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Si einer Zeit, two die Erzengniffe des Waldes fortwährende Steige- 
rung ihres Werthes erfahren, mithin die Sorge für die Erhaltung der 
Wälder nahe genug Tiegt; in einer Zeit, wo man deren Wichtigfeit 
für das Gedeihen ver Landwirthſchaft und Induſtrie, dieſen Hauptftü- 
tzen des Nationalwohles, zu erkennen anfängt, ohne daß man deßhalb 
überall geneigt wäre, ven Wald mit jener Maͤßigung zu benutzen, bie 
feinen Fortbeſtand, und damit die Unverfiegbarfeit jener Quellen der 
Kraft und Blüthe eines Landes zu fichern geeignet wäre; in einer Zeit, 
wo fich die Erfahrung nicht mehr von der Hand meijen Iäßt, daß der 
Wald durch fein bloßes Vorhandenſein, durch feine phyfifchen und cli- 
matifchen Wirkungen für Schuß, Befruchtung, Verfchönerung ganzer 
Gegenden, örtlich die höchfte Bedeutung erlange, ohne daß man ſich bis⸗ 
ber gerne entjchließt, ven Wald aus anderen Gründen, ald feiner Nu— 
gungen wegen zu pflegen: in einer folchen Zeit fcheint ed wohl gerecht⸗ 
fertigt zu fein, wenn Walpbefiger und Forſtmänner dringend aufgefor- 
dert werben, den großen Einfluß, ven die Wälder im Haushalte der 
Natur und der Menfchen behaupten, zu würdigen, veßhalb bei ihrer 
Behandlung fehonende, erhaltenve, die Nachhaltigfeit ver Nutzungen 
fichernde Grundfähe ind Leben treten zu laſſen. | 
Zu folchen Erfolge beizutragen, insbeſondere angehende Forſt— 
männer durch die Richtung des Unterrichted Dafür in voraus empfänglich 
zu machen, ift mein Zweck und Iebhaftefter Wunfch bei Herausgabe der 
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gegenwärtigen Schrift. Neue Anſichten und Grundſaͤtze wird man darin 
nur wenige finden, die nicht auch fchon in anderen forftlichen Werfen 
und dort wohl weit ausführlicher behandelt worden wären; meine Ab- 
ficht gebt vielmehr dahin, alle jene Lehren, die fich biäher am meiften 
zu bewähren jcheinen, die zugleich praftifch und unter gewöhnlichen Um⸗ 
ftänden anwendbar find, in ihrer natürlichen Reihenfolge auf leicht ver- 
ftändliche Weiſe durchzuführen, und fo eine Selbftbelehrung für alle 
diejenigen moͤglich zu machen, die ſich auß öffentlichen oder Brivatrüd- 
fichten für die Waldwirthſchaft intereffiren, ober zu deren Leitung beru- 
fen find oder berufen werden wollen, 


Insbeſondere habe ich mich bemüht, ven Nimbus anfcheinender 
Gelehrſamkeit zu zerftreuen, ver noch immer über einigen Zweigen der 
Forſtwirthſchaftslehre verbreitet Tiegt, ver namentlich im Taxationswe⸗ 
fen noch immer die Entitehung höchft Umfang- und Rubrifen » reicher 
Tabellen und Zifferwerfe zur Folge hat, vie von dem Walpbefiger in 
der Regel überfchwenglich theuer bezahlt werden müflen, ohne daß fie 
dem Walde felbft dad Geringfte nügen, die dem Forfttarator den Schein 
tiefen Wiſſens und prophetifcher Sehergabe beilegen follen, in Wahr: 
heit aber nur der guten Sache und ihm felbft ſchaden, da der Sadı- 
verftändige die Unzulänglichfeit folcher Werke erkennt, ver Walpbefiger 
aber in feinem, durch die myſtiſche Unverftännlichkeit, vorgefaßten Miß⸗ 
trauen fi nur allzu bald durch den wirklichen Erfolg beftätiget ſieht. 
Sollten fachkundige Männer der Meinung fein, daß ich bei dieſem Be⸗ 
fireben in den entgegengefeßten Fehler verfallen fei, und bie forftwirth- 
fchaftlihen Lehren mit zu großer Vereinfachung durchgeführt habe, fo 
bitte ich diefelben zu berüdfichtigen, daß dieſes Buch ebenfo ſehr für 
ben Waldbeſitzer zur Erfermung und Würdigung des bei der Waldwirth⸗ 
haft Nöthigen und Dienlichen beftimmt ift, als es dem angehenden 
Sorfimanne Die erfte Richtung geben foll, ihm felbft überlaffend, fi 
fpäterhin aus anderen, außführlicheren Werken, fo wie durch eigene 
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Erfahrungen, weitere Auffchlüffe zu verſchaffen. Auch kommt zu beden⸗ 
fen, daß in ven öſterreichiſchen Staaten, für welche diefed Buch zunächft 
beftimmt ift, bei weiten ber größere Theil der Waͤlder fich in den Hän- 
den der Privaten befindet, die mit Necht vie Anwendung einfacher, uns 
gefünftelter, mit ven geringften Koſten ausführbarer Diaßregeln bei ver 
Waldwirthſchaft wünfchen müfjen, die in die Gebahrung ihres Yorft- 
perfonales Flare Einficht haben, dasſelbe gehörig controlliven wollen, 
die aljo fehr geneigt fein werben, das ganze Wirthſchaftsſyſtem auf 
möglichft einfache Grundlagen zu flügen. 


Möchte dieſes Buch endlich noch eine günftige Wirfung hervor- 
bringen, vie bisher leider, wie mir feheint, wegen Anwendung gerade 
entgegengefeter Mittel häufig verfehlt wurde. Möchte mein Bemühen, 
das Weſen und die Grundfäge einer verftändigen Waldbehandlung in 
folher Deutlichfeit, mit fo einfachen Zügen barzuftellen, daß fie für 
jeden Gebildeten überhaupt zugänglich werden, bei Tegteren die Ueber⸗ 
zeugung zur Folge haben, daß der Forſtmann, ven ein fo großer, wich⸗ 
tiger Theil des Privat- und National⸗Reichthumes anvertraut werden 
will, einer vielfeitigen und gründlichen wiffenfchaftlichen Bildung be- 
dürfe, daß ihm fohin auch eine dieſem Bildungsgrade und ver Wid)- 
tigfeit feine8 Berufes angemefjene Achtung und Würdigung zu Theil 
werden müffe, deren er ſich bisher Leider nicht überall erfreuen kann. 
Möchten Oeſterreichs Waldbeſitzer in Anerfennung der großen, kaum 
irgend beichränften Freiheit, die ihnen die freifinnige Staatäverwaltung 
bei der Bewirtbfchaftung ihrer Wälder geflattet, auch ihrerſeits mit 
eben ſolcher Bilfigfeit gegen das allgemeine Sintereffe, und aus dem 
Gefichtöpunete ihres eigenen Vortheiles, die Verwaltung ihrer Waͤlder 
tüchtigen,, wiflenfchaftlich gebilveten Männern anvertrauen; möchten 
fie denfelben eine Stellung geben, die fie in die Möglichfeit verſetzt, 
fi mit Luft und Eifer ihrem Berufe widmen zu Fönnen; möchten fie 
ihren Forſtbehörden jene Selbfiftändigfeit und Unabhängigkeit von an⸗ 
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deren Wirtbfchaftszweigen einräumen, ohne welche vie ſchoͤnſten Früchte 
forftmännifcher Betriebfamfeit ftet3 verfümmern müffen, ohne welche 
der Wald das nicht zu leiften verniag, was er kann und foll, ohne 
welche‘ ver Forſtmann, anftatt in ver Erfüllung feines fchönen Beru- 
fed Ehre und lohnendes Bewußtſein zu ernten, nur allzu oft zum 
willenlofen Werkzeuge einer nur den Augenblick berechnenden Gewinn⸗ 
fucht herabgewürbigt wird, wodurch nothweudig fein Sinn für Recht 
und Billigfeit verletzt, fein Dienfteifer erfaltet, fein Diuth auf jene Weife 
gebrochen werben muß. 


Mariabrunn, im Juni 1840. 


Der Berfaffer. 
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Vorwort zur zweiten Auflage. 


Die nicht ganz ungünftige Beurtbeilung, welche ver erften Auflage 
dieſes Buches zu Theil geworden ift, jo wie die gewonnene Ueberzeu- 
gung von deſſen Brauchbarfeit ald Leitfaden beim forftlichen Unter- 
richte und zur Selbftbelehrung, beftimmen ven Verfaſſer zur Ver—⸗ 
öffentlihung diefer neuen Bearbeitung, welche einerfeitd durch einen 
vorbereitenden Theil aus feinem Werfe: „Anfangdgründe der Natur« 
kunde für den Forſtmann. Wien 1838," vermehrt worben iſt; ande- 
rerſeits die zwifchenweiligen Fortſchritte ver Wiffenfchaft, fo wie auch 
manche bewährte Mittheilungen von verehrten Freunden und Fachge⸗ 
noffen nicht unbenützt gelaffen hat. Der gegenwärtige, vie Wirthichaftd- 
leitung von mehr ald 200,000 Joh Wald umfaſſende Beruf des Ver⸗ 
fafſers bot demſelben übervieß durch eine Reihe von Jahren eine folche 
Menge von Wahrnehmungen und Erfahrungen dar, daß ex fich gewiſ⸗ 
jermaßen verantwortlich fühlt, das, was ſich ihm im praftiihen und 
großen Forſthaushalte bewährt hat, fei e8 altbefannt ober neu, dem 
forftlichen Publicum vorzuführen, und zum Gemeingute zu machen, 
oder als ſolches neuerdings zu befräftigen. 

Möge e8 dem Verfaſſer geftattet fein, hier feiner tief begründeten 
Ueberzeugung durch den Ausfpruch zu genügen, daß ein folches jelbft- 
fländiges Wirken und Schaffen auf einem großen und Iehrreichen Felde, 
wie ihm ſelbes das unfchägbare Vertrauen feines hohen Dienftheren 
ermöglicht, vorzugsweiſe geeignet ift, zu wiffenfehaftlichen Beftrebungen 
und literarifchen Leiftungen anzuregen, daß demnach, weil die großen 
Waldbeſitzer Oeſterreichs, ihr eigenes Intereſſe wohl erkennend, mehr 
und mehr zu ähnlichen Einrichtungen mit ihren Waldbefitze fehreiten, 
und auch die Staatäverwaltung, als größter Waldbeſitzer, dießfalls 
nicht zurüdteht, von nun an die Kräfte nicht mehr mangeln werben, 
um die vafche und vollfländige Entwicklung der Forſtwiſſenſchaft für 
bie ſpecifiſch Öfterreichifchen Verhaͤltniſſe zu fichern. 
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Die Tange gehegten Wünfche für das äfterreichiiche Forſtweſen und 
defien Träger find zwar Faum durch die Bemühungen der Ießteren, fon- 
dern durch die Ereigniffe der Zeit, theilweiſe in Erfüllung gegangen. 
Die volkswirthſchaftliche Bedeutung des Waldes ift in weiteren Kreifen 
anerkannt, die hemmenden Feſſeln ver Waldwirthſchaft find theilmetfe, 
Dank der Erfenntniß der Waldbeſitzer, gelöst, theilweiſe ſtellt vie Ge⸗ 
feßgebung dieſe Löfung in nahe Ausſicht; die Forſtwirthe erfreuen fich 
nach und nad) einer billigen Anerkennung ihres wichtigen Berufes ; ihr 
Streben, durch Bildung von Forfivereinen die vereinzelnten Kräfte zu 
fammeln und gemeinnügig zu machen, wird von ber hohen Regierung 
unterflüßt; dad Berürfniß nach genügenver Ausbildung ruft forftliche 
Unterrihtsanftalten in ven Kronländern hervor, und fo ift der Augen⸗ 
blick eines allgemeinen, lebenskraͤftigen Aufſchwunges des öfterreichi- 
ſchen Forſtweſens gekommen. — Möge die hohe Staatöverwaltung, 
mögen die großen Waldbeſitzer Defterreich& den angebahnten Weg be- 
barrli verfolgen, mögen fie ihren Forftperfonale fernerbin Vertrauen 
und billige Entlohnung feiner Bemühungen gemähren, auf daß die 
hoffnungsvolle Blüthe des vaterländifchen Forftweſens zur lohnenden 
Frucht heranreife! 


Wien, im März 1854. 


Der Verfaſſer. 


Einleitung. 


D. Aufgabe des Forſtwirthes befteht darin, auf den dazu gewibmeten 
Bodenſtrecken die Anzucht, Pflege und Benupung der Waldbaͤume, ober 
nugbarer Holzgewächfe überhaupt, grumdfäglich und dem jedesmaligen 
Zwecke entfprechend, zu betreiben. Bäume, welche in ihrem gefelligen Bor: 
fommen größere Bodenflächen als ausfchließender oder doch vorherrfchen: 
der Pflanzenwuchs einnehmen, bilden die Wälder, und in fo ferne 
man eine zum Zwede ber Bewirtbfchaftung flattgehabte Ein- und Ab: 
theilung berfelben denkt, die For ſte. Daher auch die Benennung Wald: 
wirthſchaft, Korftwirthfchaft, deren Lehre die wiffenfchaftlichen 
Grundfäge für den, den jedesmaligen Umftänden angemeffenften Wirths 
ſchaftsbetrieb enthält. 


In dem fo überaus großen Reichthume und der Mannigfaltigkeit 
der Pflanzenwelt, welchem wir die örtliche Pracht und Schönheit unfes 
rer Erdoberfläche verdanken, bilden die Bäume und die holzigen Ge: 
wächfe überhaupt, eine große Abtheilung von Wefen, Die vermüge der 
volftändigften Ausbildung ihres organiſchen Baues die oberfte Stufe 
des Pflanzenreiches einnehmen, die deßhalb auch ihre große, eigenthüm- 
liche Lebensthätigfeit durch die auffallenpften Erfcheinungen beurfunden, 
die aber auch in ihrem Gedeihen um fo abhängiger von jenen äußeren 
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Einflüffen find, unter welchen fie ihre lange, oft Jahrhunderte umfaf: 
fende Lebensdauer vollführen müſſen. 

Diefe äußeren Lebensbedingniffe unferer Wälder find zunaͤchſt der 
Boden, in dem die Bäume wurzeln, und aus welchem fie einen Theil 
ihrer Nahrung ziehen, dann die umgebende Atmofphäre mit ihren oft 
wechſelnden Zuftänden, die dem Pflanzenwuchſe oft förderlich, oft wies 
der fhadlih find, endlich Die übrige organifche Welt felbft, welche nad 
dem allgemeinen Naturgeſetze fih alles unterzuordnen, anzueignen, und 
daher zu vernichten ftrebt, was fe zu ihrer eigenen, vollſtaͤndigſten Ent: 
widlung bedarf, welches 2008 auch unfere nutzbaren Holzgewaͤchſe nicht 
felten trifft. 

Sol demnach der Forſtwirth, mit Sicherheit des Erfolge, zur 
Pflege und Behandlung gegebener, oder zur Anlage neuer Wälder fchrei- 
ten, fo ift ed ganz unerläffig, daß er zuerfi Die vorgenannten Beding⸗ 
niffe genay Fenne, daß er wifle, mie weit deren Einfluß auf das Ge: 
deihen der Wälder reicht, und wo fie dieſem letzteren enbli unbedingt 
hinverlich entgegen treten. — Die Kehren vom Boden, vom Clima, 
danı von den fhänlihen Einflüffen der übrigen organifchen 
Welt auf das Baum: und Waldleben, können alfo ald nothwendiger, 
vorbereitender Theil der Waldwirthſchaftslehre Hier nicht übergangen 
werben, wenn ſchon allerdings allgemeine botanifche Kenntniffe, fo wie 
die Befanntfchaft mit allen wichfigeren Holzgattungen porausgefeht wer⸗ 
den müffen. 

Der Hauptzwed der Waldwirthfchaft ift im Allgemeinen auf Er« 
zeugung der größten und werthvollften Holzmaffe in der Fürzeften Zeit 
gerichtet, wenn gleich noch viele andere, nutzbare Producte aus den 
Wäldern gewonnen werden Tönnen, deren Ausbeutung jedoch in der 
Regel nur als Nebenfade und mit Unterordnung unter den obigen 
Hauptzwed betrieben werben darf. Mande Wälder find endlich nad 
ihrem Standorte, für Abhaltung oder Milderung ſchaͤdlicher Elementar⸗ 
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Ereigniſſe von folder Wichtigkeit, Daß deren Behandlung und Benupung 
im fteten Hinblide auf dieſe ihre befondere Beftimmung im Haushalte 
der Natur geleitet werden muß. 

Möge nun der Zwed der Waldwirthſchaft wie immer geartet fein, 
fo bat der Korftwirth den gegebenen, oder erſt anzupflanzenden Wald 
biefem Zwede gemäß zu erziehen, ihn während feines Heranmachſeno 
gegen ſchaͤdliche Einflüffe jeder Art möglihft zu fehügen, und ihn 
endlih auf die vollftändigfte und gewinnvollſte Art zu benutzen, da⸗ 
bei jedoch nicht vergeffend, daß unfere Nachkommen des Holzes und der 
Wälder gleichfaN8 bebürfen, daß alfo zugleich mit der Abnutzung ber 
Waldflaͤchen feine Aufgabe wieder von vorne beginne. Den hier anges 
deuteten Umfang forftwirthlicher Thätigfeit weifet der erſte Haupttheil 
ber Forſtwirthſchaftslehre, nämlich die forſtliche Probuctionss 
lehre, nad, welde von der Walderziehung, von dem Walds 
ſchutze und von der Waldbenutzung handelt. 


In dem Maße, als die der Waldwirthſchaft gewidmeten, oder 
künftig einzuraͤumenden Flaͤchen von größerer Auodehnung find, ſich 
oft über ganze Laͤnder erſtrecken, wie dieß bei der Waldwirthſchaft des 
Staates und vieler großer Grundbeſiher der Fall iſt, erfordert dieſe 
Art der Bodenbenutzung, die rückſichtlich einzelner Theile erſt nach Mens 
fchenaltern eintritt, eine Menge von Anordnungen und Borausbeftims 
mungen, damit der Zwed der Wirthſchaft im Laufe der Zeit nicht außer 
Acht gelaffen werde. Es find Vorkehrungen nothwendig, die dafür fors 
gen, daß in die Benutzung folcher größerer Waldkoͤrper eine gewiſſe 
Stätigfeit und Nachhaltigkeit gebracht werde, wodurch den Wäldern bie 
Eigenfchaft von unverflegbaren Quellen des Einkommens gefichert, den 
begründeten Anforderungen der Nachkommen billige Rüdfiht getragen 
wird. Es ift endlich eine Mehrzahl fachverftändiger Perſonen erforbers 
ih, denen die Bewirthſchaftung angemeflen großer Waldtheile übertta« 
gen wird, die ihrerfeits wieder einer oberen Leitung und Ueberwa⸗ 
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hung bedürfen, um Einheit und Sicherheit in den Gang der Wirths 
[haft zu bringen, und volle Einficht in die gefammte forftwirthfchaftliche 
Gebahrung zu erlangen. — Diefe Berhältniffe begründen den zweiten 
Haupttheil unferer Lehre, welchen man Forſtverwaltungslehre, 
au forſtliche Gewerbslehre nennt, welcher fi mit der Wirth 
fHafts- Einrichtung, der Waldertragsberehnung und ber 
Ordnung des forftliden Haushaltes befchäftigt. 





Vorbereitender Theil. 


— — — 


Grabner's Forſtwirthſchaftelehre. 1. j 
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Erſter Abſchnitt. 


Vom Waldboden. 


$. 1. Der Waldboden, welcher ven Holzgewaͤchſen durch Vermitte⸗ 
lung ihrer Wurzeln zum Standorte dient, beſteht aus erdigen, zerreiblichen, 
mehr oder weniger mit Sand und Geſteintrümmern gemengten Schichten, 
die durch Auflöſung und Verwitterung von Geſteinmaſſen, zum Theile auch 
durch Verweſung organiſcher Stoffe, entſtanden find, deren Bildung auch 
noch heut zu Tage unter dem beftändigen Einfluſſe von Luft und Waſſer auf 
feſte Felsmaſſen und abgeftorbene, organifche Refte, örtlich fortdauert. 

Der Boden hat die Beftimmung, den Pflanzen einen feften Stanb- 
punft zu gewähren und ihnen einen Theil ihrer Nahrung zuzuführen. Die 
Befchaffenheit des Bodens übt erfahrungsmäßig einen fo überwiegenden 
Einfluß auf das Pflanzenleben, daß derfelbe allein oft hinreicht, um die 
auffallendften Berfchievenheiten im Pflanzenwuchfe daraus zu erflären. 
Hierbei äußert fchon die Form des Bodens, d. i. die Geftalt der durch ihn 
gebildeten Erdoberflähe, und die daran möglichen Veränderungen, eine 
ſolche Rüdwirfung auf die Pflanzen, die nicht felten groß genug if, das 
Planzenleben oft auffallend zu begünftigen, oft wieder gänzlich zu zer⸗ 
ftören. Noch entfchiedener tritt aber Die Abhängigkeit der ‘Pflanzen von der 
materiellen Befchaffenheit und Zufammenfegung der Borenbeftanbtheile her: 
vor, indem diefe legteren die Pflanzennahrung in fi) aufnehmen und den 
Wurzeln zuführen, zum Theile auch felbft als Rahrung oder als Nahrung 
erzeugende Stoffe dienen müffen. 

$. 2. Rad) der Geftalt des Bodens ober der feiten Erdoberfläche 
unterfcheidet man ebenes Land, Hügel, Berge und Gebirge. 
Das ebene Land bildet große, anfcheinend wagerechte Ausbreitungen des 
Bodens, welche nicht beträchtlich über den Spiegel der naͤchſten Gewaͤſſer 
erhöht find, und fich gleichförmig mit den fie durchziehenden Flüſſen und 
Bächen fenfen. Hügel find Erhöhungen von höchſtens 500 — 600 Fuß 
über die naͤchſten Ebenen oder Gewäffer ; größere Erhöhungen des Bodens 
heißen Berge, eine zufammenhängende Reihe von Bergen aber Gebirge. 
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An jedem Berge unterſcheidet man den Gipfel oder oberſten Theil, 
welcher kegelfoͤrmig, halbkugelig, abgeplattet oder ſchneidig ſein kann; den 
Fuß oder unterſten Theil, endlich den Abhang, Abfall oder das Ge⸗ 
hänge, d. i. die vom Gipfel bis zum Fuße abfallende Verbreitung bes 
Bodens, die den beträchtlichften Theil der Bergoberfläche bildet; dieſelbe 
wird nach ihrem Neigungswinkel gegen den Horizont unterfchieden in fan ft, 
wenn der Winfel nicht über 15 Grade beträgt, fteil bei 80°, prallig 
oder abfhüffig bei 45°. Bet einem Winkel von 60° vermögen bie 
Holzgewächfe ſich nur noch einzeln und fpärlid zu erhalten. — Nach ihrer 
Geſtalt find die Bergabhänge wieder ziemlich gleich verlaufende fchiefe Sbe: 
nen, oder fie werben durch ftufenartige Abfäge ftüdelig oder terraffen: 
förmig, ober durch von oben nach unten ziehende Erhöhungen, rie g e⸗ 
lig, wodurch zwiſchen den Riegeln vertiefte Stellen, Mulden ober 
Schluchten, entftehen. Mehr horizontale Ausbreitungen am Gipfel oder 
Abhange heißen Platten oder Bergebenen; fenfredht abfallende Fels: 
maflfen aber Wände oder Mauern. 

An einem Gebirge unterfcheidet man gleichfal6 die Abhaͤnge, Die 
Gebirgsfüße, die Gebirgsrüden, und an diefen wieder die hödh: 
ften Puncte als Gebirgshöhen. An einen Hauptgebirgsfto d fehlie: 
Ben fih Gebirgszweige, die fich unter verfchiedenen Richtungen vom 
Hauptjoche nach der Tiefe fenfen. Nach ver Ausdehnung unterfcheidet man 
Hauptgebirge von mehr ald 60 Stunden Erftredung; Mittelge- 
birge von 20—60 Stunden, und Fleine ®ebirge unter 20 Stunden. 
Nach der Erhebung eines Gebirges über den Spiegel des naächſt gelegenen 
Meered, der abfuluten Höhe, werden Hochgebirge, welde 6000 Fuß 
und darüber emporfteigen, Mittelgebirge bis 4000', und niedrige 
Gebirge bis 2000’ unterfchieven. Der Höhenunterfchied vom Gebirgs⸗ 
rücken bid zum Fuße, wird relative Höhe genannt. — Nach der bori: 
zontalen Ausbreitung unterfcheidet man Maffengebirge und Ketten: 
gebirge; nad den befonderen Formen aber gibt es Alpengebirge, 
das find fteile und felfige, zu fehr hohen Gebirgsmaffen aufgehäufte Berge 
mit fchroffen, tief gefurchten Abhängen und Mauern; Kegelgebirge mit 
neben einander ftehenden, nur an den Füßen verbundenen, Fegelfürmigen 
Bergen; gemeine Gebirge mit abgerundeten Gipfeln und fanft ver« 
fließenden Abhängen. 

Der vertiefte Raum zwifchen zwei neben einander befindlichen Bergen 
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oder Gebirgäzügen heißt Thal, deffen tieffte Stelle aber Thalweg ober 
Thalfole. Das Thal verlauft nach unten in ein anderes Thal oder eine 
Ebene, oder unmittelbar in einen Wafferfpiegel; nach oben verfließt es 
allmälig in ben Gebirgsabhängen, oder es nimmt feinen Anfang am Yuße 
ſenkrecht aufſteigender Felswaͤnde. — Nach der Erftredung unterfcheidet 
man Haupt⸗ und Nebenthäler, Längen- und Querthäler; 
Thalgründe oder Keffelfind Erweiterungen, die nad) unten und oben 
durch Thalengen gleichfam verfchloffen find. 

$. 3. An der nachgewiefenen, fo mannigfaltigen Geftalt des Bodens, 
find Luft und Waffer von außen, das Feuer aber im Innern der Erbe 
ohne Unterlaß befhäftigt, theild langfame und unmerfliche, theils plöglich 
hervortretende Veränderungen zu verurfachen. 

Die Luft wirft langfam zerftörend auf die meiften Gefteinmaffen, 
indem fie durch ihren Sauerftoff: und Waffergehalt die Befchaffenheit ver 
Gefteine verändert, den Zufammenhang ihrer Theile vermindert und fie zur 
Bermwitterung bringt. Die geloderten Theile werden durch Eigens 
fchwere, durch Wind, Regen und Froft von den Gefteinmaflen getrennt, und 
legtere den wiederholten Angriffen der Luft bloßgeftelt; es fchreitet die 
Berwitterung foldyer Fahler Felsmaſſen ununterbrochen, wenn auch) lang: 
fam, fort. Aber auch zu den erbbebedten Felsmaſſen dringt die Luft ge: 
meinfchaftlich mit dem Waſſer ein, vermittert diefelben und vermehrt das 
fruchtbare Erdreich durch die neu gebildeten erbigen Beftandtheile. 

Das Regenwaffer entführt Iofe Gefteintheile, wie lodered Erd⸗ 
reich den höheren Gebirgspuncten, welche Abſchwemmungen mit der zu⸗ 
nehmenden Steilheit der Abhänge und mit der Menge ded auf einmal nie⸗ 
derftürzenden Waffers immer beträchtlicher werten. Wenn fanfte Regen 
biebei minder wirkſam find, und erft nach Öfterer Wiederholung merfbare 
Spuren zurüdlaffen, fo vermögen Gewitterregen, Wolfenbrüche und heftige 
Thaufluten, fehuglofe Abhänge bis auf die Feldunterlage zu entblößen, 
tiefe Gräben auszumafchen und große Felsmaſſen loszureißen, die dann 
im Sturge wieder anderes Geſtein zerfchmettern, und neue Angriffspuncte 
erzeugen. Die vom Wafler abgeſchwemmten Erd» und Gefteinmaffen werden 
ven tiefer liegenden Gegenden zugeführt, und bleiben je nad) ihrer Schwere 
theils ſchon an den minder fteilen Gebirgsfüßen liegen, theild werben fle 
bis zur Thalfole und mit Hilfe der fließenden Gewaͤſſer bis an deren Mün⸗ 
dung fortgeführt, und durch die immerwährenne Bewegung und Reibung 
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aneinander, zu Gefchieben und Rollftüden gerundet. Durch Abla⸗ 
gerung diefer Gerölle werben die Flußbeete allmälig erhöht, Die Gewäfler 
daher bei ftärferem Zufluffe zur Ueberfchreitung der Ufer gezwungen, wo⸗ 
bei fie Geroͤlle, Grus und Sand mit fortnehmen und auf dein Boden ab: 
ſetzen, über den fie fich ergießen. So entflehen ganze Streden ange: 
ſchwemmten Landes, deſſen Befchaffenheit verfchieden ift, nach der 
Eigenthümlichkeit des Gebirges, von welchem bie Wäfler herabfommen. 

Das Waffer übt ferner eine große Gewalt beim Gefrieren, in- 
dem ed durch feine Ausdehnung die Gefteine gerfprengt und die Erbtheile 
(odert, in Die e8 früher eingedrungen iſt. Dieß gefchieht nicht nur im 
Großen, indem ganze Felsblöcke abgelöft und zum Sturze gebracht werden, 
fondern vorzüglich im Kleinen auf der in Verwitterung begriffenen Ober: 
fläche des Gefteines, indem die bereit mürbe gewordenen Theile getrennt 
und neue Angriffsflächen für Luft und Waſſer gebildet werben. 

Die erweichende und auflöjende Kraft des Waſſers verurfacht endlich 
örtlich die Eutftehung von Höhlungen, Bergftürzen und Erdab- 
rutfhungen, fo wie felbft neue Gefteinmaffen gebildet werben, indem 
die vom Waſſer aufgelöften Stoffe unter gewiffen Umftänden wieber aus: 
gefchieden, und als neue Bildungen niedergelegt werden. 

Minder verbreitet find die Veränderungen ded Bodens durch Die 
Kraft des Feuers, welches ald vulkaniſches Feuer den Boden 
durchbricht, Erd» und Geſteinmaſſen ausmirft, Lavaftröme ergießt, fo 
ganze Berge anhäuft und neue Gebilde darftellt; als Tangfam fortfchrei- 
tender Erdbramd aber vorhandene Braun= oder Steinfohlenlager ver⸗ 
zehrt, wobei das umgebende Erdreich oder Geftein ausgetrocknet, gebrannt 
oder verfehladt wird. 

$. 4. Rad der bisher befprochenen Geftalt des Bodens und deren 
Veränderlichfeit bieten nun auch die Holzgewächfe die verfchiedenartigften 
Erfcheinungen in ihrem Borfommen dar. 

Der Boden der Ebenen, des higeligen Landes und der niebrigen, 
von fanften Abhängen gebildeten Berge, gewährt den Bäumen einen fiche: 
ren, meift unverfchiebbaren Standpunct und läßt zugleich eine alfeitige 
Wurzelverbreitung zu, daher der Pflanzenwuchs hier, wenn fonft dem Boden 
Die nöthige Fruchtbarkeit nicht fehlt, im Allgemeinen günftig gebeiht. 

Anders ift ed im höheren und fleileren Gebirge, wo Erdabſchwem⸗ 
mungen und Weberfchättungen gewöhnliche und oft wiederkehrende Ereig⸗ 
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niffe find. Die Aufwuͤhlung und Loderung des ohnebieß feichten Bodens 
an ſteilen Gchängen hat fo häufige Entblößungen und Befchäbigungen ber 
Wurzeln zur Folge, daß der Holzwuchs nur langfam und fpärlich vor fi 
gehen fann, daß derſelbe zulegt mit zunehmender Veränberlichfeit des Bo⸗ 
dens ganz aufhören muß, es fei denn, daß einzelne Bäume ſich mit ihren 
Wurzeln in vorhandene Felsfpalten einfeilen, und fo einen zwar feften, 
doch wenig förderlichen Standpunct finden. — Durch die Ueberſchüttungen 
der Gebirgsfüße und der Ahhänge unterhalb verwitternder Felswaͤnde wer: 
den junge Holzpflanzen unmittelbar zerftört, ältere aber ded gemohnten Zu: 
trittes von Luft und Feuchtigkeit zu den Wurzeln beraubt, und dadurch zum 
Kränfeln und Abfterben gebracht. Eine gänzliche Unwirthbarfeit zeigen bie 
Gebirgsihäler an ſolchen Puncten, wo fteil abfallende Nebenthäler und 
Schluchten in fie einmünden, wo die gebrochene Kraft des Waſſers bie 
maffenhaften Anhäufungen von Felstrümmern und Geröllen nicht weiter 
fortzubewegen vermag. 

Günſtigere Verhältniffe zeigen hingegen audgebreitete Thäler von ges 
ringem Gefälle, die von ruhig ſtroͤmenden Gewäflern burchzogen werden, 
indem hier bei zeitweife eintretenden Ergießungen veichliche Ablagerungen 
feiner Erdtheilchen erfolgen, die dort, wo fie die Wurzeln nicht zu tief bes 
deden, den allerüppigften Holzwuchs zur Kolge haben, wie dieß die inner: 
Halb ver Ueberſchwemmungsgraͤnze großer Gewäfler liegenden Auwaͤlder 
hiniänglich beurfunden. Aber auch hier berühren ſich oft ganz entgegenge- 
fegte Erſcheinungen, indem die eigentlichen Stromufer und die Infeln nicht 
felten der allergrößten Veränderlichkeit unterliegen, ganze Bobenftreden oft 
plöglich verfhwinden, während an anderen Buncten neue Anſchüttungen 
entftehen, die nad) längerer ober fürzerer Zeit fich fo weit erhöhen und be⸗ 
feftigen, daß fle einen paflenden Standort für Holzgewächfe darbieten. 

In fo ferne endlich mit der veränderten Geſtalt des Bodens zugleich 
eine bleibende Aenderung feines Feuchtigkeitszuſtandes verbunden ift, fo 
äußert diefer Wechſel den entfchievenften Einfluß auf das Gebeihen ber 
Holzgewächfe, indem bie bisher im guten Wuchfe vorhandenen Holzgattuns 
gen häufig zu Fümmern anfangen, wohl auch ganz ausfterben, um anderen 
den Platz einzuräumen, welchen bie veränderte Befchaffenheit des Bodens 
zufagt, oder welche einen ſolchen Wechfel überhaupt leichter vertragen. 

$. 5. Bei Betrachtung des Waldbodens nach der materiellen Bes 
fihaffenheit und Infammenfehung feiner Beftandtheile gelangt man bald zu 
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der Ueberzeugung, daß derfelbe vorwaltend aus Mineralftoffen be: 
fleht, deren mechanifche Mengung und chemifche Verbindung unendliche Manz 
nigfaltigfeit beſitzt, die eben fo viele verſchiedene Grade Der Fruchtbarkeit des 
Bodens zur Folge hat. Es finden ſich aber faft in jenem Waldboden aud) 
Antheile von verweften organifchen Stoffen, die in der Regel die 
Fruchtbarkeit des Bodens erhöhen, und oft ſchon bei fehr geringer Menge 
eine außerordentliche Wirkfamfeit äußern. 

Die erfteren, d. f. die mineralifhen Bodenbeſtandtheile, 
beſtehen in der Hauptfache aus Kiefel», Thonz, Kalks und Bitter: 
erde, dann Eifenoryd. Nebftbei kommen noch einige untergeordnete 
Beftandtheile vor, wie Metalle, Kohle, Schwefel, Salze, Lau: 
genfalze und Säuren, welde vielfache chemifche Berbindungen mit 
erfteren eingehen, und fo den größten Einfluß auf die Bodengüte üben. 
Die lepteren, d. f. die organiſchen Antheile des Bodend, werden 
Humus, Dammerde vder Modererde genannt. 

$. 6. Die mineralifhen Bodenbeftandtheile bilden eine Anhäufung 
verfleinerter, pulverförmiger, im Waſſer nicht oder nur wenig auflöslicher 
Körper, die auf mechanifchen Wege mittelft Sieben und Schlämmen abge: 
fondert werden können, in Geſchiebe und Bruchftüde von Steinen, 
in Sand, und in feine erdige Theile. 

Die Geſchiebe und Bruchſtücke find Gefteinmaffen, die der Ber: 
witterung und Auflöfung bisher Widerſtand geleiftet haben, die auch zur 
Ernährung der Holzgewächfe unmittelbar nichtd beitragen, dennoch aber 
nicht ald unbedingt ſchaͤdlich anzufehen find, indem fie bei leichten Böden 
die Feuchtigkeit beffer anhalten, bei Falten Boden aber zu deren fchnellerer 
und flärferer Erwärmung durch das Sonnenlicht beitragen. 


Mit der Abnahme ihrer Größe übergehen diefe Vruchſtücke in den 


eigentlihen Sand, der wieder nad ver Größe feines Kornes in Grand 
oder Kies, in groben, feinen und Flugſand unterſchieden wird. 
Der Sand gibt dem Boden durd) feine Beimengung eine größere Loderheit, 
und befigt die Fähigkeit, mit zunehmender Feinheit feines Korned mehr 
Seuchtigfeit in feine Zmwifchenräume aufzunehmen und feftzuhalten, ohne 
weder hiebei, noch bei dem fpäteren Austrodnen, feinen Rauminhalt merk: 
bar zu verändern. 

Nach feiner mineralifchen Abftammung bemerkt man im Waldboden 
am bäufigften den Quarzſand, der im Waſſer und den meiften Säuren 
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unauflöstich ift, daher auch nicht vermittert und den bleibenden fans 
digen Antheil faft aller Bodengemenge bildet; den Kalffand, welder 
fih in Säuren unter Aufbraufen leicht auflöft, diefe Auflöslichfeit aber 
auch ſchon im Fohlenfauren Waffer und in der Humusfäure des Bodens 
im geringen Grade befigt, wodurch er ald unmittelbarer Nahrungsbe⸗ 
fRandtheil der Pflanzen wirffam wird; den Mergelfand, gewöhnlich 
dunfel gefärbt und beim Anhauchen einen ftarfen Thongeruch verbreis 
tend, braufet mit Säuren nur ſchwach und Löfet ſich nur theilweife und 
langfam auf, verwittert aber bei längerem Liegen an ber Luft zu erbis 
gen Beftandtheilen; der Glimmerfand, weldier aus glänzenden, ver 
fchiedenfarbigen Blättchen von weichem Anfühlen und loderer Beſchaffen⸗ 
heit befleht; er befitt die größte wafferhaltende Kraft und unterliegt der 
Verwitterung. 

$. 7. Die feinen, erdigen oder abſchlämmbaren Theile bes 
Waldbodens äußern den entfdjiedenften Einfluß auf das Gedeihen der 
Pflanzen, und müffen bei ihrem oft geringen Unterfchiede in den äuße— 
ren Eigenfchaften, hauptfächlich nach ihrem mineralifchen Urfprunge und 
ihrem chemifchen Verhalten im Boden, gewürbiget werben. 

Die Kiefelerde, auch Kiefelfäure genannt, bildet einen Haupt: 
beftandtheil der meiften Bodenarten, und zwar am häufigften mit ber 
Thonerde chemifch verbunden, als Thon; feltener geht fie ähnliche Ver: 
bindungen mit der Kalk- und Bittererde ein. Bei chemifch reiner Dar⸗ 
ftelung gibt fie mit Waffer eine klebrige, gallertartige Maffe, die das 
Mehrfache ihres Gewichts an Waſſer fefthält, nad) erfolgter Austrod- 
nung aber die Auflöslichfeit im Waſſer völlig verliert. Sie ift e8 haupt: 
fächlich, weldye dem Boden Die Loderheit, und fo ferne dieſe Eigenfchaft 
nicht zu weit geht, eine günftige Beſchafſenheit ertheilt. 

Die Thonerde Fommt gleichfalld fehr Häufig, und meiftens in 
der angebeuteten Verbindung, als Thon, vor; mit Schwefel-, Salz: 
und Salpeterfäure bildet fie Leicht auflösliche Salze, wie ſie auch von 
der Humusfäure in vielem Waſſer zum Theile aufgelöft wird. Im chemifch 
reinen Zuftande befigt fie ähnliche Eigenfchaften mit der Kiefelerde; als 
Bodenbeftandtheil wird fie aber hauptfächlich durch ihre phnfifchen Eigen: 
fhaften wirkffam, und zwar nicht als reine Thonerbe, fonvern in Ber: 
bindung als Thon. 

Der Thon ift eine chemifche Verbindung von nahezu ”/s Theilen 
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Kiefels und /, Theil Thonerde, nebft einigen Procenten Eifenoryb und 
einer Beimengung von Quarzfand. Diefe Verbindung ift fehr innig, in» 
dem fie nur durch Kochen in concentrirter Schwefelfäure aufgehoben wird, 
wobei Thonerde und Eifenoryd fich auflöfen, die Kieſelerde aber ungelöft 
zurüdbleibt. Gewöhnlich hat der Thon auch feinen Kiefelfund, oft bis zu 
30% mechanifch beigemengt, welcher durch wiederholtes Kochen im Waf- 
fer und forgfältiges Schlämmen getrennt werben kann. Der reine Thon 
braufet nicht mit Säuren, verbreitet beim Anhauchen im trodenen Zuftande 
einen ftarfen Thongeruch, hängt an der Zunge und faugt Wafler, Bett und 
Del begierig ein; im Waffer erhält er fih in den Eleinften Theilchen 
ſchwimmend, trübt felbes und fegt fich nach längerer Ruhe wiever zu 
Boden. In diefem Zuftande hält er bei 70% Waſſer zurüd, trodnet uuter 
erheblicher Verminderung feines Raumes nur langfam aus, und befommt 
endlich Riffe. Humus und Humusfäure nimmt er in ‚bedeutender Menge, 
theils chemifch, theils mechanijch auf. — Im naffen Zuftande bildet er 
‚ einen fehr zähen fchweren Boden, der beim Austrodnen erhärtet, und da= 
durh den Pflanzenwurzeln fowohl, als den Arbeitswerkzeugen großen 
Widerſtand leiftet. Durch das Durchfrieren wird dieſe ſchädliche Eigen: 
fhaft um vieles vermindert, er darf aber dann, fol er die erlangte 
Loderheit behalten, nicht im naſſen Zuftande bearbeitet werden. Durch 
Glüͤhen ändert er feine Eigenfchaften wefentlich, erlangt eine höhere, oft 
rothe Farbe, vermindert feine waflerbaltige Kraft fehr bedeutend, und 
bildet nun ein mehr trodenes und lodered Erdreich. — Man unterfcheidet 
den fetten oder Fleiartigen Thon, aus welchem ſich — 15" Saud 
durch Schlämmen ausſcheiden laffen, ven Lehm mit 165 —30%,, endlich 
den Letten oder mageren Thon mit 30— 60%, abfihlämmbaren Sand. 
Mit zunehmender Menge des Sanded nimmt im gleichen Verhaͤltniſſe die 
Bindigfeit, Feftigfeit und waflerhaltende Kraft der verfchievenen Thons 
arten ab. 

Die Kalkerde fommt gewöhnlich als kohlenſaure Kalferde im 
Boden vor, wobei man zwei Verbindungsftufen unterfcheidet, nämlich Die 
bafifh Fohlenfaure Kalkerde, welche im gewöhnlichen Kalkiteine und 
im Boden vorfommt, und die neutrale Fohlenfaure Kalkerde, 
welche in Brunnen: und Mineralwäflern aufgelöft enthalten ift, bei Ver: 
flüchtigung eined Theiles der Kohlenfäure aber wieder als bafifch Fohlen: 
faurer Kalk niederfält. Die Kalkerde löfet fh auch in der Humusfäure, 
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fehr vollfländig aber in den Mineralfäuren, zu Salzen auf, welche im 
Waſſer leicht Löslich find, und daher auf den Pflanzenwuchs wefentlich und 
chemifch einwirken. — Die Eohlenfaure Kalferde, deren Anwefenheit im 
Boden durch das Aufbraufen mit Säuren leicht erfannt wird, bildet im 
chemifch reinen Zuftande mit Waffer einen fchlüpftigen Teig, der etwas 
mehr als das eigene Gewicht an Waffer zurücdhält, beim Austrodnen aber 
ein loder anzufühlendes Pulver darftellt, welches neuerdings befeuchtet, 
nur mehr die Hälfte feines Gewichtes an Waſſer aufnimmt; diefe Erde 
trodnet fchneller al8 Thon, jedoch langfamer als Sand. — Aus den dat» 
geftellten Eigenfchaften der Kalkerde geht deren hohe Wichtigkeit für den 
Pflanzenwuchs hervor, da fie nicht nur felbft als Nahrungsmittel dient, 
fondern auch durch ihre Beimengung im Boden die ertremen Eigenfchaften 
von Thon und Sand mildert. 

Die Bitters oder Talkerde kommt feltener im Boden vor, und 
zwar in Berbindung mit Fohlenfaurer Kalferve, oder als Kiefeltalf. Zur 
Kohlenfäure verhält fie ſich ähnlich der Kalkerde, nur ift fie im bafifch koh⸗ 
lenfauren Zuftande im Waſſer unauflöslih, Hingegen im neutralen Zu⸗ 
ftande in größerer Menge löslich, und mit anderen Säuren etwas bitter 
ſchmeckende Salze bildend. Im reinen Eohlenfauren Zuftande beftgt fie eine 
große waflerhaltende Kraft, im gebrannten Zuftande aber wirkt fie aͤtzend 
und zerfiörend auf feimende Samen und Pflanzenwurzeln. 

Das Eifenoryd ift in geringer Menge faft in jevem Waldboden 
enthalten, wobei es als Oxyd oder Oxydul, oder mit Waſſer chemifch ver: 
bunden, als Oxydhydrat erfcheint. Die Eiſenoxyde teagen wefentlich zur 
Sarbung des Bodens bei, indem bad vollfommene Oxyd roth, deſſen 
Hydrat gelb, das Oxydul braun, deffen Hydrat weiß ift, oder in's Graue, 
Grünliche oder Violette übergeht. Bei Erhöhung der Oxydationsſtufe durch 
Liegen an der Luft, ober Durch Brennen bed Bodens, verändert fich auch die 
Sarbe, wenn nicht chemifche Verbindung mit Thon oder anderen Erden der 
höheren Oxydation entgegenfteht. Im Allgemeinen find die Eifenorype als 
günftige Bodenbeftandibeile anzufehen, nur das Oxydul bildet mit vorfoms 
menden Säuren oft fehädliche Eifenfalze. 

8. 8. Die organifhen Beftandtheile des Bodens entfichen 
durch Verweſung von Pflanzgentheilen oder thierifchen Stoffen, im Wald: 
boden insbefondere aus abgeftorbenen Blättern, Nadeln, Zweigen, Frucht: 
Eapfeln, Stöden und Wurzeln, die unter Einfluß von Luft, Feuchtigkeit 
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und Wärme dem chemifchen Proceffe der Verweſung unterliegen. Bei dem 
jährlich wieberfehrenden Beginne diefes Proceffes an den neu abgefallenen 
Blättern 2c., und da auch die mineraliſchen Bodenbeftandtheile nicht ohne 
Einfluß auf den fihnelleren oder Iangfameren Fortſchritt der Verweſung 
bleiben, fo finden fi) im Waldboden meiftens auch verfchiedene Abftufuns 
gen binfichtlich des Verweſungsgrades feiner organifhen Antheile; hiernach 
unterfcheidet man den milden oder überfohligen Humus, die 
Humusfäure, und den balbzerfegten oder orpbirten Humus. 

Der milde oder überkohlige Humus enthält den Kohlenftoff 
im überwiegenden Verhältniffe gegen feine beiden übrigen Beſtandtheile, 
den Sauer: und Waſſerſtoff; er bilvet eine ſchwarzbraune, befeuchtet auch 
ſchwarze, wenig zufammenhängende erdigsfohlige Maffe von mattem Ans 
fehen, die nur bei größerer Reinheit und Ueberſchuß an Kohlenftoff, an 
Zufammenhang, Schwärze und Frifche gewinnt. Er loͤſet ſich in waͤſſerigen 
Auflöfungen milder, noch mehr aber aätzender Laugenſalze auf, nicht aber 
in Säuren, Weingeift oder Waffer, welch letzteres er jedoch in großer Menge 
mechaniſch an fich zieht, und nur fehr langfam wieder fahren läßt. Durch 
längeres Liegen an der Luft im feuchten Zuftande, oder durch Kochen im 
Maffer, erreicht er bald die höhere Orypationsftufe, und wird zur Humus⸗ 
fäure. Aus feinen Auflöfungen in ven Laugenfalzen wird ber milde Humus 
durch jede Mineralfäure, ausgenommen die Phosphorfäure, fchnell und 
vonftändig in Form brauner Flocken ausgefchieden, die fich jedoch wie 
Humusfäure verhalten, und erft nad) dem Austrodnen wieder die Eigen- 
fdyaften des milden Humus zeigen. Eine ähnliche, obfchon fchwächere Wir⸗ 
fung, wie die Laugenfalze, äußern auch die Falifchen Erden, beſonders ver 
Aetzkalk, auf den Humus. 

Die Humusſäure, auch auflöslicher oder ſaurer Hu: 
mus genannt, hat einen größeren Sauerſtoffgehalt, als ver milde Hu: 
mus; biefelbe fommt im Torfe, im Moorboden und in allen humusreichen 
Ervarten vor, aus welchen fie mittelft Auflöfung in milden Laugenfalzen, 
dann Niederfällung mittelft Salzfäure dargeftellt werden kann. Zu ihren 
merkwürdigen Eigenfchaften gehört Die verfchienene Auflöslichkeit im Waf- 
fer bei verfchiedener Temperatur; in der Siedhige des Waſſers löſet fich 
ı Theil Humusfäure in 160 Theilen Waffer, bei 15° R. in 2500, und 
beim Eispuncte erft in 6500 Theilen auf. Mit den meiften Erden und 
Metalloxyden des Bodens geht die Humusfäure Verbindungen ein, wie 
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fie auch frühere, chemifche Verbindungen der Erben unter fich trennt und 
mit ihnen neue, im Waffer lösliche Salze bildet, welche im wäflerigen 
Zuftande durch das Gefrieren abermals zerlegt werben. 

Der halbzerſetzte oder orydirte Humus entfteht Durch wei⸗ 
tere Zerfegung wäfleriger Auflöfungen ded Humus oder humusfaurer 
Salze unter Einwirfung der atmofphärifchen Luft, wobei Sauerftoff an⸗ 
gezogen, im gleichen Maße Kohlenfäure ausgeftoßen wird, und ein ges 
ringer unauflöslicher, brauner Rüdftand entfteht. Es fcheint Hierbei eine 
theilweife Zerfegung der Humusfäure ftattzufinden, fo daß die mit ihr 
friiher aufgelöft gewefenen Erden und Oxyde mit einem Refte des Humus 
ſich ausfcheiden, wodurch nad üfterer Wiederholung dieſes Vorganges, 
wie dieß im Walpboden der Fall ift, endlich ein kohlig⸗erdiger Körper 
zurüdbleibt, der auch Stauberde genannt wird, und der, fo weit er 
noch Eohlenftoffhaltig ift, fortwährend einiger Auflöfung in milden Lau: 
genfalzen fähig bleibt. 

Das dargeftelte chemifche Verhalten des Humus deutet feinen er: 
heblichen Einfluß auf das Pflanzenleben ſchon genügend an. Durch die 
Auflöslichfeit der Humusfäure in Waffer, dann die Eigenfchaft, Die Koh: 
lenfäure aus dem Waſſer nicht, wohl aber aus erdigen und Oxydver⸗ 
bindungen auszutreiben, und neue, im Waſſer mehr oder minder Lößliche 
Berbindungen zu bilden, wird fie nicht nur felbft den Pflanzen als 
Kahrung zugänglich, fondern fie frhließt auch mineralifhe, außerdem 
chemiſch unwirkſame oder felbft ſchaͤdliche Stoffe auf, fo daß fie nun 
gleichfall8 zur unmittelbaren Nahrung dienen können. Daß hierbei für 
das voliftändigfte Gebeihen der Pflanzen eine gewiffe Menge des im 
Boden enthaltenen Humus bedingt ift; daß er im llebermaße auch) fchäb- 
lid) werden kann, was befonderd dann der Ball ift, wenn es an ches 
miſch verwandten, mineralifchen Beftanptheilen im Boden mangelt: ift 
leicht erflärbar, wenn man erwägt, daß die Humußfäure fi dann an⸗ 
bäuft, und den Boden zuletzt fauer macht, welcher Zuftand für viele 
Pflanzengattungen nachtheilig und felbft tödlich wirft. Auch die Staub: 
erde oder der Heidehumus ift für Feimende Samen fchänlich, obfchon dieß 
mehr feinen phyfifchen Eigenfchaften zuzufchreiben fein mag, 

8. 9. Noch muß bier einiger Bodenbeftandtheile näher erwähnt 
werben, die nicht Durch ihre Menge, wohl aber durd ihre Wirkfamfeit 
von großer Bedeutung für dad Bflanzenleben find, ihrem Urſprunge nach 
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aber dem Minerals und Pflanzenreiche zugleich angehören. Es find dieß 
die Laugenſalze oder Alkalien, nämlih das Kali, Ratron und 
Ammoniak, die zu allen im Waldboden vorkommenden Säuren eine 
mehr ober minder große chemifche Verwandtfchaft Haben, und mit ihnen 
in ähnlicher Weife Salze bilden, wie dieß auch mit den ſchon befchriebes 
nen Hauptmineralbeftandtheilen des Bodens, fo ferne felbe von baſiſcher Na⸗ 
tur find, der Kal ift. 

Das Kali kommt in feiner gewöhnfichften Verbindung ald koh⸗ 
lenfaures Kali, faft in jedem thonhaltigen Boden, fo wie in der 
Aſche und dem Humus der meiften Pflanzen vor, und iſt in angemefjener 
Menge ein unentbehrlicher Nahrungsbeftandtheil derfelben, gleichwie es 
vermöge feiner leichten Zerfegbarkfeit andere im Webermaße yorbandene 
Säuren und Salze des Bodens unfchäplich macht. — Das kiefelfaure 
Kali findet ſich gleichfalld in thonigen Böden an ihrer urfprünglichen 
Lagerftätte, dann in der Afche ver Gräfer; es ift bei nicht überflüffiger 
Kiefelfäure im Waſſer loͤslich und wirb durch Kohlenfäure, Humusfäure 
und fohlenfauren Kalk zerlegt. — Das humusfaure Kali ift ein 
leicht lösliches Salz, welches jedoch als folches felten im Boden ange: 
troffen wird, da ed alsbald andere Verbindungen eingeht. — Das ſch we: 
felfaure Kali ift ein leicht Lösliches, im feuchten, jedoch nicht naffen 
Böden Fräftig wirkendes Salz, welches in Berührung mit fehmwefelfaurer 
Thonerde ein Doppelfalz, den Alaun bildet. — Das falpeters 
faure Kali, Salpeter, bildet ſich in folchen Böden, welche orga= 
nifche, ſtickſtoffhaltige, verweſende Stoffe nebft Fohlenfaurem Kali ent« 
halten, die zugleich den atmofphärifhen Einflüffen aufgefchloffen find; 
dasſelbe iſt leicht auflöslich und bildet ein vorzügliches Nahrungsmittel 
der Pflanzen. 

Die Natronfalze zeigen ein ziemlich ähnliches Verhalten mit 
den vorigen, fommen aber in den Waldböben weit feltener, am mei: 
ften noch an den Geftaden des Meeres und in der Nähe von Sahjlagern 
oder berlei Quellen vor. Beim Feld: und Gartenbaue erfcheinen einige 
biefer Salze, insbefondere das falzfaure Natron, Kochſalz, als 
fehr wirffame Düngungsmittel. 

Das Ammoniak over flüchtige Laugenfalz entſteht bei 
ber Faͤulniß oder Verweſung organifcher, flidftoffhaltiger Subſtanzen 
und bildet Salze, die meiftend im Waffer leicht (östlich find, und fich 
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duch einen eigenthämlichen ftechenden Geſchmack zu erkennen geben. Das 
kohlenſaure Ammoniak if ein vorzägliches Nahrungsmittel ver 
Pflanzen, indem es Kohlenfäure und Stidftoff an diefelben abgibt. — 
Das falpeterfaure Ammoniak wird dem Boden oft durch das 
Regenwafler, befunderd bei Gewittern, zugeführt. — Das falzfaure 
Ammoniak, Salmiaf, findet ſich als Mineralftoff in der Nähe 
von Bulfanen und brennenden Kohlenlagern, wie e8 auch in Torflagern 
vorkommt, die falziged Wafler enthalten. Das Ammoniak wird auch von 
Eifenoryp und Thon, befonderd wenn der Boden gebrannt worden if, 
ftarf angezogen und gebunden. 

$. 10. Die bisher erwähnten Veſtandtheile des Waldbodens müf- 
fen auch nad ihren Außeren oder phyſiſchen Eigenfchaften näher 
betrachtet werden, da deren Einfluß auf das Pflanzenleben unverfenn-: 
bar, ja oft fo überwiegend exfcheint, daß durch den Mangel gewiſſer 
phyſiſcher Eigenfchaften der Boden fi) ald völlig unfruchtbar ermweift, 
wenn felbft feine chemifche Befchaffenheit eine ganz enifprechenve wäre. 

Die vorzüglichften diefer phyſiſchen Eigenfchaften find das eigen-« 
thämlihe Gewicht, die Wafferaufnahme-Fähigkfeit, bie 
Austrodnungsfähigfeit, die Raumverminderung, die Fe⸗ 
figfeit, die Wafferdunftanziehung, die Erwärmungsfä- 
higkeit und die wärmehaltende Kraft. ' 

$. 11. Eine Vergleichung verſchiedener Bodenbeftandtheile hinſicht⸗ 
lich ihres Gewichtes kann fchon dadurch erzielt werden, daß man 
ein und dasfelbe Gefäß mit jeder zu prüfenden Erde gleich voll anfüllt, Die 
Erde jedesmal gleichmäßig feſt eindrüdt und zugleich darauf fleht, daß bie 
Erde fich entweder in vollfommen trodenem oder vollfommen durchnaͤßtem 
Zuftande befinde; erfteres ift der Sal, wenn die Erde einer Wärme 
von 40 R. fo lange ausgeſetzt war, bis fie Feine weitere Gewichte: 
abnahme mehr erleidet; ITebtered Dagegen, wenn die auf einem Filtrum 
liegende Erbe, mit Wafler reichlich übergoffen, nichts weiter abtropfen 
laßt. Wird zuletzt das mit Erde gefüllte Gefäß gewogen, und Das 
Gewicht des leeren Gefäßes abgefchlagen, fo erhält man das Gewicht 
der Erde felbft, und bei Vergleichung mehrerer Erben erfährt man, welche 
von ihnen bei gleichem Rauminhalte ſchwerer oder leichter wiegt. 

Diefe Gewichtsbeftimmung bleibt ſtets nur eine beiläufige, weil 
das Eindrüden ber Erden in dad Gefäß nicht immer mit vollflommener 
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Sleichförmigfeit erzielt werben kann, wodurch größere oder Eleinere Zwis 
ſchenräume bleiben. Um daher das eigenthümliche over ſpecifiſche 
Gewicht der Erden ganz genau zu erforfchen, nimmt man ein Gefäß, defe 
fen Rauminhalt in zwei gleiche Hälften getheilt ift, füllt Die eine Hälfte 
mit Wafler, und beitimmt deſſen Gewicht. Dann füllt man von ber 
vollfommen getrodneten Erde unter fletem Schütteln und Umrühren fo 
viel zu, bis das ganze Gefäß, ohne alle zurüdgebliebene Luftblafen, von 
Waſſer und Erde erfüllt ift. Beftimmt man nun das Gewicht des an: 
zen neuerdings, und zieht man bievon das fchon befannte Gewicht des 
Waſſers ab, fo erhält man in dem Quotienten der beiden Gewichtszahlen 
von Erde und Wafler das genaue fpecififche Gewicht der Erde. 

Die Bodenbeftandtheile reihen fich nach ihrem abnehmenden Gewichte 
in folgender Ordnung an: Dolomit: und Kalkfand (2.8— 2.7), Quarz⸗ 
fand (2.6), fandiger, lehmartiger, Fleiartiger, reiner Thon (2.6— 2.5), 
fohlenfaure Kalkerde (2.4), Bittererve, Humus (1.4). 

Bei Bodengemengen, die mehrere diefer Beſtandtheile enthalten, Fann 
daher oft fchon aus dem Gewichte auf das vorwaltende Vorhandenſein 
eines oder des andern Beftandtheiled gefchloffen werden. Die übliche De: 
zeichnung eined Bodens als ſchwer oder Leicht bezieht ſich jedoch nicht 
fo fehr auf fein Gewicht, als auf feinen Zufammenhang und den Wider: 
ftand, welchen er der Bearbeitung entgegenfeßt. 

8. 12. Die Wafferaufnahme: Fähigkeit oder waffer: 
haltende Kraft ift die Eigenfihaft der Erden, eine gewifle Menge 
Waſſer in ihre Zwifchenräume aufzunehmen und feftzuhalten, ſohin aud 
den Pflanzenmwurzeln zeitweilig eine größere oder geringere Menge von 
Nahrungsmitteln zuzuführen. 

Um diefe Eigenfchaft zu erforfchen, nimmt man eine Kleine Dienge 
der vollfommen ausgetrodneten Erbe, beftimmt deren Gewicht, rührt felbe 
mit reinem Wafler zu einem dünnen Brei, und fchüttet diefen auf ein 
durchnäßted und gewogenes Ziltrum von Löfchpapier. Wenn endlich von 
diefem Fein Wafler weiter abtropft, wiegt man das Ganze wieder und 
erfährt fo nach Abzug der ſchon früher befannten Gewichte ver Erde und des 
Filtrums die Menge ded von ber Erde zurüdgehaltenen Wafſers, die 
nun nach Brocenten angegeben werden kann. 

Die Reihenfolge der Bodenbeftandtheile hinfichtlich dieſer Cigen: 
ſchaft ift : Grober Sand (kaum 20” ,), feiner Sand (oft bie 40/0), Gips 
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erde, die Thonarten in der obigen (8. 11) Ordnung (40—70%o), die 
feine Kalkerde, die feine Bittererde, der Humus (1800). Bei Bodenge⸗ 
mengen, welche mehr ald 90%, woaflerhaltende Kraft zeigen, kann mit 
Mahrfcheinlichkeit auf bedeutende Antheile von Humus gefchloffen 
werben. 

Um nun auch die Faͤhigkeit der Erden zu erforfchen, bad aufge: 
nommene Waſſer durch längere oder Fürzere Zeit feflzubalten und daher 
langfamer oder fchneller wieder ausgutrodnen, bringt man bie 
Erde von dem vorigen Verſuche in ein flaches Blechgefäß, breitet biefe 
dünn aus, beflimmt das Gewicht ded Ganzen, und überläßt die Erbe 
nun bei einer Wärme von 15° R. in einem gefchloffenen Zimmer ver 
Ausdünſtung. Wiegt man nach Verlauf mehrerer Stunden, und fofort 
täglich ein oder mehrere Male die Erbe, bis fie endlich. ihr Gewicht in 
dieſer Temperatur nicht mehr verändert, fo ergibt ſich aus den beobachteten 
Gewichtsabnahmen und der dazu erforderlich geweſenen Zeit das Berhältnig 
der waflerhaltenden Kraft der Erbe. 

Die Reihenfolge der Bodenbeſtandtheile ift hier dieſelbe wie bei ber 
Wafferaufnahme-Fähigfeit ; nur die feine Bittererde macht eine Ausnahme, 
indem fle die Feuchtigfeit noch länger ald der Humus behält. 

$. 13. In Folge der fortfchreitenden Austrodnung ziehen fich die 
meiften Bodenbeftandtheile in einen engeren Raum zufammen, erleiden 
alfo eine Bolums:Berminderung, wodurch in ſchweren und bin- 
digen Böden Riffe eniftehen, die dem Pflanzenwuchſe Teineswegs für: 
derlich find. 

Zur Erforfchung dieſer Eigenfchaft formt man von den durchnaͤß⸗ 
ten Erden gleiche, würfelförmige Körper, etwa 1 Küubikzoll groß, 
läßt fie bei 15° Wärme fo lange trocknen, bis fie am Gewichte nichtö mehr 
verlieren, und beflimmt nun mittelft eines genauen Maßftabes ihre Ab⸗ 
meffungen, bie im Bergleiche mit den anfänglichen Maßen, die Raums 
verminderung ergeben. — Sand, Gipserde und feine Kalkerde ändern 
ihr Volumen kaum merklich, die Thonarten um fo mehr, je fetter fie find, 
der Humus am meiften. 

$. 14. Unter Feſtigkeit oder Eohäfion der Erden verſteht 
man den größeren ober geringeren Zufammenhang ihrer Theilchen und den 
Widerfland, den fie bei ihrer Trennung gegen äußere Kräfte leiften. Die 
Benennung fehwerer oder leichter Boden ift von diefer Eigenfchaft abges 

Grabner's Vorſtwirthſchaftslehre. 1. 2 
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leitet, zu deren Erforfhung von den halbdurchnaͤßten Erben gleiche viers 
feitige Stüde, etwa 2 300 fang und 4— 5 Linien hoch und breit ges 
formt, diefe nad) langſam erfolgter Austrocknung, mit ihren beiden Enden 
auf Unterftügungspuncte gelegt, und in der Mitte Durch Zulegen Eleiner 
Gewichte fo lange belaftet werben, bis fie brechen. Die Menge der aufs 
gelegten Gewichte zeigt das Maß der Fefligfeit. 

Der Sand zeigt gar Feinen — die übrigen Bodenbeftanptheile, 
mit Ausnahme des Thones, nur einen geringen Zufammenhang ; Der 
Thon erfcheint aber um fo fefter, je weniger Sand er beigemengt enthält. 


Man hat auch die Eigenfchaft der Erben, fidy an die Arbeitögeräthe anzu: 
hängen und fodie Bodenbearbeitung zu erſchweren, unterfucht, indem man die 
volfommen durchnaͤßte Erde in einem Gefäße gleichförmig ausbreitet, 
und eine glatte Scheibe aus Holz oder Metall feft aufdruͤckt. Diefe Scheibe 
wirb mit dem einen Balken einer Wage in Verbindung gebracht, die an⸗ 
dere Wagfıhale aber durch nad und nach zugelegte Gewichte fo lange be- 
fchmert, bis die Trennung der Scheibe von der Erbe erfolgt. 


Die Reihenfolge der Vodenbeſtandtheile ift hier: Sand, Bittererbe, 
lettenartiger Thon, Humus, lehmartiger Thon, feine Kalferde, kleiar⸗ 
tiger und reiner Thon. 


$. 15. Die Faͤhigkeit der Erden, in ihrem trodenen Zuftande 
Wafferdunft aus der Luft oder aus dem Lntergrunde anzuziehen, if 
von der größten Wichtigkeit für das Pflanzenleben, indem hiedurch felbft 
bei anhaltend trodener Witterung, vorzüglich unter Begünftigung bes 
gewöhnlichen Temperaturmechfeld zwifchen Tag und Nacht, die Frucht: 
barfeit des Bodens erhalten wird. 

Um dieſe Eigenfchaft der Erden zu erforfchen, breitet man die aus⸗ 
getrocknete Erde auf einer Blechfcheibe gleichförmig aus, beftimmt das Ge⸗ 
“wicht, bringt die Scheibe dann auf einem Träger unter eine mit Wafler 
abgefperrte Glasglocke bei 12a — 15° Wärme, und ermittelt nach 12, 24, 48 
Stunden u. f. f. die Gewichtszunahme, die die Menge der eingefogenen 
Feuchtigkeit andeutet, 

Bei diefen Verfuchen ergab fih, daß die Erden in ben erſten 
Stunden die meifte — nad) und nad) aber immer weniger Feuchtigkeit 
anziehen, bis fie nach einigen Tagen ganz gefättiget find. Bringt man 
folche Erden dann ans Sonnenlicht, fo verbunftet ein Theil der aufge: 
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nommenen Feuchtigkeit, welcher aber während der Natht wieder angezogen 
wird, fo daß dießfalls in der Natur ein hoͤchſt mohlthätiger täglicher 
Wechſel ftatt zu haben fcheint. 

Der Quarzſand zeigt Feine Anziehung, Gipserde und Kalkfand eine 
fehr geringe; bei den Thonarten ift fie um fo größer, je fetter fie find; 
bie feine Kalkerde fteht dem lehmartigen Thon nahe, Die Dittererbe, noch 
mebr aber der Humus, haben die größte Anziehungskraft. 

$. 16. Die Erwärmungsfähigkfeit der Erben ift zumeiſt 
von ihrer Farbe und ihrem Feuchtigkeitszuſtande abhängig. Dunkelgefaͤrbte 
oder ſchwarze Erden erwärmen ſich unter übrigens gleichen Umſtänden 
mehr als graue, und dieſe wieder mehr als lichte oder mweißgefärbte, wo⸗ 
von man ſich mittelft ded Thermometer an verfchiedenfarbigen Erdpro⸗ 
ben überzeugen kann. Trodene Erden erwärmen fich gleichfalls ſtaͤrker 
und fchneller als feuchte, bei welchen ein Theil der Wärme zur Bildung 
von Waſſerdunſt verwendet und daher unwirkſam wird. Selbft verfchie: 
denfarbige Erben zeigen im feuchten Zuftande anfangs nur geringe Ver: 
fhiedenheit der Erwärmung, erft nad) theilweifer Abtrodnung tritt der 
Temperatursunterfchieb deutlicher hervor, indem ſich bunfelgefärbte Sands 
und Schieferarten am fehnellften und ftärkften, dagegen heilgefärbte Erden 
von großer waflerhaltender Kraft am Iangfamften erwärmen. 

Um auch zu prüfen, wie lange die Erben die aufgenommene Wärme 
feflzubalten vermögen, erwärmt man dDiefelben bei gleicher Trodenheit und 
Menge bis auf 50° Wärme in einem gefchloffenen Zimmer und beobach⸗ 
tet dann mittelſt des Thermometers, in welchem Maße und wie bald die 
Abkühlung erfolgt. Nach dieſen Beobachtungen ſteht die waͤrmehaltende 
Kraft der Erden fo ziemlich im Verhaͤltniſſe mit ihrem Gewichte over 
ihrer Mafle bei gleichem Bolumen. Der Sand hält die Wärme am längs 
ſten, dann folgen die Thonarten, die feine Kalterde, der Humus und 
zuletzt die feine Bittererbe. 

$. 17. Bon den bisher dargeftellten chemifchen und phyſiſchen 
Eigenfchaften der Bopenbeftandtheile wird wie natürlich auch die Vefchaf: 
fenheit der aus ihnen gemengten verfchiedenen Bodenarten, die grö- 
Bere oder geringere Tauglichkeit für den Pflanzenwuchs bedingt. Es du 
ßert biebei aber auch die Unterlage, der Untergrund, d. i. jene Erb» 
ober Gefteinfchichte, auf welcher der eigentliche fruchtbare Boden ruht, 
einen, wenn auch meift nur mittelbaren, dennoch nicht unerheblichen Eins 
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flug, der fih fomohl in chemifcher als mechanifcher Beziehung auss 
fpricht. 

Der Untergrund beftgt oft eine ähnliche minerafifche Zufammenfe- 
bung und Befchaffenheit mit dem eigentlichen Waldboden, fo daß leßterer 
gegen die Tiefe zu unmerflih in letzteren übergeht. Diefes Verhaͤltniß 
begründet eine dem Pflanzenwuchfe im Allgemeinen fehr fürderliche Tie f- 
gründigleit des Bodens, indem die Wurzeln hier zu einer erheblichen 
Tiefe, und überhaupt fo tief einzubringen vermögen, als der Boden auch 
den Zutritt für Luft und Waffer geftattet. Der Untergrund zeigt aber felbft 
in diefem Sale ftetS eine leichtere Auflöslichkeit in den Säuren, fo wie 
größere Bindigfeit und Wafferhaltigfeit, als die oberen Erdſchichten, 
ohne deßhalb fruchtbarer zu fein, welche Fruchtbarkeit er erft nach längerem 
Liegen und Durchfrieren an der Luft erlangt. Werden aber bie oberen 
Bodenfhichten durch Bearbeitung nad) der Tiefe gebracht, fo nehmen fle 
die erwähnten Eigenfchaften des Untergrundes wieder an, und bereiten 
fich gleichfam vor, um fpäterhin wieder mit Vortheil an vie Oberfläche 
gebracht werden zu Eünnen. Hierauf beruht die auffallend geveihliche Wir⸗ 
fung des tiefen Umwendens oder Rigolens folcher Böden, welches bei der 
Waldcultur viel häufiger angewendet werden follte, ald dieß bisſsher ge⸗ 
fchieht. 

Oft befist der Untergrund aber auch eine völlig abweichende Bes 
fchaffenheit von dem Waldboden, indem er mehr oder weniger ſcharf ab= 
gefonderte Schichten von Mergel, Thon, Sand, Felstrümmern oder ge⸗ 
ſchloſſenen Steinlagen bildet, die den fruchtbaren Boden oft ſchon in gerin- 
ger Tiefe begränzen und Dadurch einen feichten oder flahgründigen 
Boden verurfachen, der für tief wurzelnde Pflanzen wenig taugt. In fo 
fern ein folcher Untergrund die Cigenfchaft hat, die Feuchtigkeit Teicht auf: 
zunehmen und eben fo leicht weiter zu leiten, wie dieß 3. B. beim Sand 
und Mergel oft der Fall ift, fo gewährt dieß große Vortheile für den 
Pflanzenwuchs, indem folche Böden felbft bei anhaltender Trodenheit von 
außen, fich ftets einen angemefjenen Feuchtigfeitögrad im Innern erhalten 
können. Befteht der Untergrund aber aus undurdjlaffenden Schichten von 
verfittetem Sande, Thon oder Dichten Felsmaſſen, fo entflehen naffe, 
verfumpfte over zu Abrutfchungen geneigte Böden, deren üble Eigen: 
ſchaft oft kaum zu befeitigen iſt; eben fo fchäblich ift der allzu durchlaſ⸗ 
fende Untergrund von grobem Sand, Kied und Schuttlagen, indem er 
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bürre und trodene Böden erzeugt, deren Unfruchtbarkeit mit zuneh⸗ 
mendem Neigungswinfel und fonniger Lage wächft. 

Endlich iſt die Wirkung des Untergrundes noch darnach verfchieden, 
je nachdem er aus verwitternden Felsmaſſen befteht, welche die Boden⸗ 
frume durch fruchtbare Beftandtheile vermehren und erneuern Eönnen, 
oder aus folden, die bei ihrer Verwitterung ſchaͤdliche Stoffe erzeugen, 
wie eifenhaltiger Sand, Ortſtein u. dgl., wodurch Faͤulniß und Zerftörung 
der ihn berüßrenden Wurzeln verurfacht wird. 

$. 18. Als einflußnehmend auf die Befchaffenheit des Bodens muß 
auch noch der Bodendecke Erwähnung geſchehen, welche beim Wald: 
boden aus Felstrümmern und Gerölfen, aus Pflanzenabfällen over aus 
lebenden Pflanzen befteht. 

Eine Dede von Felstrümmern, welche nicht allzu fehr angehäuft 
find, wirft wohlthätig, indem fie die allzu heftigen Einwirkungen von 
Wind, Sonne und Froſt mäßiget, den Boden gegen Austrodnung, in ge: 
neigten Lagen audy gegen Abſchwemmung ſchützt, und ihm nad Maß: 
gabe der Feldarten oft fruchtbare Verwitterungsbeftanbtheile Liefert. 

Eine Bodendecke von Pflangenabfällen, namentlid den Blättern 
und Nadeln der Waldbaͤume, iſt Das von der Ratur felbft dDargebotene, 
höchſt wichtige Mittel, um dem Waldboden feine von den Pflanzen aufs 
gezehrten Rahrungsftoffe wieder zurüdzuerftatten, zugleich die vorerwähnten 
günftigen phyfifchen Wirkungen in noch höherem Maße herbeizuführen, ale 
dieß eine theilmeife Gefteimüberlagerung vermag. Der Forftwirth hat alle 
Urſache, einen fehr hohen Werth auf die Erhaltung diefer Bodendede feis 
ner Walbbeſtaͤnde zu legen, da die Erfahrung nur zu häufige Belege für 
die Berfchlechterung und völlige Unfruchtbarmachung des Waldbodens 
durch rüdfichtölofe Streuberaubung darbietet. — Die Bodenftreu äußert 
fich jedoch nur dann in ihrer vollen Rüslichkeit, wenn fle ven Boden nur 
Ioder, und in nicht allzu dicken Schichten bedeckt, weil eben hiedurch der 
förderlichfte, mäßige Zutritt der Aimofphärilien zum Boden, fo wie die 
vollſtaͤndige Umwandlung der Bodenftreu in Humus vermittelt wird. 

Der Pflanzenwuchs, welcher den Boden einnimmt, bildet enblich 
gleichfal8 eine ſchützende Dede, eine Ueberſchirmung, deren günftige Wir: 
fung der Forſtmann in feinen geſchloſſenen Holzbefländen deutlich genug 
erfennt, Die inöbefondere an fleilen Bergabhängen um jeden “Preis erhal: 
ten werden muß, wenn der Gefahr der Abſchwemmung und gänzlichen 
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Verwüſtung ded Bodens benegnet werben foll. Beftebt eine derlei lebende 
Bodendede aus MooSgattungen, fo kann auch bier das allzu dichte An: 
wachfen der Moofe fchädlich werden, indem fle nach Umftänden dem Bo: 
ben alle Beuchtigfeit entziehen, ober umgekehrt auf naffen Boden, burd) 
Anfammlung des Waſſers, Berfumpfung herbeiführen. Ein Ueberzug des 
Bodens von fogenannten Korftunfräutern, wie Oräfern, Himbeeren, Heis 
delbeeren, Heide u. dgl., der fh in den Wäldern häufig vorfindet, noch 
öfter aber durch die Entholzung der Waldflächen plöglich und mit wucherns 
der Ueppigfeit für eine Reihe von Jahren hervorgerufen wird, nimmt oft 
den Waldboden fo ausfchließlich ein, und durchzieht ihn mit einem fo dich⸗ 
ten MRurzelfilge, daß dad Emporfommen edlerer Holz: oder Culturgewächfe 
auf natürlichem Wege baburch ganz verhindert wird, abgefehen von 
der Verarmung ded Bodens an manden wefentlihen Rahrungsbe: 
ſtandtheilen. 

$. 19. Die verfchiedenen Bodenarten zeigen, als Gemenge 
der früher beſchriebenen, einfachen Bodenbeftandtheile, ſchon nach ihrem 
äußeren Anfehen und mechaniſchen Verhalten gewiſſe abweichende Eigen: 
fhaften, wonach man fle auch verfchieven zu benennen pflegt. So unters 
ſcheidt man nad dem Zufammenhange und Widerftande bei der Bear: 
beitung einer ſchweren, mürben und leichten, — nad) dem eigen- 
thümlichen Feuchtigfeitögrade einen fumpfigen, naffen, feudten, 
frifchen, trodenen oder dürren Boden; nad) feiner Erwärmunge- 
fähigkeit einen Falten, warmen over heißen, — nad feiner befon« 
deren Wirffamfeit auf den Pflanzenwuchs einen fetten, Fräftigen, 
trägenoder mageren, — endlich nach feinen zufälligen Beimengun- 
gen einen falzigen, fauren, torfigen, fiefigen oder fleinis 
gen Boden. 

Eine gründliche Unterſcheidung ber verfchiedenen Bodenarten ergibt 
fich jedoch nur aus der Beridfichtigung ihrer mwefentlichen Beftanbtheile, 
wobei die Benennung des Bodens von demjenigen Beftandtheile entlehnt 
wird, der entweder durch feine Menge, oder aber durch Die überwiegende 
Wirkſamkeit auf den Pflanzenwuchs befonderd hervortritt. — Hienach 
unterfcheidet man als Hauptbodenarten ven Sandbobden, Thonbopden, 
Lehmboden, Mergelboden, Kalfboden un Humusboden. 
Jede diefer Hauptbodenarten zeigt wieder mehrere Unterarten, nach dem 
verſchiedenen Mengungsverhältniffe der Haupts oder dem merkbaren Her: 
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vortreten eined oder mehrerer Nebenbeftanptheile, und erhalten hienach auch 
die geeigneten, beimörtlichen Bezeichnungen. 

$. 20. Der Sandboden enthält mindeftens 75%, Sand, und 
zwar meiftend Quarzſand, und nicht über ı 5/0 Thon. Dan unterfcheis 
dei den 

leiten Sandboden, der mur bis 5°%/, Thon enthält, 

gemeinen Sandboden mit 5—10%, Thon und den 

lehmigen Sandboden mit 10—15% Thon. 

Der Sandboden fommt am häufigften in der Nähe großer, ſtehen⸗ 
der oder fließender Gewäfler, dann in den meereögleichen Ebenen und 
Sladhländern vor. Derfelbe ift leicht, dürı und mager, daher in heißen 
Klimaten und trodenen Lagen faft unfruchtbar, während er fih in 
fälteren, thau⸗ und regenreichen Gegenden weit günftiger verhält. Der 
Schutz einer dichten Bewaldung trägt zu feiner Bindung und Berbeffes 
rung wefentlih bei, baher hier die Erhaltung eines ſchirmenden Wald⸗ 
beſtandes, oder ber vorhandenen Orasnarbe von geößter Wichtigkeit er- 
ſcheint. Eine den Untergrund durchſickernde Feuchtigkeit in der Nähe von 
Gewaͤſſern trägt viel zu feiner Fruchtbarkeit bei. 

Die Wurzelverbreitung im Sandboden muß zu einem gebeihlichen 
Pflanzenwuchſe weit und tief erfolgen koͤnnen. Nicht felten wird dieß ver: 
hindert, indem ſich der Sand in der Tiefe bis zur Undurchdringlichkeit 
für Luft und Wafler verfittet, und den Zufammenhang fefter Geftein- 
maflen annimmt. Dieß gefchieht fowohl bei dem feinften kalk⸗ und eifens 
haltigen Sande in naflen Riederungen, als auch beim grobförnigen, 
Eifenorydshaltigen Sande, durch welchen Waffer nieberfintert, welches 
phosphor- und humusſaures Eiſenoxydul mit ſich führt; es bildet ſich in 
lepterem Falle das Sumpferz, auch Ortftein over Rafeneifenftein genannt, 
welcher von entfchieden nachtheiliger Wirkung für die Holzgewaͤchſe iſt. 

Der Sandboden zeigt wenig Mannigfaltigfeit von Pflanzengattuns 
gen und eine um fo geringere Holzmafiens&rzeugung, je trodener und 
ärmer an Humus er iſt. Die größte Verbreitung auf diefem Boden hat 
die Kiefer, dann die Birke und einige Weidene und Pappelarten; Die 
Familien der Heiden, Ginfter und Pfriemen find ebenfalls bezeichnend 
für den trodenen Sandboden, gleichwie manche Moos⸗ und Torfpflanzen 
bei nafler Lage und nicht durchlaſſendem Untergrunde. 
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5. 21. Der Thonboden beſteht aus 85—90°%o reinem, ab: 
fchlämmbarem Thone, außerdem aus feinem Staubfiefel oder Sand; an: 
dere Beftandtheile dürfen nicht über 10% dem Gewichte nach betragen. 
Nach dem Thongehalte unterfheidet man den firengen Thonboden 
mit 75 oder mehr Procent Thon, und den gemeinenTthonboden 
mit 65—75% Thon; nad) den fonftigen Beimengungen gibt ed einen 
falfigen Thonboden, welcher nebft feiner Kalferbe auch noch bis 
10% an Kalfkörnern und Stüden enthält, einen mergeligen Thon: 
boden mit 4 — 10% feiner Kalkerde, einen Eiſenthonboden, deſſen 
Thonantheil 15—20% Eiſenoxyd chemifch verbunden enthält, endlich 
einen bumofen Thonboden mit 8— 10% humofen Antheilen. 

Der Thonboden bildet nach feinen Eigenfchaften den Gegenſatz des 
Sandbodens, er ift fehr zähe und bindig, träg, Falt und waflerhaltig 
und eignet fich daher mehr für geneigte, warme und trodene Lagen, und 
für die Walpbefchattung, weil er an der Sonne oberflädlich austrocknet, 
erhärtet und Riffe befommt. Auf Ebenen oder muldenförmigen Bertiefuns 
gen iſt er feiner Undurchläffigfeit wegen dem Verſumpfen fehr ausgeſetzt, 
wobei er fid) mit Sumpfgräfern und Moofen dicht überzieht, und dadurch 
feine naffe, dem Holzwuchſe ungünftige Eigenfchaft noch erhöht. 

Der eigentliche Thonboden befitt im Allgemeinen einen an Gefchlech- 
tern armen Pflanzenwuchs, ver ſich auf Waſſermooſe, Riebgräfer, Binfen, 
Rohrarten, Sumpfheiden, dann Weiden, PBappeln und Erlen befchräuft, 
und erft bei nicht zu nafler Lage, als gemeiner Thonboden, auch der Fichte 
und anderen Holzarten einen pafjenden Standort darbietet. Die Holzge: 
waͤchſe feßen ihr Wachschum auf dieſem Boden lange, und gleichmäßig fort, 
und erlangen vergleichöweife fpät ihre vollftändige Ausbildung und Hau: 
barkeit. Die Falfigen und mergeligen Thonböden gewähren Hingegen unter 
fonft günftigen Verhältniffen für Buchen und Eichen, der Eiſenthonboden 
für Eichen und Tannen fehr paſſende Standorte, während der humofe 
Thonboden, als Auboden, alle Yuhölger in der größten Ueppigfeit her: 
vorbringt. 

$. 22. Der Lehmboden enthält 30 —65%o reinen Thon, außer: 
dem vorherrfehend Sand, dann 6— 10, Eifenoryd und feinen anderen 
Bodenbeftandtheil über 10%. Man unterfcheivet ven firengen Lehms 
boden mit 50—65°% Thon, den gemeinen Lehmboden mit 
30— 50%, und den fandigen Lehmboden mit 20— 30% Thon; 
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außerdem gibt es einen mergeligen Lehmboden mit —10% Kalt, 
und einen bumofen Lehmboden mit 5— 10%, Humus. 

Der Lehmboden hält feinem Mifchungsverhältniffe nach das Mittel 
zwifchen ben extremen Eigenfchaften ded Sand» und des Thonbodens, er 
ift nämlich mäßig bindend, frifch und zieht Luft und Waſſerdunſt gerne 
an. Er zeigt ſich daher auch in den meiſten Lagen als fruchtbar, und fommt 
in großer Verbreitung vor, fowohl au den urfprünglichen Erzeugungs⸗ 
oder Berwitterungsftelen, wie ald Diluvialgebilde auf den großen Ebe⸗ 
nen und’ in den Ylußthälern, in welch lehteren er ald Auboden die ſchon 
erwähnte Fruchtbarkeit befigt. 

Der Lehmboden zeigt hinfichtlich der auf ihm vorkommenden Gewaͤchſe 
wenig oder nichts Eigenthuümliches, indem er innerhalb feines Bereiches 
vieles vereinigt, was den beiden vorigen Bodenarten angehört, oder was 
beren extreme Eigenfchaften meibet. Der beftändige Ochalt des Lehmbodens 
an Eiſenoxyden, fo wie feine häufigen Antheile von Kalf find oft die Urs 
fache von dem Vorkommen folcher Sewächfe, die mehr dem Eifens, Kalt: 
oder Mergelboden angehören. 

8. 28. Der Mergelbopden bat bei einem Thongehalte, wie felber 
dem Lehm = oder gemeinen Thonboden entfpricht, noch wenigſtens 15% 
Kalk, welcher in feinfter Verteilung chemifch mit dem Thone verbunden 
ift, weßhalb dieſer Boden bei Behandlung mit Säuren in feiner ganzen 
Maffe zugleich aufbraufet. Nebftvem kommen faft immer noch feiner Sand, 
Zalferde, mit dem Kalfe chemifch verbunden, und Eifenoryde vor; man 
unterfcheidet den Thonz, Lehm: und Sand: Mergelboden, den 
Kalle Mergelboden, ven dolomitiſchen oder talferbehaltis 
gen Mergelboden und den Humofen Mergelboden. 

Die Fruchtbarkeit diefer verfchienenen Mergelböven ift fehr abweichend, 
nicht nur nach ihren vorwaltenden mineralifchen Beltandtheilen, fondern 
auch nach ihrer Lagerung und felbft nach der Jahreswitterung, indem 5. 2. 
der Thon: Mergelboden einer günftigen Lage und einer mäßig feuchten, 
warmen Witterung, der Lehm⸗Mergel⸗, noch mehr aber der Sand-Mergel: 
boden einer mehr feuchten, nicht zu fonnigen Lage bedürfen, wührend der 
dolomitifche Mergelboden nad) dem Vorwalten feiner Beftandtheile bald 
als eine an Näffe und Kälte leidende Erdkrume, bald wieder als fehr 
fruchtbarer, fo wie auch ald magerer und dürftiger Boden auftritt; Diefe 
legte Eigenfchaft befigt gewöhnlich auch der Kalk⸗Mergelboden. 
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Dem Vorſtehenden zu Folge ift auch der Baumwuchs auf den Mers 
gelböven fehr verfehieden, am meiften find es aber die edlen Laubholzgat: 
tungen, dann mehrere Sorbus- und Pyrus-Arten, die auf den befferen 
Mergelböden ihr Gedeihen finden. 

$. 24. Der Kalkboden enthält ohne Rüdfiht auf feinen Thons 
und Sandgehalt über 50% kohlenſaure Kalkerde, welcher fehr häufig auch 
Tohlenfaure Talkerde, felbft bis zu 30%, beigemengtift. Man unterfcheivet 
den fleinigen, fandigen, lehmigen, thonigen, dolomiti: 
fhen und humoſen Kalkboden, fo wie den Gipsboden, welcher bie 
Kalkerde in Verbindung mit Schwefelfäure enthält. 

Der Kalkboden gehört feiner mineralifchen Zuſammenſetzung nad) 
zu den Fräftigften Bobenarten, obfchun er in den fteilen Lagen und bei 
der geringen Tiefgründigfeit, wie er am häufigften vorzufommen pflegt, 
oft zu geringe wafferhaltende Kraft befigt, um eine entſprechende Wirk: 
famteit durch das volle Thätigwerden feiner Beftandtheile zu dußern. Die 
hervorragendften Eigenfchaften des Kalkbodens find daher die einer hisigen, 
trodenen und lockeren Erdkrume, welche nur bei genügenber Beimengung 
von Thon oder Lehm diefe Eigenfchaften fo weit mäßigt, um eine frifche, 
warme und fräftige Befchaffenheit anzunehmen. 

Der Pflanzenwuchs des Kalfbodens ift durch die größte Mannigfals 
tigkeit an Pflanzengattungen und Arten ausgezeichnet, gleichwie durch die 
ſchnellfte und volftändigfte Ausbildung der Gewaͤchſe zu ihrer Reife und 
Tragbarkeit, wenn auch die erzeugte Maſſe an Pflanzenftoffen nicht fo 
groß ift, wie auf manchen anderen Böden. Der Reihthum und die Schöns 
heit der Flora in den öfterreichifchen Kalfalpen ift weitaus überwiegend 
gegen alle anderen Gebirgöformationen; Erica herbacea, Rhododendron 
hirsutum, Polygala chamaebuxus, Centaurea montana, dann mehrere 
Arten vun Gentiana, Sedum u. m. a. find für den Kalfboden bezeichnende 
Pflanzen. Bon den Holzgewächfen find es die Nadelhölzer und zundchft die 
Fichte, welche in der allergrößten Verbreitung die Alpengebirge bevedt, 
während die gemeine und Krummholzkiefer gleichfalls häufig erfcheinen, Die 
Schwarzföhre aber mit Vorliebe ſich auf dem bolomitifchen Kalkboden an- 
fiedelt. In den günftigeren Lagen gewährt der Kalkboden auch der Buche, 


Eiche, dem Bergahorn, dann mehreren Arten von Pyrus, Mespilus und. 


Prunus, angemeffene Standorte. 
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6. 25. Als Humusboden werben alle jene Erdfrumen angefpros 
chen, welche ohne Ruͤckſicht auf ihre mineralifchen Beftandtheile über 20°/, 
ganz oder halb zerfehte organifche Stoffe enthalten, welche entweder durch 
Glühen des Bodens verflüchtiget, oder durch Kochen mittelft Aetzkalilauge 
aufgelöft werben. 

Man unterfcheidet den eigentlihen Humusboden mit bereitd 
ganz zerfehten Pflangenftoffen; derſelbe ift dunkelfarbig, loder, und in 
teodener Lage nicht ſauer, dagegen in naffer Lage ald Moor: oder 
Bruchboden um fo mehr fauer reagirend, je weniger Mineralftoffe, bes 
fonderd Kalk, er enthält. Der Torfboden befteht aus halbzerfegten 
Mood: und Sumpfgewächfen, welche oft den größten Theil feiner Maſſe 
bilden; ex ift gelb: oder dunkelbraun, ohne Zufammenhang, riecht moderig 
und reagirt fauer; er kann nur durch Bearbeiten, Brennen und DBermengen 
mit Lehm oder Mergel fruchtbar gemacht werden. Der Marſchboden 
erfcheint als fchlammige Ablagerung aus überflutenden Gewäflern, an 
ben Geſtaden bed Meeres und in dem Ueberflutungsgebiete der Ströme 
und Zlüffe. Die Humustheilchen find hier nad) der Eniftehung des Bo⸗ 
dens mit feinen erdigen Beftandiheilen auf das gleichförmigfte und innigfte 
gemengt, und durch die ganzen, oft fehr mächtigen Erbfchichten gleichmäßig 
verbreitet. 

Der eigentlidde Humusboden findet ſich in größter Ausdehnung in 
den Urmwälvern, wo der den Boden durch Jahrhunderte bedeckende Pflan- 
zenwuchs zum größten Theile an Ort und Stelle wieder abftarb und ver- 
weite. Auch in regelmäßig bewirthichafteten, gegen die Gewinnung der 
Bodenftren möglichft geſchützten Waͤldern finden ſich Humusboͤden mit einem 
folchen Reichthume von organifchen Stoffen, daß biefelben, angerodet und 
zum Feldbaue verwendet, durch mehrere Jahre ergiebige Ernten ohne Fünft- 
liche Düngung liefern. In dem Maße, als die Wälder rückſichtslos aus: 
gebeutet und gelichtet werden, ſchwindet audy der Humusgehalt des Bodens, 
und wenn gleich andere Pflangengattungen, wie Graͤſer, Erdſtraͤucher u. dgl., 
an die Stelle der Bäume treten, fo liefern biefe doch nur geringe Humus⸗ 
antheile , oder felbit einen für edlere Pflanzen untauglichen Humus, wel⸗ 
ches letztere oft auf trodenen, fandigen Waldboͤden eintritt, wo die ges 
meine Heide u. dgl. wuchert, deren Abfälle den Heideboden oder harzigen 
Humusboden bilden, welcher higig, troden, ohne alle Anziehung für Waffer 
und Waſſerdunft ift. 


mn — — - + 
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Der Torfboden ift in feinem natürlichen Zuftande und ohne die ſchon 
vben angedeutete Bearbeitung und Vermengung mit paffenden Mineralftof: 
fen, gleichfalls ein wenig fruchtbarer Boden, der von Holzgewächfen nur 
Erlen, Weiden, Birken, Fichten, Kiefern und Legföhren, ſaͤmmtlich im 
verfümmerten Wuchſe hervorbringt. 

Der Marſchboden endlich ift nach der Art feiner Entflehung und Mens 
gung, wo er nicht durch gehemmten Wafferabzug an Verſumpfung lei« 
det, die allerfruchtbarfte Erdkrume, indem er nicht nur die edelften Holz: 
gewächfe , wie: Eichen, Eichen, Ulmen, Pappeln in riefenhafter Größe, 
mit ungemeiner Befchleunigung ihres Wuchſes hervorbringt, fondern aud) 
den Fraftbedürftigften Gewächfen des Feld⸗ und Gartenbaues burch viele 
Jahre ohne alle Fünftliche Düngung einen ganz entfprechenden Standort 
darbietet. 


Chemiſche Unterfuchung des Waldbodens. 


$. 26. Obwohl die oben in den 66. 11 —16 angebeutete Erfor: 
fhung der phyſiſchen Eigenſchaften des Bodens oft ſchon beftimmte Finger: 
zeige rüdfichtlich der in demfelben vorwaltenden Beftandtheile darbietet ; 
obwohl manche Bodenart durch das bloße Anfühlen oder Anfehen oft ſchon 
mit Sicherheit angefprochen werden kann; obwohl endlich auch die auf 
einem Boden vorfommenden Pflanzen und deren Wuchs häufig auf die Zu: 
fammenfegung und Fruchtbarkeit desfelben fchließen laſſen: fo ift es gleich: 
wohl in vielen Fällen nüglich und nothwendig, im Wege der dhemifchen 
Unterfuchung die wefentlihen und für das Pflanzenleben vorzugsweife 
wichtigen Beftandtheile einer gegebenen Bodenart zu erforfchen, und fich 
von der Anmefenheit der leßteren, die oft ſchon bei fehr geringer enge 
entfcheidend für das Gedeihen biefer oder jener Pflanzengattung find, bie 
Gewißheit zu verfchaffen. 

Dem Forftmanne fteht felten die Zeit und der vollftändige chemifche 
Apparat zu einer ganz regelrechten und ftrengen Erforfchung aller in einem 
Boden enthaltenen Beftandtheile und ihrer Menge zu Gebote, wenn er 
auch im Befige der hiezu erforderlichen chemifchen Kenntniffe wäre. Es iſt 
aber auch ein ſolches umftändliches Verfahren für feine Zwecke in der Regel 
nicht nöthig, vielmehr gemigt hiezu ein fehr einfacher, wenig Eoftfpieliger 
Apparat und eine mäßige Anzahl von chemifchen Scheivemitteln (Reagen» 
tien). Es handelt fich hier gewöhnlich darum, zuerft Die in dem zu unter: 
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fuchenden Waldboden enthaltenen Fleineren Gefteine und den Sand, auf 
mechanifchem Wege von den feinen abſchlaͤnmbaren Erdtheilen zu trennen, 
dann aber die legteren mit verfchiedenen, ſtufenweiſe Fräftigeren Auflöfe: 
mitteln fo zu behandeln, um hiedurch die einzelnen Beftanptheile nach dem 
Grade ihrer Lösharkeit auszufcheiden und einzeln nachzumeifen. Hiebei 
werden nur Die wefentlihen Bodenbeſtandtheile auch der Menge nach be: 
fimmt, die minder wichtigen, ober in fehr geringen Antheilen vorfommen- 
den aber mur namentlich angegeben. | 

$. 27. Bei der Auswahl der zu unterfuchenden Bodenproben muß 
der Zwed der Unterfuchung feſt im Auge behalten werden, fo wie Die 
Größe der Maldbodenfläche, deren Befchaffenheit erforfcht werden fol. Hie⸗ 
nad) kann ed nämlich bedingt fein, daß man mehrere Bodenproben wählt, 
und jede für fi allein unterfucht, wenn fie ſich nämlich ſchon nach ihrem 
phyfifchen Beflande und Ausfehen wefentlich von einander unterfheiden, 
oder wenn fle von verfchiedenen Lagerungsorten, 3. B. der Thalfohle, dem 
Abhange, dem Gipfel des Berges ıc. entnommen find. Richt minder Fann 
es im Zwecke der Unterfuchung liegen, an ein und derfelben Stelle, jedoch 
aus verfchiedener Tiefe des Bodens, gefonderte Proben zu wählen, um bie 
etwaige VBerfchiebenheit in den Beftandtheilen des Ober: und des Unter- 
grundes zu erforfchen. 

Zur Aufnahme einer Bodenprobe muß jederzeit eine folche Stelle ge: 
wählt werden, die rüdfichtlich der Bodenbildung nichts auffallend Abwei⸗ 
chendes von der Umgebung darbietet, die alfo als für einen ganzen Holz: 
beftand oder eine größere Waldflaͤche giltig anzufehen ift. Zur Einfammlung 
der Proben muß eine Zeit gewählt werden, wo der Boden nicht gefroren 
ift, und fi in einem natürlichen, Frümlichen, mit Ausnahme eines Sumpf: 
boden, nicht zu naffem Zuftande befindet. Bei der Einfammlung felbft wird 
die etwa vorhandene Raub: oder Pflanzendecke des Bodens zuerft befeitigen 
und dann ein walzenförmiger Erdkörper von folcher Tiefe ausgehoben, bie 
wohin die feinere Wurzelveräftelung der Bäume noch reicht oder reichen 
fönnte; zeigen fich bei dem glatten Abftechen der Seitenwände des Loches 
auffallend verfchiedene Bodenfchichten, fo wird die Mächtigkeit derſelben 
gemeflen und vorgemerkt, und wo nöthig von jeder Schichte eine befondere 
Probe aufgenommen, außerdem aber von allen Schichten Erve gleichmäßig 
abgeftochen, gut gemengt, und hievon in der Menge von 60— 80 Loth 
zur Unterfuchung nach Haufe gefchafft. Steine und Bruchftüde von mehr 
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als Wallnnpgröße werben fogleich befeitiget, alle Hleineren Steine und 
Sandförner aber bei der Probe belaffen. Der Feuchtigfeitögrad der Erb: 
probe iſt in fo ferne gleichgiltig, als fpäterhin ohnedieß durch Fünftliche 
Austevdnung das ganz waflerfreie Erdreich dargeftelt wird. Um aber 
nicht manche in Waffer auflösliche Beftaudtheile durch die vollftändige Aus⸗ 
trodnung unauflöslich zu machen, werben bei Beginn ber Prüfung zwei 
gleiche Theile der Erdprobe abgewogen, ber eine fofort unterfucht, der an« 
dere aber Fünftlich ausgetrodnet und neuerbingd gewogen, wonach bie 
beiden Gewichte vor und nach der Nustrodnung das Rebuctionsyerhältniß 
für alle bei der Unterfucjung einzeln bargeftellten Beſtandtheile abgeben. 

8. 28. Die erfte Ausfcheidung betrifft die fleinigen Beimengungen 
und Faſern; es werben nämlih 30— 830 Loth der Erdprobe in einem 
Siebe, deffen Löcher nicht über '/. Linie im Durchmeffer betragen, mit 
reinem Regens ober deſtillirtem Wafler fo lange gefchlämmt, bis ſich von 
dem im Siebe befinplichen Rückſtande feine erdigen Theile weiter abjchläms 
men und das Wafler ganz Elar abfließt. Hierauf wird der Rückſtand im 
Siebe getrocknet und gewogen, und in Procenten der künſtlich ausgetrock⸗ 
neten Erdprobe vorgemerkt. 

Nun folgt die Beftimmung des Sanded. Von der abgefihlämmten 
Erde des vorigen Borganges wird das darüber flehende, nach längerer 
Ruhe klar gewordene Schlämmmaffer in ein anderes Gefäß, zu weiterem 
Gebrauche, abgegoflen, die Erde felbft aber fo weit abgetrodnet, ale nöthig 
ift, um die gröheren und feineren Erdtheile ganz gleichförmig mit einander 
vermengen zu können. Die Erde wird hierauf gewogen, 4— 5 Loth Davon 
in ein hohes Eylinderglad gegeben, mit reinem Regen⸗ over beftillirtem 
Waſſer übergoffen und mit einem Glasftabe ſtark aufgerührt; nad) einigen 
Augenbliden der Ruhe febt fich der Sand zu Boden, die feinen Erdtheile 
Dagegen ſchwimmen in dem getrübten Waffer, welches nun vorfichtig in ein 
anderes Gefäß abgegoflen wird. Diefed Verfahren wird fo lange fortge: 
ſetzt, bis das Abſpülwaſſer, felbit bei ftarfem Aufrühren des Sandes, Elar 
abläuft. Der fo im Glaſe zurüdgebliebene Sand wird endlich getrofnet 
und gewogen, für die ganze nach Ausſcheidung der Steine und Yafern zu⸗ 
tüdgebliebene Erdmenge berechnet, und in Procenten des Trodengewichtes 
angegeben. 

$. 29. Nach diefen mechanifchen Ausſcheidungen werden die ſaͤmmt⸗ 
lichen durch die vorigen Unterfuchungen erhaltenen Spülwäfler auf ein 


a 

vorher durchnaͤßtes Papierfilter abgegoffen, die Erde felbft aber mit Waſ⸗ 
fer digerirt, und zulegt gekocht, das Ganze gleichfalls auf das Filter gebracht 
und fo lange mit reinem Waſſer ausgefüßt, bis dieſes ungefärht vom Fils 
ter abtropft. Die fo erhaltene filteirte Zlüffigfeit wird nun bei einer Tempe⸗ 
ratur von 40—50°9 R. fo lange abgedampft, bis fie als concentrirter 
Auszug der im Waffer auflöslichen Bodenbeſtandtheile angefehen werben 
fann. Ein beflimmter Theil diefes Wafferauszuges, 3. B. Y, Theil, wird 
nun für ſich vollends bis zur Trodene abgedampft, und aus dem fo er- 
haltenen teodenen Rüdftande der Procentgehalt an im Waſſer auflöslichen 
Beftanbtheilen des unterfuchten Bodens beflimmt, welcher Gehalt, wenn 
er auch kaum ein oder wenige Procente beträgt, gleichwohl die Bodengüte 
weſentlich bedingt, weil die im Waffer auflösfichen Antheile zur unmittel: 
baren Pflangennahrung zu dienen geeignet find. Der übrige concentrirte 
Wafferauszug wird als folcher in eine Mehrzahl Heiner, cylinverförmiger 
Probirgläfer vertheilt, und nun mit Hilfe geeigneter Reagentien auf bie 
in ihm enthalteneu, verſchiedenen Beftandtheile geprüft. 

Die Salpeterfäure wird erfannt, wenn man einen Tropfen des Waſ⸗ 
ferauszuges oder auch eine Fleine Menge des trodenen Rückſtandes auf glü- 
hende Kohle bringt, und derfelbe verpufft, d. i. mit ziſchendem Geräufche 
verbrennt. In gleicher Weiſe kann diefe Säure entdedt werben, wenn man 
feine Kupferfeilfpäne in einer Eleinen Glasröhre mit dem Waſſerauszuge 
übergießt, einige Tropfen Schwefelfäure zufeßt und dann vorſichtig über 
der Veingeiftflamme erwärmt; die Entftehung röthliher Dämpfe deutet 
anf obige Säure. 

Die Schwefelfäure verräth ſich Durch einen weißlichen Nieverfchlag, 
wenn dem Waſſerauszuge nad) einer Anfänerung mit etwas Salzfäure, 
falgfaurer Baryt zugeſetzt wird. Selbft die geringfte Spur von Schwefel: 
füure wird entdeckt, wenn man eine fchwache Zuderlöfung auf einen Por: 
zellandeckel aufftreicht, diefen über Wafler fest, dasfelbe zum Sieden 
bringt, und nun einen Tropfen des Waſſerauszuges auf die Zuckerlöſung 
fallen läßt; färbt fid) letztere hiebei fehmwarz oder grün, fo ift Schwefel: 
fäure vorhanden. 

Die Salzfäure verräth fich durch einen weißen Niederſchlag bei Zufag 
von falpeterfaurem Silberoryp. 

Zur Erfennung der Phosphorfäure fegt man bei der vorigen Ope⸗ 
tation einen Kleinen Ueberſchuß von falpeterfaurem Silberoxyd hinzu, fil⸗ 
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trirt die Ylüffigkeit ab, neutralifixt diefelbe mittelft Ammoniak, jedoch ohne 
allen Ueberſchuß des lehteren, was man mittelft geröäthetem Lackmuspa⸗ 
pier erfennt; ein gelblicher Riederfchlag deutet nun auf Phosphorfäure. 

Zur Erkennung der Schwefelmafferftofffäure erwärmt man den Waf- 
ferauszug im Probirglafe, und bringt ein Stüdchen gut gereinigtes Eifens 
blech hinein; die entflehende Trübung und der Geruch nad faulen Eiern 
verräth dieſe Säure. 

Die Humusfäure gibt fich fchon durch die gelbbraune Farbe des tro« 
denen Rüdftandes, fo wie dadurch zu erfennen, daß in bem mit Fohlens 
faurem Natron eingefuchten Wafferauszuge durch Zuſatz von Salzfäure ein 
braunflodiger Niederfchlag entfteht. | 

Zur Erkennung der Kieſel- und der Thonerde wird der Waſſeraus⸗ 
zug unter Zuſatz von etwas Salzfäure bis zur Trockne abgedampft, durch 
ſchwaches Glühen an freier Luft die Humusfäure und die organifchen Antheile 
zerftört, hierauf der geglühte Rüdftand mit concentrirter Salzfäure dige⸗ 
rirt und mit Waffer verdünnt , fo ſcheidet ſich die Siefelerde in weißen 
Flocken aus. Filtrirt man die Fluͤſſigkeit hievon ab und überfättiget fie 
mit Ammoniaf, fo deutet ein weißer Nieverfchlag auf Thonerde, ein 
brauner auf Eifenoryd, ein hellbrauner auf ein Gemifch aus beiden. 

Zur Erkennung der Kalferde und der Bittererve fept man dem Waſ⸗ 
ferauszuge etwas Salzfäure und dann Fleefaures Ammoniak zu, wodurch 
fih die Kalferve als weißer Nieverfchlag ausſcheidet. Yiltrirt man bie 
Flüſſigkeit ab, und fest ihr etwas Aetzammoniak und phosphorfaured Nas 
tron zu, fo bildet die Bittererde zuerft eine Trübung und fpäter einen 
weißen, kryſtalliniſchen Niederſchlag. 

Das Eiſenoxyd gibt ſich zu erkennen, wenn in dem angefäuerten 
Wafferauszuge durch Zufab von blaufaurem Kali (gelbes Blutlaugenfalz) 
ein dunfelblauer Niederfchlag, oder bei fehr geringer Menge des Oxydes 
eine bläuliche Färbung entfteht. Das Eifenorybul bringt mit rothem Blut: 
laugenfalz einen ähnlichen Riederfchlag hervor. 

Zur Erkennung des Kali und Natron wird der Waflerauszug bie 
zur Trockne abgedampft, geglüht, mit etwas Waffer wieder aufgelöft, 
mit Salsfäure angefäuert, dann einige Tropfen concentrirte Weinfteins 
fäure zugefeßt und dad Gemiſch tüchtig durcheinander gefehüttelt. Ein 
hierauf entſtehender kryſtalliniſcher Niederſchlag deutet auf Kali, derfelbe 
zeigt ſich jedoch bei geringer Menge des Kali oft erſt nad einigen Tas 
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gen. Wird Hierauf die abfiltrirte Flüffigfeit abermals abgedampft, gegluͤht, 
mit etwas Waſſer aufgelöst, filtrirt und dann im Waſſerbade vorfichtig abs 
gedampft, fo erfcheinen Kruftalle von Kochfalz, wenn Natron vorhanden ift. 

Um das Ammoniak zu erfennen, fegt man dem Wafferauszuge etwas 
Yesfalilauge zu; ſodann taucht man einen Glasſtab in Salzfäure und hält 
ihn ſchnell über das Probirgläschen, wodurch bei Anmefenheit von Am - 
moniaf fugleich weiße Dämpfe entftehen. 

8. 30. Die nach der Darftellung des Wafferauszuges zurüdgeblie: 
bene Erde wird nun weiter auf ihre in Säure auflöslichen Beftandtheile 
geprüft. Man nimmt zu diefem Ende einen Theil der Erde, befreit ihn 
dur Schlämmen von dem Eande, trodnet ihn vollftändig aus, und 
wiegt 5— 6 Loth davon ab. Diefe Erde wird in Fleinen ‘Bortionen in 
eine aus 3 Theilen Waffer und ı Theil concentrirter Salzfäure beftehende 
Mifhung nad und nach fo eingetragen, daß ſie von der Flüſſigkeit voll: 
fommen überdedt if. Entfteht hiebei ein Aufbraufen der Flüſſigkeit, fo 
ift dieß Die entweichende Koblenfänre von den im Boden enthaltenen Tohs 
fenfauren Berbindungen der Kalferde, Bittererde und des Eifenoryduls; 
ift diefed Aufbraufen nur ſchwach oder erfolgt ed gar nicht, fo deutet dieß 
im voraus an, daß nur wenige in Säure lößliche Stoffe vorhanden find. 

Rah dem Eintragen der Erde feht man, wenn ftarfed Aufbraufen 
ftatifand, noch etwas Salzfäure zu, Digerirt unter öfterem Aufrühren 
Durch mehrere Stunden bei 60 — 70 R., filtrirt die Flüſſigkeit; welche 
noch immer vorherrfchende Säure enthalten muß, von der Erde ab, und 
füßt legtere fo lange mit reinem Wafler aus, bis felbed beim Abtropfen 
ein blaues Ladmuspapier nicht mehrröthet. Die im Filter zurüdigebliebene 
Erde wird wieder vollftändig getrodfnet und gewogen, wonach der Gewichts⸗ 
abgang die Summe der in Säure auflöslichen Theile anzeigt. 

Diefer Säureauszug enthält nun die aus ihren früheren Verbindun⸗ 
gen ausgeſchiedenen und in der Salzfäure aufgelöften Stoffe, deren wichtigfte 
Eifenorypul und Oxyd, Thonerde, Kalkerde und Bittererde find. Um dieſe 
Stoffe einzeln nachzuweifen und ihrer Menge nad) zu beftimmen, prüft man 
zuerſt auf Eifenorydul, wie oben beim Wafferausguge, mit rothem Blutlau⸗ 
genfalz. Ift Orybul vorhanden, fo muß felbes durch Zuſatz von Salpeter: 
fäure und Erwärmen bis zum Sieden, in Oxyd verwandelt werben, was bie 
Ausſcheidung der Beftandtheile wefentlich erleichtert. Ift nach wiederholter 
Prüfung fein Oxydul mehr vorhanden, fo wird Die Flüſſigkeit abgefühlt, das 

Grabner's Forfiwirthfchaftslehre. 1. 3 
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Dryb mittelft blauſaurem Kali niedergefäaͤllt, filtrirt, der Niederſchlag auf dem 
vorher gewogenen Filter ſcharf getrocknet und gewogen; von dieſem Ge⸗ 
wichte kommen 82/., auf Rechnung des vorhandenen Eiſenoxydes. 

Die Thonerde ſcheidet ſich aus durch Verſetzung der filtrirten Flüſſig⸗ 
keit mit Ammoniak; ed wird dann abermals filtrirt, der Ruͤckſtand ge⸗ 
trocknet und gewogen. 

Zur Ausſcheidung der Kalkerde wird bie vorige, filtrirte Flüfſſigkeit mit 
Fleefaurem Kali verfegt, und ebenfo wie vorher verfahren; 100 Theile des 
Niederſchlages enthalten 42 Theile Kalkerde. 

Endlich wird die Slüffigkeit Durch Ammoniak ftarf alkalifch gemacht, und 
dann phosphorfaures Natron zugefeht, wodurch fich die Bittererde, wenn folche 
vorhanden ift, ald phosphorfaure Ammoniak⸗Talkerde abfcheivet ; 100 Theile 
des getrockneten Niederſchlages entfprechen 2 4 Theilen Eohlenfaurer Bittererbe. 

$. 81. Die nach dem Säureauszuge zurüdgebliebene Erde enihält 


nun noch als weſentliche Beftandtheile den im Waffer unauflöslichen Hu⸗ 


mus und den Thon. Zur Ausſcheidung des erfteren nimmt man einige 
Loth der wieder ausgetrodneten Erde, bringt felbe in eine Auflöfung 
von Fohlenfaurem Natron, kocht durch einige Zeit, und gießt bie entſtan⸗ 
bene dunfelbraune Auflöfung auf ein vorher gewogenes Filter ab. Die⸗ 
ſes Kochen wird mit neuer Nateonauflöfung fo lange wiederholt, als Die 
Flüſſigkeit fih noch braun färbt; hierauf wird Die Erde felbft auf Das 
Filter gebracht, ausgefüßt, getrocdnet und gewogen; ber Gewichtsab⸗ 
gang zeigt die Menge des Humus, der manchmal mit fehr geringen An: 
theilen von Kiefelerde verunreinigt ift. Zur Abfcheivung der Humusfäure 
aus der braunen Klüffigkeit ſetzt man Schwefelfäure in Kleinen Portionen 
unter ftarfem Umrühren hinzu, wodurch ein beftiged Aufbraufen erfolgt 
und die Humusfäure nach einiger Zeit in braunen Flocken niederfällt. 

Der im Filter geblicbene, bereit gewogene Rüdjtand des unter: 
fuchten Bodens ift nun der Thon, weldjer auch im ganz ausgetrodneten 
Zuftande ftetd Wafler, oft auch in Humus nody nicht völlig umgewans 
delte, organifche Refte enthält. Um Beides vom Thone zu trennen, wirb 
felber mäßig geglüht, wobei eine ſchwaͤrzliche Färbung auf organifche 
Beimengungen deutet; in diefem Kalle wird das Glühen im offenen Tie⸗ 
gel und unter Umrühren fo lange fortgefebt, bis fidh die ſchwarze Farbe 
völlig verliert. Eine wiederholte Gewichtöbeftimmung zeigt zulept die Menge 
des vorhandenen reinen und waflerfreien Thones. 
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Bweiter Apfıhnitt. 


Bom Clima. 


$. 32. Die Atmofphäre dußert, ganz abgefehen davon, daß 
fie die hauptfächlichfte Werfftätte der Ernährung unferer Holzgewaͤchſe iſt, 
durch ihre jedesmaligen Zuftände in Bezug auf Ruhe oder Bewegung, 
auf Waffergehalt in verfchievener Aggregatform, auf Erwärmung 
und Erleuchtung, und durch dad Zufammenwirfen mehrerer oder aller 
dieſer Zuftände, einen fo mächtigen Einfluß auf das Pflanzenleben,, daß 
demfelben Hiedurch in feiner Verbreitung und Entwidelung auf unferer 
Erdoberfläche unüberfteigliche Schranken gefebt werden, und bie fo auffal- 
lenden Verſchiedenheiten der Pflanzenwelt, die wir an verfchiedenen Thei— 
len der Erde wahrnehmen, hievon allein bebingt find. 

$. 33. Die Luft ift vermöge ihrer Eigenfchaft als elaftifhe Flüſ⸗ 
figfeit bald in Ruhe, bald wieder in Bewegung, und lebtere wechfelt 
nad Umftänden von dem fanfteften, Kaum fühlbaren Schwanfen , bis 
zu den heftigften und verberblichften Strömungen des Sturmed und des 
Orcanes. 

Die Ruhe der Luft iſt der Entwickelung der Knoſpen, der Entfaltung 
der Blaͤtter und Blüthen im Frühjahre förderlich und begünſtiget die Frucht: 
barfeit der letzteren in&befondere dort, wo die Infectenwelt angewiefen 
ift, diefe Befruchtung zu vermitteln. Die Ruhe der Luft geftattet ferner 
ihren übrigen, oben erwähnten Zuftänden, ſich um fo volftändiger gel: 
tend zu machen, und dadurch bald nüglich, bald wieder ſchaͤdlich auf die 
Pflanzenwelt zu wirken. 

Die fanfte Bewegung der Luft wirft zur Zeit des lebhaften Pflans 
zenwuchfes dadurch wohlthätig, daß fie die Luftfchichten um die Gewaͤchſe 
erneuert, die zu heftige Wirfung der Sonne mildert, und durch mäßige 
Bewegung der Zweige Die Ausgleihung der Säfte und die Bildung neuer 
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Theile im Innern der Pflanze befchleunigt. Selbſt eine ftärfere Bewegung 
der Luft, der Wind, kann nützlich werben, foferne er zur Verminderung 
allzu großer Bodenfeuchtigfeit beiträgt, und die Wirfungen von Licht und 
Märme noch mehr mäßigt. 

Schädlich wirft der Wind hingegen bei größerer Heftigfeit und lans 
ger Dauer, durdy übermäßige Austrocdnung ded Bodens, durch Verhinde- 
rung der Thaunieberfchläge und oft zu flarfe Erfältung der Luft. Die Hef- 
tigfeit des Windes wird oft burch ürtliche Verhältniffe, wozu auch uns 
vorfichtige Entwaldung der Berge gehört, bis zum wüthenven Luftſtrome 
gefteigert, der fich daſelbſt zeitweilig wieberholt, und nicht nur das Empor: 
kommen bochftämmiger Holzgewächfe gänzlich verhindert, fondern auch das 
fruchtbare Erdreich entführt und felbft für Menfchen und Thiere gefährlich 
wird; bie bekannte Bora, welche vorzugsweife am Karſtgebirge in Iſtrien 
bauft, ift ein Beleg hiefür. Aber auch durch eleftrifche Zuftände und andere 
Deränderungen in der Atmofphäre entftehen oft plößliche und gewaltige 
Luftftrömungen, Stürme, Orcane, wodurch junge Holzpflanzen auf 
Blugfand » Ebenen häufig im Sande begraben, hochftämmige Wälder aber 
durch Entwurzeln, Abbrechen oder Verfchieben einzelner Stämme oder gan 
zer Waldftreden die großartigften Verwüftungen erleiden, die dem Forft- 
manne unter der Benennung Windbrüche, Windwürfe, Wind: 
fhiebungen befannt find. Diefe Verheerungen erlangen um fo größere 
Ausdehnung, je mehr den Wäldern Iangfchäftiger Wuchs, dichte Belaubung 
oder feichte Bewurzelung eigen, je mehr der Boden locker, flachgründig oder 
von Feuchtigkeit erweicht ifl, je mehr endlich an Bergabhängen ver Wind: 
firom nad) abwärts gerichtet ift, in welcher Richtung der Sturz der Bäume 
am leichteften erfolgt. 0 

Die Befchaffenheit des Windes und feine Wirfung auf Die Holzge⸗ 
wächfe hängt auch von der MWeltgegend ab, aus der er. fommt. — “Der 
Oftwind ift meift troden und fühl, ſonach der Vegetation wenig für: 
derlich, weht aber felten mit großer Heftigkeit; durch feine Trockenheit 
beförvert er das Deffnen der Nadelholzzapfen im Zrühjahre, daher die Rich⸗ 
tung der Holzfchläge dort, wo man natürliche Befamung erwartet, hienad) 
gewählt werden muß. 

Der Südwind bringt warme, verbünnte Luft und oft viele, dem 
Pflanzenwuchfe zuträgliche Feuchtigkeit mit fih; nur wenn er lange Dauert 
und dabei troden ift, werden die Gemwächfe erfchöpft. Er bewegt wegen 
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feiner Leichtigkeit oft nur die oberen Luftfchichten oder die Gipfel ber 
Bäume, in welchem Falle er Hochwind genannt wird. 

Der Weftwind ift feucht und Fühl, bringt den meiften Regen, im 
Winter aber Häufig Thauwetter mit fih; er ift der herrfchendfte Wind in 
Defterreich und einem großen Theile von Europa, artet leicht in Sturm und 
Orcan aus, und wirft um fo häufiger auf Stürzung der Bäume, ald er 
ben Boden zugleich durch vielen Regen erweicht. 

Der Nordwind ift Falt und ſchwer, flreicht deßhalb in den unter: 
ften Zuftfhichten, und wird durch feine Kälte für junge, zarte Pflanzen und 
Pflanzentheile leicht ſchaͤdlich. Er weht vorzüglich im Winter, und verdirbt 
dann, bei Mangel einer ſchützenden Schneedede, junge Anfaaten oſt gaͤnz⸗ 
lich; Windbrüche verurfacht er dagegen weniger. 

Bon den Nebenwinden, die nicht aus den genannten Hauptrich 
tungen fommen, wehen bei und der Nordweſt⸗ und der Südweſt—⸗ 
wind am häufigften, welche beide auf Stürgung der Bäume gefährlich 
find. In den Gebirgen wird übrigens die urfprüngliche Richtung des Win: 
des durch den Zug der Thäler vielfältig verändert, weil die fenfrecht ober 
ſchief auf die Thalfeiten ftogenden Winde mehr oder weniger die Thale 
richtung annehmen. 

$. 34. Das atmofphärifhe Waffer ift entweder in Dunft: 
geftalt in der Luft enthalten, oder es tritt in tropfbarer ober fefter Form 
aus berfelben hervor. — Der Wafferdunft der Luft fchügt die Pflan- 
zen während der heißen Jahreszeit und bei fparfamen Negen gegen Nah⸗ 
rungsmangel und verhindert durch ftarfe, nächtliche Thauniederfchläge Die 
gänzliche Austrodnung des Bodens. Gin Beleg hiefür ift der auffallend 
üppige Pflanzenwuchs, felbft während fehr trodener Zeit, in Gebirge: 
und mwaldreichen Gegenden, wo die Luft ſtets reich an Wafferdunft ift. 

Durch Berdichtung der Wafferbunft » Bläschen treten dieſelben in der 
Luft ald Nebel oder Wolken fichtbar hervor; dieſe ſenken ſich oft bie 
zur Erdoberfläche herab oder umhüllen die Gipfel der Berge, und erſetzen 
dann durch Das Naſſen oder Nebelreißen reichlich den Regen. Gegenden, 
welche häufig von Nebeln heimgefucht find, wie bie Meereögeftade, Die 
Sumpf: und Moorgründe, die fehattigen, feuchten Gebirgsthäler, zeigen 
im Allgemeinen eine geringere Luftwärme, und oft ein reichliched Wuchern 
von Flechten und Moofen auf ven Holggewächfen. Die Nebel find aber auch 
ein Schugmittel gegen fchnellen Temperatursmwechfel durd Abhaltung ber 
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Sonnenſtrahlen und Verhinderung der Waͤrmeausſtrahlung aus den 
Pflanzen. 

Die Wolten, welche ſich in gewiffer, verdnderlicher Höhe in der 
Atmofphäre ſchwebend erhalten und unter entfprechenden Umfländen einen 
Theil ihres Waflergehaltes als Regen, Hagel oder Schnee fallen 
laffen, find als folche nicht ohne Einflus auf das Pflanzenleben, indem 
fie die Wirfung der Sonnenftrahlen bald wohlthätig mildern, bald mit 
Herabfetung der Luftwärme allzu fehr befchränfen, oft auch Durch ihr 
plögliches Aufthürmen bei Gewittern, Stürme und Orcane erzeugen. 

Durch den Wechfel von Tag und Nacht erfolgt während der letzteren 
bei ruhiger und beiterer Luft eine Wärmeausftrahlung aus dem Boden und 
aus den Pflanzen, wodurch Die nächftumgebenden Luftfchichten erfältet wer: 
den, und ein Theil bes darin enthaltenen Waflerdunftes fich niederfihlägt, 
welcher Niederſchlag den Thau bildet. Der Thau erfolgt um fo reichlicher, 
je größer der Wärmeunterfchied zwifchen Tag und Nacht ift, und je mehr 
Waſſerdunſt die Luft enthält; daher die ftärfflen Thaunieverfchläge im 
Spätfommer und Herbfte, dann in gebirgigen und waldreichen Gegenden 
eintreten. Auf Pflanzen mit glatten Blattflächen, welche weniger Wärme 
ausftrahlen, entfteht der Thau fparfamer; ganz verhindert wird berfelbe 
aber durch Bedeckung vder Ueberſchirmung des Bodens und der Gewächſe 
von anderen Gegenftänden. — Der Thau erquidt die Pflanzen und vermag 
bei trodener Zeit den Regen zum Theile zu erfegen; in thaureichen Ge⸗ 
genden zeigt der Pflanzenwuchs ftets eine auffallende Meppigfeit und lange 
Dauer gegen den Herbſt. 

Der Regen iſt die vorzüglichfte Duelle der Bodenfeuchtigfeit und 
daher zum Gedeihen der Holzgewächfe unentbehrlich, weßhalb regenarme 
Sommer, befonders in Gegenden wo nur wenig Thau erfolgt, austrodnende 
Winde herrfihen und der Boden ohnedieß mager und dürr iſt, ſtets cinen 
fpärlichen Holzwuchs, aud dad Kümmern und Abfterben einzelner Biume 
vder Baumgruppen zur Folge haben. Kommen mehrere trodene Jahre nad) 
einander, fo verliert Die obere Bodenfchichte auf mehrere Fuß tief alle 
Feuchtigkeit, fo daß fi) dann die Zahl der Dürrlinge in den Korften oft 
fehr vermehrt. — Der Regen ſchadet aber auch den Pflanzen, wenn er, 
zugleich mit einer ftarfen Lufterfältung während der Blüthezeit eintritt und 
die Sruchtbildung vereitelt, oder wenn er bei allzu langer Dauer den Boden 
übermäßig durchnäßt und erweicht, mo dann Krankheiten der Bilanzen und 
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Windbrüche in den Wäldern entftehen,, ober endlich, wenn er bei großer 
Heftigfeit ald Platzregen, Wolkenbruch das lodere Erdreich von den 
Bergen entführt oder Bergabrutfchungen veranlaßt, woburd der Pflans 
zenwuchs fomohl hier ald auch in den Thälern und an den Bergfüßen, wo 
dieſe Schuttmaflen ſich ablagern, benadhtheiliget und oft gänzlich zerftürt 
wird. Nicht felten bewegen fih, in ftarf geneigten Gebirgsthälern, berlei 
mit Steinen, Wurzelftöden und Baumftlämmen durchmengte, vom Wafler 
breiartig erweichte Schuttmaffen, als Muhren, mit unmwiderftehlicher Ges 
walt und mit Vernichtung alles Pflanzenwuchfes , auf erhebliche Stre: 
den fort. 

Der Schnee fällt bei niedriger Rufttemperatur in Flocken herab, die 
aus einer Anhaͤufung zarter, fteenförmiger Kryſtalle beftehen, und bie Erb- 
oberfläche mit ihrem winterlichen Kleide bededen. Da die unteren Luft: 
fchichten häufig wärmer find als die oberen, fo fehmelzen die Flocken oft 
während des Herabfallens wieder, fo daß ed dann in den Thälern regnet, 
während es gleichzeitig auf dem Gebirge fehneiet. — Der Schnee ift eine 
hoͤchſt wohlthätige Schugdede der Pflanzen zur Winterdgeit, indem er, als 
fchlechter Wärmeleiter, die Kälte von den durch ihn bededten Pflanzen oder 
Pflanzentheilen, fo wie von den am Boden liegenden oder angebauten Sa: 
men abhält. Wenn der Schnee im ‚feuchten Zuftande und in großen Maffen 
bei windftilem Wetter niederfällt,, fo belaftet er die Baumfronen oft fo 
ſehr, daß fie gerbrochen over Die Bäume bei fchlanfem Wuchſe zur Erde ge: 
bugen werben. Noch gefährlicher wird der Schnee in fleilen Hochgebirgen 
durch Erzeugung der Lawinen, die als Staub⸗ ober als Grundla⸗ 
winen ihre zerſtörenden Wirkungen äußern; erſtere entſtehen, wenn große 
Schneemaſſen, an hochgelegenen Puncten ploötzlich in Bewegung geſetzt, ſich 
über ſenkrechte Felswaͤnde herabſtürzen und durch die Schnelligkeit ihres 
Falles die Luft dergeſtalt zuſammenpreſſen, daß letztere in den wüthendſten 
Orcan verwandelt wird, der alle ihm entgegenſtehende Hinderniſſe nieder⸗ 
werfend, oft noch durch den Rüdftoß an den entgegenliegenden Bergmänden 
und felbft entfernten Puncten große Verwüſtungen anrichtet; die Grunds 
lawinen aber entftehen meift bei Thanmetter, indem fich an fteilen Abhaͤn⸗ 
gen große Schneemaffen in Bewegung fegen, und mit zunehmender Maffe 
und Gefchwindigfeit ſich nad) der Tiefe wälgen, wobei fie die auf ihrem 
Wege ftehenden Bäume und Holzbeftände entwurzeln, Felsſsmaſſen losreißen 
und die Spuren ihrer zerftörenden Gewalt bis zu den Thalſohlen verbreiten. 
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Das Glatteis entſteht zur Winterszeit, wenn der Regen oder 
ſchmelzende Schneeflocken auf der Oberfläche der Gewaͤchſe wieder gefrieren, 
und diefelben mit einer oft maſſenhaften Eiskruſte belaften. In ähnlicher 
Weiſe bildet ſich durch Anfrieren der Nebelbläschen an die Baumfronen der 
Duft oder Rohreif, welcder wie das Glatteid oft weitgreifende Vers 
heerungen durch Umbrechen und Umbiegen der Bäume verurfacdht. 

Der zur Sommerszeit bei Gewittern öfter entftehende Hagel zerftört 
nicht felten alle zarten Pflanzentheile, beraubt die Bäume felbft ihrer Zweige 
und Rinde, fo daß oft mehrjähriges Kümmern oder felbft Abſterben 
erfolgt. 

$. 35. Der Genuß des Sonnenlichtes ift den Pflanzen zu 
ihrer vollftändigen Ausbildung unentbehrlich, indem dasfelbe ald Mittel 
zur Erregung einer höheren organifchen Thätigkeit dient. Die Feimenden 
Samen bedürfen zwar des Lichtes nicht, eben fo wachſen auch manche 
junge Holggemwächfe bis zu einem gewiſſen Alter unter der Ueberfchir: 
mung und Belchattung des Waldes angemeffen fort. Gleichwohl aber 
tritt bei jeder Holzart früher oder fpäter der Zeitpunct ein, von wo an 
vermehrter Lichtgenuß ald unerläfliges Bedürfniß erfcheint, welches in 
dem Maße zunimmt, als die Pflanze im Alter vorrüdt; daher das all- 
mälige Kümmern eines allzu lange im Schatten des Oberholzes gehalte- 
nen Nachwuchſes; daher das auffalende Streben dicht gefchloffener Holz: 
beftände zum Längenwuchfe, d. i. nach dem Lichte hin, und dad Kümmern 
und endliche Abfterben folcher Stämme, die von ihren Nachbarn über: 
gipfelt und des Kichtgenuffes beraubt worden find; daher die Entftehung 
glatter und aftreiner Baumfchäfte in Dicht gefchloffenen Wäldern, weil 
hier Die untere Kronenverbreitung gehemmt, und bei zunehmendem Yan 
genwuchſe wieder zum gänzlichen Abfterben gebracht wird. Ganz unent: 


behrlich ift das Licht endlich zur Entwidelung vollfommener Blüthen und- 


Früchte unferer Holzgewächſe. 

Die Erfcheinungen au einer im vollen Lichtgenuffe erwachfenen, dem: 
felben aber plöplich entzogenen Pflanze gewähren den überzeugendften Be: 
weis von dem mächtigen Einfluffe des Lichtes auf die Pflanzenwelt. Das 
früftige Grün der Blätter verwandelt fi bald in eine Franfhafte, gelbe 
oder weißliche Farbe, Die uoch hervortreibenden Zweige find dünn und 
Fraftlos, ohne Farbe und Feftigfeit, und nicht im Stande, vollfommene 
Blätter oder Blüthen zu entwideln; endlich nad) längerem Kümmern ftirbt 
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die Pflanze ab, wenn auch alle übrigen Lebensbebingniffe vorhanden 
waren. 

Das Licht Fann den Pflanzen auch fehädlich werben, wenn es Dies 
felben im Uebermaße oder allzu plöglich trifft; im dieſer Beziehung muß 
der periodifche Wechfel des Lichtes zwijchen Tag und Nacht, dann die wech⸗ 
jelnde Stärke des Lichtes in den verfchiedenen Jahreszeiten ald eine höchft 
wohlthätige Einrichtung der Ratur zum Gedeihen der Pflanzen und aller 
organifhen Wefen betrachtet werden. Durch zu heftig und andauernd 
wirfended Sonnenlicht entfteht oft der Sonnenbrand, durch fehnellen 
Wechfel der Sonnenftrahlen mit Regen erfolgt ſchaͤdliche Mehl: und 
Honigthau, durchplötzliche Einwirkung der Morgenſonne auf die während 
der Nacht erſtarrten Pflanzentheile werden letztere oft erſt vollends getödtet. 

Auch mittelbar kann das Licht die Wälder benachtheiligen, wenn 
es bei nicht gefchloffenen Holzbeftänden den Humusantheil des unbe⸗ 
fehirmten Bodens zerfegt und verflüchtiget, und fo Die Pflanzennahrung 
vermindert. 

$. 36. Die Luftmärme dußert den allergrößten Einfluß auf 
das Pflanzgenleben, und feßt demfelben unüberfchreitbare Oränzen, indem 
feine höher ausgebildete Pflanze dort zu beftehen vermag, wo die Lufts 
wärme unter dem Gefrierpuncte oder nahe dem Siedpuncte des Waffers 
fteht. Innerhalb diefer Gränzen iſt nun wieder dad MWärmebedürfniß je 
einer Pflanzenart fehr verfchieden, und deren Vorkommen deßhalb nur 
auf jene Gegend unferer Erdoberfläche befchränft, wo fie diefe ihr zufa- 
gende Wärme findet. 

Durch den Werhfel der Lufttemperatur in den verfchiedenen Jahres: 
zeiten wird die Pflanzenentwidelung bald ausnehmend belebt, bald wieder 
zum äußeren Stillftande gebracht und auf ein langfames inneres Fortbil: 
den befchränft, wodurch die Erfcheinungen des Blattaustriebes, der Blü⸗ 
thenentfaltung, der Fruchtreife, des Blattabfalles u. dgl. begründet wer: 
den. Sy fehen wir im Frühjahre manche Holzgemächfe ſchon Blätter und 
Blüthen entwideln, während andere noch der Winterruhe genießen; bei 
fortwährender Zunahme der Luftwärme finden aber immer mehrere Pflan⸗ 
zenarten den zu ihrer äußeren Lebensthätigfeit nöthigen Wärmegrad, und 
fo erfolgt das allmälige Belaubtwerven der Holzgewaͤchſe im Frühjahre. 

Höhere Wärmegrade oder Hite können den Pflanzen, befonders in 
Verbindung mit heftiger Lichteinwirfung, fehäblich werden, ſowohl durch 
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Deberreizung als durch Verminderung des Waflergehaltes ber Luft und 
bes Bodens, wodurd die Ernährung beſchraͤnkt, Kümmern der Pflan- 
zen, vorzeitiger Blattabfal und Samenreife, wiederholter Austrieb in 
demfelden Jahre, und felbft Abfterben verurfacht wird. Gefchloffene Waͤl⸗ 
der fhügen ſich gegen diefe Nachtheile, indem fle durch die Ausdünſtung 
der Pflanzen und des befchatteten Bodens die Wärme binden und mäßis 
gen, wie dieß die angenehme Kühle des Waldſchattens an heiteren und 
heißen Sommertagen beweifet. 

Richt minder nachteilig find niedrige Wärmegrade oder Froſt 
für die Holzgewaͤchſe, beſonders zur Zeit der noch lebhaften Wachsthums⸗ 
BVerrichtungen und Bollfaftigfeit der Pflanzentheile, indem eine Erfäl- 
tung der Luft unter den ©efrierpunct zu dieſer Zeit die gänzliche oder 
theilweife Zerftörung der Blüthen, Blätter und zarten Zweige zur Folge 
bat. Wenn dieſe Abkühlung der Luft durch die ſchon oben erwähnte nächt- 
liche Wärmeausftrahlung verurfacht wird, fo gefriert der Ihau auf ber 
Oberfläche der Pflanzen zu Reif, es entftcht ein Froſt, welder am 
häufigften im Frühjahre, beim Ausbruche ver Blätter und Blüthen, als 
Spätfroft, oder auch im Herbfte, vor erfolgtem Stiliftande des Pflan- 
zenwuchfes, ale Frühfroſt, feine nachtheiligen Wirkungen äußert. 
Die Spätfröfte insbefondere find es, welche im Monate Mai oder nodh 
fpäter eintretend,, oft in wenig Stunden die Wusficht auf eine reichliche 
Samen: und Obfternte für ganze Gegenden vernichten, oder keimende 
Waldſaaten vollftändig tödten. Auch der Jahreszuwachs der Bäume wird 
durch dieſe Froͤſte benachtheiliget, weil an Stelle der durch den Froft zer: 
ſtörten jungen Blätter wieder andere, mit Unterbrechung ver regelmäßi: 
gen Bildung des jährlichen Holgringes, entfaltet werden müffen. Die 
Srühfeöfte im Herbfte, fo wie überhaupt Die firenge Kälte des Winters 
und die Rauheit des Norbwindes bei Mangel einer fihügenden Schneedede, 
vermögen gleichfalls junge zarte Pflanzen zu tübten, oder deren Erfran- 
fen und Kümmern herbeizuführen. 

Der fchnelle Wechſel von Wärme und Kälte zwifchen Tag und Nacht 
wird den jungen, noch nicht tief bemurzelten Holgpflanzen oft auch 
mittelbar, durch das fogenannte Auffrieren des Bodens, hoͤchſt ver⸗ 
berblih. Wenn nämlich der gefrorne Boden durch die Einmwirfung der 
Sonnenftrahlen bei Tage oberflächlich aufthaut, in der darauffolgenden 
Nacht aber wieder heftig gefriert, was befonvers an ſüdlich und üftlich 
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geneigten Bergfelten, gegen Ende des Winters häufig eintritt, fo fins 
det durch die Gewalt der gefrierenden Bodenfeuchtigfeit eine Ausbehs 
nung und ein Emporheben der bei Tag aufgethauten Bodenfchichte ftatt, 
womit aud) die Wurzeln zarter Holzpflangen emporgehoben werden. Durch 
das Aufthauen am nächften Tage finft die Bodenfchichte wieder zufammen, 
die gehobene Pflanzenwurzel vermag aber nicht gleichmäßig zurüdzufinfen, 
weil fie mit ihrem unteren Ende in dem gefrornen Boden noch feftgehals 
ten wird, während die oberen Schichten ſchon zufammenfinfen. So fchiebt 
fich fcheinbar die Wurzel aus dem Boden heraus, was nach öfterer Mies 
derholung dieſes Vorganges die Entblößung des größten Theiled der 
Wurzel, das Umfallen und Vertrodnen ver Pflanze zur Folge hat. 

Durch allmälige Abnahme der Luftwärme im Herbfte und gegen 
den Winter hin, kommen die äußeren Lebenöverrichtungen der Holzge⸗ 
waͤchſe nach und nach zum Stilftande, die Pflanzenfäfte verwandeln und 
verdichten fih, und es vermögen in dieſer regelmäßigen Winterruhe die 
meiften deutfchen Raubhölzer eine Kälte bi8 20°, — die harzreichen Na- 
delhoͤlzer ſelbſt bis 30? R. ohne Nachtheil zu ertragen, wobei übrigens 
der Holzförper eine auffallend größere Dichtigfeit und Sprödigfeit an: 
nimmt, 

Die ſtark und tief bewurzelten Bäume vermögen ſich endlich eine 
eigenthümliche Temperatur zu erhalten, weil die unteren Bodenfhichten 
den vft plößlichen und großen Aenderungen der Luftwärme nur fehr we⸗ 
nig unterliegen, weßhalb die Bodenwärme im Sommer niedriger, im 
Winter hingegen höher fteht, ald die Lufttemperatur, welcher Umftand die 
Bäume gegen allzu heftige Einwirkungen der letzteren wohlthätig ſchützt. 

$. 37. Durch das Zufammenwirfen der bisher befchriebenen Erſchei⸗ 
nungen in der Atmofphäre erlangt diefelbe eine Befchaffenheit, die dem 
Gedeihen der organifchen Wefen entweder fürberlich, oder ungünftig, oder 
unbedingt hinderlich ift. Diefen jedesmaligen Zuftand der Aimofphäre, fo: 
ferne er fih an einem Orte als beftändig erweifet, nennt man das 
@lima, weldyes dem Borftehenden zu Folge in der Ausdehnung der 
ganzen Ervoberfläche die größten Mannigfaltigfeiten barbietet. 

Die von der Geftalt unferes Erdfürpers bedingte verfchiedene Er: 
wärmungsfähigfeit der Atmofphäre begründet zunaͤchſt die auffallendite 
Berjchiedenheit in dem Clima verfchiedener Erbftrihe, indem als Folge 
der fphäroidifchen Gehalt der Erde die Gegenden des Aequators, wo die 
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größte Krümmung der Erboberflädhe befteht, von den Sonnenftrahlen am 
ſtaͤrkſten getroffen werben, während bie letzteren je weiter gegen die 
Pole hin immer mehr fchief und weniger wirkfam auffallen. Hienach 
unterfcheidet man zunaͤchſt fünf große Erdgürtel, Zonen, und zwar 
die heiße Zone, zu beiden Seiten des Aequators bis zu den MWendefreifen, 
jwei gemäßigte Zonen, von den Wenbefreifen bis zu den Polarkrei⸗ 
fen, und zwei falte Zonen, von ben Polarkreifen bis zu ben Polen. 

Zur näheren Unterfcheivung können dieſe Zonen weiter abgetheilt 
werben, und zwar bie zuerft genannte in eine eigentlich Heiße und 
wei tropifche, die beiden gemäßigten Zonen in je vier Unterabthei: 
lungen, nämlih eine fubtropifche, eine wärmere gemäßigte, 
eine Fältere gemäßigte und eine fubarftifche Zone; endlich Die 
beiden falten Zonen in je eine arftifhe und eine Bolar-Zone. 
Die mittlere Wärme diefer Zonen nimmt von 20—23 R. in der hei- 
Ben Zone allmälig bis auf 2’ R. in der arftifchen Zone ab, und finft in 
der Polarzone biß auf 12° R. unter den Eispunct. 

Man nennt diefes von der Geftalt der Erde abhängige Elima das 
geographifche Elima. Dasfelbe ift jedoch nicht ausfchließlih hievon 
abhängig, weil fonft unter gleichen Breitegraden allenthalben dasſelbe 
Elima herrfchen müßte, was der Erfahrung wiberfpricht. Zieht man nämlich 
Linien durch Diejenigen Orte, deren geographifches Clima dasſelbe ift, fv 
find diefe Linien Feine regelmäßigen Kreife, fondern fie weichen verfchie: 
denartig von den Parallelfreifen oder Breitegraden ab, und werben ifo: 
thermifche Linien genannt. 

Als die vorzüglichen Urſachen dieſer Abweichungen müſſen die Er: 
höhung eines Drted über den Meereöfpiegel, Die Nähe des Meeres, dann 
die Geſtalt und Befchaffenheit des feften Landes betrachtet werben. 

8. 38. Nach einem Naturgefege unferes Erdkörpers nimmt die Luft: 
wärme mif zunehmender Erhöhung ded Bodens über den Meeresfpiegel 
ab, und es beträgt diefe Wärmeabnahme ungefähr ı°E. auf je 680 Fuß 
Erhöhung. Wenn alfo ſchon die verfchieden erhöhten Ebenen und flachen 
Ausbreitungen des feften Landes eine verfchiedene Temperatur befigen, fo 
ift dieß noch weit mehr in den oft fehr erheblichen SHöhenabftufungen ver 
Berge und Gebirge der Fall, an melden man nad) dem vorigen Geſetze 
endlich einen Höhenpunct erreicht, wo aller Pflanzenwuchd aufhört und 
ewiger Schnee den Boden bevedt. Diefe Höhe heißt die Schneegränge; 
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fie liegt am Yequator bei 15,000 Fuß über dem Meeresfpiegel, und finft 
gegen die beiden Pole immer tiefer herab, fo daß dad Meer in der Nähe 
ded Nord⸗ und Südpoles in ewige Eisfelder umgewandelt erfcheint. In 
der Fälteren gemäßigten Zone, welcher ber größte Theil der öfterreichifchen 
Monarchie angehört, liegt die Schneelinie im Mittel ungefähr 7600 über 
dem Meere, obſchon auch Hier wieder durch örtliche Urfachen Abweichun- 
gen an verfchiedenen Orten eintreten. 

An einem bis zur Höhe der Schneelinie emporfteigenden Gebirge fin- 
det man daher von unten nad oben auch die nämlichen Veränderungen in 
der Pflanzenwelt, wie felbe in der meeresgleichen Ebene von demfelben 
Drte gegen den nächftgelegenen Pol Hin ftattfinden, nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß fie dort in weit Fleineren Entfernungen über einander folgen 
und daher beim Befteigen eines Gebirges in Furzer Zeit überblidt werben 
können. Zur näheren Bezeichnung theilt man aud) hier die verticale Erhö⸗ 
bung der Gebirge über die meereögleiche Ebene in mehrere über einander 
liegende Schichten, Regionen, und zwar Fönnen zur näheren Charaf: 
teriftif der Wälder, deren 4 genügen, nämlich die Thalregion, auch 
Region des cultivirten Landes genannt, nach der mehr nördlichen 
oder fünlichen Lage des Ortes, in Defterreich auf 2500— 3000’ empor⸗ 
fleigend; die Region der Wälder bis auf 4000—5000' fleigend; 
die Region der Boralpen auf 5500 bis nahe 7000; endlich Die 
Region der Hochalpen bis zur Schneegränge. 

$. 39. Die Nähe des Meeres und anderer großer Wafferflächen 
übt einen großen Einfluß auf die Befchaffenheit nes Clima. Das 
Waſſer erwärmt ſich langſamer als das fefte Land, und gibt feine Wärme 
bei geringem Strahlungsvermögen auch nur langfam wieder, ab; zugleich, 
werben bei größerer Waflertiefe Die oberen im Winter erkalteten Waſſer⸗ 
ſchichten, indem fie als fpecififch fehmwerer zu Boden finfen, durch waͤr⸗ 
mere, von unten auffteigende Schichten erfegt. Die Temperatur der Infeln 
und Küftenländer ift vaher im Sommer niebriger, im Winter aber höher 
als im Innern des Landes unter gleichen Breitegraden; auch werben die 
Ertreme im Wechfel der Luftwärme durch die Nähe ded Meeres auffallend 
und für den Pflanzenwuchs wohlthätig vermindert. 

Der Gehalt der Luft an Waſſerdunſt ift in der Nähe von großen 
Waffermaffen gleichfalls fehr groß und dem Pflanzenwuchſe förderlich, info: 
ferne nicht ein Uebermaß hierin ftattfindet. 
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8. 40. Die Geſtalt des feften Landes ift von Einfluß auf Das Clima, 
wenn fich felbes ohne Unterbrechung und ohne bazwifchen flehende Ges 
birge bis zu einer wärmeren ober Fälteren Zone audbreitet, und von 
dorther den Zutritt der wärmeren oder Fälteren Luft vermittelt. Erhebt ſich 
dasfelbe aber zu hohen und ausgebehnten Gebirgszügen, fo machen Diefelben 
als hohe Schneegebirge ‚Durch die von ihnen herabfommenden Falten 
Luftfirömungen das Clima auf weite Strecken hin rauh und unftät, uber 
fie bewirken als Schuggebirge, buch Abhaltung rauher und heftiger 
Winde, ein mehr gemäßigted und gleichförmiges Clima. Sind die Ge: 
birge überdieß bis zu ihren Höhenpuncten bewaldet, fo erlangen fie für 
die climatifche Befchaffenheit einer Gegend noch dadurch große Wichtig: 
feit, daß fie mit der atmofphärifchen Feuchtigkeit in fteter Wechfelwirkung 
ftehen; die über fie ziehenden Wolfen werden dort zum Theile in Regen 
oder Schnee verwandelt, die Nebel hängen ſich, gleichfalls ihre Feuchtig⸗ 
feit zurücklaſſend, an die Berghöhen, fo daß hier alle wäflerigen Nieder: 
ihläge häufiger und ergiebiger erfolgen. Die Feuchtigkeit fammelt ſich nad): 
haltig in den Gebirgsſchluchten und begründet ſo den Urſprung der flie⸗ 
ßenden Gewäſſer; die Baumkronen fangen aber gleichfalls viel herabfal- 
lendes Wafler auf, dieſes verbunftet fehnell wieder, die Berge rauchen 
nach dem Regen, es entftehen neuerdings Nebel und Dünfte, die vom 
Winde getrieben, dem flachen Lande zueilen, und auch dorthin Feuchtig⸗ 
feit und Regen verbreiten. 

Wie fehr die Bewaldung der Gebirgshöhen zur Milderung bed 
Clima und der Fruchtbarkeit der Länder beitrage, beweifen die traurigen 
Erfahrungen, dieman in faft allen europäifchen Ländern, insbeſondere den 
mehr fünlich gelegenen, durch unvorfichtige, weitgreifende Entwaldung 
ber Berghöhen gemacht hat. Das Elima wurde alsbald unftät, den Froͤ⸗ 
ften und ſchnellem Temperaturswechfel unterworfen, weil die Durch Die vor⸗ 
ftehenden Wälder früher gemilderten Luftftrömungen nun freien Zug über 
die Eahlen Berge fanden; die Regenmenge verminderte fih, Quellen und 
Bäche verfiegten; heftige Gewitter brachten einzelne Regengüffe und Wols 
fenbrüche, die fonft durch die ableitende und auffaugende Kraft der Wil 
der in fruchtbaren Landregen aufgelöft, zu nachhaltigen Wafferquellen 
geftaltet worden wären, nun aber mit zerftörender Gewalt über die Fahlen 
Abhänge niederſtürzen, Erde und Gefteinmaflen fortreißen, vie Baͤche 
und Flüffe verfanden, und die reichften Thalgelände auf weite Entfernung 
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hin verwüften. Trodenheit und fchäplicher Werhfel von Hige und rofl 
verbrangen bald die evelften und nüglichften Gewaͤchſe aus berlei miß⸗ 
bandelten Gegenden, deren früheres üppiges Pflanzenleben für immer 
entſchwunden ift. 

Die Befchaffenheit des Bodens ift nach feiner verfchledenen waſſer⸗ 
und wärmehaltenden Kraft gleichfall8 von Einfluß auf das Clima, weß⸗ 
halb Länder mit fandigem Boden, ber fih im Sommer ſtark erhibt, ein 
heißes, trodenes Clima zeigen, während Gegenden mit fruchtbarem und 
cultivirtem Boden fi einer gemäßigten Wärme und Feuchtigkeit ers 
freuen. 

8. 41. Die bisher dargeftellte, wechſelnde Befchaffenheit des Climas 
nach Zonen und Regionen, wie nad) phyfifhen und örtlichen befonderen 
Berhältniffen der Ervoberfläche hat eine beftimmte Verbreitung und Ber: 
theilung der Pflanzenwelt zur Folge, indem einer jeden Pflanzenart ge: 
wiſſe Graͤnzen gefegt find, innerhalb welcher dieſelbe zu ihrer vollftändie 
gen Entwidelung gelangt, deren lleberfchreitung manchmal nur unter ber 
Zufammenwirfung befonderer Umftände und meiftens auf Koften der nors 
malen Geftalt und Ausbildung der Pflanze erfolgt. 

Bei näherer Betrachtung der Pflanzenwelt in ihrer horizontalen Ver: 
breitung von den Bolen gegen den Wequator hin zeigen fich zuerft nur 
wenige Arten Fleiner, rafenbilvender Pflanzen und geringer Straucharten, 
an deren Stelle in der arktifchen Zone ſchon baumartige Pflanzen treten, 
wie Kiefern, Zwergbirken, Erlen, PBappeln, Weiden, Vogelbeeren, nebft 
verfchiedenen Erdſtraͤuchen. In der fubarktifchen Zone treten bie Nadelhoͤl⸗ 
zer, dann Birken, Weiden, ſchon vorherrfchend als ausgedehnte Holz: 
beftände auf, denen fich erſt an ber fühlichen Graͤnze diefer Zone (auf 
unferer nördlichen Halbfugel) die Buche anfchließt. Verſchiedene Orasar: 
ten bilden ſchon ordentliche Wiefen, die Mannigfaltigfeit der Pflanzens 
gattungen und Arten wird immer größer. Die Fältere temperirte Zone 
zeigt in Europa Laubwälder aus Buchen, Eichen, neben Nabelhölzern, 
dann ausgedehnte Wiefen, Heiden und Torfmoore. Die gemeine und 
die Frautartige Heide, dann die BacciniensArten und andere Erbfträucher wu⸗ 
chern hier ungemein. Die wärmere temperirte Zone beherbergt eine Menge 
von Saubhölzern, insbefondere jene mit immergrünen Blättern; der Weins 
ſtock, die dornigen Roſen, die Bignonien find hier zu Haufe; viele 
Kräuter und Sträucher mit Stacheln und fchönen Blüthen; Wiefen werden 
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feltener. Die fubtropifche Zune entfaltet ſchon die eigenthümlichen Formen 
ver Palmen, Bananen u. dgl., Siccomoren, Bamellien, Euphorbien find 
bier zu Haufe. In Amerifa beherbergt diefe Zone nebft Pinus-, Taxus-, 
Quercus- und Populus-Arten auch baumartige Gräfer und wuchernde 
Schlingpflanzen. Die Mannigfaltigfeit der Pflanzenarten ift bier eben fo 
groß, als die koloſſale Ausbildung der einzelnen Pflanzen:Individuen, 
welche jedoch erft in der tropifchen und Wequatorialgone ihren Höhenpunct 
erreicht, wo das größte Maß und Mannigfaltigfeit der Kormen, der Far: 
benpracht und des Wohlgeruches herrfcht. Urwaͤlder von riefigen Stämmen, 
mit Farrenfräutern Orchideen und anderen Schmarogerpflanzen befegt und 
mit Lianen verfchlungen, bededfen hier den Boden, zu dem Fein Sonnen: 
ftrahl zu dringen vermag. 

$. 42. Borfchen wir nach den Veränderungen, die das Pflanzen: 
leben in den verticalen Abftufungen der Gebirge, den Regionen erleidet, 
fo finden wir auch hier ein allmälig veränderte Bild der Pflanzenwelt, 
deffen Grundton übrigens durch die Zone bedingt ift, welcher daß betref- 
fende Gebirge angehört. In der wärmeren und fälteren gemäßigten Zone 
(84— 58° nördlicher Breite), welche von vorzugsweiſem Intereſſe für 
und iſt, zeigt die unterſte oder Thalregion die größte Ueppigkeit und Man: 
nigfaltigfeit des diefer Zone angehörigen Pflanzenwuchfes. Die mannig: 
faltigfte Benütungsart ded Bodens zu Wein: und Aderbau, Wiefencultur 
und Obftzucht findet hier in dem ausgevehnteften Maße flatt, und den 
von diefen Eulturgattungen nicht in Anfpruch genommenen Boden bedecken 
die verfchiedenen Laubhoͤlzer in ihrer üppigften Entwidelung und in mehr 
oder minder ausgedehnten Beftänden, welche jedoch vom 48.° ſüdlich die 
meereögleiche Lage ſchon .vermeiden, und fich in Hochthäler und Gebirge 
hinaufziehen, ſich dort ſchon Häufig mit den Nabelhöfzern vermengend. 
Die Benügung und Verjüngung der Wälder ift hier durch die Drtöver: 
hältniſſe meiſtens begünftiget. 

In der Waldregion iſt der größte Theil des Bodens mit Waͤldern 
bevedt, wogegen Wein: und Aderbau fchon zurücbleiben. In den unteren 
Iheilen diefer Region gedeiht noch der Nußbaum, der Kirfchbaum und die 
Buche, während nad) oben zu die Laubhölger allmälig verſchwinden und 
bie Nabelhölger vorherrfchend werben, und zwar in den tieferen und mehr 
geſchützten Lagen die Tanne und Kiefer, nach oben zu die Lärche und 
Fichte. Die Holzbeftände find großen Theiles noch gut gefchloffen, ver 


40 
Wuchs der Baͤume iſt noch ſtattlich, doch gegen die obere Graͤnze dieſer 
Region ſchon abnehmend, beſonders in den nordlich gelegenen Gebirgs⸗ 
zügen Oeſterreichs, wo der langſame, verkümmerte Wuchs der Fichte 
und das ſtrauchartige Auftreten der Vogelbeere von der Rauheit und Un- 
wirthbarfeit des Clima Zeugniß geben. 

Die Region der Voralpen läßt den dichten Walpdfchluß der unteren 
Regionen ſchon vermiffen, die Bäume ftellen find einzeln, wachfen lang« 
fam, bilden aber an gefhüßten Orten mit ihren ausgebreiteten, bis zur 
Erde reichenden Aeften noch immer ſchöne und großartige Formen, wo: 
gegen an freiliegenden Abhängen die Spuren der Stürme und des Roh: 
reifes deutlich genug zu erkennen find. Flechten und Moofe mancher Art 
bedecken oft die Bäume, die dadurd ein eigenthümliches Ausſehen erhal: 
ten und in ihrem ohnebieß langfamen Wuchfe noch mehr beichräuft werben. 
Heben den Fichten und Lerchen findet fich fehon die Krummholzkiefer ein, 
die je höher hinauf immer niedriger und gebrüdter erfcheintz; von Laub⸗ 
hölzern fommen nur noch einzelne Bufchhölzer und niedrige Erdfträucher 
vor. Der wenig befchattete Boden ift mit den mannigfaltigften Gräfern 
und Alpenpflanzen bevedt, die während des Furzen Sommers ihre Fars 
benpracht entfalten, deren Benützung, befonders in den ſüdlich gelegenen 
Alpengebirgen, die Alpenwirtbfchaft begründet. In den nörblichen Ges 
birgen wechfeln dagegen in dieſen Höhen Häufig öde Moorgründe und 
Sümpfe mit Eoloffalen Halden von Feldtrümmern ; dazwifchen fledeln fich 
“Gruppen von Fümmerlichen Fichten, oder Krummholzkiefern an. 

Die Region der Hochalpen beherbergt Feine nugbaren Holzgemächfe, 
nur die Krummholzkiefer Eriecht noch einzeln und gebrüdt am Boden hin, 
felbft die ausdauerndſten Alpenkräuter vermögen ſich in der Nähe des ewis 
gen Schnees nicht mehr zu erhalten, indem an den fehuglofen Puncten nur 
kahles Geſtein zu Tage tritt, welches mit Mooſen und Flechten bededt, 
die legten Spuren des Pflanzenlebens in diefer Höhe zeigt. 

$. 43. Der Einfluß des geographifchen und des phyſiſchen Clima's 
wird endlich rüdfichtlic beſchraͤnkter Gegenden oder einzelner Puncte noch 
manznigfaltig abgeändert durch deren unmittelbare Umgebung, wie deren 
Lage gegen den Horizont und die verfchiedenen Weltgegenden. Die Ebenen, 
die Thaͤler, dann die geneigten Flächen der Berge und Gebirge zeigen 
dießfalls eigenthümliche örtliche Verhältniffe, auf deren Erforfchung uns 
ser der Begeihnung: „Lage Des Standortes" ober „ürtlide 
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Lage” der Forſtwirth um fo größeres Gewicht legt, als der Erfahrung zu 
Bolge das forftwirthfchaftlich entſprechendſte Gedeihen dieſer oder jener Holz: 
art hievon fletd mehr und minder bedingt ift. 

Die ebene Lage, wenn fie zugleich niedrig oder über den Meeres⸗ 
fpiegel nur wenig erhöht ift, befißt vergleichsweife ein mildes Clima, in: 
dem Sonne und Regen bier ungehindert und gleichförmig einwirken, letzte⸗ 
rer auch vollftändig von dem Boden aufgenommen wird. Die Luftſtrömun⸗ 
gen finden jedoch um fo freieren Zutritt, je ausgebehnter ſolche Ebenen 
find, und verurfachen dann nad) ihrer Eigenthümlichkeit oft fchnellen Tem: 
peraturswechfel oder Austrodnung ded Bodens. Die Bäume genießen hier 
einer langen Wachsthumszeit, der Holzzumwachs ift bei entfprechendem Boben 
bedeutend, die Samenerzeugung vergleichöweife öfter, die Samenreife voll: 
ftändiger. — Hochebenen find ſtets Fälter und rauber, der Winpdftrich iR 
heftiger, die Wachsthumszeit Fürger ; der Pflanzenwuchs ift deßhalb befchränft 
und manche dem Clima angehörige Holz: und Obftgattungen oder fonftige 
Eulturpflanzen finden ihr Gedeihen entweder fpärlich oder gar nicht. 

Das Örtliche Clima der Thäler wird zumeiſt von ber Weltgegend 
bedingt, gegen welche fie ſich öffnen, weil die an ben Seiten und im Hin 
tergrunde der Thaͤler fich erhebenden Berge den atmofphärifchen Einflüffen 
bier nur beſchraͤnkten Zutritt geftatten. Deßhalb find die nach Oſten ſtrei⸗ 
chenden Thäler meift fühl und troden und Dem Froſtſchaden ausgeſeht, 
während Die nach Süden geöffneten ein vergleichsmweife warmes und frucht⸗ 
bares Clima befigen, weil hier die Sonne wie die warmen, oft auch feud- 
ten Südwinde unbefchränften Zugang finden. Nach Weften ziehende Thaͤler 
find feucht und fühl, und ven heftigen Weftftürmen ausgefebt, die Thaͤler 
nach Norden aber mehr Falt und rauh, und von flrengen Wintern heim 
gefuht. — Thalgründe und Keffelthäler find in der Regel feucht, Winter 
und Sommer folgen einander in rafchem Webergange, die Holzgewaͤchſe 
leiden häufig vom Froſtſchaden. | 

An den geneigten Seitenflächen der Berge und Gebirge, die in ber | 
größten Ausdehnung zum Standorte der Wälder dienen, dußert zunädl 
deren Neigung gegen den Horizont einen großen Einfluß auf Das derbe 
treffenden Höhenregion entfprechende Elima. Denn mit zunehmender Steil 
heit der Bergabhänge wird auch die Heftigfeit und der ſchnelle Wechſel dr 
atmofphärifchen Kräfte gefteigert, und da die Bäume ſich Hier auch nicht 
gegenfeitig durch einen dichten Schluß ſchützen können, fo exleiden fie in 
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ihrem Wuchſe noch weitere Benachtheiligungen, als dieſe durch Die meift 
ungünftigen Bodenverhältniffe ohnedieß ſchon bedingt find. Bei einem 
Reigungswinfel von 30° erreichen die Sonnenftrahlen nad) Umftänden 
ihre heftige Wirfung, wie auch das Regenwaſſer raſch abfließt, fo daß 
an derlei Abhängen, wenn fie nicht wieder durch vorftehende höhere Berge 
theilweife gefchüügt find, mur felten auf einen entfprechenden Holzwuchs ge: 
zählt werden faun. In dem Maße, als die Berge nad) ihrer Stellung ſich 
gegenfeitig zu fehlten vermögen, ober als fie fih in mehr fanften Abhaͤn⸗ 
gen und flachen Wölbungen ausbreiten, mildern fich zwar alle dieſe ſchaͤd⸗ 
lichen Einflüffe, gleichwohl aber treten noch immer jene hurafteriftifchen 
Erfcheinungen hervor, welche durch die Neigung der Bergabhänge gegen 
biefe oder jene Weltgegend verurfacht werben. 

Die Lage nah Morgen genießt die Frühfonne, wird durch die 
Einwirkung der Oftwinde ftets etwas Fühl gehalten und ift vorzugsweife 
dem Froftfchaden und dem Auffrieren des Bodens unterworfen. Die meis 
ſtens mit dem Weftwinde kommenden Regen werden hier, befonder& wenn 
der Abhang fteil, und die Berghöhe bewaldet if, übertragen, daher biefe 
Bergfeiten häufig troden find, und einen dichten Walpfchluß wünſchenswerth 
machen. Die Weftftürme Fünnen bier leicht Windbruchſchäden herbeiführen, 
wenn fie durch die Stellung der Berge gezwungen werben, an den Gehaͤn⸗ 
gen abwärts zu ziehen. — Die nad Mittag gefehtten Bergabhänge 
find warm und troden, den Spätfröflen und dem Auffrieren gleichfalls 
unterworfen. Der Holzwuchs beginnt frühzeitig im Jahre, erfolgt aber ver: 
möge der Trodenheit langſam, das Holz ift feinjährig, fett und dauerhaft, 
die Samenerzeugung ftellt fich öfter und vollfommener ein, der Gehalt der 
Bäume an Harz vder anderen eigenthümlichen Prlanzenftoffen ift hier reich: 
licher als in irgend einer anderen Lage. Dichter Waldſchluß ift hier zur 
Mäßigung der Hite und Trodenheit beſonders wünſchenswerth; Die nach 
der Länge diefer Bergfeiten hinziehenden Weftwinde Finnen an unbefchüg: 
ten Puncten flurzgefährlich werden. — Die Abendfeiten ber Berge 
find gemäßigt warm und hinlaͤnglich feucht; vom Froſtſchaden ift wenig 
zu fürdten, die Holzgewächſe zeigen im Allgemeinen einen gedeihlichen und 
lebhaften Wuchs. Steile Abhänge leiden jedoch, durch den gewaltfam gegen 
den Boden gefchleuberten Regen, an Abfchwemmung der Erde und Ent: 
blößung der Baummurzeln. Die Vermitterung Fahler Felsmaſſen gebt 
Hier am fehnellften vor fi, und bevedt oft die Berglehnen mit unfrucht: 

4 “ 


— 


52 





barem Schutt und Gerölle. Bergebenen an diefen Seiten find häufig ver- 
fumpft. — Die Lage nah Mitternacht ift fehattig, Fühl und feucht, und 
dem rauhen Nordwinde ausgeſetzt; der Winter dauert hier am Iängften, 
die Bäume beginnen ſpaͤt zu treiben, feßen aber dann ihren Wuchs rafıh 
und gleihmäßig fort, und erzeugen ein grobjähriges, minder feſtes Holz. 
Die Frühfröfte werden hier am nachtheiligften, wie der rauhe tiefgehenve 
Nordwind junge und zarte Pflanzen oft verdirbt. Die Langfchäftigkeit des 
Holzwuchſes ift wegen des Strebens nach dem Lichte am auffallendften, 
und in Verbindung mit einem dichten Waldſchluſſe wird die Feuchtigfeit 
im Boden und in der Luft vorherrfchend, daher auch die häufige Anftepe- 
ung von Slechten und Moofen auf den Bäumen. Die Windbruchgefahr ift 
hier wegen bed langfchäftigen Wuchſes bedeutend erhöht. | 

Die Eigenthümlichkeiten der verfchtedenen .Bergabdachungen treten 
um fo auffallender hervor, als die Berge freier und fchuglofer ſtehen, und 
die Kraft der Meteore durch nichts gebrochen wird. Dugegen findet in den 
Thälern und Berggruppen häufig eine gegenfeitige, ſehr wohlthätige Schutz⸗ 
leiftung der einander. gegemiber ftehenden oder fi) überragenden Bergab- 
hänge ftatt, fo daß die Eigenfchaften der Freilage mehr und minder ver: 
wifcht, oder vortheilhaft umgeftaltet werben. 
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Dritter  Abfanitt, 


Bon dem Einfluffe der übrigen organifchen Welt t auf die 
Holzgewüchſe. 


$. 44. Mit Rückficht auf den jededmaligen Zweck der Waldwirth⸗ 
haft Fann die Anzucht diefer oder jener nüglichen Holzgattungen aus: 
ichließend oder doch vorzugsmeife geboten fein, fo daß dann andere Hölzer, 
welche zwifchen und neben den erfteren ihren Plag behaupten, bier aiß 
ſchaͤdlich erfcheinen Fönnen, indem fie nach Maßgabe ihrer Menge, Schnell: 
wiüchfinfeit und SKronenausbreitung die beabfichtigten Holzgattungen in 
ihrem Wuchfe mehr und weniger befchränfen oder auch ganz untetbrüden. 
Solche unmillfommene Eindringlinge laffen fih, wenn der rechte Zeitpunct 
beobachtet wird, durch den entfprechend angewendeten Aushieb in der Re: 
gel ohne Koften entfernen, wie dieß fpäterhin gezeigt werden wird. | 

Es gibt aber auch Holzartige, bis zur Höhe der Bäume emporran⸗ 
fende oder Fletternde Pflanzen, welche durch ihren Wuchs fehr fchäplich 
werden. So wuchern der wilde Hopfen und die gemeine Waldrebe in fet: 
ten Auböden nicht felten fo um fi, daß fie ganze Gruppen der Holzbe- 
ftände mit ihren Ranfen überfpinnen, niederziehen und in ihrem aufrechten 
MWuchfe hemmen; eben fo umftridt der gemeine Epheu einzelne Bäume mit 
feinen zahlreichen Zweigen oft fo feft, daß er felbe zulegt ermürgt. Ale 
Mittel gegen diefe ſchaͤdlichen Pflanzen Fann nur öfter wiederholte Ab⸗ 
hauen an der Wurzel dienen. 

Eine große Anzahl von ſtrauch⸗, grad» oder Frautartigen Pflanzen, 
welche ſich vorzugsweife auf entblößten Waldböden, oder felbft zwiſchen 
und unter den Bäumen wucheriſch ausbreiten, pflegt man unter der all- 
gemeinen Benennung „Korftunfräuter” zufammen zu faffen, indem 
fie dort, wo fie den Boden vollftändig oder vorherrfchenn beveden, dem 
Emporfommen junger Holzpflangen mehr oder minder unüberfteigliche Hin: 
derniſſe entgegen fegen. Als am häufigften vorfommende Pflanzen dieſer 
Kategorie find zu bezeichnen: Von Erdſtraͤuchern Die gemeine, die Frauts 
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artige und die Sumpfheide, die Heidel: und die Preußelbeere, die Him- 
beere und Brombeere, der Ginfter, der Kiehnporft, die Beienpfrieme; von 
Gräfern die Schmiele, das Rifpens, Haars, Borftens und Riedgras, die 
Trefpe und Duede, die Binfe und Simfe; von Erautartigen Pflanzen der 
Cherich, die Goldruthe, der Fingerhut, der Hartheu, die Brenuneffel; end: 
(ich die Farrenfräuter und die Torfmoofe. | 

Diefe Pflanzen unter allen Umftänden von dem Walbboden entfer: 
nen zu wollen, um dann zur Ausführung der Waldcultur fehreiten zu koͤn⸗ 
nen, würde, abgefehen von den hiemit verbundenen, oft fehr erheblichen 
Koften, in vielen Fällen ein großer Mißgriff fein. Denn die Natur bedient 
ſich häufig diefer Pflanzen, um den vorhandenen Boden gegen Entführung 
zu fehligen, oder den zur Hervorbringung baumartiger Pflanzen noch nicht 
tauglichen Boden hiezu erft vorzubereiten. Auf entholzten Walpflächen aber, 
die nicht alsbald wieder aufgeforftet wurden, zeigt fich die bemerkenswerthe 
Erfcheinung, daß zuerft eines oder das andere Forftunfraut, anfangs meifl 
fruutartige Pflanzen, plöglich auftauchen und den Boden wucherifch bebe: 
den; aber ſchon nach Verlauf eined oder zweier Jahre laffen fie hierin 
nach, ed erfheinen neue Pflanzenarten, die noch ärger wuchern als die 
erften, die den Boden auc durch mehrere Jahre behuupten; nach Diefer 
Zeit treten aber auch fie ab, um abermal& anderen Erfcheinungen Platz zu 
machen, welcher Wechfel erſt dann zu Ende geht, bis ſich eine dichte, den 
Boden fehließende Grasnarbe gebildet hat. Wollte man hier zu der Zeit, 
wo eine dieſer Tflangengattungen herrfchend, und in der volfften Kraft 
ihrer Entwidelung auftritt, an deren Ausrottung fehreiten, fo wird man in 
der Regel den Zweck verfehlen und die Koften vergebens aufwenden, weil 
die im Boden zurücbleibenden Wurzeln dadurch zu. erhöhter Ihätigfeit ges 
reizt, nur eine um fo reichlichere Wucherung verfelben Pflanze hervorbrin: 
gen würden. | 

Der Forftwirt) muß daher überall, wo derlei Forſtunkräuter feinen 
Culturzwecken anfcheinend hinderlich entgegen treten, vorerft die Orts⸗ und 
Bodenverhältniffe. fo wie das Stadium der vorhandenen Pflanzenentwi⸗ 
Aelung wohl prüfen, und erſt hienach feine Culturmaßregeln ergreifen, 
unter welcher Borausfegung ihm dann die mit theilweifer Schonung auf 
der Gulturfläche zurüdgebliebenen Forftunfräuter in der Regel ald will: 
fommene Schugmittel zur Emporbringung forftwirthfchaftlich nüglicher Holz: 
gewaͤchſe dienen werben. 
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Endlich nehmen verfchlevene Gattungen von Flechten, Moofen und 
Bilzen ihren Standort auf der Rinde der Bäume, wodurch der Wuchs der 
letzteren eben nicht gefördert wird; dieſe Erfcheinung ift aber meiftens die 
Folge von biefer Holzart nicht ganz günftigen Bobden= oder climatifchen 
Berhältniffen, oder eines zufälligen Franfhaften Zuftandes des Indivi⸗ 
duumd, an welchem ſich ein derlei Schmaroperwuchs zeigt. Der Forfts 
mann kann diefem Uebel wohl felten anders, ald durch Aufnugung der mit 
biefen Schmarogern zu fehr behafteten Bäume begegnen, er wird aber ver: 
meiden, daſelbſt die nämliche Holzart wieder nachzuziehen. 

$. 45. Das Thierreich ift in dem weifen Haushalte der Natur mit 
feiner Ernährung großentheild auf die Pflanzenwelt hingewielen, wodurch 
legtere mannigfaltiger Befchädigung und Zerftörung unterliegt. Es gibt 
wohl Feine Pflanze, deren Theile nicht zur Ernaͤhrung des einen oder anz 
deren Thiered dienlich wären; foferne es ſich aber um @ulturpflanzen 
handelt, die um ihrer felbft willen gepflegt und herangezogen werben, 
betrachten wir die auf felbe angewiefenen Thiere als deren Yeinde, und 
find bemüßigt, auf Mittel zum Schuge diefer Pflanzen zu denfen. 

Unfere nugbaren Holzgemwächfe haben viele folche Feinde, welchen 
duch das gefellige Vorkommen der Bäume in den Wäldern, und durch bie 
oft große Ausbreitung der legteren, paffende Nahrung und Aufenthalt in 
folchem Meberfluffe dargeboten wird, daß in Folge deffen nicht felten eine 
maßlofe Bermehrung diefer Thiere eintritt, Die dann auch großartige Wald: 
verwüftungen nach fich zu ziehen vermag. 

Nur felten ift der Forſtwirih im Stande, diefen den Wäldern durd) 
Thiere zugehenden Befchädigungen vorzubeugen, noch feltener Fann er den: 
felben gründlich abhelfen, wozu nur die Natur felbft in ihren großartigen 
Wirkungen die Mittel befist. Gleichwohl ift es nothwendig, daß er Die 
Ratur der betreffenden Thiere und die Art ihrer Bermüftungen genau kenne, 
damit er die Nähe und Größe der Gefahr vorauszufehen und zu beurtheis 
fen , bienach dann die etwa zuläffigen ſchützenden Maßregeln richtig anzus 
wenden vermöge. 

$. 46. Als vierfüßige Feinde der Wälder müffen das Edel, Dame, 
Reh: und Schwarzwild, ber Hafe, das Eichhörnchen, der 
Siebenfhläfer und die Maus betrachtet werben. 

Die drei zuerft genannten Wildgattungen nehmen die Blätter, Kno⸗ 
fpen, Rinden und Zweige der evelften Laubs und Nadelhölzer zur Aefung, 
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und vermögen daher in Wäldern, bie fie in größerer Anzahl und als 
Standwild bewohnen, namhaften Schaden zu verurfachen; junge Nachwüchſe 
werben durch mieberholtes Verbeißen oft langjährig darniedergehalten, zu: 
let felbft in ſchlechten Strauchwuchs umgewandelt; NReidelbeftände werben 
oft zur Winterszeit meitgreifend gefchält, was ganz befonders bie Eſche, 
zum Theile auch die Eichenarten in den Aumäldern trifft; einzelne Stämme, 
befonders von felten vorkommenden Holzarten, werben aud) durch das Fe⸗ 
gen der Geweihe verborben. Die Mittel zur Hintanhaltung diefer Beicha: 
bigungen beftehen in der Regelung des Wilbftandes nad) der Größe und 
dem PflangenreichthHume der Wälder, indem ein mäßiger Wildftand nirgends 
hinderlich für die Waldwirthfchaft wird; in der Vorlage des erforderlichen 
Futters zur Winterszeit, dann in der Vornahme von Holzfällungen zu bie- 
fer Zeit, damit das Wild an den Knofpen und Zweigen der gefällten 
Bäume Aeſung finde. Wo immer größere Wilpftände in Thiergärten oder 
auch in offenen Wäldern beftehen follen, Fann die Verjüngung der Wälder 
nur unter angemefjener Einfrievung der Holzfchläge und Eulturflächen er: 
zielt werben. 

Das wilde Schwein wird im Freien nidyt mehr geduldet, fondern nur 
in Thiergärten gehalten, wo die Waldbenutzung als untergeordnet erfcheint, 
und die Waldbehandlung ſich ganz nach dem Bebürfniffe ver Jagd und bed 
zu hegenden Wildes richten muß. 

Der Hafe, auch das Kaninchen, jchält zur Winterzeit das junge Hol, 
oder beißt dasfelbe tiber dem Schnee völlig ab; aber auch zur Sommers; 
zeit wird er in feuchten Walborten beſonders den Culturen fchäolich, in⸗ 
dem er bier fletö Die vom Moofe und Grafe befreiten, mehr troden gele: 
genen Sauatftreifen oder Pläge wählt, um feiner Nahrung nachzugehen, 
wobei er dann nur feiner Bequemlidyfeit wegen viele junge Holgpflanzen 
abbeißt. — Verminderung bis zur Unfchäplichfeit und genügende Fütterung 
im Winter, find die einzigen Mittel zur Verhütung fühlbarer Befchädigungen. 

Das Eichhörnchen zerftört bei feiner Ernährung die Blüthenknoſpen 
und Zapfen der Nabelhölger, entrindet aber auch junge Lärchen» und Fi: 
tenftämme in den 4— 5 oberen Jahrestrieben aus Gendfcigfeit, worurd 
nicht felten der obere Theil folcher Bäume zum Abfterben gebracht wird. — 
Nur durch Vertilgung diefer Thiere Fann der Schaden befchränkt werben. 

Der Siebenfchläfer oder Bild, verurfacht ganz ähnliche Befchädigungen 
durch Entrinden des vberen Stammtheiles junger Lärchen und Fichten, ohne 
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daß dieſem Thiere bei feiner Verborgenheit leicht Abbruch gethan werben 
fönnte. 

Die Mäufe werben, indem fie oft plöglich in übergroßer Anzahl in 
den Wäldern erfcheinen, durch Aufzehren der am Boden liegenden Baum: 
famen, dann durch Benagen junger Laubhölger über der Wurzel fchädlich ; 
letzteres gefchieht Hauptfächlich in grasreichen Walborten, wofelbft die Mäufe 
den ihnen zufagendften Aufenthalt finden. Die kleine und niedliche, in den 
Mäldern lebende Spigmaus ſchneidet mit ihrem nadelförmigen Gebiffe 
die Gipfeltriebe junger Yichten einige Zolle unterhalb der Endfnofpen 
ab, und eignet fih dann den Inhalt ver legteren durch eine fehr Kleine 
Deffnung in der dußeren Knoſpenhülle zu. — Bertilgungsmittelim Gro⸗ 
Ben find gegen diefe Thiere kaum anwendbar, denen auch durch Schonung 
der Raubihiere in den Wälderunur wenig Abbruch geihan wird. Diefel- 
ben verfchwinden aber oft eben fo plöglich wieder aus den Wäldern, ale 
fie daſelbſt fihibar geworben find. — Die ringsum benagten Laub⸗ 
holzftämmchen müſſen über der Wurzel abgefchnitten werben. 

$. 47. Alle von Baumfamen oder Blüthenknofpen der Nadelhölzer 
fich nährenden Vögel werden dann ſchädlich, wenn fie die Holzbeftände 
und Eulturpläße in großer Anzahl befallen, und dafelbft durch Tängere Zeit 
ihre tägliche Nahrung fuchen. Die wilden Tauben, Die gemeinen und 
Buchfinken, zum Theile au) die Krummfchnäbel, Kernbei- 
Ger und Orünlinge find hier befonders zu bezeichnen. Inſoferne dieſe 
Bügel im Frühfahre in großen Zügen in den Wäldern anlangen, muß 
man vermeiden, Waldſaaten zu diefer Zeit vorzunehmen, weil man fonft: 
zum Schuße der lepteren genöthigt wäre, durch Wegfchießen, Fangen 
und andere Beunruhigung die Vögel von den Saatplägen ferne zu hal: 
ten; folche Frühjahrszüge bleiben aber nicht lange an einem Orte vereinigt, 
indem fie weiter ziehen, ober fich zur Brut zerftreuen, daher es zweckmaͤ⸗ 
Big ift, die Saaten fo lange aufzufchieben. Im Herbſte werden famen: 
reiche Buchenbeftände von unabjehbaren Schaaren von Bergfinfen, Eichens 
wälder auch von Tauben befallen, und hiedurch eine fehr fühlbare Sa⸗ 
menverminderung verurfacht, welcher jedoch im Großen nicht zu begeg⸗ 
nen ift. 

$. 48. Die bei weitem fhäblichften Thiere für die Wälder find 
die Infecten, von denen mehrere Öattungen mit ihrer Ernährung aus: 
fehlieglich auf Die nußbarften und verbreitetften Holzgewaͤchſe angewieſen 
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find, die zugleich durch Die Art ihrer Ernährung, fo wie bei der fchnellen 
und zahllofen Vermehrung, derer fie unter ihnen günftigen Umſtaͤnden fähig 
find, oft Die zerſtörendſte Kraft über die Wälver erlangen. Es find naͤm⸗ 
lich gerade die wirhtigften, zum Leben der Pflanzen unentbehrlichen Theile, 
als Wurzelfafern, Blätter und Radeln, Baftröhren und Splintfchichten, 
Die von den Infecten verzehrt werden, wobei nicht nur die meiften dieſer 
Thiere in ihrem erften Entwidelungsftande, als Raupen, Larven oder 
Engerlinge, eine ungemeine Gefräßigfeit an den Tag legen, fondern von 
denen manche auch noch nach ihrer Metamorphofe, als vollkommene Ins 
fecten, das Zerflörungswerk fortfegen. 

Man kann annehmen, daß, fo weit überhaupt dad Klima der Ent« 
wickelung dieſer Thiere noch zufagt, jeder Wald zu jeder Zeit forftfchäpliche 
Inſecten in ſich beherbergt, deren Wirken aber in fo lange nicht fichtbar 
wird, ald fie nur in geringer Anzahl vorhanden find. Treten aber 
Beränderungen im Waldzuftande oder Jahrgänge mit folder Witterung 
ein, wie es biefen Thieren zu ihrem Gebeihen beſonders zufagt, fo find 
fie in unglaublich kurzer Zeit einer fulhen Vermehrung fähig, daß 
fie nun plöglich mit verheerender Kraft erfcheinen und ſich über ganze Ge⸗ 
genden verbreiten. 

Der Umftand, daß die fchädliche Vermehrung und Verbreitung mans 
her Infecten durch den jeweiligen Zuftand des Waldes bedingt if, wäh- 
tend wieder andere diefer Thiere hievon bei ihrer Entwidelung durchaus 
nicht abhängig find, begründet eine in forftwirthfchaftlicher Beziehung we⸗ 
fentliche Unterfcheidung der Infecten. Viele Infecten greifen nämlich bie 
vollfommen gefunden Holzgewaͤchſe an, finden an deren Blättern, Nas 
dein u. dgl. ihre naturgemäße Nahrung, Finnen daher allen, auch den 
Eräftigften und gefündeften Wäldern gefährlich werben; biefe nehmen bie 
Aufmerkfamfeit des Forſtwirthes am allermeiften in Anſpruch, weil er 
aus dem Zuftande der Wälder nicht im voraus auf eine ungewöhnliche 
Bermehrung derſelben fchließen, fohin auch feine vorbeugenden Maßregeln 
gegen fie in Anwendung bringen kann. Diefe Infecten müffen al8 unbe: 
dingt ſchädliche bezeichnet werden. — Andere Infecten Dagegen finden an 
gefiinden und vollfäftigen Bäumen Feine angemeffene Nahrung , fie brau: 
chen vielmehr ſchwaͤchliches, Franfhaftes oder im Abtrodnen oder Abfter: 
ben begriffenes Gehölze, wie joldhes in den Wäldern durch allzu lange an: 
haltende Trodenheit, durch heftige Stürme, durch Die Unterdruͤckung der ſchwaͤ⸗ 
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cheren Stämme in gefchloffenen Beſtaͤnden, durch Bobenverfchlechterung, 
endlich durch Die Holzaufnutzung ſelbſt entfteht; dieſe Inſecten ſind daher 
nur allein in ſo beſchaffenen Waͤldern zu fürchten, der Forſtmann kann 
aus dem Waldzuſtande im voraus auf die Wahrſcheinlichkeit einer Inſec⸗ 
tenvermehrung ſchließen, und inſoferne es in ſeiner Macht liegt, den Wald 
von derlei fchwächlichem , krankem und unterdrücktem Holze ſtets rein zu 
halten, Tann er die Beichränfung diefer Thiere oft mit Sicherheit erzielen. 
Diefe Infecten werden mittelbar ſchädliche genannt. 

Die Berwüftungen der Wälder Durch Infecten find oft höchſt nam⸗ 
haft und fchaudererregend , fie Taffen nicht felten den einzigen traurigen 
Ausweg übrig, die ihrer Lebenskraft beraubten Wälder niederzuhauen, 
ohne Rüdficht auf ihr Alter und die Verwendbarkeit ihred Materiales. 
Die unbedingt f[hädlichen Inſecten, infoferne fie die Wurzeln der Holzge⸗ 
wächfe angreifen, wirken bei jungen Pflanzen auf Saatbeeten, Pflanz: 
fchulen und Eulturfläcdhen unmittelbar tödtlih, und ziehen die Nothwen⸗ 
digkeit einer wiederholten Eulturdausführung nad) fi. Nehmen fie, was 
am häufigften vorfommt, das Laub und die Nadeln der Bäume zur Nah⸗ 
rung, fo ift im erfteren Falle auch bei gänglicher Entblätterung zwar nicht 
das Abfterben zu beforgen, wohl aber find Zuwachsverluſt und vereitelte 
Truchtbildung für das laufende, oft auch für das nächftfolgende Jahr un: 
ausbleiblich. Bei den mit geringerem Reproductionsvermögen begabten 
Nadelhölzern hat Dagegen die volftändige Entnabelung meiſtens das Ab⸗ 
fterben, jedenfalls aber ein mehrjähriges Siechthum zur Folge, welches 
dann gewöhnlich die übermäßige Vermehrung der mittelbar fihäplichen 
Inſecten nach fich zieht, die nun ihrerfeitö die fchwache Lebenskraft der 
Wälder vollends zerftören, während außerdem wohl noch Erholung mög- 
Lich gewefen wäre. Jene unbedingt fehädlichen Snfecten, welche Nahrung 
und Aufenthalt in den faftführenden Baft: und Splintfchichten der Bäume 
nehmen, bewirfen durch die Zerftärung dieſer edlen Theile plößliches oder 
nach längerem Siechthume eintretendes Abfterben. — Die mittelbar ſchaͤd⸗ 
Lichen Inſecten befchleunigen durch ihre Vermehrung an Eranfen, ſchad⸗ 
haften oder alteröfchwachen Bäumen und Beſtaͤnden deren völliges Rüd: 
gängigwerben , oder fie find Urfache des mehr oder minder plöglichen 
Abſterbens in ſolchen Fällen, wo ohne ihre Daywilchenfunft der minder 
befchädigte oder erkrankte Wald fich wieder erholt haben würde. Cinige 
von ihnen, melde ihren Aufenthalt im Holzkürper der Bäume nehmen, 
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werden auch fchon im einzelnen dadurch ſchaͤdlich, daß fie das Hol; in 
allen Richtungen ducchbohren, und felbes für technifche Zwede als Bau: 
oder Nutzholz unbrauchbar machen. 

$. 49. Auf eine nähere Befchreibung der fo zahlreichen forſtſchadlichen 
Inſecten und der gegen dieſelben nach Umſtaͤnden anzuwendenden Vorbeu⸗ 
gungs⸗ und Vertilgungsmittel einzugehen, erlaubt der dieſem Werke vor: 
gezeichnete befchränfte Raum nicht; eine vießfälige, dem praktifchen 
Sorftwirthe wahrhaft nüßliche Anleitung muß nothwendig den Umfang 
eines eigenen Lehrbuches annehmen , wie denn auch fehr gediegene Werke 
über dieſen Gegenftand beftehen, von welchen Hier uur der bisher unübers 
troffenen Leiftungen von Profeffor Dr. Rageburg Erwähnung gejchieht. 
— Bei der großen und verberblichen Role, die die Infecten nach Um: 
ftänden in dem Haushalte der Wälder fpielen,. muß hier nur noch be: 
merft werden, daß es die Aufgabe des praftiichen Forſtwirthes ift, dem 
Leben und Treiben der Infecten in feinen Wäldern unausgefegt Die ge: 
fpanntefte Aufmerkfamfeit zuzuwenden, damit, wenn irgendwo ein Inſect 
gefahrdrohend auftreten follte, allſogleich die zuläfligen Gegenmittel in 
Anmendung gebracht werben können, die der Erfahrung nach nur zu häufig 
zu fpät fommen, und dann wenig oder gar nichts fruchten. 





$. 50. Durd das Zufammenmirfen der bisher vargeftellten äußeren 
Dedingniffe ded Baum: und Waldlebend werden den verfchienenen Holz: 
arten beftimmte Wohnorte angewiefen, wofelbft fie die ihrem inneren 
Baue entfprechende, vollftändigfte, indivinuelle Ausbildung erlangen, zu: 
gleich in folcher Anzahl und in fo großer, räumlicher Verbreitung al® herr: 
ſchender Pflanzenwuchs vorkommen, daß fie hiedurch ald Wälder den Ges 
genftand der forftwirthfchaftlichen Betriebfamkeit bilden. Die Kenntniß 
der Wohnorte der forftlich wichtigften Holzarten für ein gegebenes Land 
ift demnach dem Forſtwirthe unentbehrlih, weßhalb nun, zum Schluſſe 
dieſes vorbereitenden Theiles, Die dießfalls nöthigen Andeutungen mit 
vorzugsweifer Berüdfichtigung der öfterreichifchen Kronländer folgen. 

Die Fichte tritt als herrfchende, in ven öſterreichiſchen und deut: 
ſchen Gebirgsländern verbreitetite Holzart auf, die in reinen Beftänden, 
wie in Vermiſchung mit Tannen, Kiefern, Lärchen und Buchen ganze Ge: 
birgszüge bevedt, und hievurdy die größte Wichtigkeit für die Gebirgsforſt⸗ 
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wirthfchaft erlangt. Sie iſt von der fubarktifchen bis zur waͤrmeren, ges 
mäßigten Zone verbreitet, und fteigt fehon bei 62. nördlicher Breite auf 
2500 Meereshöhe, im Riefengebirge auf 3700, den Karpathen auf 
4500 und in den Alpen auf 6000’, allenthalben in diefen Gebirgszü- 
gen den oberften Gürtel der hochftämmigen Bewaldung bildend. In den 
mittleren Gebirgslagen erreicht fie ihre größte Vollkommenheit an Fühlen 
und feuchten Nord» und Wefthängen, mogegen fie höher hinauf mehr kurz⸗ 
ſchäftig, Eegelförmig, minder gefchloffen, dagegen aber ftarf und tief 
herab beaftet, waͤchſt, und ſich gerne mit Dartflechten und Moos bebedt. 
Sie gehört zu den mindeft Tichtbebürftigen Holzarten, ihre Ernährung 
vermittelt hauptſaͤchlich die Luftfeuchtigkeit. — Die Fichte fordert einen 
friſchen, nahrhaften, fteinigten Boden, der nichttiefgründig zu fein braucht, 
aber den flach: und weitftreichenden Wurzeln dad Eindringen zwifchen die 
Steine und in Felsſpalten geftatten muß; der Urgebirgsboden fagt ihr am 
meiften zu , fie findet aber auch auf Bafalt: und Porphyrboden, wie au 
auf Kalkboden, wenn er nicht allzu troden ift, ein gutes Gedeihen. Schwere 
Thonböden wie trodener Sand find ihr zuwider, fo wie fie bei zu großer 
Käffe des Bodens zwar üppig wächft, aber frühzeitig der Rothfäule uns 
terliegt. — Sturmfchäden und in deren Bolge Borfenfäferverheerungen 
find in bochfämmigen Fichtenwäldern, Rüffelfäferfraß aber in jungen 
Beftänden und Eulturen fehr zu beachtende Gefahren. 

Die Tanne erfcheint feltener in reinen Beftänden, als in der Ber: 
mifhung mit Fichten und Buchen, als herrſchende, fchattenliebende Holzs 
art in der befchränften, horizontalen Verbreituug vom 47. bis 52. Grad 
n. B. Hinfichtlich ihres Anſteigens im Gebirge bleibt fie hinter der Fichte 
zurüd, indem fie im Süden bis zur Voralpenregion dringt, im Norden 
aber fchon in der Waldregion zurücdhleibt. Die Tanne verlangt nur fehr 
mäßig warme Sonne, ift unempfindlich gegen die feuchtkalte Befchaffen: 
heit des Gebirgselima, leidet aber bald unter der Einwirfung der Son« 
nenftrahlen, wie manchmal von Spätfröften. Sie fucht in milden Lagen 
die Fühlen und fchattigen Nord» und Weſtſeiten der Berge, mit Bermeis 
dung der Niederungen, und zieht fi) nur erſt mehr nördlich oder in raue 
heren Lagen nach den fünlichen Gehäugen. — Der Tanne entfpricht ein 
mäßig loderer, mit Steinen durchmengter, frifher und humoſer Boden, 
der wegen der tiefer greifenden Wurzel nicht allu feicht fein darf. Der 
Lehmboden auf Ürgebirgsarten, fo wie auf manchen Sandfleinen vereinigt 
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dieſe Eigenfchaften am haͤufigſten; auch auf dem Porphyr gedeiht die Tanne 
vorzüglich; das Kalfgebirge iſt ihr wegen des meift trodenen Bodens 
eben fo wenig zufagend, als ein feuchter oder nafler Boden. — Dem 
Windbruche unterliegt Die Tanne weniger als die Fichte, Dagegen leidet 
Ke mehr an Trodniß. 

Die Kiefer tritt in fehr großer, befonderd nördlicher Verbreitung 
al8 herrfchende Holzart in reinen Beftänden, oder in Vermengung mit 
mehr fehattenliebenden Holzarten, als fiefelbft esift, auf; von 70° nörblicher 
Breite audgehend bildet fie im nördlichen Dentfchland die ausgebehnteften 
Waldheftände und fehreitet mit immer mehr befchräufter Verbreitung bie 
zum 45.° vor. In ihrem Wuffleigen an den Gebirgen ift fie mehr be 
fchränft, indem fie im Norden nicht über die Region der Eultur, im Si 
den nicht über die Waldregion, und nur einzeln noch bis in bie Voralpen 
reicht. Ihr eigenthümlicher Standort find die meeresgleichen Ebenen, bie 
größeren Thäler und hügeligen Vorberge ; in höheren Lagen tritt fie ſteté 
mit Borliebe an die gegen Mittag gefehrten Abhänge und deren öftliche 
Wendungen. Bei ihrer geringen Empfindlichfeit gegen äußere Einfluͤſſe 
überfchreitet fie nicht felten die Graͤnzen ihrer eigentlichen Heimat, und 
bildet dann Abarten durch verminderte Größe oder veränderten Wuchs 
des Stammes, der Zweige, Nadeln oder Zapfen. Bei ihrer lichten Kronen⸗ 
bildung und dennoch zugleich bodenverbeffernden Eigenſchaft begünftigt bie 
Kiefer das Aufkommen vieler anderer, mehr fchattenliebender Holzarten 
unter ihrem Schuße, denen fie nicht felten fpäterhin den Standort völlig 
überläßt. — Ein etwas tiefgrüindiger, lockerer und frifcher, fandiger Lehm: 
boden entfpricht der Kiefer am vollftändigften; auch auf mehr bindigem 
Lehmboden, wenn er nicht zu feucht ift, wächft fie, beſonders in der Im: 
gend, fehr lebhaft; die Kiefer ift aber fo genügfam, daß fle auch auf dem 
bürren und mageren Sanbboden, wo feine andere Baumart gedeiht, noch 
ihr Fortkommen findet, und den Boden felbft verbefiert und für andere 
minder genügfame Holzarten vorbereitet. Auch im Gebirge befchränft fie 
ſich häufig auf den feichten, fleinigen Kalkboden und Feilt dann ihre Wur⸗ 
zeln in die vorhandenen Zelöfpalten ein. — Die Kiefer unterliegt, bei der 
Brüchigkeit ihrer Aeſte dem Schnees und Eisbruche im hohen Grabe; in 
der Infectenwelt zählt fie aber unter allen Holzarten bei weitem die meiften 
Feinde, als Folge des milderen Elima der Ebenen, wo die Kiefer am häufigften 
vorkommt und bes lockeren Sandbodens, der Die Infecten gleichfallo begüinftiget. 
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Die Schwarzföhre ift in ihrer Verbreitung fehr beſchränkt, indem 
fie in Rieveröfterreich ihre nördliche Verbreitungdgränge findet, von wo aus 
Re in die ſüdlichen Alpen, nad Ungarn, Ervatien und Dalmatien vor: 
ſchreitet, ohne jedoch irgendwo eine große Flaͤchenausdehnung zu gewin⸗ 
nen. Im Gebirge haͤlt ſie gleichen Schritt mit der Kiefer und geht nur 
unter Begünftigung eines ihr beſonders zuſagenden Bodens, um weniges 
höher; fie nimmt daſelbſt vorzugsmeife die Süd⸗ und Öftfeiten, gewiß 
mehr aus Genügfamfeit als aus Borliebe, ein. — Im Bodenbedürfniſſe 
zeigt die Schwarzföhre entfchienene Neigung zu allen Falfhaltigen, zugleich 
ttodenen, warmen und fleinigten Böden; nur auf dem Alpenfalfe, Do: 
lomite, der am Fuße Ddiefer Berge ungelagerten Nagelflue, dann den aud 
diefen Gebirgsarten entftandenen Schutt: und Gerölfböben ift die Schwarz: 
föhre eigentlich heimifch, und zeigt fich bei der gemöhnlicd, mageren, humus⸗ 
armen Befchaffenheit diefer Böden aͤußerſt genigfam, indem fie felbft auf 
fahlen Felſen fich noch behauptet, wenn fie nur ihre Wurzeln in die Riffe 
und Spalten einzufenfen vermag. Gleich der Kiefer befist fie eine große 
bodenverbefiernde Kraft, und bereitet denfelben insbeſondere für die Roth: 
buche vor. — Aeußeren Einflüffen widerfteht Die Schwarzföhre mit gro- 
ser Kraft. 

Die Lärche, welche in Rußland und durch das ganze nörbliche 
Aſien in größter Ausdehnung auf den meereögleichen Ebenen vorfommt, 
tritt in Oeſterreich nur als Gebirgspflanze auf, indem fie ſich von ihrem 
fehr ausgezeichneten Borfommen in Schlefien unter dem 50. n. B. durch 
alle Kronländer bis in die ſüdlichen Alpen verbreitet, wobei fie gegen Süden 
immer höher im Gebirge aufteigt, bis fie zulege der Fichte den Rang in 
Bildung des oberfien Begetationsgürteld ftreitig macht. Dabei liebt fie 
fchattfeitige Lagen, tritt aber an hohen und rauhen Orten auch an bie 
weftlichen und füdlichen Gehänge; eben fo zieht fie mehr zurückweichende 
und windgefhüßte Lagen vor, obfchon fie auch an den vorfpringendften 
Buncten vorkommt. Zu große Yeuchtigkeit der Luft fagt ihr nicht zu, ins 
dem hiedurch, wie auch durch unpaffenden Boden, der Moos⸗ und Flechten: 
wuchs auf ihr, zum Nachtheile ihrer vollftändigen Ausbildung, begünftiget 
wird. — Der Boden, den die Lärche fordert, ift mäßig loder, mit Steinen 
gemengt, doch nicht allzu feicht, frifch und nicht ganz Humusarm; das Kalfs 
gebirge fowohl als die Glimmer⸗ und Thonfchiefergefteine bieten ihr häufig 
einen mit dieſen Eigenfchaften ausgeftatteten Boben darz in einem mehr 
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fetten, üppigen ober feuchten Boden geminnt fie zwar oft an Mafle, fteht 
aber an Guͤte fehr zurüd und zeigt Feine lange Dauer; fehr trodenen Sand, 
fo wie ſchweren Thonboden meidet fie ganz. Die Lärche gehört zu den 
lichtbebürftigften Holzarten, weßhalb fie nur wenige andere Holzarten in 
ihrem Krtonenraume verträgt, oder anders al& in der Geftalt eines niebri- 
gen Unterholzes zu beherbergen vermag; dagegen tritt die Lärche gerne 
einzeln in Bermengung mit ben anderen Holzarten des Gebirges, da fie 
bei ihrem raſchen Hoͤhenwuchſe die letzteren ſtets überragt, ohne fie zu 
benachtheiligen. — Aeußere Einflüffe vermögen die Lärche wenig zu bes 
nachtheiligen, nur an unpaffenden Standorten unterliegt fie Teicht der Dürre 
und dem Lärchenborfenfäfer oder wird von der Minirmotte befallen. 

Die Zirbelfiefer erfcheint, gleich der Lärche, im Often und Ror: 
den von Europa, fo wie im nördlichen Aſten als Pflanze der Ebene in 
großer Verbreitung und dort im höchften Norden ſich zulegt als Strauch⸗ 
wuchs verlierend. In Defterreich erfcheint fie als eine den hödhften Regio: 
nen der Alpen und Karpathen angehörige Holzart, die noch zwifchen 5 bi 
6000 Meereshöhe gefchloffene Beftände bildet, und nur in nörblichen Lagen 
ſich manchmal bis zur Waldregion herabzieht. Sie befißt hier im Ganzen 
nur eine geringe Verbreitung, und verſchwindet immer mehr und mehr in 
Folge rüdfichtslofer Ausnutzung ihrer Beſtaͤnde in jenen unmwirthbaren 
Höhen, deren rauhem Clima fie mit Kraft widerſteht. — Sie liebt einen 
frifchen, mit Steinen geloderten Lehmboden, wie folder aus der Verwit⸗ 
terung der Granits und Olimmerfchiefergebirge entfteht. Auf dem Kalk 
boden kommt fie weit feltener, und wie e8 fcheint, nur auf unreinen, mit 
anderen Mineralftoffen gemengten Kalfarten vor. 

Die Krummbolzkiefer gehört ausſchließlich den höchften Gebirge: 
regionen an, indem ihre dichten Beftände den Boden in der größten Aus⸗ 
Dehnung noch dort einnehmen, wo Fichten, Lärchen und Zirbelkiefern fchon 
zurüdbleiben müffen, oder nur noch in einzelnen Stämmen das Krumm: 
holz begleiten. Zwifchen «—6000' Meereshöhe iftihr eigentlicher Standort, 
von wo fie nur an nörblichen Abhängen noch weiter abwärts fehreitet und 
da unter einzeln ftehenden Fichten, Laͤrchen und Kiefern wählt. — Die 
Krummholzkiefer ift im hohen Grade genügfam und bodenverbeffernd, ſie 
fommt fowohl auf dem Kalfe als den lirgebirgsarten vor, und fdheint auf 
dem erfteren am Fräftigften zu wachfen. Die größte Unabhängigfeit zeigt 
fie aber in Bezug auf Bonenfeuchtigfeit, indem fie eben fo die kahlen Fel⸗ 





fen und teodenften Standorte, wie die feuchten Moorgründe der Hochge⸗ 
birgs⸗Ebenen und Einjattlungen bewohnt. Die auf ähnlichen, jedoch tiefer 
liegenden Moorgründen vorfommende Sumpffiefer ift nicht mit der 
Krummholzkiefer zu verwechfeln. 

Die Weymuthsfiefer if in Nordamerika, unter gleichen Breis 
tegraden mit den Südprovinzen Oeſterreichs, noch weit füblicher aber an 
der Oſtſeite Aftens, zu Haufe. Bor ungefähr 100 Jahren wurde fie zuerft, 
von England her, auf das europaifche Feſtland übertragen und bat ſich feit- 
dem fo eingebürgert, daß fie fi) gegenwärtig bereits als Waldbaum fort: 
pflanzt. Sie liebt das milde Clima und die gefchüßten Lagen der Ebenen, 
Ihäler und VBorberge, und zeigt in Defterreih noch unter dem 50°n.2. 
das vollftändigfte Gedeihen. Der Boden muß loder, friſch oder feucht und 
nabrhaft fein, mweßhalb ein humoſer Sand: oder Lehmboden ihr am mei- 
Ren zufagt; auf zu trodenem oder feftem Boden gedeiht fie nicht, bei zu 
großer Ueppigfeit des Erbreiches unterliegt fie Dagegen der Kerufäule. — 
Schnees und Eisanhang, andauernde Luftftrömungen und Froͤſte find 
ihr ſchaͤdlich. 

Die Stieleiche verbreitet fi vom 60. biß zum 44. n. B. und 
bewährt fich ald eine den Thalniederungen, Ebenen und hügligen Vor: 
bergen angehörige Holzart, die ſelbſt an ihrer fünlichen Berbreitungsgränge 
faum bis zur Höhe der Waldregion anfteigt. Sie erſcheint in Defterreich 
fhou weit mehr ſchattenliebend, als dieß im nördlichen Deutſchland ber 
Fall if, und tritt daher als herrfchende Holzart auf, deren vorzüglichftes 
Gedeihen jedoch mit Ausnahme von fehr fruchtbaren Böden ſtets an die 
Bermengung mit anderen Laubhölzgern gebunden ifl. — Sie fordert grüs 
ßere Tiefgründigfeit des Bodens und verträgt Die meifte Bindigkeit, obfchon 
fie auch auf Lehmboden und felbft auf reinem, jedoch hHumusreichem Sande, 
bei hinlänglicher Yeuchtigkeit noch gut gedeiht. Hohe Feuchtigkeitsgrade 
des Bodens find der Stieleiche bei ihrer tiefgreifenden Bewurzelung nicht 
gerade Bebürfnig, obſchon fie dieſelben, befonderd als vorübergehende 
Meberflutungen, recht wohl erträgt. An Bergen bebarf fie frifcher und 
bumusreicher Böden, — Die Spätfröfte werden dem jungen Laube und 
den Blüthen oft verderblich, was wiederholte Vereitelung von Samen= oder 
Maftiahren zur Folge hat. Aus der Elaffe der Inferten zählt die Eiche zahlreiche 
Bewohner, die nicht felten gänzliche Entlaubung — gegentheilig aber wieder 
das fehr nügliche Product der Eichenfelhauswüchfe, Knoppern, verurfachen, 
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Die Traubeneiche geht nörblich nicht Über die Graͤnzen Deutſch⸗ 
lands hinaus, welchem Lande fie eigentlich angehört, fteigt aber gleid: 
wohl am Gebirge um 500—1000' höher als bie vorige Holzart, mit 
der fie fehr häufig in Vermengung gefunden wird und fie nur bort verläßt, 
wo ihr der Boden allzu feucht ift. Auch in die Beftände der Rothbuche und 
Tanne mifcht fie fich gerne ein, fo wie fie ber Kiefer faft allenthalben 
nachfolgt. — Rad dem Bodenbedürfniſſe ift fie noch weniger befchränft, 
als die Stieleiche, indem fie mit Yusnahme eines naffen oder felfigen 
Bodens allenthalben im verhältnigmäßigen Gedeihen vorkommt. — Sie 
entwidelt fi im Frühjahre um einige Tage fpäter ald die vorige, wodurch 
fie oft den Spätfröften entgeht. 

Die Zerreiche, auch öfterreichifche Eiche genannt, findet ſchon in den 
öftlihen und füblichen Provinzen Defterreichs ihre horizontale Verbrei⸗ 
tungsgränze, von wo auß fie fich über Italien, Sranfreich und Spanien 
verbreitet. Auch in ihrem Anfteigen an die Berge iſt fie fehr befchränft und 
erreicht hierin felbft. die Stieleiche nicht. Ebenen, Hügel und Vorberge 
mit tiefgründigem Thons oder. Lehmboden find ihr eigenthümlicher Stand: 
ort, wofelbft fie gerne mit anderen Laubhölzern gemengt vorfommt. — 
Sie treibt um 2 —3 Wochen fpäter, als die beiden vorigen Eicyenarten, 
daher fie auch von Spätfröften nicht leidet; auch der Inſectenſchaden ift 
an ihr weit geriuger. | 

Die Rothbuche iſt gleichfalls eine deutfche, fehr verbreitete und 
herrfchende Holzart, die ſich zwifchen dem 40.— 57. n. B. ausdehnt, 
dabei im Süden bis zur Region der Voralpen, wenn auch zulegt nur buſch⸗ 
artig anfteigt, im Norden aber die Region Des cultivirten Landes nicht 
überfchreitet. In Defterreich fagt ihr ein gemäßigt feuchte und Fühlee 
Clima am meiften zu, weßhalb fie im Gebirge, und zwar in tieferen Lagen 
an deffen fchattigen Nord: und Nordoftfeiten das vorzüglicäfte Gedeihen 
findet , obſchon fie in rauheren Lagen auch die Südſeiten nicht verfchmäht. 
— Die Rothbuche liebt einen mäßig loderen, frifchen, humoſen Lehmbo: 
den mit Kalfantheilen,, der mit Steinen gemengt fein kann und nicht fehr 
tiefgründig zu fein braucht. Mineralifche Bodenkraft ift weniger als Hu- 
musgehalt entbehrlich, daher nicht allein auf Kalfgefteinen und Sandſtei⸗ 
nen mit Falfigsthonigem Bindemittel, fondern auch auf Bafalt, fo wie auf 
Sranit« und Sienitboden die vorzüglichften Buchenbeftände gefunden wer: 
den. Auf bindigem Thonboden waͤchſt fle langſam und altert frühzeitig, 
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noch fpärlicher ift ihre Wuchs auf zu trodenem ober fandigem Boden; 
feuchte und naſſe Standorte meidet fie ganz. — Die Rothbuche gehört zu 
den am meiften fchattenliebenden Holzarten, daher fie aud) in reinen Bes 
ftänden der größten Ausdehnung vorfommt, und fi durch Jahrhunderte 
auf ihrem Standorte zu behaupten vermag ; wo fie übrigend andere Holz: 
arten, wie Eichen, Ahorn, Tanne, Fichte, in ihre Mifchung aufnimmt, 
ift diefe dem Wuchfe der letzteren ſtets ſehr fürberlih. — Dem Wind: 
nnd Schneebruche, wie dem Spätfrofte, unterliegt die Buche häufig. 

Die gute Kaftanie ift eine dem füdlichen Europa angehörige 
Pflanze, melde um den 47.’ n. B. als Waldbaum ihre Gränze findet, 
und hier in den Ebenen und fonnigen Einhängen der VBorberge ihren 
Standort nimmt, während fie nad Süden an die Gebirge anfteigt und 
dort als eigentliche Gebirgspflanze in geoßer Ausdehnung vorfommt. — 
Der Boden muß Fräftig, tiefgründig, loder und frifch fein, fie vermag ihn 
aber auch, ähnlich dee Buche, in feiner Kraft zu erhalten. — Gegen Froft 
it die Kaftanie fehr empfindlih, fo daß fle öfter Davon getroffen, einen 
verfrüppelten, fteauchartigen Wuchs annimmt. 

. Die Efche verbreitet fi) vom 60.” n. B. aus durch Europa, nimmt 
in Oeſterreich ihren eigentlichen Stanppunct in den Auen, Wiefengrin: 
den, Gebirgsthälern und am Fuße der Berge, und fleigt nme einzeln an 
die Gebirge hinauf, wofelbft fie jedoch früher ald die Rothbuche zurüd: 
bleibt. Auf dem ihr entfprechenden, tiefgründigen, fruchtbaren und feuchs 
ten Boden tritt fie, wie 3.8. in den Auen der March, als herrfchende 
und fhattenvertragende Holzart in großer Ausdehnung und im -vorzüglichen 
Wuchfe auf, fowohl in reinen Beftänden als inder Vermiſchung mit Eichen, 
Ulmen und Bappeln. In Gebirgsthälern und an Bergen erfcheint fie jedoch 
bei befchränktem Wuchfe nur einzeln zwifchen Buchen, Eichen oder Kiefern, 
und nimmt auf nicht hoch gelegenen Bergebenen felbft mit einem fleinig: 
ten, minder fruchtbaren Boden vorlied. — Gegen Froft ift die Efche im 
hohen Grade empfindlich, auch wird fie vom Wilde durch Abfchälen der 
Rinde ſtark befchädigt. | 

Der Bergahorn ift vom 68.° Polhöhe über Europa, obſchon 
mehr im Süden verbreitet, erfcheint an Vorbergen, in den Hochgebirgs⸗ 
thälern, und fleigt, Höher ald die Buche, did zu den Voralpen. Nur in 
höheren Regionen findet er ſich an fühlichen Gehängen ein, während er 
in tieferen Lagen die Weſt⸗ und Norbfeiten und die Bergrüden auffucht, — 
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Der Boden muß mineralifh Fräftig und auch humusreich, zugleich mäßig 
frifch fein, kann aber fteinigte Beimengungen enthalten und felbft von 
Felstrümmern erfüllt fein. Der Ahorn fommt ſteis nur einzeln oder in 
kleinen Gruppen zwifchen Buchen oder Fichten vor. — Gegen Spät: 
fröfte ift er fehr empfindlich. 

Die in Defterreich vorfommenben Ulmen arten gehören dem milberen 
Elima an, bildenin Auen, Riederungen und Thalgründen manchmal Fleinc Be« 
ftände, fommen an Bergen nur einzeln zwifchen bodenverbeffernden Holzarten 
vor und fteigen nicht über Die Walbregion hinaus, wo fie warme Lagen vorziehen, 
während fiean den Bergfüßen mehr die weftlichen Abhänge einnehmen. — Die 
Ulmen fordern einen Eräftigen, humoſen, frifchen oder felbft feuchten Bos 
den, der eher fandig als feft oder fteinigt fein darf; auf zu trodenen Stand: 
orten wachſen fie nur langſam und entarten felbft zum Strauchwuchſe. — 
Der Same der Ulmen bleibt in Folge von Spätfröften häuflg taub, au) 
teitt oft an einzelnen Stämmen plögliches Trockenwerden ein, felbft ohne 
Zuthun des gefährlichen Ulmenfplintfäfers. 

Die Weißbuche bleibt in ihrer horizontalen ſowohl als verticalen 
Verbreitung gegen die Rothbuche zurück und erfcheint am häufigften an®or« 
bergen und Gebirgsfüßen in fehattigen, Fühlen Lagen, woſelbſt fie theils 
in reinen Beftänden, theils mit Rothbuchen oder Eichen vermifcht vor: 
fommt , oft auch in alten Nadelholzbeſtaͤnden fich anfiedelt, welche ihr Den 
Boden vorbereitet haben. — Der Boden muß loder, frifch und nahrhaft, 
überhaupt dem Rothbuchenboden ähnlich fein, wenn auch defien Kalkan⸗ 
theil der Weißbuche minderes Bedürfniß if. Leichter, fandiger Boden fagt 
ihr noch eher zu, als zu viele Feuchtigkeit, die ihren Wuchs fehr befchränft. 
— Bon Witterungsereigniffen ift ihr nur allzu andauernde - Sonnenhige 
ſchaͤdlich. 

Die Birke (Weißbirfe) kommt in der größten Verbreitung in den 
Niederungen von Norddeutſchland vor, bildet aber bei ihrer weiteren 
Verbreitung nach Welten und Süden feine größeren Beftände, wohl aber 
eine faft in allen Wäldern eingemengte Holzart, welche hoch an die Berge 
anfteigt und zuletzt als niedriger Strauchwuchs endigt. Im hohen Norden 
von Europa, wie auch auf Moor: und Bruchboden wird diefer Baum durch eine 
nahe verwandte Art, die weichhaarige Birke, erfegt, welche übrigend 
auch an unferen Bergen häufig neben ver Weißbirfe auftritt. Hinſichtlich 
des Bodenbepürfniffes ift Die Birfe eine aͤußerſt genigfame Holzart, welche 


69 





fehr abweichende Bodenverhaͤltniſſe verträgt. Ein Ioderer, nicht zu trodes 
ner Boden, felbft bei minderer Tiefgrünbigfeit, fagt ihr völlig zu, Daher 
ihr gutes Gebeihen uf dem Sand > und fandigen Lehmboden; ſie waͤchſt 
aber auch quf dem mehr bindigen Thonboven, fo wie im Sumpfboben ; 
nur anhaltende Trodenheit des Bodens wird ihr bei der flachen Bewurze: 
Iung fehr ſchaͤdlich, wobei Gipfeldürre und Abfterben häufig eintreten. Bo: 
denverbeſſernd vermag Die Birke wegen zu geringer Befchattung des Bodens 
und fparfamer Belaubung nicht zu wirfen. 

Die Erlenarten find Pflanzen, von welchen ſich die Schmwarzerle, 
bei geringer Berbreitung nach Norden, durch ganz Europa erftredt, hier 
auf den feuchten Niederungen der Thäler und in Moorgründen und Süm: 
pfen ausgedehnte Beftände bildet, an den Bergen aber nicht über bie 
Waldregion emporfteigt. Unempfindlich gegen Witterungseinflüffe, bedingt 
fie hinlängliche Feuchtigkeit des Bodens, wobei fie dann auf den verfchie= 
denſten Bodenarten vorkommt, obſchon ihr ein lockerer, humoſer, lehmiger 
Sandboden mit mäßiger Feuchtigkeit am meiſten zuſagt. — Die Weißerle 
gehört mehr dem Norden an, iſt in Oeſterreich nur in kleinen Strecken, 
theils in den Flußgebieten und Auen, theils im Gebirge verbreitet, wo ſie 
höher anſteigt als die vorige, und den mäßig feuchten, lockeren und kraͤftigen 
Boden einnimmt ; in großen Ötromgebieten kommt fie al8bald zum Bor: 
fchein, fo wie der angeſchwemmte Sandboden fich über den gewöhnlichen Waf- 
ferftand erhebt. — Die Alpenerle if ein kaum als forftliched Nutzungsobject 
zu betrachtender Strauch, der aber durch fein Borfommen in der Wald⸗ und 
Boralpenregion, in reinen und dichten Befländen, eine ähnliche Bedeu: 
tung wie die Krummholzkiefer erlangt. Sie liebt einen feifchen und fteinig- 
ten Boden, befonderd von den Ürgebirgsarten, deſſen Graͤnzen fie dort, 
wo fich die Kalfformation anfchließt, nicht leicht überfchreitet. 

Bon den Bappelarten geht die Zitterpappel am meiften nördlich, 
bis zum 70. nördlicher Breite, und fteigt auch an Den Bergen einzeln und ähnlich 
der Birfe empor. Alle übrigen Pappeln gehören dem milderen Clima der 
Ebenen, Flußniederungen und Auen an, und fordern einen feuchten, lo⸗ 
eferen, humofen, wenn auch nicht tiefgründigen Boden. Auf diefem zufagen- 
den Standorte fommen- fie fowohl in reinen Beftänden, noch öfter aber 
vermengt mit Ulmen, Eſchen, Eichen und Weiden, ald ungemein fehnell: 
wüchfige Holzarten vor, die die größten Holzmaffenerträge liefern. 
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"Die Weiden find eine an Arten ungemein reiche Pflangengattung, 
von der größten fowohl horizontalen als verticalen Verbreitung, und mit 
dem verfehiebenartigften Bodenbedürfniſſe der einzelnen Arten. Korftliche 
Bedeutung haben jedoch nur jene baumartigen over größeren Strauchwei⸗ 
den, welche in reinen Beftänden oder in Vermengung mit den anderen Holz: 
arten ber Flußniederungen, Auen, Anſchwemmungen der Stromgebiete u. dgl. 
vorfommend , entweder einen Holzuugen gewähren, oder aber zur Bindung, 
Befeftigung und Erhöhung des angefchwennmten Bodens dienen, und ihn 
für andere, werthvollere Holzarten bewohnbar machen. An den Bergen, 
und vorzugsmeife in den Buchenwaͤldern erfcheint die Sahlweide Häufig ald 
ein laͤſtiges Forfiunfraut, wobei fie unter günftigen Umftänden felbft zu 
einem Fleinen Baume heranwaͤchſt. | 

Die Linden, vorzugsweife im öftlidhen Europa verbreitet, erſchei⸗ 
nen bei und in die Laubholzwälder der Vorberge, Ebenen und Auen ein- 
gemengt, wofelbft fie die fchattigen und frifchen‘ Bodenſtellen fuchen, deren 
Erdreich mineralifch Fräftige, befonders Eulfige Antheile befigt, und, wenn 
auch mit Steinen gemengt, doch tiefgründig. ift. | 

Der Vogelbeerbaum (Eberefhe) erlangt duch fein Auffteigen 
bis zur oberften Baumvegetationsgränge im Gebirge forftliche Bedeutung 
als Schuspflange, indem er, unempfindlich gegen climatifche Einflüffe und 
im hohen Grade genügfam, fich noch in den höchſten Lagen flrauchartig, mit 
verfrümmten, zur Erde gedrückten Wuchfe anftevelt, und unter feinem Echupe 
das Emporfommen der Fichte begünftiget. | 

Der Haſelſtrauch ift in Europa weit verbreitet, fleigt aud am 
Gebirge hoch empor, erfcheint aber am häufigften und felbft in reinen Be: 
ftänden in Vorbergen, Feldhölzern und Gebirgsthälern, indem er fich befon: 
ders gerne an Waldräindern und Hefen einfindet. Er bedarf frifchen, locke⸗ 
ten und nahrhaften Voden, wogegen trodene oder naſſe Standorte ihm 
ungünftig find. 


Erſter Haupfihei. 
Zorftliche Productionslehre. 


.—— —— 


- Erfer Abſchnitt. 


Bon der Walderziehung. 


8. 1. D. Aufgabe der Walderziehung befteht darin, auf der dazu 
beftimmten Flaͤche einen jungen Wald von gewiffer oder möglicher Weiſe 
zu erzielender Beichaffenheit herzuftellen, ven hergeftellten oder ſchon vor: 
bandenen Wald aber bis zum Zeitpuncte feiner endlichen Benugung in fei- 
nem Wachsthume überhaupt, dann in Crlangnng der vorzugsweife ges 
wünfchten Eigenfchaften insbefondere, zu fürdern. 

Die Herftelung eines jungen Waldes muß entweber unmittelbar aus 
der Hand des Forftwirthes, durch Anfaat oder Anpflanzung erfolgen, oder 
ed fol das einem fchon vorhandenen Walde inwohnende Berjüugungs- 
vermögen benüßt werden, um zugleich mit feiner Aufnugung einen jungen 
Wald zu erzielen. 

Wir unterfcheiden demnach bei der Lehre von der Walverziehung : 

1. die Aufforftung mittelft Anbau, 
2. den Verjüngungshieb, und 
3. den Durchforſtungshieb. 

Die unter 2. angeführte Berjüngungsart der Wälder gelingt nicht 
immer fo volftändig, ald daß nicht der Holzanbau zu Hilfe genommen 
werden müßte, fo daß viele Wälder ihre Bullfommenheit nur der gemein 
Ihaftlichen Anwendung beider Mittel zu verbanfen haben. 


Bom Holzanbaue. 


$. 2. Der Holzanbau befteht entweder in dem Ausftreuen, der 
Ausfaat von Baumfamen, und heißt in diefem Yale Holzſaat; oder in 
dem Auspflangen von Seplingen der gewünfchten Holzart, und heißt dann 
Holzpflanzung. Al Ilnterart der legteren wird die Steckling⸗ 
pflanzung unterſchieden, wobei nur Zweige oder Hefte gewifler Holz« 
gattungen in die Erde gebracht werden, die ſich da bewurzeln und zu voll: 
ſtaͤndigen Pflanzen ausbilden. 
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8. 3. Beim Holzanbaue muß zuerſt über die zu waͤhlende Holz 
und Culturart eutſchieden werden, wobei vor Allem die Standorts⸗ 
verhaͤltniſſe und der Zweck der Waldanlage in's Auge gefaßt werden muͤſ⸗ 
ſen. Nach genauer Eſorſchung ber geſammten Standortsverhaͤltuiſſe ges 
ben ſchon die früheren Andeutungen ($. 50) den Fingerzeig, welche Holz⸗ 
gattungen bier ein vollfommenes oder doch gutes Gedeihen verfprechen; 
ſehr oft werden aber auch in der Nähe befindliche Wälder dießfalls ganz 
zuverläffige Auffchlüffe gewähren, fo ferne Boden, Luge, Umgebung ıc. 
Uebereinftimmung oder doch Aehnlichkeit mit dem aufzuforftenden Orte 
beſitzen. | 

Geht aus dieſer Unterfuchung hervor, daß die Culturfläche einen paſ⸗ 
fenden Standort fiir mehrere nußbare Holzgattungen darbietet, fo ift nun 
der Zmwed der Aufforftung näher zu erwägen. Diefer kann nämlid auf 
Erzeugung von Brennholz, von Bau: und Nutzholz, Lohrinden, Streu 
oder anderen Waldproducten vorzugsweife gerichtet fein; es Kann fich aber 
auch zundchft um Bindung des Bodens, um Schupleiftung gegen fchädfiche 
climatifche Einflüffe handeln. Man wird hienach ſtets diejenige Holzart 
wählen, die diefem befonderen Zwede der Cultur am vollftändigften und 
auch in der Fürzeften Zeit zu genügen verfpricht, und wird zugleich bie 
größere Leichtigkeit und Wohlfeilheit der Eultur bei einer Holzgattung, im 
Bergleiche zur anderen, wohl erwägen müffen, weil nur zu häufig Die zu 
Gebote ſtehenden Arbeits- und Geldfräfte befchränft find. -Hat man fid 
nach allen diefen Erwägungen für eine Holzart entfchieden, fo ift ſchließlich 
noch die Frage zu beantworten, ob dieſelbe für ſich allein, im reinen Be: 
ftande erzogen werden fol, oder ob ed nüglich oder felbft nothwendig fein 
fönne, ihre Anzucht in Vermengung mit einer zweiten Holzart zu voll: 
führen,. wenn nämlich dem Zwecke der Waldanlage hieducch vollftändiger 
entfprochen werben Fann, oder wenn die gewählte Holzart eine folche ift, 
welcher die Mifchung beffer zufagt, ald der reine Beftand. 

$. 4. Die naͤchſte Beftimmung betrifft nun die Art der Auffor: 
tung, ob diefe nämlich mittelft der Holzfaat oder Pflanzung erzielt werben 
fol. Auch hierbei müffen eine Mehrzahl zufammengreifender Umſtaͤnde wohl 
erwogen werden. Bu 

Wollte man dem Fingerzeige der Natur folgen, welche die Wälder 
nur durch Samen fortpflanzt, fo müßte die Holzfaat die allgemeinfte An: 
wendung finden. Allerdings entfpricht diefelbe auch in allen Bällen, wo 
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man ſich wohlfetle und Feimfähige Samen in genügender Menge verfchaffen 
kann; wo durch eine wenig Eoftfpielige Bodenbearbeitung die Keimungsbe⸗ 
dingniffe hergeftellt werden Fönnen, oder der Boden ſich bereits in dem 
angemeffenen Culturzuflande befindet; wo endlich alle jene Gefahren nicht 
vorhanden, oder mit leichten Mitteln abzumenden find, denen die Pflanzen 
in ihrer erften Jugend nur allzu häufig durch Froſt oder Hitze, durch Auf: 
frieren oder Austrodnung des Bodens, durch überwuchernde Pflanzen oder 
ſchaͤdliche Thiere, unterliegen. Beim ‚Zufammentreffen aller dieſer günftigen 
Umftände erfcheint Die Holzfaat als ein naturgemäßes, wenig umjtändliches, 
in feinem Erfolge gefichertes Verfahren von nicht übermäßigen Koftenauf: 
wande und mit dem Vortheile, daß oft fpäterhin eine Menge Pflänzlinge 
für weitere Gulturen daraus unbefchadet entnommen werden Fönnen, ohne 
daß deren Anzucht einen befonderen Aufwand verurfacht hätte. Endlich ver: 
mag der durch Saat entſtandene Wald manchmal frühere Befchattung und 
Ueberſchirmung des Bodens zu gewähren, was bei herabgefommener ober 
überhaupt geringer Bodengüte, von Weſenheit für das fernere Wachsthum 
des jungen Holzbeſtandes iſt. 

Die Holzpflanzung, wobei die bis zu einer gewiſſen Staͤrke heran⸗ 
gewachſenen Setzlinge von ihrem bisherigen Standorte ausgehoben, und 
nach der aufzuforftenden Bläche übertragen werden, tft unftreitig ein mehr 
Fünftliche® Verfahren, welches genaue Kenntniß und Beobachtung bes 
Pflanzenlebens voraugfegt, wie auch eine fehr forgfältige Behandlung der 
PBflänzlinge bedingt. Dasfelbe fordert in der Regel die Anlage eigener Saat: 
und Pflanzfchulen, um Seglinge in der erforderlichen Menge und Be: 
ſchaffenheit zu erlangen; hiedurch werden Koften verurfacht, Die gleich den 
Koften bei der Auspflanzung in demfelben Verhältniſſe fteigen, ald Sep: 
linge von größerer Stärfe zur Anwendung fommen, fo daß die Gefammt: 
Foften der Pflanzung ihr oft feinen Vorzug vor der Holzfaat einrdumen. — 
Gleichwohl muß die Holzpflanzung in fehr vielen Faͤllen, insbefondere 
überall da ihre. Anwendung finden, wo.die Standortöverhältniffe größere 
Erfchwerniffe und Gefahren für die Cultur begründen. Es treffen nämlich 
nur fehr felten alle jene günftigen Bedingniffe zufammen, welche oben als 
für das Gedeihen der Holzfaat erforderlich bezeichnet wurden. Schon der 
Mangel oder die Koftfpieligkeit der Waldſamen, die nicht jährlich gera- 
then, auch der Mehrzahl nach eine mehrjährige Aufbewahrung nicht zulaffen, 
zwingen den Forſtwirth, Samen in: geringer Menge, oder bei eben eintre- 
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tenden Samenjahren, in forgfältig zubereiteten Eaatbeeten und Saatfchulen 
anzubauen, der Saat hier eine gartenmäßige Pflege und Befchübung ge: 
gen ſchaͤdliche aͤußere Einflüffe angeveihen zu laffen, und fo eitie vergleiche: 
weife große Menge von Seplingen zu erziehen, durch deren Auspflanzung 
eine vielmal größere Fläche aufgeforftet werden kann, ald wenn mit berfels 
ben Samenmenge die Saat im Waldboden unmittelbar ftattgefunden hätte. 
Die Bodenbearbeitung zum Zwecke der Holzfaat ift auf Eulturflächen, bie 
zur Zeit ein muchernder Pflanzenwuchs beherrfcht, oft zu koſtſpielig, oft 
wäre fie aber auch ſchaͤdlich und geführlih, wo nämlich Entblößung und 
Aufloderung des Bodens, deffen Austroduung, Abfchwemmung oder Flüch⸗ 
tigwerden herbeiführen fünnte. Ganz außerhalb der Mucht des Forftwirthes 
liegt aber die vollftändige Abhaltung aller der bei der Holzfaat erw.ihnten 
ſchaͤdlichen äußeren Einflüffe, indem die Anwendung von Schugmitteln nicht 
überall zuliffig ift, aber auch die angewandten Mittel ſich nicht immer als 
genügend bewähren. Der Erfolg der Holzſaat bleibt daher nur allzu häufig 
von der Jahreswitterung und anderen Zufälligfeiten abhängig, was bei 
der Pflanzung im weit geringeren Maße der Fall ift, weil alle die Ge: 
fahren, denen das Feimende Samenforn und die zarte Pflanze während 
der erften Jugend ausgeſetzt ift, bei der Pflanzung um fo mehr entfallen, 
al8 nur Fräftige und vollftändig ausgebildete Seblinge dabei verwendet 
werden. 

Faßt man alle die vorerwaͤhnten Umſtaͤnde zufammen, ko wird man 
bei der Wahl der Culturart fehr oft veranlaßt fein, ſich für die Bflanzung 
zu entfcheiden, welche an und für ſich noch die Vortheile gewährt, daß an 
Ort und Stelle fogleich ein junger Wald von dem Alter der Setzlinge er 
zielt wird; daß Die in angemeflener Entfernung und gleicher Vertheilung 
ſtehenden Pflänzlinge, nach erfolgter Einwurzelung in lebhaften Zumadhe 
treten; daß fie meift Fräftigere und holzhaltigere Beftände bilden, als dieß 
bei der Holzfaat der Fall iſt; daß bei flärferen Seblingen eine frühere 
Ueberfhirmung und Befchattung ded Bodens erzielt wird; daß überhaupt 
derlei Pflanzwälder ihrem Zwede früher und vollftändiger. zu entfprerhen 
vermögen. 

$. 5. Bei Waldanlagen, die ſich über ausgedehnte, zufammenhäns 
gende Flächen erftreden, deren Ausführung vorausfichtlich eine längere 
Reihe von Jahren in Anfprucd nimmt, bat man vor dem Beginne ber 
Eultur eine angemeffene Eintheilung der Fläche zu treffen, wie 
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auch die Reihenfolge zu beflimmen, in welcher die einzelnen Flächens 
theile zur Aufforftung gelangen follen. 

In erfterer Beziehung muß bie künftig beabfichtigte Bewirthſchaftungs⸗ 
art des Herzuftellenden Waldes in's Auge gefaßt werden, um Beftandes: 
abtheilungen von angemefjener Größe zu erhalten, die entweder durch na⸗ 
türliche Gränzen, wie Gewäfler, Straßen, Thalzüge, Schluchten, Berg: 
rüden u. dgl. gefchieven find, oder zu deren Abgränzung gleid) anfangs in 
ſolchen Entfernungen, wie die Öröße der herzuftellenden Waldabtheilungen, 
Boͤden vder Tafeln dieß erfordert, ein Syſtem von gerabelinigen, möglichft 
parallel laufenden, 2— 4 Klafter breiten Schneipen, Rennwegen, Geftel- 
len, unter rechten Winkeln von ähnlichen Schneißen durchkreuzt, entworfen 
und auf der Gulturfläche abgeſteckt wird, welche Schneigen von allem Holz⸗ 
anbaue frei bleibend, den Fünftigen WaldftandesAbtheilungen, mit Aus: 
nahme der am Umfange der Eulturfläche liegenden, die Geftalt von Qua⸗ 
braten oder Rechterfen geben. 

Die Reihenfolge, in welcher die einzelnen Abtheilungen ausgedehnter 
Culturflaͤchen zur Aufforſtung gelangen ſollen, waͤre mit Berückſichtigung 
der künftigen beſten Waldbenutzung ſo zu waͤhlen, damit dereinſt das aͤltere 
Holz vor dem jüngeren zum Hiebe kommen kaun. Dieſe Regel läßt ſich 
aber nicht immer befolgen, indem bei großer Schutzbedürftigkeit der Cul⸗ 
turflächen gegen Sonne, Wind, Flugſand u. dal. die erften Aufforftungen 
an den dieſen Einflüffen am meiften ausgefehten oder zunaͤchſt entgegens 
ſtehenden Puncten der Eulturfläche bewirkt werden müffen, um dadurch 
Schugmäntel oder Schupftreifen herzuftelen, unter deren Begünftigung fpäs 
terhin der weitere Anbau mit um jo mehr gefihertem Erfolge fortgeſetzt 
werben kann. — In rauhen und hohen Gebirgslagen, und wo es fi um 
Aufforftungen an der oberften Vegetationsgraͤnze der Hochgebirge handelt, 
müffen die climatifchen Eigenthümlichfeiten des Ortes mit größter Sorg⸗ 
falt erforfcht und beurtheilt werden, weil nur hieraus die Ueberzeugung 
gewonnen werben kann, ob man ed wagen darf, im oberften Vegetationds 
gürtel zu beginnen und den Anbau nad) abwärts fortzufegen, wodurch 
den fpäteren Anlagen immer der Schub der früheren zu Guten fommt, 
oder ob die Ungunft des Elima dort zu groß, und man daher genöthigt 
ift, am unteren mehr gefchiigten Rande der Culturfläche, oder unter dem 
Schirme vorhandener Baumgruppen, überragender Felswaͤnde u. dgl., mit 
der Aufforftung zu beginnen, und mit felber fo weit wie möglich nad) 
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oben vorzubringen. Auch kann bier oft ein horſt⸗ oder gruppenweifer Be: 
ginn der Aufforftung, unter Auswahl der hiezu tauglichften Puncte, ſehr 
vortbeilhaft fein, indem man hiedurch Stügpuncte erhält, unter deren Be: 
günftigung in der Folge der Anbau, wenigftend in der einz oder anderen, 
mehr befchirmten Richtung, mit Hoffnung auf guten Erfolg fortgefegt wer: 
den Fann, oder welche Horfte durch almälige und alffeitige Vergrößerung 
zulegt doc) einen zufammenhängenden Walpbeftand bilden. 


Holzſaat. 


8. 6. Die Holzſaat erfordert guten Samen in genügender Menge, 
angemefjenen Zuſtand oder Zubereitung des Bodens, und rechtzeitige, forg: 
fältige Ausführung der Saat. — Die beften und wohlfeilftien Waldſamen ver: 
fhafft man fich in der Regel durch eigene Einfammlung; es müffen bie 
gefunde, nicht allzu junge Bäume gewählt und die Zeit der Samenreife ab: 
gewartet werden, wo dann die Einfammlung ſchwerer Samen durch Auflefen 
unter den Bäumen, allenfalls nad) vorausgegangenem Beflopfen der Baum: 
fronen mit Stangen, bei leichten Samen durch Befteigen der Bäume un 
mittelbar vor dem Samenabfluge und Abftreifen der Samenbüfchel, oder 
Abftoßen der Zapfen, erfolgt. Dürfen famenreiche Bäume zur Reifezeit 
gefällt werden, fo ift die Samengewinnung dadurch fehr erleichtert. Tro⸗ 
ckene Witterung ift dem Gefchäfte ver Samenfammlung am entfprechendften. 

Die getvonnenen Samen müſſen ſchon in den nächften Stunden nah 
der Einfammlung an teodenen, aber Iuftigen Orten, in dünnen Schichten 
ausgebreitet und täglich umgemwendet werben, was um fo nöthiger erfcheint, 
je Heiner und leichter die Samen find, weil diefe, in größerer Anhdufung 
ruhig liegend, fich fehr bald erhigen und ihre Keimfraft verlieren. Diefed 
Adtrodnen muß nach Befchaffenheit der Samengattung, wie aud) der herr: 
fchenden Sahreswitterung, fo lange fortgefegt werben, bid die Samen auch 
bei größerer Anhäufung nicht wieder zu ſchwitzen anfangen oder ſich erwaͤr⸗ 
men, welche Erfcheinungen die noch nicht vollendete Rachreife der Samen 
anbeuten. 

Die feften Zapfenfrüchte der Fichte, Lerche und der Kiefernarten laflen 
die von ihren Schuppen umfchloffenen Samen erft nach Anwendung erhöhter 
Märmegrade fahren; die vießfallige Behandlung mittelft Sonneu = oder 
Zimmerwärme nennt man das Ausflengen. Im eriten Kalle werben 
flache, aus Bretern zufammengefügte Kaften, Buberten, Zapfen 
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bühnen oder Sonnendarren genannt, an fonnigen und gefchügten 
Orten aufgeftellt , und darin die Zapfen während der heißen Jahreszeit 
den Sonnenftrahlen ausgefegt, während der Nacht aber, mie auch gegen 
Regen, durch Deckbreter geſchützt. Nach erfolgter Definung der Schuppen 
werden Die Zapfen mittelft Rechen umgerüttelt, und Die ausgefallenen Sa⸗ 
men entweder in ber unter dem Bitterboden des Kaftend gefpannten Lein- 
wand, oder im Kaften felbft, nad) Entfernung der leeren Zapfen, gefam: 
melt. Die Wirkung ſolcher Kaften wird um das 2— 3fache erhöht, wenn 
man fte an ihrer Oberfeite mit Glasfenftern, gleich einem Frühbeete, be⸗ 
deckt, an den Seitenwänden aber Klappen zur Herftellung des Luftwechfels 
im Kaften, anbringt. — Bei ausgedehnterem Betriebe der Samenerzeugung 
fegt man eine Mehrzahl folcher Kaften mit dem Zapfenmagazine fo in 
Verbindung, daß erftere, ſich auf Rollen bewegend, bei Sonnenfchein 
hervorgefchoben, bei Nacht oder Regen aber wieder unter das Gebäude zus 
rücfgefchoben werden fönnen. Oberhalb jedem Kaften befindet ſich in der 
Borberfeite des Gebäudes eine verichließbare Deffnung, mittelft welcher bie 
Zapfen aus dem Magazine leicht auf die Kaften gefchafft werden können. 
Die Zimmer- oder Dfendarren gewähren ven Vortheil, daß 
die Samengewinnung unabhängig von Jahreszeit und Witterung betrieben 
werden kann. An den Wänden der dazu beftimmten Stube werden hölzerne 
oder eiferne Geftelle errichtet, und in felbe flache Horden aus Flechtwerk 
oder leichten Bretern und Gitterböden, in Entfernungen von 6 — 9" 
übereinander eingefchoben; die unterfle Horde erhält einen feften Boden 
oder eine untergefpannte Leinwand zur Aufnahme der Samen. Die auf 
die Horden aufgebrachten Zapfen werben mittelft Ofen⸗ oder Röhren: 
heizung einer Temperatur von 20—28" R. ausgefept, nach erfolgten 
Auffpringen auf allen Horben, von oben nach unten durchgerüttelt, und Die 
gewonnenen Samen aldbald aus dem ermärmten Raume entfernt. Die lee- 
ren Zapfen werben fogleich wieder durch neue erfeßt, und bilden Das mehr 
als hinreichende Material zur Beheizung der Darrftube. — Bei guter Ein: 
- richtung der Darrftube find Die meiften Zapfenarten innerhalb 24 Stunden 
abgedarrt ; nur die Lerchenzapfen öffnen fich langfamer, ohne dabei einen 
höheren Wärmegrad zu geftatten, wobei fie fi) durch das Harz verfleben 
würden; zu empfehlen ift hier, die Zapfen vorerft den vollen Witterungs⸗ 
einflüffen des Winterd auszufegen. — In einigen Gegenden von Tirol, 
wo viel Lerchenfame erzeugt wird, hat man eigene Gebäude, Samen: 
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mühlen, wo die Samen gewonnen und auch fogleich entflügelt und ge: 
reinigt werben. 

Zur Erzielung einer gleichförmigen Ausſaat müflen die mit Flügeln 
verfehenen Nadelholzſamen noch entflügelt werden. Dieß gefchieht, außer 
den obigen Mühlen, durch Reiben und leichtes Treten der Samen in halb: 
gefüllten Säden, worauf die abgelöften Hlügel durch Werfen gegen den 
Luftzug oder mittelft der Getreide-Reinigungsmühle entfernt werden. 

Erfahrungsmäßig liefert ein gehäufter niederöfterreichifcher Metzen 
Zapfen durchſchnittlich bei Lerchen und Kiefern 1— 1 "/,, bei Fichten und 
Schwarzführen 2 — 27., bei Tannen 6—8 Pfund reinen, entflügelten 
Samen. Die Tannenzapfen bedürfen übrigens des Ausklengens nicht, da 
fie bei der Reife von felbft zerfallen. 

$. 7. Können die Samen nicht alsbald nad) ihrer Gewinnung wie: 
der ausgefäet werden, fo find fie mit möglichſter Fürforge für Erhaltung 
ihrer Keimfraft angemeffen aufzubewahren, indem übermäßige Aus: 
trocknung ebenfo wie Verſchimmelung oder Vermoderung ferne gehalten 
werben müflen. Manche Baumfamen laffen ſich übrigens unter Feinerlei 
Umftänden länger als über einen Winter im guten Zuftande erhalten, und 
ebenfo wefentlich ift e8 bei den meiften derfelben, daß fie vollfommen ge 
reift und abgetrodnet in die Aufbewahrungsorte gelangen, indem dann bie 
Ueberwinterung nicht leicht mißlingt. 

Die Aufbewahrung gefchieht bei größeren Samen in trodenen Erb: 
gruben mit oder ohne Zwifchenlagen von feinem Sande, oder im Freien 
auf Haufen, die zunächft mit Reifig oder Stroh, und darüber mit Erde 
bededt werden. Ebenſo kann die Aufbewahrung in trodenen und Fühlen, 
aber froftfreien Gemächern oder Magazinen gefchehen, wofelbft die Samen 
auf Haufen gebracht und mit Stroh bevedt, oder in Kiften oder Faͤſſern 
mit feinem Sande oder Häderling vermengt werden. — Kleinere Samen 
werden in Säden oder anderen Behältniffen, ohne Vermengung mit ande 
ren Körpern, an Orten von der vorermwähnten Befchaffenheit aufbewahrt. 

Bei aller Sorgfalt hat die Aufbewahrung der Samen dennoch oft 
einen Verluſt an der Keimfraft, das Verderben einzelner Samenförner, zur 
Folge, weßhalb unmittelbar vor der Ausfaat eine Prüfung der Samen: 
güte eintreten muß, deren Ergebniß erft die richtige, zur Ausfuat zu brin⸗ 
gende Samenmenge beftimmen läßt. Auch beim Anfaufe von Walpfamen 
ift eine ſolche Probe nothwendig, weil man bier nicht felten auf alte, vers 
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teodnete ober fehlecht behandelte, daher unfeimfähige Samen trifft. — 
Die einfachfte Samenprobe befteht darin, daß man aus der ganzen Samen: 
maſſe etwa 40—50 Körner ohne Auswahl entnimmt, Diefelben einzeln 
öffnet oder durchſchneidet, und fie nun fortirt, je nachdem fie innen faftig 
ober ölig und voll, oder nur zum Theile ausgefüllt, oder ganz leer find; 
nur die erftere Sorte kann ald vollkommen feimfähig angefehen, und nad) 
deren Anzahl, im Vergleiche mit der ganzen, unterfuchten Körnerzahl , das 
Berhältniß der Samengüte beſtimmt werden. Die Friſche der Nadelholz⸗ 
famen erkennt man ſchon aus den reichlichen Delfleden, die fle zwifchen Pa⸗ 
pier zerdrückt auf letzterem zurüdlaffen. Bringt man Samen auf ein flarf 
erhitztes Eifenblech, fo zerplagen die guten Körner nach einiger Zeit, wo⸗ 
gegen die tauben Körner rubig liegen bleiben und verfohlen. — Bei einer 
eigentlichen Keimprobe fäet man eine Anzahl Körner in einen mit ent« 
fprechender Erde gefüllten Blumentopf und beobachtet wie viele Pflängchen 
fpäter zum Borfcheine fommen; oder man widelt die Samen in ein Stüd 
Tuch oder Flanell, welches an einem warmen Orte fortwährend feucht er: 
halten wird, unter welchen Bedingungen die Samen in Furzer Zeit ihre 
Wurzelfeime hervortreiben. 

$. 8. Der mittelft der Holzſaat aufzuforftende Boden muß von einer 
folgen Befchaffenheit fein, daß er die Bebinguiffe der Keimung und des 
fräftigen Fortwachfens der jungen Pflanzen darbietet. In diefem Zuftande 
befinden ſich häufig folche Culturorte, die bisher in adermäßiger Benützung 
landen, oder die erft Fürzlich abgeholzt wurden und Feine der Saat hins 
derliche Bodendede haben, oder die felbft noch mit Holz beftorft find, unter 
deſſen Schube ein neuer Anbau ftatifinden fol; bier entfällt in ver Regel 
eine eigene, der Ausfant der Samen vorausgehende Bodenbearbeitung ganz: 
lich , und dieſer Umftand ift es hauptſaͤchlich, der oft zur Anwendung ber 
Holzfaat einladet. Wo immer Dagegen der Boden verhärtet, verfumpft oder 
mit einer Dede behaftet ift, die das Aufkeimen der Pflanzen verhindern 
würbe, da muß der Holzfant die angemeflene Bearbeitung, NReinis 
gung und Loderung des Bodens vorausgehen, um den fpdter aus: 
geftreut werdenden Samen die Bedingniſſe der Keimung zu ſichern. Diefe 
Bearbeitung wird um fo fchwieriger und koſtſpieliger, je weiter die 
Befchaffenheit des Eulturorted von dem gewöhnlichen ader= oder garten: 
mäßigen Culturzuſtande abfteht, je größere Erſchwerniſſe ferner ver Boden 
an fich felbf und durch feine Lage darbietet. 

Grabner's Forſtwirthſchaftslehre. 1. 6 
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Die Bearbeitung des Bodens muß in allen diefen Fällen ber Zeit 
nach fo bewirkt werben, damit er bis dahin wo die Ausfaat der Samen 
erfolgt, fich wieder fegen, den Zuftand allzu großer Lockerheit wieder ablegen 
fonnte. Denn mit der Loderung des Bodens hält feine Austrodnung glei: 
hen Schritt; Weuchtigfeit ift aber für die Keimung der Samen eine uner⸗ 
Läfftige Bedingung, daher der Erfolg der Holzfant ſtets gefährdet ift, fo oft 
in Folge übermäßiger Loderheit des Bodens die Feuchtigfeit aus feinen 
oberen Schichten, in welchen die Samen liegen, gänzlich entſchwindet. 
Auch nach der Keimung bedarf die junge Pflanze der Feuchtigkeit in ver 
oberften Bodenfchichte, weil die zarte Wurzel um biefe Zeit noch nicht lang 
genug ift, um alsbald den mehr Feuchtigkeit Haltenden Untergrund zu er: 
reichen, fo daß bevor dieß gefchieht die junge ‘Pflanze bereits verſchmachtel. 
Auch die Gefahr des Auffrierend wird durch zu große Loderheit des Bodens 
im hohen Grade gefteigert. 

Die Bearbeitung des Bodens zur Holzfaat ift entweder eine voll- 
ftändige, jeden Theil der Bodenfläche berührende; oder dieſelbe erfolgt 
nur in angemeflen entfernten Furchen, Streifen over Plätzen, zwi: 
fhen welchen der oft bei weiten größere Theil der Fläche unmbearbeitet 
bleibt. — Die Möglichkeit der Bodenbearbeitung mittelft des Pfluges, wie 
die Zuläffigfeit eined ver Holzfaat vorausgehenden oder mit ihre verbun« 
denen Getreivebaues, wodurch die Koften der Holzſaat ganz oder theilweile 
gededt werden können, find vorzugsweife maßgebend für eine volle Boden 
bearbeitung; überdieß wird diefelbe ohne Ausnahme.in den Saatfämpen 
und Saatfchulen angewendet, wo es ſich darum Handelt, im befchränften 
Raume die größtmögliche Menge von Fräftigen Seglingen zur fpdteren Aus: 
pflanzung zu erziehen. In allen Dertlichfeiten dagegen, die den Getreide: 
bau oder den Pflug oder beine ausfchließen, gleichwohl aber einer tiefgrei- 
fenden und daher Foftfpieligen Bearbeitung bedürfen, befchränft man fih 
auf eine theilweife Zubereitung ded Bodens, indem die Erfahrung (ehrt, 
daß bei angemeffener Entfernung der einzelnen Saatftreifen, Rinnen, Pläße 
u. dgl. der junge Wald dennoch bald genug zum vollen Schluffe ge 
langt, und weil eine ausgebehntere Bodenbearbeitung an vielen Orten bie 
Gefahren der Austroduung, des Flüchtigwerdens, des Auffrierens, der 
Erdabſchwemmung ꝛc. nur erhöhen würde. | 

$. 9. Die volle Bodenbearbeitung erfolgt mittelft des Pfluges 
oder der Haue. Wo immer die Dertlichfeit die Anwendung des Pfluges, 
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und den Getreidebau geftattet, läßt man eine förmliche adermäßige Beftels 
lung des Bodens eintreten, die einen Iohnenden Erfolg der Getreivefant, 
zugleich mit dem Gedeihen der Holzfaat fihern. Bon Wichtigkeit für das 
künftige Gedeihen des zu erziehenden Holgbeftandes ift hiebei die Beftim- 
mung, ob bie landwirthfchaftliche Benügung des Bodens durch 1, 2 oder 
mehrere Jahre dem Holzanbaue vorausgehen, oder ob nur ein einmaliger 
Setreidebau, zugleich mit derHolzfaat und als Schußfrucht für letztere flatt- 
finden fol. Das erftere Fann nur auf Fräftigen und nicht ohnehin ſchon zur 
Luderheit geneigten Böden empfohlen werden, weil unter entgegen gefehten 
Umftänden leicht Entkräftung und ſchaͤdliche Loderung des Bodens herbei: 
geführt werben fönnte, und der aud dem Fruchtbaue zu ziehende Gewinn 
nur ein fcheinbarer wäre; das letztere dagegen ift überall wo es ausführ: 
bar erfcheint zu empfehlen, weil hiedurch einer jeden Holzart in ihrem frü- 
heften Alter ein wohlthätiger Schuß bereitet wird, ohne daß die Bodenkraft 
dadurch übermäßig in Anfpruch genommen würde. 

Zum Umpflügen des Bodens, der oft in Folge langjährigen Bloßlie⸗ 
gend hart geworben, oder mit einer dichten Grasnarbe oder anderen Pflans 
zenbede verfchloffen, vft auch mit Baummwurzeln, Stöden und Steinen 
behaftet ift, muß ein flarf gebauter Wald» oder Untergrundpflug angewen⸗ 
det werden, der alle diefe vorfommenven Hinberniffe zu übermwältigen ver: 
mag. Dabei ift es nöthig, bei allen harten, fehmweren, tiefgründigen oder 
ftarf verwurzelten Böden fo tiefgreifend wie möglich zu pflügen, ohne 
Rückſicht ob hiebei der anfcheinend xohe Untergrund zum Theile an die 
Oberfläche gebracht wird. Denn bei den hier vorausgefegten Böden muß 
Die Bearbeitung der Holzfaat felbft ange vorausgehen, wodurch das umge⸗ 
brochene Erdreich Zeit gewinnt, unter dem Einfluffe der Atmofphäre feine 
phyfifchen und chemifchen Eigenfchaften günftig zu verändern, mürbe, auflös⸗ 
lich und fruchtbar zu werden, während gleichzeitig die nach der Tiefe ges 
brachte Grasnarbe over Pflangendere verweft und hiedurch auch Die unteren 
Bodenſchichten verbeffert. Nach Umſtaͤnden muß das Pflügen in längeren 
Zwifchenrdumen wiederholt werden, wenn fich nämlich das Rodeland noch 
immer zu rauh, uneben oder bindig zeigt, um jest ſchon ein gutes Gedei⸗ 
hen der Holzfaat in Ausficht zu ſtellen. Diefe wiederholten Pflügungen 
werben mit Bortheil in veränderten Richtungen gegen früher unternommen, 
- weil die Bodenkrume hiedurch um fo mehr zertheilt, Durchmengt und ans 
baufähig gemacht wird. 
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Ein ohnedieß loderer oder leichter Boden muß mit Vorſicht behandelt 
und feine Lüftung nur fo weit erzielt werden, ald dieß bie nachfolgenbe 
Beftellung der Holzfaat unumgänglich erfordert; bei Sandboden, der fih 
zum Slüchtigwerden hinneigt, ift dieſe Vorficht ganz befonders nöthig, auch 
ſoll ſeine Bearbeitung nur zur Herbſt- oder Winterzeit ftattfinden. 

Die volle Bodenbearbeitung mittelft der Haue kann nur dort plap: 
greifen, wo man die damit verbundenen, bedeutenden Koften durch ben 
Getreivebau wieder hereinbringen zu können glaubt. Die vorhandene Grad: 
narbe oder Bodendecke wird biebei entweder untergehadt und der Verwe⸗ 
fung überlaffen, oder ed wird der Bodenabraum oder der abgeplaggte Ras 
fen geteodnet, dann für fi) oder in VBermengung mit Reifig, Rinden und 
anderen Holzabfällen verbrannt oder verfohlt, der fo erzeugte Afche > ober 
Erderürfftand über die Eulturfläche ausgeftreut, und letztere nun fo tief um: 
gehauen, ald e8 der Zweck des Fruchtbaues erfordert. In fo fern hier ein 
mehrjähriger Sruchtbau und die Anzucht von Behadfrüchten beabfichtiget 
oder zugeftanden wird, mit deren Cultur befanntlich eine vermehrte Boden: 
loderung und Entfräftung verbunden ift, verdient das dießfalls fchon oben 
Geſagte um fo mehr Beherzigung, als fonft leicht der Hauptzweck, naͤmlich 
das Gebeihen der Holzfant, ganz vereitelt werden Fönnte. | 

$. 10. Die theilweife Bearbeitung des Bodend zur Holziaat 
wird in parallel laufenden Furchen, Riefen oder Streifen, ober 
aber in mehr oder weniger gleichmäßig vertheilten Duadraten ode 
Pläben, mit den fchon erwähnten Werkzeugen bewirkt. — Wo ber 
Pflug anwendbar ift, gewährt felber auch hier die wohlfeilfte Bodenbear⸗ 
beitung, man möge entweder einfache Saatfurchen, oder im Gegentheile 
erhöht liegende Saatftreifen, durch Anpflügen des Erdreiches von beiden 
Seiten, berftellen wollen, welches letztere auf allzu ſchwerem, kaltem ober 
feuchtem Boden oft angezeigt ift. Ob bei der theilweifen Bearbeitung des 
Bodens, Die auf den unbearbeitet bleibenden Flächen vorhandene Plan: 
zendede unberührt bleiben, oder aber früher abgehauen, abgebrannt ode 
abgeweidet werden fol, Dich hängt von der Dadurch etwa erleichterten 
Bearbeitung und davon ab, ob fie zum Nuben oder zum Nachtheile des juns 
gen Waldes gereichen Fann, worüber ſchon oben ($. 44) Andeutungen ger 
geben wurden. 

Die weit Foftfpieligere Haue muß zur Herftellung der Saatftreifen ıc. 
angewendet werben, wo allzu ſtarke Verwilderung und Verwurzelung des 
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Bodens, ober deſſen felfige und feichte Befchaffenheit, wie allzu abfchüffige 
Lage den Pflug ausfchließen, oder mo die Bodenbearbeitung überhaupt nur 
in Quadraten oder Plägen erfolgen fol. Eine forgfältige, auf allen ſchwe⸗ 
ren und flarf verwurzelten Boͤden auch tiefgreifende Bearbeitung ift hier 
nicht minder unerläffig, um den Samen ein gutes Keimbett zu bereiten ; 
zur noch gewifjeren Erreichung dieſes Zweckes wird dabei die Oberfläche 
der bearbeiteten Streifen ıc. entweder eben, hohl ober erhöht geformt, je 
nachdem der Beuchtigfeitözuftand des Bodens, Die Lage ıc. dieß als vor- 
theilhafter erfcheinen laſſen. 

Die Entfernung der einzelnen Saatftreifen oder Pläbe muß fo ge: 
wählt werden, daß der junge Wald durch die Seitenverbreitung feiner 
Zweige ſich in einer angemeffenen Zeit zu fehließen vermag. Je langfamer 
die gewählte Holzart an und für fi}, oder in Folge des Standortes, 
waͤchſt; je mehr Austrodnung, Berfchlechterung oder Abſchwemmung des 
Bodens zu befürchten iſt; je mehr der befondere Zweck der Waldanlage bal: 
digſten und dichteften Schluß forvert: defto näher müffen die Saatftreifen 
oder Pläbe an einander liegen ; eine geringere Entfernung ald 3 Fuß wird 
jedoch, felbft unter fehr ungünftigen Umftänden, felten nothfallen. Bei ent= 
"gegengefeßten Verhaͤltniffen Fann diefe Entfernung, ohne Nachtheil fin den 
dereinftigen, geſchloſſenen Stand der Waldanlage, 6, 8 und oft noch mehr 
Fuß beitragen. Bei den Saatfurchen und Streifen ſucht man möglichft die 
als zwedmäßig erkannte Entfernung überall einzuhalten, wodurch erftere 
eine parallele Lage erhalten; bei Quadraten und Plaͤtzen kann aber eine 
ganz gleiche Entfernung ımd regelmäßige Rage, der vorhandenen Hinder: 
niffe wegen, nicht immer eingehalten werben, ja in fehr ranhen Lagen 
wird man oft bemüßigt fein, zur Erlangung einigen Schubes, die Quadrate, 
Pläge oder Löcher mr in der Nähe der vorhandenen Baumftöde, Ge: 
ſtraͤuche, vorragender Steine u. dgl. anzulegen, und daher auf jede regel: 
mäßige Lage Derfelben Verzicht zu leiften. 

Die Breite der Saatftreifen ift bei Anwendung des Pfluges und ein: 
facher Furchen von der Bauart dieſes Werkzeuges abhängig. Außerdem 
muß die Lage und der etwa vorhandene Pflanzenwuchs berüdfichtigt wer⸗ 
den; je fleiler, trodener, fonniger und ungeſchuͤtzter ver Ort ift, und je mehr 
die vorhandene Pflanzendecke, befonders von Holzigen Erdſtraͤuchern, zum 
Schutze für die jungen Pflanzen bienlich fein kaun, in deſto geringerer 
Breite, d. i. von —1 Fuß, werden dann die Saatflteifen angelegt; 
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unter anderen Umftänden, und wenn friechende ober fidh niederlegenve Un⸗ 
fräuter und Gräfer vorhanden find, oder wenn man fpäterhin Seplinge 
zu Pflanzungen von den Saatftreifen entnehmen will, erhalten biefelben 
bie größere Breite von 1Y.—3 Fuß. Duadrate und Pläge werden mit 
Rückficht auf die foeben angeführten Umftände in der Größe von 1 —8 
Quadratfuß, in fehr rauhen Lagen felbft noch Eleiner angelegt, und in dies 
fem Falle meiften® löcherartig vertieft. 

An Bergabhängen müffen die Streifen zur Verhinderung der Erdab⸗ 
ſchwemmung in horizontaler Richtung hingeführt und an der oberen Seite 
fo tief eingehauen werden, damit fle auch nach ihrer Breite eine möglichft 
wagrechte Lage erhalten; das leßtere gilt auch für die Quadrate und Pläpe. 
Die Bodenbearbeitung muß in diefem Falle ſtets im oberften Theile ber 
Eulturfläche begonnen und nad) unten fortgefeßt werden, damit der Boden⸗ 
abraum, die zu Tage gebrachten Steine, Wurzeln u. dgl., ohne Beirrung 
der bereit8 bearbeiteten Flächen, bei Seite gefchafft werden können. Oft 
wird Diefer Abraum auch als Schugmittel auf den unbearbeitet bleibenden 
Bodenftellen angehäuft. — In ebener oder wenig geneigter Lage erhalten 
die Saatftreifen die Richtung von Oft nad) Welt, wobei der Abraum an 
der füblichen Längenfeite zur Befchattung des Streifens aufgehäuft wer⸗ 
den Tann. | 

$. 11. Die Ausführung der Holzſaat muß, wenn ihr guter Erfolg 
möglichft gefichert fein fol, rechtzeitig, d. i. zu jener Jahreszeit ftattfin- 
den, die der Holzart, wie auch den örtlich obmwaltenden Umftänden am 
meiften entfpricht. Die Naturgefchichte ver Waldbaͤume belehrt uns, daß 
manche Samen fchon im Sommer reifen und auch alsbald abfliegen, wie 
bei den Weiden-, Pappel= und Ulmenarten; bie meiften und bie ebeiften 
unferer Holzgewaͤchſe Iafjen ihre Samen im Herbfte zur Erde fallen, einige 
halten fie aber bis zum Eintritte erhöhter Luftwärme im Frühjahre feft. 
Diefes natürliche Verhalten der Baumfamen muß bei der Holzfaat wohl im 
Allgemeinen beachtet werden; dennoch find Abweichungen hievon oft nicht 
zu vermeiden und durch Die Umflände ganz gerechtfertigt. Die im Herbfte 
audgefäeten Samen keimen unter Feinerlei Umftänden vor dem nächften 
Srühjahre, fe find alfo durch mehrere Monate der Rauheit des Winters, 
wie den Nachftelungen der Thiere ausgefest, und find fie dieſen Gefah⸗ 


ren glüdlich entgangen, fo droht den oft Durch ungewöhnliche Frühling 


wärme vorzeitig hervorgelodten Pflänzchen der Spätfeoft mit gaͤnzlichem 
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Verderben. Hienady ergibt fidh die Regel, Die fommerreifen Samen unmit: 
telbar nach der Reife, die herbflreifen aber nur dann noch im Herbſte 
anzubauen, wenn fie durch die Aufbewahrung über Winter weſentlich Scha⸗ 
den leiden würden, und wenn die Gefahr der Aufzehrung durch Thiere 
auf den Saatplägen nicht obmwaltet. — Die Saatzeit im Brühjahre um⸗ 
faßt Die Beriode vom Monate März bis Ende Mat, daher hier eine frü⸗ 
. here und eine fpätere Ausfaat möglich ift. Soferne nicht die hervortrei: 
benden Wurzelfeime der Sumen es nothwendig machen, mit der Ausſaat 
zu eilen, fol man den kaum aufgethauten Boden doch fo weit abtrodnen 
Iafien, damit die Unterbringung der Samen im Trümlichen Erbreiche 
und ohne daß der Boden Flumpig und hart wird , erfolgen kann; außer: 
dem barf bei frühen Saaten feine große Gefahr durch Spärfröfte und Zug⸗ 
vögel vorhanden fein, Die fpäteren Saaten entgehen den vorigen Nachs 
iheilen, dagegen leiden fie in teodenen Jahren durch Mangel an Boden⸗ 
feuchtigfeit, wobei fle nur Fümmerlich keimen oder bis zu einer fpäter ein- 
tretenden Regenperiode, oder bis zum nächften Frühjahre überliegen. Bei 
allzu fpäter Ausfaat Finnen die Pflanzen bis zum Winter nicht immer ge« 
hörig erflarfen, fo daß fie den Frühe oder Baarfröften, oder dem Auf- 
frieren im folgenden Frühjahre leicht unterliegen. — Nur fehr ausnahms⸗ 
weile pflegt man Waldfaaten auch im Winter, auf dem Schnee zu beiverf: 
ftelligen, wobei jedoch der Erfolg ftets höchſt unficher ift, weil er von dem 
langfamen ober fehnellen Aufthauen des Schnees abhängt. Im lebteren 
Sale und auf geneigtem Boden gelangen nämlich die ausgeftreuten Sas 
men felten dort zur Erde, wo man dieß beabftchtiget, vielmehr werben fie 
an den tieferen Bodenflelen, in den Mulden und Gräben zufammenges 
ſchwemmt, und gehen bier für den Zwed ganz verloren, oder bilden doch 
einen höchft ungleichförmigen Beftand. 

$. 12. Die Beftimmung der auszuftreuenden Samenmenge if 
von dem entſchiedenſten Einfluffe für den Wuchs und die Befchaffenheit des 
daraus hervorgehenden Holzbeflandes , und zwar nicht allein in feinem 
jugendlichen Alter, fondern während feiner ganzen Lebensdauer. Wählt 
man nämlich die Samenmenge zu gering, fo fommen bie Pflanzen, auch 
im günftigften alle, allzu einzeln zu ſtehen; fle bevürfen nach Art ihres 
Wuchfes eines längeren oder fehr langen Zeitraumes, bis fie durch ihre 
Seitenverbreitung zum Schluffe gelangen; bis dahin vermögen fie weber 
- den Boden hinlänglich zu decken, feucht zu halten und au verbeflern, noch 
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von fich felbft die vielfach fchänlichen Angriffe von Thieren, dann die atmo⸗ 
fphärifchen und climatifchen Einflüffe wegen mangelnder gegenfeitiger Schuß: 
leiftung abzuhalten. Der Hoͤhenwuchs bleibt wegen der allzu fehr begün- 
fligten Seitenverbreitung zurück, und wenn endlich auch der Waldſchluß 
eintritt, fo flehen ſolche Hulgbeftände dennoch nach dem Holzertrage fos 
wohl als der höchften Brauchbarkeit des Holzes fehr erheblich gegen ans 


dere zurüd, welche rechtzeitig in den angemefjenen Schluß getreten find. . 


— Eine zu große Samenmenge bringt aber, abgefehen von der bei theu: 
en Samen höchft empfindlichen Vermehrung der Koften, wo möglid) noch 
größere Nachibeile mit ſich. Der allzu gebrängte Stand der Pflanzen bin 
dert ſchon in den erften Lebensjahren ihre naturgemäße, kraͤftige Entwidelung, 
der frühzeitige Kampf um den nöthigen Luft» und Bodenraum befchränft 
ihren Wuchs und drängt fie in die Höhe ohne verhältnigmäßiger Zunahme 
in der Stärfe und Seitenverbreitung. Seldft ver Höhenwuchs ſtockt wegen 
allzu großer Befchränkung des Wachsraumes zeitweilig gänzlich, Die jun 
gen Diefungen erfcheinen fpindlig, kümmerlich und kraͤnklich, ohne Wider: 
ftandsfraft gegen Schnee, Duft und Ei8, und haben oft ſchon in dieſem 
jugendlichen Alter die Kraft ihres Wachsthums für immer eingebüßt. Will 
man biefem Uebel durch Reinigen und Ausfchnetven der überzähligen Stämm: 
chen vorbeugen, fo verurfacht dieß Koften und fordert die allergrößte Bor: 
fit, um nicht durch zu plögliche Lüftung das vullige Verderben des jun: 
gen Beſtandes herbeizuführen. 

Die Erzielung der den Umftänden angemeffenften Pflangenmenge 
bleibt bei den vielen Zufälligfeiten, denen die Holzſaat ausgeſetzt iſt, mei: 
ſtens eine fehwierige Aufgabe, woburd eben der Vortheil der Pflanzung, 
die die Menge und Vertheilung der Seplinge ganz in ihrer Gewalt hat, 
entfchieden hervortrit. — Die richtige Samenmenge ergibt ſich aus ber 
gleichzeitigen Beurtheilung des jugendlichen Wuchfes der betreffenden Hol: 
art, des Standortes, der Art der Ausſaat und des befonderen Zweckes 
der Cultur. — Für die wichtigften Holzgattungen können erfahrungsnds 
Big nachſtehende Samenmengen ald angemeflene Ausfaat auf ı n. d. Joch 
4.1600 Quadratklafter, bei guten Samen und günftigem Stunden bes 
zeichnet werben: 

Stiels oder Zerreicheln, Furchen⸗ | 
faat oder einzeln geftedt 7 Metzen A 80 Pfund oder 560 Pfund, 
Traubeneicheln eben . . 6 " "60 nv 860 „ 
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Bucheckern plagweife . . 4 Mepen à 50 Pfund oder 200 Pfund, 


Eichen dito. 0.98 "u 20 „ „ 60 " 
Ahorne, Bolfaat . . . 8 „nr 416 „ „128 „ 
Ulmen MW. Er 0 5, 
Birken to. 2.2.04 „nn 8 " n 832 „ 
Erlen dto.. Mn 0 15 


Tannen, entflügelt, VBolfatt 8 „ „35 „nn 105 m 
Fichten dto. dto.. un 5 I m 
Lerchen dto. dto.. 01909 , 
Kiefern dto. dto.. Yıs n n 624 „» 16 " 
Schwarzführe dto. dto.. % sn nm 54 "» 20 

Dei Samen, die vermöge Prüfung nicht Die gernöhntiche gute Sua⸗ 
litaͤt zeigen, muß ein Zuſchlag nach dem erforſchten Güteverhältniſſe ſtatt⸗ 
finden; die Samen müflen aber hiebei nach dem Raumgehalte, nicht nach 
dem Gewichte in Rechnung genommen werden. — Bei Streifen, Furchen⸗ 
oder Plapfaaten ift natürlich nur die wirklich bearbeitete, mit Samen zu 
beftreuende Fläche in Rechnung zu nehmen; die Ausſaat muß aber in dem 
Maße etwas reichlicher als bei einer Vollſaat erfolgen, je weiter die 
Streifen und Pläbe von einander abftehen, und je unginftiger die Stand« 
ortöperhältnifie überhaupt find. — Wird endlich eine aus mehreren zuſam⸗ 
men paffenden Holzgattungen gemifchte Saat beabfichtiget, fo muß zuerft 
das herzuftellende Miſchungsverhaͤltniß feflgefeht, und hienach die Theil- 
beiträge für die einzelnen Samengattungen berechnet werben. 

$. 18. Die Saatbeftellung felbft umfaßt dad gleihförmige 
Ausſtreuen der Samen und deren angemefiene Bededung mit Erbe. 
— Bei Bollfauten und breitwürfiger Ausſaat ift es voriheilhaft, Die ganze 
Samenmenge in zwei gleiche Hälften abzutheilen, und zuerſt mit der einen 
Hälfte die ganze Gulturfläche möglichft gleichfürmig zu befäen; in gleicher 
Weife erfolgt dann die zweite Ueberſaat, jedoch quer über die vorige Rich 
tung und mit Rüdficht darauf, mie zuerft dad Auslangen gefunden wide. 
Die Erdbedeckung erfolgt dann bei fchweren Samen durch feichtes Unter⸗ 
pflügen, bei leichten und Eleinen Samen, wie auf Ioderem Boden mit 
Hilfe der Egge oder Walze. Sollen die Samen einzeln geſteckt werden, fo 
ſtellt man die Arbeiter, deren jeder mit Samen und einem geeigneten Werfs 
zeuge, Haue, Eichelſtupfer, Setzholz ıc. verfehen fein muß, in einer 
Linie nicht neben einander auf, läßt jeden ummitielbar vor ſich ein Kleines 
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Saatloch öffnen, 1 —2 Samen mit der Hand hineinfteden, und das Loch 
mit dem Werkzeuge oder dem Fuße zuprüden; hierauf machen die Arbeiter 
einen oder zwei Schritte vorwärts und wiederholen das frühere Verfahren. 
Die Ganglinie des letzten Arbeiterd gegen die noch unbefäete Fläche bin 
wird durch eingeftedte Zweige fo erfichtlich gemacht, damit man fidh beim 
zweiten Gange genau an den erften anfchließen kann. Diefe Art ver An- 
faat eignet fich ganz beſonders zum Unterbaue in Holzbeſtaͤnden, und em: 
pfiehlt fich durch geringen Aufwand an Samen und Arbeit. 

Bei Furchenfaaten werden die Samen einzelnweife auf 1—2 Fuß 
Entfernung in die Furchen geſtreut, und von nachfolgenden Arbeitern mit: 
telft Handrechen oder Hauen mit dem an den Seiten der Furche befindlis 
chen, loderen Erdreiche bevedt; oft findet auch ein forgfältigered Einftu: 
pfen der Samen in die Furchen nach obiger Art flat. Yet der Saatbeſtel⸗ 
lung auf Streifen ober Plägen muß zuerft auf der Oberfläche der Strei: 
fen ac. fo viele lockere Erde mittelft Handrechen oder Hauen erzeugt und 
gegen den Rand bed Streifend gezogen werden, ald zur Bedeckung der 
Samen erforberlich ift; hierauf werden die Samen gleichformig ausgeftreut, 
in fehr rauhen Lagen oft auch abfichtlich haͤufchenweiſe eingeſteckt, mit der Hand 
angebrüdt und hierauf mit dem früher zur Seite gefchobenen Erdreiche bes 
dedt. Im Allgemeinen muß die Erdbevedung mit der Größe der Samen 
und der Kraft des heroortreibenden Stämmchend im Berhältniffe ftehen; 
2—8 Zoll Bedeckung bei fehweren und großen, /,—/; Zoll bei Hei: 
nen und ganz leichten Samen find als das Dießfällige größte und kleinſte 
Maß zu betrachten. | | 

Bei gemifchten Saaten, deren einzelne Samengattungen eine ver: 
fhiedene Erdbedeckung fordern, müflen die Samen, welche am ftärkften bebedt 
fein wollen, zuerft, dann die mit geringerer Bedeckung untergebracht werben. 

Bei Getreide⸗Mitſaat muß diefelbe gegen die gewöhnliche volle Be: 
fielung auf ”/, ober , der letzteren reducirt werben, weil eine allzu flarke 
Beichattung durch das Getreide den jungen Holzpflanzen nachtheilig werden 
könnte. Die Getreideausſaat gefchieht gleichzeitig mit der Holzſaat oder auch 
früher, wenn leßtere durch Stecken ober mittelft der Egge ober Walze , ohne 
erheblichen Nachtheil für das fchon aufgefeimte Getreide erfolgen Fann, ober 
wenn die Holzfaat nur in einzelnen Furchen zwifchen dem Getreide flattfindet. 

$. 14. Nach Vollendung der Holzſaat werben zur befferen Side 
rung des Erfolges oft noch befondere Mittel angemwenbet, wie es 
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auch unter allen Umftänden geboten if, vie fpäter als nothwendig erfcheis 
nenden Nachbeſſerungen nicht zu verabfäumen. 

Das Begießen oder Anfchlemmen mit Wafler würde zwar überall, 
wo Bodenaustrodnung während der Keimung zu beforgen iſt, von dem 
günftigften Erfolge fein, es läßt fich aber bei größeren Gulturflächen ber 
Koften wegen nur ausnahmsweife anwenden und muß fich gewöhnlich auf 
die Saatfchulen und Saatfämpe befchränfen. Man muß ſich hiebei mit Braus 
fen verfehener Gießkannen bedienen und wohl Acht haben, damit nicht die 
Erdbedeckung oder die Samen felbft von der Stelle geſchwemmt werben. 
Als Erfag des Begießens dürfte in manchen Ballen das Einquellen ber 
Samen in Waffer kurz vor der Ausfaat dienen, insbeſondere bei ben Fleis 
nen Rabelholzfamen und anderen feinen und hartförnigen Sämereien; bie 
durch 12 — 24 Stunden eingequellten Samen müffen aber dann äußerlich, 
an fehattigen Orten, wieder fo weit abgetrodnet werben, damit die ein- 
zelnen Samenförner nicht aneinander Eleben, was ihre gleichmäßige Aus⸗ 
faat verhindern würde. — Das Bebedender Saatftellen mit Reifig laßt ſich 
bei Streifen oder Plagfaaten felbft auf ausgedehnteren Culturflaͤchen ohne 
allzu große Koften anwenden, und ift befonders in fehr fonnigen Lagen, 
oft auch gegen Vogelftaß, zu empfehlen. Tannenteifig leiftet biebei we: 
gen feiner fächerförmigen Bildung die beften Dienfte; in deſſen Ermanges 
lung benügt man anderes Nabelholzreifig oder felbft dicht belaubte Zweige. 
Das Reifigwird an der Mittagsfeite der zu befchattenden Stellen, und etwas 
über biefelben geneigt, gleich nach der Ausfaat eingeftedt; ſoll es noch 
mehr befchatten und auch den Vogelfraß abhalten, fo belegt man die an⸗ 
gebauten Streifen und Pläbe damit; in dieſem Falle muß aber der Zeits 
punct der Keimung wohl beobachtet, und fobald die Pflängchen zum Bor: 
fchein kommen, das Reiſig abgenommen, und wie vorher erwähnt an 
der Mittagsfeite der Saatpläge aufgeſteckt werben. 

Die fchon erwähnte Mitfaat von Getreide ift bei Bol: und Furchen⸗ 
faaten auf ädermäßig bearbeitetem Boden ein fehr zuempfehlendes, koſten⸗ 
loſes, oder felbft ertragbringendes Schugmittel, deffen Anwendung allein 
oft dad Emporbringen der Holzfaat zu danken if. Nach der Jahreszeit 
der Saatbeftellung wählt man Winterforn, Staubeforn, Hafer, Hirfe 
oder Heibeforn zu berlei Mitfanten, und zwar in ber fchon angedeuteten 
verminderten Menge; bei Anwendung des Staudekorns, welches erf im 
zweiten Jahre reift, mengt man noch eine Sommerfrucht bei, fo daß die 
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Holzſaat durch zwej Jahre des Schupes durch das Getreide genießt. Das 
Abernten des Getreived muß mit Schonung für die jungen Holjpflanzen 
und mit Zurüdlaffung hoher Stoppel erfolgen. 

In fehr rauhen, bloßgeftellten Lagen ift e8 nicht immer möglid, 
die beabfichtigte Holzart unmittelbar durch Saat emporzubringen , fo daß, 
wenn die Saat dennoch geboten ift, erft eine Vorcultur von wenig em: 
pfindlichen und leicht anzuziehenden Baums oder Straucharten vorandgehen 
muß, unter deren Schutze fpäter dann bie gewünfchte Holzart angebaut 
wird. Birke, Flühbirne, Mahalebkirfhe, Hartriegel, Befenpfrieme, Sand- 
porn u. dgl., in höheren Gebirgslagen auch Alpenerle und Krummholz⸗ 
tiefer find Die geeignetften Holzarten zu foldhen Borculturen, welche am 
beften in angemeſſen entfernten Streifen oder Rinnen bewirkt werben, fo 
daß zwifchen denfelben ein hinlaͤnglich gefchübter Stand fir Die edlere Holz 
art entfteht. ” 

Bon größter Wichtigkeit für das gute Gedeihen der Holzſaaten iſt 
deren alsbaldige Nachbefferung und Ergänzung in allen Fällen, wo fie 
fi} mangels oder lüdenhaft zeigen, weil fonft alle jene Nachtheile zu ge: 
wärtigen find, deren ſchon früher (8. 12) bei Anwendung einer zu gerin: 
gen Samenmenge Erwähnung geſchah. Die leer gebliebenen Bodenſtellen 
müffen gleich im folgenden Jahre, oder fobald man fih von dem Man: 
gel der Pflanzen überzeugen kann, mittelfi Nachſaat ergänzt und dieß fe 
lange fortgefegt werven, bis die zum rechtzeitigen Eintritte des Wald 
ſchluſſes erforderliche Pflanzenzahl vorhanden iſt. Oft werben übrigens 
biefe Rachbefferungen auch durch Pflanzung erzielt werben können, ba bie 
Saat häufig an einzelnen Stellen fo dicht emporfummt, daß daſelbſt ſpaͤ⸗ 
terhin Pflanzen ohne Nachtheil andgehoben und auf die leer gebliebenen 
Stellen verpflanzt werben koͤnnen. 


Holzpflaunzung. 

8. 15. Die Holzpflanzung beſteht in dem Einſetzen von Holy 
pflanzen in folcher Menge und Vertheilung, um dadurch die beabfichtigte 
Beſtockung der aufzuforftenden Fläche zu erzielen. Zur Sicherung des Er: 
folges der Pflanzung find zunaͤchſt Fräftige, dem künftigen Standorte ent: 
fprechende Seplinge erforderlich; nebftvem muß aber das Pflanzgeſchaͤft 
ſelbſt mit folcher Schonung der Seglinge vollzogen werben, daß fie babei bie 
Lebenskraft ihrer Theile möglichft ungeſchmaͤlert erhalten. 
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Die Pflanzenwurzel ſpielt hierbei begreiflicher Weiſe die wichtigſte 
Rolle, ſoferne vorerſt von den wenigen Holzgattungen abgeſehen wird, 
die ſich auch durch Stecklinge im Großen fortpflanzen laſſen. Je kraͤftiger 
und vollſtaͤndiger die Wurzeln ausgebildet, je reichlicher fie mit den zur 
KRahrungsaufnahme unmittelbar dienenden feinen Wurzelfafern verfehen 
find, je unbefchädigter fie endlich dem früheren Standorte entnommen und 
auf der Pflanzftelle wieder untergebracht werben, defto mehr fann auf 
ein vollftändiges und rafches Gedeihen der Pflanzung gerechnet werden. 

$. 16. Zum Betriebe der Holzpflanzung in größerer Ausdehnung 
müffen daher die erforberlichen Seblinge eigend herangezogen werben. 
Denn obwohl in den Holzbeftänden und Berjüngungshieben oft Holzpflans 
zen in übergroßer Menge emporfommen, fo daß ein fehr beträdhtlicher 
Theil derfelben ohne allen Nachtheil für die örtliche Beftodung entnom- 
men und anderweitig verwendet werden Fönnte, fo taugen, der Erfahrung 
zu Folge, derlei Pflanzen nur in den feltenften Ballen zur Herſtellung einer 
freudig gebeihenden Pflanzeultur. Derlei Pflanzen befigen nämlich felten 
eine fo vorwiegend Fräftige und vollftändige Wurzelbildung, wie dieß bie 
Hauptbedingung bei der Holzpflanzung ift, und eben fo felten können fie 
vermöge der Befchaffenheit des Bodens und ihres gebrängten Standes 
aus der Erde ausgehoben werben, ohne fehr beträchtliche Beſchaͤdigungen 
an den Wurzeln zu erleiden. In Folge des eben erwähnten gedrängten 
Standes oder aud) einer bisher ftattgehabten Ueberfchirmung oder feitlichen 
Beſchattung durch übergehaltene Bäume oder nachbarliche Holzbeftände, 
find ſolche Pflanzen meift verweichlicht und in ihrer ganzen Entwidelung 
minder Fräftig, fo daß fie dann in Yolge der Uebertragung nach einer 
unbeſchirmten @ulturfläche, auch bei ganz unverlegter Wurzel gewöhnlich 
erfranfen und erft nad) mehrjährigem Kümmern, wenn fie zwifchenwei- 
Lig nicht abgeftorben find, fich langſam erholen. Endlich ift felbft beiganz freier 
Stellung die Eigenthümlichkeit des Standortes nad) Boden, Lage, Clima 
und örtlichen Obwaltungen von ſolchem Einfluffe auf das Pflanzenleben, 
daß die Angewöhnung der Pflanzen auf anderen, abweichenden Stanbors 
ten nur auf Koften ihrer Gefundheit und ihres bisherigen normalen Wuchs 
ſes möglich ift. Es ift Daher felbft in dieſem letzteren Falle die Verwendung 
folcher Waldpflanzen zu Pflanzeulturen nur dann zu rechtfertigen, wenn 
ed an eigens gezogenen Seplingen gebricht, zugleich der Fünftige Stand: 
ort möglihft volftändige Uebereinftimmung mit dem bisherigen befiht. 
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Aus früher unternommenen, gelungenen Ausfaaten Fönnen zwar oft 
große Mengen von Seplingen entnommen werben, die infoferne beffered 
Gedeihen bei der Pflanzung verfprechen, als die der Ausfaat voraudge: 
gangene Bodenbearbeitung eine Fräftige Wurzelentwidlung zur Folge ges 
habt hat, als aus eben dieſem Grunde auch das Ausheben der Pflanzen 
mit geringeren Befchädigungen der Wurzeln möglich ifl. Dennoch werden 
auch diefe Sehlinge nur in der Beſchraͤnkung auf gleiche oder möglichf 
ähnliche Standorte mit der Saatftelle vortheilhafte Anwendung finden 
fönnen. 

$. 17. Die Erziehung der Setzlinge zum Behufe der Holszpflan: 
zung wird gartenmäßig in Saatfämpen, Samenfhulen un 
Pflanzgärten betrieben. Bei Eulturflächen von größerer Ausdehnung, 
wo es ſich um die Anzucht einer einzigen oder weniger Holzarten handelt, 
erfolgt die Erziehung der Pflanzen mit Vortheil an Ort und Sielle ſelbſt, 
indem man eine oder. in angemeffener Vertheilung auch mehrere kleine 
Flächen zu Saatfämpen einrichtet. Wo es fi) Hingegen darum handelt, 
eine Mehrzahl von Holgarten bei verfchiedenem Alter und Stärke der Set: 
linge zu erziehen, um damit den Bedarf verfchiedener zerftreut und ent: 
fernt liegender Culturorte zu befriedigen, ober auch für Allees, Ziers und 
Dbftpflanzungen zu forgen, da muß die ausgebehntere Anlage von Samen: 
fhulen und Pflanzgärten eintreten. Bei der Wahl des Ortes hiezu ift we: 
niger auf die Befchaffenheit des Bodens, al8 auf eine ebene, nicht allzu 
ſehr gefchügte Lage, auf Nähe von Wafler, erleichterte Beauffichtigung 
und bequemen Transport der Seßlinge nad) den verfchievenen Eulturorten 
zu fehen. 

Des nöthigen Schuged wegen werben Saatfämpe, Samenfchulen 
und Pflanzgärten mit Einfriedungen von bichtem Flechtwerke oder Planken 
umgeben, und in deren dußerem Umfange Gräben von folcher Tiefe auf 
geworfen, um das Eindringen der Maulwürfe oder übermäßiger Näfle zu 
hindern. | 
Da die fräftigfte, an Saugfafern reichfte Wurzelbildung einen Bo: 
den bedingt, der vermöge feiner Loderheit für Luft und Wafler leicht 
durchdringlich ift, vermöge feiner Beftantheile aber fich dennoch einen an- 
gemefienen Seuchtigfeitögrad zu erhalten vermag, fo muß die Bearbeitung 


des Bodens der Saatfämpe und Samenſchnlen ganz vurzugsweife auf Herr | 


ſtellung dieſer Eigenfchaften gerichtet fein. Der Boden muß daher vorerfl 
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mit dem Spaten auf wenigftene ı /.—2 Fuß Tiefe bearbeitet und umge: 
wendet, bei vielen fremden Beimengungen von Wurzeln, Steinen, Schot: 
ter u. dgl. auch durch ein Sandgitter geworfen werben, Zeigt fi) der Bos 
den hiebei vorzugsweife ſchwer und bindig, fo ift e8 zweckmäßig ihn durch 
ein Jahr mit Kartoffeln ober anderen Behadfrüchten zu bebauen, damit er 
durch die öftere Bearbeitung dieſe ſchaͤdliche Eigenfhaft zum Theile ablegt, 
nebftbei auch vom Unfraute gereinigt wird. Nach diefer Vorbereitung wird 
einem zwar fruchtbaren, aber zu ſchweren Boden feiner Sand in folchem 
Verhältniffe beigemengt, daß er dauernd mürb und oder bleibt; außerdem 
erhält er folche Zufäße, Die ihn loder und doch feuchtigfeithaltend machen; 
hiezu gehören Raſen⸗, Laub⸗ und Compofterde, der Schlamm, welcher 
aus Teichen, Bächen, Wafler: und Straßengräben ausgehoben wird, aus⸗ 
gelaugte Aſche, wie felbe in den Haushaltungen, Pottaſche- und Seifen- 
fiedereien zurüdbleibt, gebrannte Thonerde, wie fie fich bei Ziegeleien als 
Staub anhäuft, endlich und ganz vorzüglich die fogenannte Rafenafche oder 
Branderbe, die man fich zu Diefem Behufe eigens erzeugt. Es werden naͤm⸗ 
fih im Frühjahre oder Sommer auf beraftem, lehmigem oder thonigem Bo- 
den Rafenftüde von 2 —4 Zoll Dicke ausgeftochen, getrodnet, mit etwas 
trodenem Reifig in Kleine Meiler zufammengefteht und verfohlt. Die fo er- 
zeugte Branderde, deren wefentlichfter und wirffamfter Beſtandtheil der ge: 
brannte Thon iſt, wird nun entweder unmittelbar auf ben vorbereiteten 
Saatfamp ıc. aufgebracht und untergemengt, oder fie wirb für fpäteren 
Gebrauch auf Haufen gebracht und dicht mit Raſenſtücken bedeckt, um Ab: 
ſchwemmung oder zu flarfe Ducchnäffung zu verhindern. Diefe zuerft von 
Biermanns in folcher Art angewandte Raſenaſche, deren Erzeugung 
2—8 fr. per Meben Fuftet, bewährt ſich als unübertroffenes Mittel bei 
der Pflanzenerziehung, und ganz geeignet, der Holzpflanzung bei Ber: 
jüngung der Wälder eine immer ausgedehntere Anwendung zu geben. 

Das Berhältniß der dem Boden zuzufegenden Menge von Rafenafche 
oder anderen Verbefjerungsmitteln kann lediglich durch Erfahrung an je= 
bem einzelnen Orte erprobt und feftgefeßt werden, weil bie Befchaffenheit 
der Bodengemenge fo wie der Zufagmittel allzu mannigfaltig ift. 

Der fo vorbereitete, zur Anfaat beftimmte Raum des Saatkampes ıc. 
wird in Beete von 8 — 4’ Breite abgetheilt, und biefelben gegen die rings: 
herum laufenden Fußfteige um /,—ı Fuß hoch prismenartig aufgewor: 
fen, damit der Boden feine Loderheit behält, die übermäßige Zeuchtigfeit 








nach der Tiefe abzieht, das fpätere Ausheben der Pflanzen auch erleich⸗ 
tert wird. 

$. 18. Die Beftellung der Saatbeete wird mit einer weit größeren 
Samenmenge bewirkt, ald man bei gewöhnlicher Waldſaat verwendet, 
weil es fich hier um Erziehung der größten Pflanzenzahl auf dem Fleinften 
Raume handelt, und weil der Eräftige Boden im Stande ift, auch diefe 
große Anzahl von Pflanzen durch ein Jahr, da fie in der Regel nicht län: 
ger auf den Saatbeeten fiehen bleiben, vollftändig zu ernähren. Man kann 
auf eine Quabratflafter Saarfläche ungefähr 7, — ı Pfund Samen bei 
Kiefern oder Fichten, 1 — 17/. Pfo. bei Lerchen oder Schmwarzföhren, 
4—47/, Pfd. Tannen, 6—7 Pfd. Buchen, 12 — 14 Pfd. Eicheln red. 
nen, wovon an Pflänzlingen zu erwarten find: 6—7000 Kiefern ode 
Fichten, 4— 5000 Lerchen oder Schwarzföhren, 3 — 41000 Tannen, 
3 —3000 Buchen und 1500— 2000 Eichen. 

Die Anfaat gefchieht am zweckmaͤßigſten in quer über die Saatbeete 
laufenden, 3—4 Zoll von einander entfernten, einige Zoll breiten Streifen, 
wozu man eine flache Rinne zieht, oder mittelft eines fchmalen Bretchend 
eindrüdt, die Samen fehr dicht und reichlich einfäet, und fo lange mit feis 
ner Rafenafche überfiebt, bis fie nicht mehr fichtbar find. Größere Samen 
wie Eicheln u. dgl. werden einzeln und nahe neben einander in geraden 
Linien geftedt. Diefe ftreifenweife Anfaat gewährt den fehr wefentlicen 
Bortheil, daß der Boden zwifchen den Pflangenreiben während des Sommers 
öfters gelodert und mit etwas Rafenafche neuerdings überfiebt werden Fan, 
was zugleich mit der Möglichfeit zur Seitenverbreitung der Pflanzen, den 
fräftigften Wuchs zur Folge hat. 

Nach der Anfaat werben die Beete nad) Bebarf begoflen und mit 
Reifig überbedt, lebteres aber bei eintretender Keimung am Rande ber 
Beete aufgeftedt, und mit zunehmender Stärke der Pflanzen ganz befeitiget. 

Während des Sommers wird nad) Bedarf und Zuläffigkeit öfter be: 
goflen, der Boden wie erwähnt behandelt und von Moos und Unkraut ge 
reinigt, die jungen Laubholzpflanzen auch durch Anziehen des Erdreiches 
etwas behäufelt. Bei eintretender ftarfer Winterfälte ohne Schnee kann 
eine leichte Bededung mit Moos, Laub oder Reifig gegeben werben, bie 
aber bei gelinder Witterung wieber zu entfernen ift. 

Im nächften Krühjahre zur geeigneten Pflanzjeit werben die Pflanzen 
ausgehoben, und an ihren Befimmungsort zur Auspflanzung gefhafft; 
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bevürfen fle hiezu aber einer größeren Stärfe und eines höheren Alters, 
fo fönnen fie des allzu befchränften Raumes wegen, in der Regel nicht auf 
den Saatbeeten ftehen bleiben, fondern fie müffen auf ähnlich zubereitete 
Pflanzbeete in ſolchen Entfernungen überpflanzt werden, damit fie hier für 
ein oder mehrere Jahre den angemeffenen Wachsraum finden. Sollen 5—6- 
jährige ober noch ältere Seglinge gezogen werben, fo müffen diefelben in 
der Regel ein zweites Mal im Pflanzgarten, auf etwas größere Entfernung 
überfegt, und die Laubhölzer durch Entfernung der Seitenzweige zu Hoch» 
ſtaͤmmen herangezogen werden. Ein Befchneiden und Einfürzen der Wurzeln 
findet bei diefen Ueberpflanzungen nur in fo weit ftatt, als die Wurzeln 
fonft eine dem fpäteren unbefchädigten Ausheben und Verpflanzen hinder⸗ 
liche, allzu große Ausbreitung erlangen würden, und als bei Seßlingen, 
die wieberholt überpflanzt werden müffen, gleich vom Anfange dahin zu 
wirfen ift, damit fie ihr Wurzelfoftem in dem möglichft Fleinften Raume 
entwideln, und bie endliche Auspflanzung nad ihrem Beflimmungsorte 
mit den geringften Befchädigungen ermöglichen. 

$. 19. Die geeignetfte Jahreszeit zur Vornahme der Holzpflans 
zung ift im Allgemeinen jener Theil des Frühjahres, in welchem jede Holz- 
gattung und Art, nad) vorausgegangener Winterruhe, durch den Eintritt 
des ihr zufagenden Maßes von Luftwärme, zur Entwidelung nad) außen 
angeregt ift. Die Umftände zwingen übrigens nicht felten dazu, Pflanzun« 
gen auch im Herbfte zu volführen, wobei ed zum Gedeihen berfelben mes 
ſentlich beiträgt, wenn die hiezu verwendeten Seplinge mit einem entfpre- 
chenden Erbballen um die Wurzel an ihrem bisherigen Standorte ausge: 
hoben werben fünnen; ift letzteres nicht der Fall und werben überdieß ganz 
fleine Setzlinge verpflanzt, fo hängt das Gedeihen der Herbftpflanzung 
dann zumeift von der Befchaffenheit des nachfolgenden Winters ab, indem 
harte Kälte ohne Schnee, rauhe Norbwinde, frühes Aufthauen mit ſtren⸗ 
gem Nachwinter, fehr nachtheilig werden Fönnen. — Auch während des 
Sommers laffen ſich Pflanzungen mit Ballen, oder bei unbefchädigter Wur- 
zel und fchnellem Borgange mit gutem Erfolge vollführen. 

Sm Frühjahre felbft muß der Zuftand des Bodens und die Witte: 
rungsbefchaffenheit wohl beachtet werden. Der Boden muß von übermäßi- 
ger Feuchtigkeit fo weit frei fein, damit fich beim Ausheben der Pflanz« 
löcher lockeres, krümliches Erdreich ergibt, nicht aber dasfelbe in naffen 
Klumpen zufammenklebt, wodurch das Einpflangen erfehwert und der Erfolg 

Grabner's Vorſtwiethſchaftelehre. 1. 7 





der Pflanzung benachtheiliget wird. Rauhe, austrocknende Winde und fcharfe 
Fröfte wirken während der Pflanzzeit aͤußerſt ſchaͤdlich, und follen moͤglichſt 
durch fpätere Vornahme der Pflanzung vermieden werden, welcher aber 
anbererfeitd wieder durch den Ausbruch des jungen Laubes Schranken ger 
feßt werben. 

$. 20. Das eigentliche Pflanzgefhäft umfaßt dad Wusheben der 
Seplinge nebft deren etwa nöthigem Befhneiden, dann den Trans: 
port nach der Pflanzftelle und endlich dad Wiedereinpflanzen. 

Das Ausheben der Seplinge foll niemals früher erfolgen als man 
ihrer zur Vornahme der Pflanzung benöthiget. Bei geringer Entfernung 
des Culturortes von dem bisherigen Standorte der Seklinge werden täglid 
und flündlich nicht mehr Pflanzen ausgehoben, ald man in den nächften 
Stunden und an demfelben Tage verpflanzen kann; auch müffen Die Be- 
hältniffe ſchon bereit ftehen, in welchen fie nach den Pflanzſtellen gefchafft 
werden follen. Iſt man genöthigt Pflänzlinge aus der Ferne zu beziehen, 
und fie alfo oft fehon mehrere Tage vor der Einpflanzung auszuheben, fo 
müffen fie mit um fo größerer Vorficht verpackt und transportirt werden, 
um das Vertrodnen oder Welfen der Pflanzen zu verhüten. 

Das Ausheben der Seplinge gefchieht entweder mit oder ohne Erd: 
ballen, im erfteren Falle wieder einzeln oder büfchelmeife. Das 
Ausheben mit Erdballen findet hauptfächlid da Aıwendung, wo flärfere 
Setlinge, Heifter oder junge Stämme verpflanzt werben folfen oder müffen, 
oder mo man Büfchelpflangungen vorzunehmen beabfichtigt. Man bedient 
fi) dabei des gewöhnlichen Spatens oder eigens zu dieſem Zwecke ge 
formter Pflanzfpaten oder Pflanzenbohrer. Der Erbballen muß 
je nach der Stärfe der Pflanze einen ſolchen Umfang erhalten, damit der⸗ 
felbe eine folche Wurzelmafle in ſich fchließt, als zum Anwachfen des Sep: 
lings auf dem neuen Standorte nothwendig ift; in biefem Umfange wird 
das Erdreich mittelft vier oder mehreren etwas fehief unter die Pflanze ge: 
richteten Spatenftichen durchftochen, und mit dem legten Stiche der Ballen 
auf dem Spaten ruhend emporgehoben ; bei großen Heiftern und baumar: 
tigen Pflanzftämmen wird im Umfange des Ballene. ein tingförmiger Gra: 
ben ausgehoben und fo lange vertieft, bi6 man den Ballen an der Unter 
feite untergraben und von dem übrigen Erdreiche völlig trennen kann; in 
biefem letzteren Halle muß oft die MWinterszeit zur Bloßlegung der Erbbal: 
len gewählt werden, damit dieſelben durchfrieren und dadurch gegen dad 
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Zerfallen beim Emporheben und währenn des Transported geſichert find. 
Sollen fleinere Setzlinge mit Ballen ausgehoben werben, fo bedient man 
fich hiezu überall, wo der Boden Feine Hinderniffe durch Steine u. dgl. 

entgegenftellt, und die hiezu nöthige Bindigkeit befigt, mit Vortheil halb: 
oder ganz⸗cylinderförmiger Spaten, von denen erſtere geeignet find, um 
mittelft zwei von entgegengefegten Seiten geführten Stichen den Ballen 

audzuheben, während bei den leßteren, deren feharfe Ränder bis auf eine 
Heine Entfernung gegen einanber gebogen find, die Pflanze in die Mitte 
des Bohrers gefaßt und der Ballen durch ſenkrechtes Niederdrücken und 
Drehen des Bohrer genau in der Größe der inneren Spatenhöhlung 
erzeugt wird. Sollen Pflanzenbüfchel ausgehoben werden, was nur bei 
Heinen Pflanzen anwendbar ift, fo gefchieht dieß auf den Saatbeeten oder 
wo immer bie Pflanzen dicht beifammen ftehen, mit Hilfe der eben erwaͤhn⸗ 
ten Werkzeuge, wobei man trachtet, wenigſtens 3—4 Pflanzen in einem 
Büfchel zu erhalten. 

Das Ausheben der Pflanzen ohne Ballen gefchieht viel einfacher und 
wohlfeiler mittelft de8 Spatens, und findet allgemeine Anwendung bei den 
auf oberwähnten Saatbeeten erzogenen Pflänzlingen, wie auch bei größeren 
Seplingen in den Pflanzgärten. Man unterfticht die Pflanze oder ganze 
Parthien und Reihen derfelben mit dem Spaten, hebt fie empor, befreit fie 
duch leichtes Schütteln von dem anhaͤngenden Erpreiche und bringt fle 
ſogleich in die Körbe und Behältniffe, in weldyen fie unter Bedeckung von 
Moos oder Erde fortgefchafft werden. Bei Eleinen 1 —2jährigen Pflanzen 
ift es ſehr vortheilhaft, die Wurzeln gleich nach dem Ausheben in einen 
dünnen Lehmbrei zu tauchen, woburd) fie einen, gegen Austrodnung ſchü⸗ 
genden Ueberzug während des Transportes erhalten. 

$. 21. Die ausgehobenen Seglinge müflen nad) Umftänden an ber 
Wurzel fowohl ald dem oberirdiſchen Theile befchnitten werden. Bei kleinen 
Pflänzlingen, welche ohne alle Befihädigung der Wurzel ausgehoben wer: 
den können, unterbleibt alles Befchneiden, es wäre denn, daß die Wurzeln 
übermäßig lang, und hiedurch beim Einpflangen hinderlich find ; in dieſem 
. Falle kann ein mäßiged Einkürzen der Wurzeln ftattfinden. Bei größeren 
Seglingen oder auch bei jungen Pflanzen, die eine flarfe Pfahlwurzel ent: 
wideln, ift es nicht leicht möglich, Das Aushebung ohne Befchädigung der 
Wurzel zu bewirken, obfchon man dieß im lehteren Yale oft dadurch mit 
Erfolg zu erzielen fucht, daß man während ded Sommers durch einen in 
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ſchiefer Richtung unter der Pflanze geführten Stich mit einem fcharfen 
Spaten oder Stoßeifen die Pfahlmurzel zu durchſchneiden fucht, zu deren 
Erſatze fid) die Pflanze dann in den Seitenwurzeln verftärkt. 

Die beim Ausheben befchädigten Wurzeln müffen bei Ballenpflanzen 
glatt am Ballen, fonft aber zunächft über ver ſchadhaften Stelle, mittelfl 
eined vollfommen glatten Schnitted mit fcharfem Mefler abgenommen wer: 
den, weil fonft Faͤulniß an den beſchaͤdigten Wurzeltheilen entftehen würde. 
Auch ſolche allzu lange, beim Einpflanzen Hinderliche Wurzeln, an denen 
fich feine feinen Wurzelfafern befinden, werden ohne Nachtheil angemeffen 
eingefürzt. 

Das Befchneiden im berirdiſchen Theile der Setzlinge findet in bem 
oben $. 18 angegebenen Falle oft fchon dutch mehrere Jahre vor der Aus⸗ 
pflanzung flatt, und wird von unten nad) oben in dem Maße jährlich fort: 
gefebt, daß die Pflanze gegen ihren Gipfel hin die zum Fräftigen Wuchſe 
erforderliche Menge von Blättern zu entwiceln vermag. — Ausgehobene 
Seplinge von Laubhölzgern, Obft = oder Alleebaͤumen müffen in dem Ber: 
haͤltniſſe am Stamme befchnitten werben, als ihre Wurzelmaffe durch das 
Ausheben und Befchneiden vermindert worden tft, befonderd dann, wenn 
dad Ausheben großer Seglinge ohne Ballen ftattgefunden Hat. Bei flufig 
und nicht allzu ſchlank erwachfenen Seßlingen werben nur die Seitenzweige 
auf "/z oder “, Theil ihrer Länge eingeftugt, der Gipfel aber unberührt 
gelaflen; bei fchlanf und hoch aufgewachfenen Pflänzlingen wird aber der 
Gipfel felbft in angemeffener Höhe abgeworfen, der ſich bald durch einen 
neuen erfegt. — Bei der Anlage von Herden, oder wenn man ältere, an 
den Wurzeln flarf eingefürzte Laubholzfeglinge verwenden muß, wird ber 
Stamm nahe über den Wurzeln, mit Zurüdlaffung eines nur einige Zoll 
langen Stummels abgeworfen, worauf ſich aus letzterem bald Fräftige 
Lohden entwideln, von welchen nad) dem Zwecke der Anlage eine ober 
mehrere beibehalten werden Fönnen. 

An den Nadelhölzern findet, mit alleiniger Ausnahme des Lerchbau: 
mes, Fein Befchneiden bes oberirdifchen Theiled ftatt; der letztgenannte 
Baum läßt in bereits groß gewachfenen Exemplaren eine ähnliche Behand⸗ 
lung wie die Laubhölger zu. 

$. 22. Das Fortfchaffen der Seplinge nach dem Eulturorte gefchicht 
mittelft Körben, Karren ober Fuhrwerk, je nad) der Größe der Pflanzen. 
Kleine Pflanzen ohne Ballen werden in Tragförbe eingefchichtet und mit 
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feuchtem Mooſe oder naffen Tüchern bevedt; ein Arbeiter ift leicht im 
Stande, mehrere Zaufende folder Pflanzen auf einmal fortzufchaffen. Muüf: 
fen derlei Pflanzen aus der Ferne herbeigefchafft werden, fo daß ihr Trans: 
port mehrere Tage dauert, fo gefchieht dieß am beften in geflochtenen, 
mit mehreren Zwifchenböben verfehenen Körben oder anderen den Luftwechs 
fel geftattenden Behältniffen. Die Pflanzen, beſonders jene der Nadelhoͤl⸗ 
zer, dürfen nur in dünnen Schichten übereinander gelegt werben, weil fie 
ſich fonft leicht erhigen. — Kleine Ballenpflanzen werden in geflochtene 
oder aus leichten Bretern angefertigte Behältniffe in fenfredhter Stellung 
und dicht aneinander gepadt, und mittelft Fuhrwerk fortgefchafft. Zur 
Fortſchaffung großer Seglinge dient ein Korbwagen, in welchen die Pflan: 
zen mit dem Gipfel noch rückwaͤrts geneigt eingefchichtet, mit Moos, Heu 
oder Stroh ausgefüttert, nach Bedarf auch mit Striden befeftiget und mit 
Tüchern bedeckt werden. 

Die Vertrocknung der Wurzeln muß während des Transportes ſorg⸗ 
fältig vermieden werden, daher bei längerer Dauer desſelben ein öfteres 
Uebergießen mit Waffer nothwendig wird. Am Culturorte angelangt wer: 
den die Pflanzen ausgepadt, die Ballenpflanzen an einem paffenden Orte 
zufammengeftelt und mit Tüchern, Rohrdecken oder Reifig übervedt, bie 
fie zur Einpflanzung gelangen. Pflanzen ohne Ballen werden in dem vor: 
handenen Vorrathe von Raſenaſche, oder an einem anderen gefchügten Orte 
eingefchlagen, d. i. an ihren Wurzeln mit friſch ausgegrabener Erde leicht 
bedeckt. 

8. 23. Beim Einpflanzen der Setzlinge muß eine ſolche Entfernung 
derſelben beobachtet werden, die der Beſchaffenheit des Standortes, der 
Natur der Holzart und dem beſonderen Zwecke der Cultur, entſpricht. Im 
Allgemeinen iſt leicht zu erkennen, daß in dem Maße als die Setzlinge in 
geringerer Entfernung von einander gepflanzt werden, deren eine um ſo 
größere Anzahl zur Vepflanzung derſelben Flaͤche erforderlich iſt, ſo daß 
der Pflanzenbedarf und die Culturkoſten dadurch höchſt namhaft geſteigert 
werden. Andererſeits würde aber eine zu große Entfernung der Setzlinge 
den Eintritt des Waldſchluſſes allzu lange verzögern und dieſelben Nach⸗ 
theile zur Folge haben, deren ſchon bei der Holzfaat (8. 12) Erwähnung 
gefhah. Man wird alfo auf ſchlechtem Boden, in rauhen oder fonft ungün⸗ 
ftigen Lagen, dann bei Holzarten, die an und für ſich in der Jugend lang⸗ 
fam wachjen, die Entfernung ver Pflänzlinge nicht über s—4 Fuß wählen 
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bürfen; es wäre denn, daß die Pflanzung mit bereitd mehr herangewachſe⸗ 
nen Seglingen bewirkt werden fol, was jedoch bei dem vorauögefehten 
ungünftigen Standorte nur felten mit Erfolg gefchehen Fann. In dem Maße 
aber, al& der Standort günftiger,, die baldige Weberfchirmung des Bodens 
weniger notwendig, oder die Sehlinge größer find, ift ed der Erfahrung 
zu Folge ganz genügend, die Entfernung der Seglinge mit 6—8, nad 
Umftänden ſelbſt bis 10 Fuß zu wählen, indem ſolche Pflanzungen in an: 
gemeffener Zeit dennoch in den vollen Waldſchluß treten, die einzelnen 
Stämme aber fid) des Fräftigften Wachsthumes erfreuen. Bei Allee- und 
Obftpflanzungen, wie bei der Bepflanzung von Wiefen und Hutungen muß 
der befondere Zwed im Auge behalten, und hienach oft noch eine weit gro: 
ere Entfernung gewählt werben. 

$. 24. Die feftgefegte Entfernung der Seplinge wird bei der Pflans 
zung entweder nur beiläufig und vurchfchnittlich, ohne Rüdficht auf eine 
ganz regelmäßige Stellung, eingehalten, ober es wird die legtere , unter 
Anwendung der Pflanzfchnur oder Meßkette und vorhergehender Marfirung 
der einzelnen Pflangpuncte beobachtet. Die am gewöhnlichften vorkommen: 
den Pflanzungen find: 

Die Bierpflanzung, wobei die @ulturfläche in Quadrate abge: 
theilt wird, deren Seite der gewählten Entfernung gleich ift; in der Mitte 
eines jeden ſolchen Viereckes kommt eine Pflanze zu ftehen. 

Die Dreipflanzgung, wobei die Fläche in verſchobene Quadrate, 
Rhomben, abgetheilt if, deren Fürzere Diagonale der Geite des Rhombus, 
d. 4. der Pflanzweite gleich ift; in der Mitte eines jeden Rhombus fteht 
eine Pflanze. 

Die Fünfpflanzung entfteht durch zwei in einander gefchobene 
Bierpflanzungen, indem nämlich in der Mitte zwifchen je vier im Quadrate 
ſtehenden Pflanzen eine fünfte eingepflanzt wird. 

Die Reihenpflanzung, wobei die Fläche in Rechtedte von be 
ftimmter Länge und Breite getheilt, und im Durchfchnittspuncte der beiden. 
Diagonalen eines jeden Rechteckes ein Setzling eingepflanzt wird. 

Bei diefen und anderen regelmäßigen Pflanzungen kann aus der Pflanz> 
weite und der beabfichtigten Stellung der Seplinge, dem Pflanzverbande, 
die fiir eine beftimmte Flaͤche erforderliche Pflanzenzahl geometrifch berechnet 
werben. So benöthiget man z. B. für ı nieberöfterr. Joch A 1600 Quadrat: 
Elaftern in der Vierpflanzung, bei 6 Fuß Pflanzweite 1 600 Stüd Pflauzen, 
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bei 5 Buß Pflanzweite 2340 Stück Pflanzen, 
"4 m " 8600 „ n 
„BB „ n 6400 " " 
woraus man leicht erfenut, wie namhaft eine zu gering gewählte Pflanz- 
weite den Gulturaufwand erhöht, und einen Pflanzenvorrath beanſprucht, 
mit Dem man eine zwei⸗ und mehrfach größere Fläche hätte aufforften Fünnen. 
Bei der Dreipflanzung bedarf man um 15 /,%o mehr Setzlinge, als 
bei der vorigen, gleiche Pflanzweite vorausgeſetzt, weil der Flächeninhalt 
ded Rhombus beftändig um obige Procente Eleiner ift, als jener eines 
Duadrated von derfelben Grundlinie; der Pflangenbedarf beträgt da: 


ber hier bei 6° Entfernung 1848 Stüd Pflanzen, 
n 5° MM 2703 n " 
„4 „ 4158 „ n 


4 


„ 8 " 7392 » " 

Beim Zünfverbande benöthiget man die Doppelte Pflangenzahl ver 
Bierpflanzung, weil die eingefchobenen fünften Pflanzen, für ſich betrachtet, 
gleichfalls eine Bierpflanzung von der nämlichen Pflanzweite bilden. 

Bei der Reihenpflanzung ergibt fich der Pflangenbedarf aus der Größe 
des zum Grunde liegenden Rechtedes; alfo 3. 3. bei 6 Fuß entfernten 
Reihen, wenn die Pflanzen in der Reihe 

auf 4’ entfernt fliehen 2400 Pflanzen, 
„8 u „ 8200 u 
„a / m "» 8840 m 
oder bei 8 Fuß entfernten Reihen, wenn die Pflanzen in der Reihe 
“auf a’ entfernt ſtehen 1800 Stüd Pflanzen, 
„8 " ” 2400 „ n 
u 25 » 2880 „ " 
Die vorftehend nachgewiefenen Zahlen find nun ganz befonderd geeignet, 
die Vorzüge der Holzpflanzung vor der Saut überhaupt, und der oben im 
$. 18 dargeftellten Art der Pflanzenerziehung insbefondere, anfchaulich zu 
machen, indem fic zeigt, daß man mit ein oder wenigen Pfund Samen 
auf einer Quadratklafter Saatfamp, den Pflanzenbedarf nicht nur für ein, 
fondern bei größerer Pflanzweite felbft für zwei bis drei Joch Waldgrund 
erzieben Tann. 

Die Pflanzung im regelmäßigen Berbande gewährt nicht nur eine ges 

fällige Anficht, und gibt Anlaß zur fleißigen Nachbefferung der abgän⸗ 
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gigen Seplinge, well die Lüden zu fehr in die Augen fallen, fondern fie 
bat auch die höchft beachtenswerthe Folge, daß die einzelnen Pflanzen 
durch eine Reihe von Jahren fortmachfen können, ohne durch Unterdrü⸗ 
dung vder Verdrängung zu leiden; daß, wenn endlich dieſer Zeitpunct ein: 
tritt, auch die Ausfcheidungen mehr gleichmäßig erfolgen; daß daher folde 
Holzbeftände auch bis in ihr hohes Alter eine auffallende Regelmäßigkeit be: 
haupten, und in der Regel auch die größten Holgmaffenerträge liefern. — 
Die Reihenpflanzung insbefondere ift von dem größten praftifchen Werthe 
und findet auch Die Häufigfte Anwendung ; diefelbe hat mit dem vergleichsweiſe 
geringften Pflanzenbevarfe eine Stellung der Setzlinge zur Folge, welche in der 
Richtung der Reihen die Verhältniffe des Waldſchluſſes frühzeitig herbei: 
führt, während der größere Raum zwifchen den Reihen eine Fräftige Ent: 
widelung der Baumfronen zuläßt. Auf zufagendem Boden kann Kruchtbau 
oder Grasnutzung oft noch durch mehrere Jahre nad) der Pflanzung auf 
den breiten Streifen zwifchen den Pflanzreihen fortgefeßt werden, und eben 
fo fehr iſt fpäterhin die Auswahl, Aufnugung und Ausbringung der Durch⸗ 
forfthölger erleichtert. An Bergabhängen von größerer Neigung werden 
die Pflanzreihen in wagrechter Richtung angelegt und der Boden nad 
Umftänden terraffenförmig oder in flach vertieften Gräben vorbereitet ; ba: 
durch fammelt fi alle abfliegende Feuchtigkeit, alle abgefpühlt werdenden 
feinen Erbtheile, fo wie Laub-⸗ und Nadelabfälle, in der unmittelbaren 
Nähe der Seplinge und tragen zu deren gedeihlichem Wuchfe bei. 

Zur Ausführung einer regelmäßigen Pflanzung bedient man fidy einer 
Pflanzfhnur, woran die Pflanzweite durch angeheftete Tuchftreifen 
oder verfchiebbare Kugeln erfichtlich gemacht wird, ober einer Meßfette, 
deren Glieder ohnedieß jede beliebige Entfernung anzeigen. Die längs der 
ausgefpannten Schnur oder Kette fich ergebenden Pflanzpuncte werben 
burch ein eingeftedted Reis oder Stäbchen, oder durch einen Schaufel: 
ftich bezeichnet. 

$. 25. Das Ausheben der Pflanzlöcher für die einzupflan- 
zenden Seßlinge findet entweder unmittelbar vor und bei der Einpflanzung 
oder aber ſchon früher ſtatt. Das legtere ift zu empfehlen, wenn ftarfe 
Setzlinge zu verpflanzen find, „welche großer Pflanzlöcher bebürfen , zu 
beren Herftellung die Zeit und Arbeitöfräfte im Frühjahre oft nicht aus: 
langen, oder wenn der Boden ſchwer und wenig fruchtbar iſt, fo daß 
durch den längeren Einfluß der Luft und des Froſtes auf feine Verbeffe: 
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rung gezählt werben kann. In dieſem Falle werden die Pflanzlöcher im 
Herbfte hergeftellt und das ausgehobene Erdreich den Witterungseinflüſſen 
des Winters preidgegeben. | " 

Zur Herftellung der Pflanzlöcher bedientman fich verfchiedener Werkzeuge, 
je nad) der Größe der Setzlinge und der Befchaffenheit des Bodens. Größere 
Pflanzlöcher von 1 oder mehr Fuß Durchmeffer werden mit dem Spaten ober 
der Haue bergeftelt ; man nimmt zuerft die etwa vorhandene Rafen: oder Pflan- 
zendede des Bodens ab, häuft das ausgehobene Erdreich neben dem Loche auf, 
befreit felbes von fremdartigen Beimengungen und verkleinert und Durchmengt 
felbes gut, damit der nachfolgende Pflanzer e8 in ganz geeignetem Zus 
ftande vorfinde. Die Weite und Tiefe der Pflanzlöcher muß der Grüße 
des Wurzelballens oder der Wurzel der Setzlinge enifprechen, damit naͤm⸗ 
lich die Wurzeln in ihrer natürlichen Stellung und ohne Berfrümmung in 
das Pflanzloch gefenft und an allen Seiten mit Ervreich umgeben wer: 
den Fünnen. Se fteiniger, härter oder ſchwerer der Boden ift, defto noth- 
wenbiger ift ein recht tiefes und weites Ausgraben der Pflanzlöcher, damit 
fowohl unter die Wurzeln als in deren ganzem Umfange gelodertes Erd⸗ 
reich beigefüllt werden Fann, worin die Bildung neuer Wurzelfafern er» 
leichtert if. Wo dagegen der Boden zur Feuchtigkeit und Näffe hinneigt, 
da werben die Pflanzlöcher nur feicht ausgegraben, oder ed werben die 
Pflanzftellen nur durdy Hinwegnahme der Rafenderfe angezeigt, indem hier 
‚die Pflanzung mittelft Anhäuflung der Erde um die Wurzel, als Hügel: 
pflanzung, vollgogen wird. 

Bei Ballenpflanzen, die mittelft des Pflanzenbohrers ausgehoben 
worden find, kann an flein= und wurzelfreien Culturorten dasfelbe Werk: 
zeug auch zur Herftellung der Pflanzlöcher benügt werden, indem dann 
die Ballen fo in die Löcher paſſen, daß fle nur geringer Erbbeifüllung be: 
dürfen. Auch für Feine Seglinge ohne Ballen können die Pflanzlöcher 
mit dem obigen Werkzeuge, welches die Arbeit fehr fördert, hergeftellt 
werben; es müflen aber dann die ausgehobenen Erdballen gehörig zer> 
fleinert werben, um mit dem dadurch gewonnenen Erdreiche die Einpflans 
zung bewirfen zu fünnen. — Entfprechender wird zu diefem Behufe der 
Biermann’fche Sförmige Pflanzbohrer verwendet, welcher die Seitenwände 
bes Pflanzloches nicht feſtdrückt, ſondern vielmehr auflodert, das Erd⸗ 
reich vollftändig verkleinert und durchmengt. — Auf Eulturorten mit ftars 
fer Raſen⸗ oder Unkraͤuterdecke pflegt man auch auf den umgelegten Rafen 
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zu pflanzen ; zu dieſem Ende werben vieredlige, 1); —2 Quadratfuß grofe 


Rafenftüde mit der Rafenfchaufel ausgeftochen, und neben dem Ausftick, 
in der Richtung der Pflanzreihen, umgekehrt hingelegt, wodurch die beis 
den einander berührenden Rafenfchichten zur Faͤulniß und Verweſung ge: 
langen ; fobald die leßtere eingetreten if, wird In der Mitte des umge: 
kehrten Raſens das Pflanzlody mit dem Spiralbohrer hergeftellt und ge 


pflanzt. Die fo bewirkten Pflanzungen zeigen in der Regel einen außer 


üppigen Wuchs, die Pflanzkoſten find aber dabei namhaft erhöht. 

In allen bisher erwähnten Fällen wird die Herftellung der Pflany 
loͤcher durch eigene Arbeiter, welche ſich mit der Einpflanzung felbft nidı 
befaffen, bewirkt, und muͤſſen hiezu bie kraͤftigſten Individuen gewählt 
werden. Die Werkzeuge müflen biebei im guten Stande und ſcharf fehne: 
dig erhalten werden, indem dieß die Arbeit ungemein fürbert. 

$. 26. Das Einpflanzen der Seplinge wird durch die gefihid: 
teften,, eigens abgerichteten Arbeiter bewirkt, wozu man, foferne « 
fi) um die gewöhnliche Waldpflanzung mit Heinen Pflanzen Handelt, mit 
Bortheil junge, vorzüglich weibliche Perfonen wählt, welche für dieſes 
Geſchaͤft die meifte Gelenkigkeit und Ausdauer befigen. Auch müſſen di 
Pflanzer jenen Arbeitern, welche die Löcher herftellen, in folcher GEntie: 
nung folgen, daß fie fich einander nicht hinderlich werben. 

Beim Einpflanzen von Heiftern oder flärferen Stämmen find zwei 
oder mehrere Arbeiter erforverlih, von denen einer oder mehrere den 
Stamm in das Pflanzloch fenfen, während die anderen das vordere: 
tete Erdreich fo beifüllen und andrüden, damit feine leeren Zwoifchenräum 
zwifchen den Wurzeln oder Wurzelballen und dem umgebenden Erdreich 
bleiben. Durch ſchwaches Rütteln des Setzlinges während der Auffühung 
des Pflanzloches wird diefer Zweck um ſo vollftändiger erreicht, woran 
zulegt durch Antreten des aufgefüllten Ervreiches im Umfange des Plan: 
loches dem Pflänzlinge eine hinlaͤnglich fefte Stellung gegeben wird. In 
der Regel darf bei der Pflanzung Feine größere Erdbedeckung der Wurzel 
ftatifinden, als dieß auf dem früheren Standorte der Fall war; mur bi 


allzu leichtem, flüchtigem Boden tritt eine Ausnahme ein; bedarf MT 


Pflänzling dagegen vermöge ver Beichaffenheit der Pflanzftelle eine tiefer: 


Stellung gegen die umgebende Bobenoberfläche, fo muß fchon das Plan: 


loch um fo tiefer ausgehoben werben; umgefehrt werben auf naffem Bo 
den nur flache Löcher ausgehoben, und nicht nur diefe bei der Einpflan— 
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zung mit Erbe gefüllt, fondern darüber noch ein Erdhügel von folder Größe 
angehäuft, damit Die Wurzel bis zu dem gehörigen Puncte bevedt iſt; die 
hiezu erforderliche größere Menge lockerer Erde verfchafft man ſich gemühn: 
lich durch Aufgraben des Bodens zwilchen je zwei Seglingen, wodurch 
zugleich Vertiefungen entflehen, welche die übermäßige Feuchtigkeit von 
den Seplingen entfernen. .·. 

Bei Hleineren Pflanzen fenft der Arbeiter den Setzling mit der einen 
Hund in das Pflanzloch, gibt der Wurzel die angemeflene Lage und füllt 
nun mit der andern Hand das Erdreich unter anfangs leichtem, zulegt 
aber ftärferem Andrüden bei. Ballenpflanzen werden nur eingefenkt und 
der etwaige Zwifchenraum bis zu der Seitenwand des Pflanzenlochesd mit 
Erde ausgefüllt. 

Bei Anwendung der Rafenafche oder Fuͤllerde zur Einpflanzung nad) 
Biermannsd Methode ift jeder Pflanzer mit einem flachen runden Korbe 
verfehen, den er mit Rafenafche anfült, während er zugleich eine oder 
mehrere Barthien von Heinen Seplingen in den Korb aufnimmt und deren 
Wurzeln mit der Rafenafche gut bedeckt. Das Einpflangen erfolgt nun in der 
Art, Daß der Pflanzer zuerit eine Handvoll Rafenafche nimmt und an die 
linfe Seitenwand des Pflanzloches feft andrüdt; hierauf nimmt er mit 
der linfen Hand eine Pflanze, hält felbe in der angemeflenen Tiefe an bie 
Wand von Rafenafche im Pflanzloche, drückt noch eine handvoll Rafens 
afche ſo an Die Wurzel, daß fie damit ganz bedeckt ift, füllt endlich den 
noch übrigen Theil des Pflanzloche8 mit dem ausgehobenen Erdreiche an, 
und brüdt felbes zulegt durch einen Tritt mit dem Abfage gut gegen bie 
Pflanze an. Die Pflanzer werden hiebei durdy einige Handblanger von 
‚Zeit zu Zeit mit Pflänzlingen und Rafenafche verfehen , fo daß fie ununs 
terbrochen bei ihrer Arbeit verbleiben können. 

Die Pflanzung Feiner 1 —2jähriger Seblinge kann auch in foldjer 
Art bewirkt werden, dab ein und derfelbe Arbeiter das Pflanzloch herftellt, 
und fogleich bepflanzt. Hiezu bedient man ſich auf nicht zu ſchwerem Boden 
des Buttlarfchen Pflanzeiſens, welches halb fegelförmig ober viers 
fantig und fpig zulaufend, durch fein beveutended Gewicht geeignet ift, 
mit einem Stiche das Pflanzloch herzuftelen, worauf der Pflänzling ein⸗ 
gefenft, ein zweiter Stich in geringer Entfernung bes erfteren geführt und 
durch Andrüden des Werkzeuges gegen den Sepling, defien Einpflanzung 
vollendet wird. Zur Vermeidung der Wurzelvertrodnung wird biebei, in 
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Ermangelung der Raſenaſche, das ſchon erwähnte Eintauchen der Wurzeln 
in einen dünnen Lehmbrei angewendet. 

Auf leichtem Sandboden mit gefchloffener Rafennarbe merben zur 
Erzielung eines hinlänglich tiefen, die Feuchtigkeit fihernden Standes, 
zuerft mit dem Untergrundspfluge breite Furchen mit vollſtaͤndiger Umle— 
gung der Rafennarbe nad beiden Seiten, vor der Pflanzung ge 
zogen. Die Pflanzung felbft gefchieht daun mittelft eines flachen und brei: 
ten Spatens, ber in der Mitte der Furche nad) deren Längenrichtung ein: 
geftoßen und mit dem. Stiele einige Male nad) beiden Seiten gebogen 
wird, moburd ein ſchmales Pflanzloch entfteht, welches, nachdem bie 
Pflanze eingefenft worden, blos durch Antreten mit den Füßen micber ge: 


ſchloſſen wird. Bei der Luderheit des Sandes wird eine ftärfere Ber 


Kung der Pflanze hier nicht ſchaͤdlich. | 

$. 27. Nach Bollendung einer Pflanzung bedarf diefelbe nad Im: 
ftänden noch einer befonderen Pflege oder Beſchützung, fo mie ed auf 
bier von größter Wichtigkeit ift, Die durch das Abſterben einzelner Seh: 
linge nothwendig werdenden Nachbefferungen ohne Auffchub in der nächjften 
Pflanzzeit zu bewirken und damit fo lange fortzufahren, bis ber junge 
Beſtand die vollftändige Beftodung zeigt. Bei Laubholz⸗Setzlingen geſchicht 
e8 nicht felten, daß der Stamm abtrodnet, zunächft über der Wurzel aber 
fräftige Lohden erfcheinen; der abgeftorbene Theil der Pflanze muß in dir: 
fem Falle mit Vorficht, und ohne die Wurzel nachteilig zu lodern, be 
feitiget werben. 

Das Begießen neu gepflanzter Seplinge mit Waſſer trägt auf trode 
nen, minder fruchtbaren Standorten, fo wie bei anhaltend trodener un 


heißer Witterung nach der Pflanzung, zu deren Erhaltung und baldigen 


Anmwurzelung fehr wefentlich bei; dasſelbe follte daher unter ſolchen Um: 
ftänden niemald verfäumt werden, wo Waſſer in der Nähe oder mit ge 
ringen Koften herbeizufchaffen ift, weil man gegen die Koften für das Br 
gießen das fehnelle und gute Gedeihen der Pflanzung und die Erfparung 
der Nachbefferungen in Anfchlag bringen muß. 

Durch vorgeſtecktes Reifig Fönnen Heine Seplinge, bevor fie geht: 
rig eingemwurzelt find, fehr wohlthätig gegen zu heftige Sonnenhibe ge’ 
fhüßt werden, indem man Tannenzweige over anderes bufchiges Reifg 
an der Mittagsfeite der Pflänzlinge aufftedt. 
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Bei den Reihenpflanzungen kann in geeigneten Dertlichfeiten ver 
Fruchtbau durch mehrere Jahre zum Schuße der Seslinge angewendet were 
den, wobei man die Unternehmer des Fruchtbaues verpflichtet, die Setz⸗ 
linge vom Unfraute rein zu halten und den Boden um diefelben nach Bes 
darf zu lockern. 

Auf Culturorten mit ſtarkem und hohem Graswuchſe muß während 
des Sommers beobarhtet werden, ob das meift einen fehr wohlthätigen 
Schup gewährende Gras nicht allzu fehr überhand nimmt, in welchem 
Halle ein vorfichtiges Ausfchneiden in der nächften Umgebung der Pflänz- 
linge durch verläßliche Leute nothmwendig wird. Mit Ende der heißen Jah: 
redzeit kann und muß dann eine vollftändige Befeitigung des Graſes ein: 
treten, weil fonft an ſolchen Orten die Mäufe während des Winters gerne 
ihren Aufenthalt nehmen, und die Pflänzlinge an ver Rinde benagen, 
oder weil die über Winter niebergebrochene dürre Grasdecke die Pflanzen 
in ihrem Wuchfe hemmt. 

Starfe Heifter und Pflanzftämme, deren Anwendung bei Allee und 
Obftanlagen, in Thiergärten, auf Wiefen und Hutungen, häuflg vor: 
fommt, bedürfen endlich nicht felten einer Stüge zur Sicherung ihrer ſenk⸗ 
rechten Stellung, fo wie auch eines befonderen Schuges gegen Wild und 
MWeidevich. Das erftere wird durch Beigabe eines hinreichend flarfen 
Baumpfahles erzielt, der jedoch ſchon vor der Einpflanzung in der Mitte 
des Pflanzlocdyes errichtet werden muß, weil bei ſpaͤterem Einſchlagen des 
Pfahles leicht eine Beſchaͤdigung der Wurzel eintreten könnte; die Befe⸗ 
fligung ded Setzlings wird anfangs nur leicht, nachdem er ſich aber ge⸗ 
ſenkt hat und feine Stellung nicht mehr ändert, mehr anfchließend, mit 
Zwifchenlage von Moos mittelft Baſt, Weidenruthen oder Waldreben an 
ein oder mehreren PBuncten bewirkt. Der nöthige Schub gegen Wild oder 
Weidevieh, wozu die Pflanzftämme fo gezogen fein müſſen, daß die Krone 
mindeftend 8 Fuß vom Boden entfernt ift, wird am wohlfeilften durch an 
den Pflanzpfahl befeftigtes, fparriged Dorngeſtraͤuch oder einige mit zahlreichen 
4—6" langen Aftftummeln verfehene Stangen erzielt; wo noch mehrere 
Sicherung noth thut, werden rings um den Sepling 3—4 Stangen errich⸗ 
tet und ihrer ganzen Länge nach mit ftarfen Ruthen eingeflochten. 

$. 28. Eine im Forfthaushalte nicht felten Anwendung findende 
Abart der bisher befchriebenen Pflanzung iſt die Stedlingpflanzung. 
Es befigen nämlich viele Laubhoͤlzer, darunter aber in beſonders hohem 
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Grade die Bappel: und Weidenarten, die Fähigkeit, daß deren abgefchnit: 
tene, friiche Zweige over felbft Wefte, unter entfprechenden Verhaͤltniſſen 
in die Erde gebracht, daſelbſt Wurzel fchlagen und fich zu felbftflänbigen 
Pflanzen ausbilden. Die natürlichen Standorte diefer Holzarten find be: 
kanntlich häufig fo befchaffen, daß fie zeitweifen 1eberflutungen, Ber 
fumpfungen oder Berfandungen ausgefebt find, wodurch der gute Erfolg 


der Saat ober der Pflanzung nur zu oft vereitelt,. oder aber der Zwed 


der Gultur, nämlich Befeftigung, Bindung oder Erhöhung des Bodens, 
nicht ſchnell genug erreicht wird; Die Stedlingcultur gewährt. dagegen in 
allen dieſen Beziehungen größere Vortheile, und iſt übervieß leicht un 
wohlfeil auszuführen. Insbeſondere fpielen die Weidenarten und beten 
Anpflanzung durch Stedlinge eine große Rolle bei allen Wafferbauten, 
Eindämmungen, Uferverfiherungen, die nicht mit Steinmateriale hergefelt 
werben Fünnen, indem hiedurch erfahrungsmäßig die befte Befeftigung um 
Sicherung des Erdreiches gegen Abſchwemmung erzielt wird. 

Die Stedlingpflanzung wird entweber mit Stedreifern, mt 
find 1 — sjährige, nicht über 1" die Zweige, oder mit 2 — Szölligen 
Aeften, Segftangen, bewirkt. Erſtere erhalten eine Länge von /.—3 
Fuß, werden von etwaigen Seitenzweigen befreit und an beiden Enden 
mittelft eines glatten, fchiefen Schnittes begrängt; letztere werden in M 
Länge von 6— 10: Fuß gehauen und wie die vorigen behandelt ; übe: 
dieß ift noch darauf zu fehen, daß fie an ihrem unteren Ende eine glatt 
und jaftige Rinde haben, weil nur in diefem Falle auf eine kraͤftige Wur⸗ 
zelbildung zu rechnen iſt. 

Die im Frühjahre, kurz vor dem Safteintritte geſchnittenen Stef: 
linge werden bis zu ihrer Auspflanzung bündelweife in Waffer oder feuch— 
tes Erdreich geſtellt, wodurch die Wurzelbildung vorbereitet wird. IR der 
Safteintritt ſchon erfolgt, ſo müſſen ſie moͤglichſt ſchnell vom Mutterſtamme 
zur Einpflanzung gelangen. 

Das Einſetzen der Steckreiſer, wenn durch ſelbe ein gemöhnlide 
Holzbeftand hergeftellt werben fol, erfolgt in 6—8’ entfernten Reihen, 
mit 1 —2' Abfland von Reis zu Reis; es werben zu diefem Ende Pflug⸗ 
furchen gezogen oder Gräbchen mittelft der Haue von foldyer Tiefe herge— 
ftellt, daß die Reifer, etwas fchief hineingelegt und mit Erde wieder be 
bet, nur mit /,— . Theil ihrer Länge über den Boden hervorragen. 
Das bloße Einfleden oder Einftoßen der Stedlinge in die Erde iſt nur bi 
einem an fich Ioderen ober frifch angeſchwemmten Boden geftattlid. — 
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Werben Stedreifer in der Abflcht gepflanzt, um aus ihnen zuerft Pflanzſtaͤmme 
zu erziehen, welche erſt als folche nach ihren Beftimmungsorten gelangen, 
wie dieß 3.3. bei Alleepflanzungen von Pyramidpappeln der Fall ift, fo 
gefchieht dieß im Pflanzgarten auf einem gut geloderten Beete, wofelbft 
die kleinen einjährigen Zweige auf 6zöllige Entfernung und bis an Die 
oberfte Knofpe in die Erde gebracht werden. 

Die Sepflangen, die vorzüglich von den baumartigen Weiden zur 
Kopfholzzucht auf Hutungen, Wiefen, an Gewäflern ꝛc. verwendet werden, 
pflanzt man in Entfernungen von 15— 830 Fuß, in geräumige, 2— 3’ 
tiefe Pflanzlöcher, die man nicht wieder vollitändig ebnet, fondern etwas 
vertieft läßt, damit die Feuchtigkeit ſich nachhaltig anfammeln kann. 

Nach erfolgtem Austriebe müffen die überzähligen Lohden an den 
Reiſern und Stangen entfernt werden, um den Wuchs der übrigen zu 
verftärfen und nicht firauchartige Gemwächfe zu erlangen, wo man baums 
artige beabfichtiget. Man behält nämlich bei Stedreifern von Pappeln 
und baumartigen Weiden, woraus wieder hochftämmige Pflanzen erwachfen 
folfen, nur eine Lohde, und zwar die ftärffte, bei, und entfernt alle uͤbri⸗ 
gen, welche etwa im Laufe des Sommers zum Vorſchein kommen; ebenfo 
läßt man an den zu Kopfholz beſtimmten Sepftangen nur Die oberften, zundchft 
am Ende der Stange erfcheineuden Lohden, welche die Fünftige Krone 
bilden, fortwachien, befeitiget aber alle übrigen an der Stange ent: 
ftehenden Ausfchläge und fest Diefe Reinigung nach Bedarf durch mehrere 
Sahre fort, bis ſich der ug der Baumfäfte nach der Krone herges 
ſtellt bat. | 

Das Begießen der Stedlingceulturen ift für deren Gedeihen in dem 
Falle unerläffig, wenn der Boden nad) der Pflanzung an lange andauerns 
der Trodenheit leidet, wodurch die Wurzelbildung ganz verhindert ober 
doch nachtheilig befchränft wird. 

$. 29. Nach der bisherigen Darftelung des Verfahrens beim Holz⸗ 
anbaue erübrigt noch für die einzelnen, forftlich wichtigen Holzarten jene 
befonderen Rückſichten bei dieſem Verfahren hervorzuheben, welche durch die 
Eigenthümlichkeit der Holzart und ihres Standortes bedingt werben. 

Die Fichte wird durch Pflanzung 2 — Sjähriger, in Rafenafche er: 
zogener Seplinge angebaut, wobei der Erfolg um fo mehr gefichert ift, 
wenn die einjährigen Pflanzen aus dem Saatbeete überpflangt worden find, 
fo daß fie fih im zweiten Jahre hinlängliche Seitenzweiglein ausbilden 
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fonnten, deren Borhandenfein das charakteriftifche Merkmal einer Fräftigen 
Fichtenpflanze iſt; nad) Umftänden Eönnen die überpflanzten Fichten auch 
durch zwei Jahre im Pflangengarten ftehen bleiben. Nach zweimaliger lieber: 
pflanzung kann die Fichte au) 6 — 8 Jahre im Pflanzengarten bleiben, 
und dann fehr ficher, obſchon vergleichsweiſe Foftfpielig, zu Wald⸗ oder 
Gartenanlagen, mittelft Ballenpflanzung verwendet werden. — Da in den 
Holsfchlägen der Fichtenwälder oft Anflug in überreichlicher Menge zum 
Borfcheine Eommt, fo können daſelbſt oft brauchbare Setzlinge, beſonders 
zu Büfchelpflanzungen entnommen werden, wenn der Boden das Ausheben 
der Ballen begünftigt. Die Anwendung der Büfchelpflanzung ift in den de 
ben und oft fehr rauhen Lagen, in denen die Fichte vorkommt, durch die 
Erfahrung gerechtfertigt, daß eine oder die andere Pflanze des Pflanzen 
büfcheld durch den Schug, welchen er fich felbft gewährt, auch unter den 
ungünftigften Verhaͤltniſſen fi) einzumurzeln und zu erhalten vermag, wo 
einzeln ftehende Seglinge nicht mehr emporzubringen gewefen waͤren; in 
dem oberften Gürtel der Hochgebirgswaͤlder, wo die natürliche Waldver⸗ 
jüngung ſchon verfagt, wo der Wald unter dem fleten, heftigften Einftürmen 
der Elemente heranwachſen muß, wo aber gleihwohl die Emporbringung 
eines Waldbeſtandes als Schutzwald oder aus anderen Gründen wir 
fhenswerth erfiheint, bleibt die Yüjchelpflanzung das letzte zu verfuchende 
Mittel — Biele Fichtenpflanzungen wurden bisher auch mit älteren, 2 bie 
8' hohen, aus den Walddickichten entuommenen Seplingen vollfuͤhrt; die 
felben pflegen jedoch ihre gefunde Farbe alsbald zu verlieren, durch 2, 3 
und mehrere Jahre fich nur Fümmerlich zu erhalten, mitunter zahlreiche A: 
fterblinge zu erzeugen, zuleßt aber dennoch wieder in einen lebhaften Wuch 
zu treten, der das früher Verfäumte nachholt. Zur Anzucht ſchöner Hr: 
den wird die Fichte in Gräbchen auf ı’ Entfernung gepflanzt, und fe 
bald fie Die gewünfchte Höhe erreicht hat, unter die Schere genommen. — 
Die Fichtenfaat ift ungeachtet des vergleichöweife wohlfeilen Samens im Al: 
gemeinen nicht zu empfehlen, und Eonnte wohl nur wegen Mangel einer 
fiheren und wohlfeilen Pflanzmethode früher eine fo erhebliche Ausdehnung 
gewinnen, wie dieß in den öfterreichifchen Gebirgswäldern der Fall war. 
Der fchwache und Iangfame Wuchs der Fichtenpflanze in ihren erften Jah: 
ren auf gewöhnlichem, wenn auch zubereitetem Waldboden, macht fie dem 


Vertrocknen, Auffrieren und anderen ſchaͤdlichen Einflüffen allzu leicht unter | 
liegen, und ift Urfache, daß an ein und demfelben Orte die Saat wieder 
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holt mißlingt, während die Pflanzung dafelbft gebeiht. Muß man im höch: 
ften und rauheſten Gebirge wegen Mangel dahin geeigneter Seblinge zur 
Saat greifen, fo wird felbe auf Fleinen Plaͤtzen oder Löchern, die man 
hinter Baumftöden, Felstrümmern oder anderen ſchutzgebenden Gegenftän- 
den anbringt, ausgeführt, und in die Mitte des Plabes eine Prife Sa- 
men fo geſteckt, damit die Pflänzchen in einem Büfchel zum Vorſcheine 
fommen. ' 

Die Kiefer geftattet durch Pflanzung einjähriger im Saatfampe ge: 
zogener Setzlinge die wohlfeilfte und ficherfte Cultur unter allen Standorts⸗ 
verfchiedenheiten, in denen diefe Holzart vorfommt. Die unbefchädigte Er: 
- Haltung der fchon in diefem Alter ziemlich lang gewordenen Wurzel, die da- 
bei reich an Saferwurzeln ift, fichert das fchnelle Anwurzeln und fchüßt Die 
Pflanzen gegen das vorzeitige Abfterben der Nadeln, die Schütte, die fich 
bei geftörten Lebensverrichtungen der Pflanzen durch Nahrungsmangel oder 
allzu ungünftige Witterungszuftände, fowohl in jungen Holzbeftänden als 
in den Saatfämpen öfter einzufinden pflegt. Auf leichtem Sandboden wird 
die Surchenpflanzung angewendet, wobei es die Kiefer wohl verträgt, bi 
Nahe an die Gipfelfnofpe in den Sand eingefenft zu werden. Seplinge 
von 3 ober mehrjährigem Alter Taffen fi nur dann mit Erfolg verpflan- 
zen, wenn fie früher überpflanzt waren und mit Ballen ausgehoben werben 
können. — Der Anwendung der Kiefernfaat im Großen fteht fchon der hohe 
Samenpreis, zwiſchen 60— 80 fl. C. M. per Gentner, entgegen, fo daß 
felbe nur dort gerechtfertigt erfcheint, wo fie bei adermäßiger Beftellung 
“mit dem Fruchibaue verbunden werden kann, der die großen Unfoften zum 
Theile erſetzt. Die Anfaat mittelft Kieferzapfen, Kienäpfeln, ift noch weni: 
ger zu empfehlen. 

Die Schwarzföhre wird in ebener Lage, wenn fie ald Streumald 
benüßt werben will, durch Anfaat auf adermäßig beftellten Flächen, unter 
Mitfaat von Heideforn, Hirfe oder Hafer, in möglichft dichtem Stande her: 
angezogen, die Ausfaat felbft in der zweiten Hälfte des Monates Mai, 
zur Vermeidung des Vogelfraßes, vorgenommen. An fteilen Kalkbergen 
mit kurzer Grasnarbe gedeiht fie fehr gut in fehr fchmalen, etwas vertief: 
ten Rinnen, felbft auf purem Kalffchotter und auf dieſem jedenfall beffer 
als dort, wo ein flaubigsharziger Humusboden unter der Grasnarbe Liegt, 
in welchem die keimenden Pflanzen wieder vergehen. — Bei der Pflanzung 
verhält ſich Die Schwarzföhre übereinftimmend mit ver Kiefer; im Rafen: 

Grabner’ Forftwirthfchaftslehre. I. 8 
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afchenfampe wird fie im einjährigen Alter gewöhnlich nicht ganz fo had, 
dafiir aber ſtaͤmmiger als die Kiefer, mit fehr Fräftiger Wurzelbildung. 

Die Lerche, deren Samen nicht immer zu haben, meiftens theuer und 
häufig ſchlecht iſt, wird im Saatfampe gezogen und als 1: oder 2jährige, 
im Nothfalle auch als ältere Pflanze ausgepflanzt; fie kann, ähnlich dem 
Laubholze, befchnitten und feibft am Gipfel, ohne Nachtheil für die Gerab: 
fhäftigfeit, eingefürzt werben. Wegen ihrer Schnellmüchfigfeit wird ſie 
gerne zur Ergänzung lüdenhafter junger Holzbeftände und zur Aufforſtung 
folder Walpflächen angewendet, deren Aufnugung muthmaßlich fchon zu 
einer Zeit erfolgen wird, wo andere Holzarten nod) feinen entfprechenden 
Ertrag liefern würden. Wo die Lerche heimifch ift, Eünnen auf offenen 
Holsfchlägen vft brauchbare Seblinge aufgefunden werden. — Die Saat 
des Lerchbaumes findet, aus den vorangeführten Gründen, nur fehr be 
fhranfte Anwendung; nur bei den fonft in größerer Ausdehnung ausge⸗ 
führten Fichtenfaaten pflegte man an entfprechenden Standorten Lerchenfamen 
in einem untergeordneten Verhältniffe beizumengen. 

Die Tanne eignet ſich vorzugsweife zum Unterbaue in Weißbuchen⸗ 
Birken» oder Afpenbeftände, in welchen eine Umwandlung der Holzart 
beabfichtigt wird, wie auch in die Buchen-Befamungshiebe , um eine Ber: 
mengung diefer beiden Holzarten zu erzielen, die fie fehr gut vertragen. 
Die Herbftfaat Hat bei dieſer Holzart entfchievenen Vorzug, die Audfaat 
felbft wird nach der im 8.13 beim Steden der Samen befchriebenen Art 
vollzogen. An unüberfchirmten Orten, die nicht wenigftend einen Seiten: 
ſchutz haben, ift die Tannenſaat nicht wohl anwendbar. — Zur Pflanzung 
wird die Tanne im Saatfampe gezogen, im einjährigen Alter überpflanit, 
und dann durch 8 — 4 Jahre ftehen gelaffen, innerhalb welcher Zeit fe 
bei ihrem Tangfamen Wuchfe Die Seitenzweige fo weit ausbreitet, daß ſie 
nun mit Sicherheit ausgepflanzt werben Fann. Aus dem natürlichen Tans 
nenanfluge in ven Wäldern Pflänzlinge zu entnehmen, laffe man fich niemald 
verleiten, wenn man einem beinahe gewiffen Mißlingen ver Pflanzung ent 
gehen will. — Beichattung von der Seite ift der jungen Tannenpflange un 
ter allen Umftänden fehr förderlich. 

Die nach ihren Eigenfchaften noch nicht hinlänglich bekannte Zirbel 
fiefer follte wegen ihrer Wichtigkeit für die Hochgebirgs-Wirthſchaft dort 
viel häufiger angebaut werden, als dieß bisher gefchehen ift. Wenn ſchon 
das Häufige Mißlingen dießfaͤlliger Culturverfuche theild in der Rauheit 
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des Standortes, theild in den vielfältigen Nachftellungen, denen die Frucht 
dieſes Baumes ausgefegt ift, melde übervieß nad) der Einfammlung leicht 
verdirbt, und nicht gleich im Herbfte auögefäet, ein ganzes Jahr über liegt, 
feine Erklärung findet, fo kann doch nicht gegweifelt werden, daß bei ber 
gegenwärtig erlangten Fertigfeit in Erziehung der Pflänzlinge, auch biefer 
Baum fich den Bemühungen der Forftwirthe fügen wird. 

Die Weymuthsfiefer, wenn gleich nad) ihrem Standorte be⸗ 
ſchränkt. doch nach ihren forftlicden Eigenfchaften nicht unwichtig, wird 
duch Pflanzung, gleich der Kiefer, mit voller Sicherheit angezogen, wobei 
fie unter Anwendung einer Pflanzweite von 4 — 5 Buß, Beftinde von 
außergewöhnlichem Schluffe und Holzertrage liefert. 

Die Eihenarten zeigen bei der Holgpflanzung ein verſchiedenes 
Verhalten. Die Stieleiche ift vermöge ihrer Wurzelbildung am meiften hiezu 
geeignet und wird entweder als einjährige Pflanze aus dem Saatbeete aus⸗ 
gepflanzt, oder zundchft in den Pflanggarten überfegt, und hier zum Pflanz« 
heifter herangezogen, deren man bejonders zur Einpflanzung in Die Mittel: 
waldfchläge und in alfen jenen Aumwäldern benöthigt, wo wegen üfterer 
Ueberſchwemmungen, dann übermäßig wucherndem Graswuchſe, Fleinere 
Seplinge nicht anwendbar find. Die Eichen werden, als für den reinen 
Beftand nicht geeignet, in Vermengung mit anderen, dem Standorte ent: 
fprehenden Holzarten gepflanzt, und zwar am beften in 6—8 Fuß ents 
fernten Reiben; das Einpflanzen der Heifter in die Mittel= oder Nieder- 
waldfchläge erfolgt entweder einzeln in Entfernungen von 30 — 50 und 
mehr fuß= oder gruppenweife an befonderd günftigen Stellen. Eoferne der 
Boden tiefgründig genug ift, um die Eichenheifter ohne Verkürzung der 
Pfahlwurzel einpflangen zu Fünnen, wird am Grunde des Pflanzloches mits 
telft des Pfahleifens noch ein weiteres Vohrloch hergeftellt, welches die 
Einſenkung der Pfahlwurzel ermöglicht, deren Abgang übrigens auf gün- 
ftigen Standorten von feinem Nachtheile für den Baumwuchs ift. Die Trau⸗ 
beneiche eignet fi weniger gut zur Auspflanzung im früheften Alter, ſon⸗ 
dern wird beffer im Pflanzgarten zum Heifter herangezogen. Die Zerreiche 
taugt wegen ihrer fehr flarfen Pfahlwurzelbildung am menigften zur Pflan- 
zung, auch ift fie anfangs fehr arm an Wurzelfafern und fordert daher 
ſelbſt bei dem Umpflanzen im Garten eine fehr forgfältige Behandlung. — 
Die Eichelfaat empfiehlt fich ganz vorzüglich zum Unterbaue in Befamungs- 
fhlägen oder demnächft zu verjüngenden Beftänden, wobei das für die Tanne 
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angegebene Verfahren eintritt; als Saatzeit ift der Herbſt wegen befferer 
Keimfähigfeit der Eichen unbedingt vorzuziehen, foferne nicht Mäufefraß 
zu beforgen ift. Die Erfahrung, daß dem lebteren durch möglichft feichtes 
Unterbringen der Eicheln begegnet werde, indem die Eicheln durch den Ein: 
fluß der Luft bitter werden, fcheint noch mehrfeitiger Betätigung zu bes 
dürfen. In lichten Holzbeftänden oder eingefcehonten Hutungsböden mit 
furzer Grasnarbe wird die platzweiſe Saat angewendet. Auf Eulturfläcdhen, 
die die Anwendung des Pfluges geftatten, wird die Furchenſaat oder auch 
die breitwürfige Saat, unter Mitfaat von Hafer 2c. ganz entfprechend 
befunden. In Auwäldern, die zur Frühjahrs⸗Saatzeit oft noch unter Wafler 
ftehen, hat man mit Erfolg felbft das Auswerfen der Eicheln aus dem Sahne 
ind Waſſer verfucht; hiebei müſſen aber die nach dem Abzuge des Waſſers 
auf der Oberfläche des Bodens Tiegenden Eicheln durch Kinder mit dem _ 
Fuße oder einem unten etwas breiten Stode in die weiche Erde eingedrüdt 
werben. 

Für die Rothbuche gilt bezüglich der Anfaat das bei der Tanne 
Gefagte, indem biefe beiden Holzarten in ihrem geringen Lichtbebürfnifle 
in der Jugend einander fehr nahe ftehen. Buchenfaaten auf offenen, un: 
überfchirmten Flächen gelingen nur in fchattfeitigen Lagen unter Mitfaut 
von Halmfrüchten. — Zur Pflanzung wird die Rothhuche im Rafenafchen: 
Kampe erzogen, wo fie im erften, fpäteftens zweiten Jahre Die zur Auspflan⸗ 
zung erforderliche Stärfe erlangt. — Sollten ausnahmsweiſe ftärfere Sep: 
linge gebraudht werden, fo bleiben fie nach der Weberpflanzung durch 2 —3 
Jahre im Garten flehen, ohne daß man fie ihrer ſich buſchig entwidelnden 
Kronen beraubt; nur ganz flarfe Pflanzheifter werben nad) wiederholter 
Umpflanzung ſchon im Garten durch allmälige Entfernung der Seitenzmweige 
hochftämmig gezogen. Aus den bereitd licht⸗ oder freigeftellten Buchenauf: 
fchlägen in den Wäldern Fünnen oft für ähnliche Standorte brauchbare Bal⸗ 
lenpflangen gewonnen werden, deren Kronen dann aber mäßig einzufürzen, 
oder felbft nahe über der Wurzel ganz abzumwerfen find. 

Die Efche eignet fich gleich den vorigen Laubhölzern fehr vorzüglid 
zum Unterbaue in gradfreie Holzbeftände auf fruchtbaren Auboͤden, wofelbft 
fie in der Vermengung mit Eichen, Ulmen und Pappeln, theilmeife aud) 
im reinen Beftande, mit ausgezeichnetem Erfolge angezogen wird, und bie 
Veberfchattung des Beſtandes langjährig erträgt. Die Erdbedeckung des Sa: 
mend darf nur eine fehr geringe fein. — Zur Pflanzung wird fie im Saat- 
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kampe erzogen, welcher mit Rafenafche, oder ebenfo wirkſam mit Teiche oder 
Bachſchlamm zubereitet iſt; fehr zu empfehlen ift hiebei, den Efchenfamen 
nach der Einfammlung und Abtrocknung im Herbfte, auf 2° tief in die Erbe 
zu vergraben, und ihn erft nach Verlauf eines Jahres, im folgenden Herbfte 
auf die Saatbeete zu bringen, worauf er im nächften Frühjahre gleichzeitig 
und fehr vollſtaͤndig emporkeimt, was bei der Anfaat im erften Jahre nur 
theilmeife erfolgt. Die einjährigen Seglinge werden entweder unmittelbar 
ausgepflanzt, oder aber in ven Garten überfegt, wofeldft fie ſcon in 2—8 
Jahren zu fehr ftarfen, dem Graswuchſe nun trogenden Pflanzen heranwach⸗ 
“fen, wogegen Eleine Seblinge in Orasböven gepflanzt nicht von der Stelle 
wachen. Die Faſerwurzelbildung der Efche ift eine fo reichliche, daß bie 
Pflanzung ſelbſt bei großen Heiftern ohne Ballen nicht leicht mißlingt. 

Die Ahornarten geftatten ähnliche Behandlung mit der Efche, ob⸗ 
fchon fle einem verfchienenen Standorte angehören. Der Same muß ſowohl 
bei der Waldſaat ald im Saatfampe, noch im Herbfte nach der Einfammlung 
gefäet werden, weil er fonft über Winter an der Keimfraft fehr verliert 
und nur ungleichförmig Feimt. Die bald im Frühjahre erfcheinenden Pflan⸗ 
zen find fehr empfindlich gegen Froſt, wogegen fie im Saatfampe durch vor: 
geſtecktes Reifig gefrhügt werden. 

Die Pflanzung der Weißbuche findet Häufige Anwendung zu Hes 
den, Lauben und Bogengängen, da diefe Holzart fehr Furz unter der Schere 
gehalten werden kann, und dadurch eine fehr Dichte Belaubung entwidelt; 
man wählt meiftens Pflanzheifter aus jungen Holgbeftänden dazu, die in 
ber beabfichtigten Höhe abgemorfen und nad) Bedarf anfangs an ein Ges 
länder oder an Pfähle befeftigt werben. 

Die Ulmenarten werden gleich nad) der Samenreife im Sommer 
angebaut, und zwar auf gut zubereiteten, tief geloderten Streifen oder Plaͤ⸗ 
Ben; zur Ausſaat muß ruhige und feuchte oder regnerifche Witterung abge: 
wartet werden, damit der fehr leichte Same fich fogleich an die Erde ans 
fließt. — Bei der Pflanzung der Ulmen kommt zu berüdfichtigen, daß 
dieſelben gleich im erften Jahre eine fehr lange und flarfe Pfahlmurzel trei⸗ 
ben, deren Entwidelung auch nicht verhindert werden darf, wenn die Pflan: 
zen Fräftig und baumartig heranwachſen follen. Es muß daher ſchon im 
Saatbeete für hinlänglichen Raum der einzelnen Pflanzen geforgt werben, 
wornad ed am zwedmäßigften ift, diefelben im nächften Srühjahre nach ber 
Anfaat in den Garten zu überpflanzen, wo fle innerhalb 2 — 3 Jahren 
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hoch heranwachſen und reichliche Kaferwurzeln entwideln, die den Erfolg 
der fpäteren Auspflanzung fichern. 

Bei den Erlenarten verdient die Pflanzung den Vorzug, weil 
der Erlenſame zu feiner baldigen Keimung eines mäßigen andauernden 
Feuchtigfeitögrades bedarf, der. im Saatfampe am ficherften hergeftellt wer: 
den Fann. Sowohl auf Saatbeeten von frifcher und Eräftiger Rafenafche, als 
an der Sohle fo tief ausgehobener Gräben, daß der Boden dafeldft immer 
feucht bleibt, Feimt der im Winter oder Frühjahre angebaute Same bald 
und volftändig, und es wachfen die Pflanzen fo kraͤftig, daß fle im 1=, hoͤch⸗ 
ftens 2jährigen Alter zur Auspflanzung vollfommen geeignet find. Die 
naffe Befchaffenheit der Standorte, wohin die Erlen vorzugeweife gepflant 
werden, fordert oft die Anwendung der Hügelpflanzung. Auf vertieften 
Orten dagegen, die nur zeitweilig, aber dann ftarf unter Waſſer gefeht 
werden, wendet man flärfere Seplinge und Die fogenannte Klappenpflan⸗ 
zung an; hiebei wird der Rafen in einem 8— 4 Quadratfuß großen Stüde 
auf drei Seiten abgeftodhen, vom mittleren Abftiche aus auf 4 — 6“ did 


abgeplaggt und nad} der vierten, nicht durchſtochenen Seite aufgeftülpt;. 


auf der hiedurch entblößten Stelle wirb der Setling flach eingepflangt, und 
hierauf die Rafenflappe, nachdem fie an der Vorderfeite mit einem Ein: 
ſchnitte verfehen worden ift, die dem Pflänzlinge den Durchgang geftattet, 
wieder in ihre urfprüngliche Lage gebracht, fo daß fie ben Sepling feſthaͤlt 
und befchmwert. 

Die Birkenfaat findet die bäufigfte Anwendung in den foeben 
abgeholzten Schlägen der Nieder: und Mittelmälder, deren Boden mır 
wund zu fein braucht, ohne einer befonveren Aufloderung oder Bearbeitung 
zu bebürfen. Die Ausfaat erfolgt breitwürfig im Herbfte, Winter oder Frühe 
jahre bei ruhiger Witterung, wonad) es zwedimäßig ift, bie befäeten Orte 
mit Handrechen zu tiberarbeiten. Auf verraften Flächen erfolgt die Anfaat 
in breiten Streifen oder großen Quabraten, die ſchon längere Zeit vorher 
bearbeitet worden find; wo adermäßige Benügung der Eulturfläche zuläflig 
ift, Tann diefe vorausgehen, wonach die Birfenfaat, unter Mitfaat von 
Hirfe, vorzüglich gut gedeiht. — Zur Pflanzung entnimmt man die Seh: 
linge aus Auſaaten oder Holzfchlägen, indem derlei 1 —2 Fuß hohe Pflan⸗ 
zen, mit Ballen ausgehoben, ihr gutes Fortkommen finden; auf naffen 
Standorten müffen ſchon früher mittelft des Pfluges erhöhte Rüden, over 
mit der Haue berlei trodnere Standpläge zur Pflanzung bergeftellt wer: 
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den; auf leichtem Sandboden wird umgefehrt die Pflanzung in Furchen 
angemwendet. | 

Bei der Anlage gemifchter Holgbeftände werben foldhe Samen, die 
gleiche Behandlung erforbern und auch von ziemlich gleicher Größe und 
Beichaffenheit find, fchon vor der Ausfaat in dem gewählten Verhäftniffe 
gut unter einander gemengt, oder aber e8 wird eine Samengattung nad 
der andern ($. 18) zur Ausfaat gebracht. — Bei gemifchten Pflanzun: 
gen wählt man ftetd die Reihenpflanzung, und pflanzt in eine und dieſelbe 
Reihe nur Setlinge der nämlichen Holzart ; hiedurch ift jeder derſelben bie 
Gelegenheit geboten, ſich ihrem eigenthümlichen Wachsthumsgefege gemäß 
zu entwideln, auch kann fpäterhin, wenn eine oder Die andere Holzart ſich 
in der Mifchung nicht bewähren follte, deren Befeitigung unbehinvert 
erfolgen. 


Dom Berfüngungshiebe. 


$. 30. Die unfere Wälder bildenden Holzgattungen und Arten befigen das 
Vermögen, fih unter entfprechenden Umftänden nicht nur innerhalb der 
von ihnen eingenommenen Flächen, fondern oft auch weit ber Diefelben 
hinaus durch Samen zu verfüngen und weiter zu verbreiten. Die Laub: 
Hölzer insbefondere ergänzen ſich auch nad) erfolgtem Abhiebe, bei hinrei⸗ 
chender Lebensfraft aus den im Boden verbleibenden Wurzelſtöcken wieder 
zu nußbaren baum= oder firauchartigen Pflanzen. Diefe beiden Wege pflegt 
der Forftwirth zu bemigen, um die Wälver bei ihrer Aufnugung, ihrem 
Abhiebe, durch fich felbft wieder zu verjüngen; ber in dieſer Abſicht in die 
Wälder eingelegte Hieb heißt Verjüngungshieb — im Gegenſatze mit 
jener Waldabftodung oder Ausrodung, die nur allein die Benugung ber 
vorhandenen Holzmaffen im Auge bat. 

Rad) der angedeuteten, verfchiedenen Entftehungsart der Wälder un: 
terfcheidet man verſchiedene Betriebsarten derfelben. Wälder, welche 
aus ſchließlich aus Samen entftanden, fich auch fernerhin auf dieſem Wege 
fortpflangen follen, heißen Samenwälbder, Baummwälder, Hoch⸗ 
waͤlder; fie müſſen das zur öfteren und reichlichen Samenerzeugung erfor: 
derliche höhere Alter erreichen, wobei fle zu einer großartigen Entwidelung 
der Baumformen und Holzmaffen gelangen. — Wälder, welche ausfchließ- 
lih durch Wiederausſchlag der im Boden zurüdgebliebenen Wurzelftöde 
entftehen, heißen Yusfhlagwälder, Stodwälder, Niederwäl— 
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der. — Wälder endlich, in welchen aufein und verfelben Fläche Samm: 
pflanzen und Stodausfchläge gleichzeitig erzogen werben, heißen Mittel: 
ober Gompofitionswälder. 

Wenn fhon die Betriebsart vorzugsweiſe maßgebend für den Bor: 
gang beim Berjüngungshiebe ift, fo machen fi hiebei auch noch einige 
andere Eigenfchaften ver Holzbeftände geltend. In diefer Beziehung unter ' 
fcheidet man gefchloffene Beftände, die mit ihren allenthalben in eins 
ander greifenden Baumfronen den Boden vollfommen überfchirmen, von 
den außer Schluß ſtehenden Beftänden, wobei fehr verfchieben 
Grade der Mangelhaftigfeit vorkommen Fönnen, welche zulebt, wenn nur 
noch einzeln und entfernt flehende Bäume vorhanden find, die Benennung 
Raumbeftand oder Rumde begründet. Blöſen find ganz unbe 
ſtockte, nicht in Berjüngung begriffene Waldflaͤchen. 

Die Holgbeftände find ferner entweder reine oder gemifchte, 
exftere beftehen ihrer ganzen Ausdehnung nad) nur aus einer einzigen Holz: 
art, oder enthalten andere Holzarten nur in einem höchft untergeordneten 
verſchwindenden Verhältniffe, Iegtere enthalten zwei oder mehrere Hol; 
arten, flamm= ober gruppenmeife neben einander wechlelnd, fo daß gleich: 
wohl eine Holzart in allen Theilen des Beftandes als die vorherr: 
fhende erfcheint, oder daß mehrere Holzarten in fo bunter Mifchung 
vorfommen, worin feine Holzart Dad Mebergemicht erlangt. 

Endlich find Unterfchieve im Alter und Höhenmuchfe der einzelnen 
Bäume eines Beſtandes wahrzunehmen oder nicht, wornach imlepteren Kalle 
die Bezeichnung regelmäßig, gleihfürmig, gleichaltrig, im 
erfteren unregelmäßig, ungleihförmig, unglefchaltrig ans 
gewendet wird. 

Die mit dem BVerjüngungshiebe belegte Zläche wird bis dahin, 
wo die Berjüngung als vollendet anzufehen ift, Schlag, Holzſchlag, 
oder Schlagfläcde genannt. 

$. 81. Bor Anwendung ded Verjüngungshiebes muß deſſen Zweck⸗ 
mäßigfeit und Nothwenbigfeit gründlichſt erwogen, wie aud) beftimmt wer⸗ 
den, ob er für fich allein ober in Verbindung mit dem Holzanbaue zum 
Ziele führen fol. Denn wenn ſchon der Fortgang und Erfolg des Ver⸗ 
jüngungshiebes von Außeren Einflüffen und Zufälligfeiten abhängig tft, 
die der Forſtwirth nicht zu beherrfchen vermag, wie fehr fie auch feine 
beftangelegten Pläne oft vereiteln, fo ſteht das bei dieſem Hiebe einzubals 
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tende Verfahren nicht felten im Widerfpruche mit den Anforderungen der 
volftändigften Ausnutzung der Wälder, wie es auch die wünfchenswerthe 
Vereinfachung und Ueberfichtlichkeit des Wirthichaftöbetriebes Häufig ver: 
eitelt. Können fich auch die Gründe für diefe Behauptungen zum Theile erft im 
weiteren Verfolge ergeben, fo läßt fi doch ſchon Hier leicht beurtheilen, 
daß bei verfpätetem Eintritte der Samenjahre, Verwilderung der Schlag: 
flächen und durch diefe Vereitelung ber natürlichen Verjüngung leicht her: 
beigeführt werden kann, fo daß man nad) mehrjährigem Holzzuwachsver⸗ 
luſte am Ende doch zum Holzanbaue fchreiten muß, Der bei der nunmehrigen 
Bodenverwilderung Foftfpieliger und überbieß in feinem Erfolge unficherer 
ift. Berlangt der Verjüngungshieb anfangs nur einen theilmeifen Aushieb 
des Holzes, fo müflen vergleichsweiſe große Flaͤchen auf einmal in Hieb 
genommen werden, die hiedurch außer Schluß gebrachten Beſtaͤnde find der 
Winpbruchgefahr bloßgeftellt, wobei die Dießfälligen Schäden fich nicht im⸗ 
mer auf die Schlagflächen befchränfen, fich vielmehr Häufig auch auf bie 
noch unangehauenen Theile der Beſtaͤnde ausdehnen, und die widerwaͤr⸗ 
tigften wirthfchaftlichen Störungen herbeiführen. Der Verjüngungshieb vers 
hindert nicht felten die Gewinnung des Stod> und Wurzelholzes, die außer: 
dem nach Rage und Boden zuläffig geweſen wäre; man verzichtet alfo 
bier auf einen fehr erheblichen Theil des Waldertrages, auf die von dem 
allgemeinen wie dem perfönlichen Interefie gebotene volftänbigfte Aus⸗ 
nugung bed Waldes, während man fich vieleicht durch Berechnung hätte 
überzeugen fönnen, daß fihon ein Theil des Stodholzerlöfes Hingereicht 
haben würde, um die Aufforftung mittelft Holzanbau ſchnell und voll: 
fländig zu erwirken. Der Verjüngungshieb fchließt endlich vielfältig jene 
Verbeflerung in den Zuwachsverhaͤltniſſen der nachgegogenen Holzbeftände 
aus, welche auf der vorübergehend angewendeten Bearbeitung, Lüftung 
und Umlegung des Waldbodens beruht, abgefehen von dem hiebei mög: 
lichen Zwifchenertrage für Sruchtbau und von der volkswirthſchaftlichen 
Wichtigkeit folcher Operationen in Gegenden von zahlreicher, unbefeldeter 
Anwohnerſchaft. 

Diefe Umſtaͤnde muͤſſen den Forſtwirth zur erſchöpfenden, ziffermaͤßi⸗ 
gen Erwägung aller obwaltenden Verhaͤltniſſe vermögen, bevor er ſich 
zur Anwendung des Verjüngungshiebes entfchließt. Hat die Wahl für 
dieſen letzteren entfchieven, fo muß fofort die Wahrfcheinlichkeit erwogen 
werben, ob berfelbe jeder Unterſtützung durch den Holzanbau wird ent» 
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behren können oder nicht. Im letzteren Falle fäume man feinen Augenblich, 
die geeigneten @ulturmittel vorzubereiten, Damit man im Augenblide des 
Bedarfes an der unverzögerten Durchführung Des. combinirten Verjün⸗ 
gungsverfahrens nicht gehindertfei, weil eben hierin, nämlich in ber ſchnel⸗ 
len Durchführung ded Verjüngungshiebes, feine größte Rechtfertigung liegt. 

$. 32. Nach Berfchievenheit der oben angebeuteten Betriebsarten, 
naͤmlich Hochwald, Niederwald, Mittelwald, ift auch der Vorgang beim 
Berjüngungshiebe ein anderer, daher auch im Rachfolgenden die Regeln 
des Verjüngungshiebes nach diefer Unterfcheidung dargeftellt werden follen. 

Deffenungeachtet gibt es einige mehr allgemeine Rüdfichten hiebei, 
deren voraudgehende Erörterung zweckdienlich erfcheint; dieſelben betreffen 
die Richtung des Hiebes, fo wie die Größe und Aneinander 
reihung ber einzelnen Sahresfchläge. 

$. 33. Bei Holgbeftänden von foldher Größe, daß der Verjün⸗ 
gungshieb in ihnen durch mehrere oder viele Jahre dauert, muß vor dem 
Anhiebe der hiezu geeignetfte Bunct, fo wie die Richtung oder Weltgegenv 
beftimmt werden, gegen welche Hin die jährlichen Schläge einander folgen 
follen. Durch dieſe Beftimmung foll erzweckt werben: 

1. Die Herftellung des der Waldverjüngung fürberlichen Maßes ver 
atmofphärifchen Einflüffe und Fernehaltung jedes fchänlichen Ueber: 
maßes; 

2. die Vermeidung der aus der Hinwegſchaffung der erzeugten Wald⸗ 
producte für die Waldverjüngung entſpringenden Nachtheile, und 

3. die Vermeidung der Windbruchgefahr und Bodenaustrocknung in 
dem durch den Hieb geoͤffneten Walde. 

In erſterer Beziehung find es hauptſaͤchlich Wind und Sonne, deren 
zu heftige Einwirkung auf ven durch den Verjuͤngungshieb theilweife ge 
lichtet oder völlig bloßgelegt wervenvden Waldboden und auf ven fich bil: 
denden jungen Nachwuchs vermieden werben muß. Die Weltgegend, aus 
welcher die herrſchenden und heftigften Luftftrömungen fommen, Tann 
für jede Oertlichkeit durch Beobadjtung bald ermittelt werben, oder iſt durch 
mehrjährige Erfahrung ohnedieß befannt; der Anhieb hat dann ſtets an 
der entgegengefepten Seite des Holzbeſtandes zu erfolgen und Die Schläge 
find fo anzureihen, damit der noch unangehauene Theil des Beſtandes zwi: 
fhen ihnen und dem Winde als Schugmehr vorfteht; man neunt deßhalb 
auch das den Holzſchlag an einer oder mehreren Seiten noch deckende, fies 
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hende Holz den Borftand und fucht diefen Borftand entlang der vor: 
deren Längenfeite ded Schlaged, der Schlagfronte, möglichſt ſenk⸗ 
recht gegen den Windſtrich zu erhalten. — Zur Abhaltung der Sonnen: 
Rrahlen muß der Anhieb an der Nord⸗ over Norboftfeite des Beſtandes erfol⸗ 
gen, und die Schlagfront möglichft fenfreht gegen Süd oder Südweſt 
geführt werben. Steht diefe Anforderung mit der vorigen im Wider⸗ 
ſpruche, fo muß man trachten, beiden wenigftend theilweife zu genügen, 
dabei aber wohl prüfen, welche Rüdficht örtlich als die wichtigere, und 
welche als die minder wichtige erfcheint. Man bildet in foldden Ballen 
Schlagftreifen, das find größere Theile des Beſtandes, worin mehr: 
jährig geholzt werben Fann, richtet die Front des Schlagftreifend gegen 
die eine zu fchügende Weltgegend und führt nuͤn die einzelnen Schläge blog 
mit Rüdficht auf die andere zu fehügende Richtung. Wäre beifpielöweife 
der Wind aus Welt und die Sonne aus Süd abzuhalten, fo wird an 
der Öftfeite des Beſtandes ein Schlagftreifen mit der Front fenfrecht auf 
Weft gebildet, mit dem erften Schlage an der Nordfeite des Streifeng 
begonnen und fenfrecht gegen Süden vorgefchritten; wodren aber die zu 
deckenden Richtungen noch mehr oder vollig entgegengefebt, fo kann Durch 
Anwendung der Schlagftreifen nur ein theilweifer Schu gegen beide Sei- 
ten erzielt werden, und es erübriget oft nichts anderes, als auch im Rü⸗ 
den der Holzfhläge angemeflen flarfe Schubftreifen fo lange überzuhalten, 
als fie vermöge der Entfernung der von Jahr zu Jahr weiter vorrüdenden 
. Schläge noch von wohlthätiger Wirkung fein Fönnen. Weberhaupt iſt es 
oft nüglih, den Saum des Holzbeftandes im ganzen Umfange zuerft ale 
Windmantel ober Schuöftreifen beizubehalten und ihn erſt dann abzuhol« 
zen, wenn er feine Beflimmung erfüllt hat. 

Die Faͤllung, Aufarbeitung und Fortfchaffung des Holzes Fann in 
ven Verjüngungshieben fowohl ald ven bereits verjüngten Holzbeſtaͤnden 
fhäblich werden, in foferne auf erfteren bereits ein junger Nachwuchs vor: 
Banden iſt, letztere aber durch die Holgarbeit in den angränzenden Schlä- 
gen oder durch die Abfuhr beunruhiget werden. Man muß bier trachten, 
den Holzſchlaͤgen eine Richtung und Lage zu geben, damit das Holz auf 
den Fürzeften Wegen an die Schlagränver, Fahrwege oder fonfligen Trans» 
portanftalten gebracht werben kann und damit dann auch ber weitere 
Transport nicht durch den bereits verjüngten Wald erfolgt, womit flets 
mannigfaltige Befchädigungen verbunden find. Laflen fich dieſe Anforde: 
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rungen mit ben früheren Rüdfichten nicht vereinigen, fo muß Die minder 
wichtige Rüdficht ſtets der wichtigeren weichen. 

Was endlich die Gefahren des Windbruches und der Bodenaustrod: 
nung in den durch den Hieb geöffneten Wäldern betrifft, fo find diefelben, 
abgefehen von den großen wirthfchaftlichen Nachtheilen, auch der Wald: 
verjüngung fehr hinderlih, weil die vom Winde durchbrochenen Wälder 
feine entfprechende Schlagftellung weiter zulaffen, die natürliche Befa: 
mung nicht mehr hinreichend erfolgt, folche Beftände oft weitgreifend er: 
franfen und der verunftaltete Boden der Berrafung, Verwilderung ober 
Verfumpfung preiögegeben ift. Die Bodenaustrodnung aber, die haupts 
fächlich in dem vorftehenden Holze zunaͤchſt der Schlagränder und oft weit 
in den Beftand hinein bemerkbar wird, hat Erfranfung, Gipfelbürre und 
Abſterben der Bäume zur Bolge, die noch zur Befamung oder zum Schupe 
dienen follten, und der verfchlechterte, feiner Laub= und Humusdecke bes 
raubte Boden vermag den jungen Nachwuchs nur fehr Fümmerlich zu ernähs 
ren. — Die Bermeidung diefer Nachtheile fällt mit dem fchon oben befpros 
chenen Schuge gegen Wind und Sonne in den meiften Faͤllen überein, 
kommt aber häufig in Widerſpruch mit den Bedingungen der entfprechend: 
ſten Bortichaffung des Holzes, fo daß auch hier der größere und Der klei⸗ 
nere Nachtheil wohl abgemwogen werben muß. 

8. 84. Die Größe und Anreihung der Holzfchläge ift für den Er 
folg der natürlichen Waldverjüngung Feineswegs gleichgiltig. Allzu Kleine 
Schläge geftatten nicht, einem ſchon vorhandenen Nachwuchſe die erforber: 
liche Schonung bei der Faͤllung, Aufarbeitung, Aufflelung und Abrü- 
dung des Holzes angedeihen zu laflen, indem der Raum hiezu mangelt; 
auch verurfachen die Vorflände und Anwaͤnde am Umfange der Schläge 
wegen zu flarfer Abhaltung von Regen, Thau und Licht einen verminber: 
ten Wuchs des jungen Holzes, was um fo fühlbarer wird, je Fleiner 
die Schläge find und je langfamer fie weiterrüden. Zu große Schläge ma: 
chen die im vorigen 8. angebeuteten Schugmittel gegen Wind und Sonne 
unwirkſam, fie erfchweren oft die vollftändige Befamung der Schlagflädhe, 
fo wie die dem vorhandenen Nachwuchſe unfchädliche Fortſchaffung des Hols 
3ed. Die zu große Breite der Hochgebirgsfchläge, verbunden mit rüdfichtes. 
loſer Fortfegung von Jahr zu Jahr, ift der faft ausfchließliche Grund des 
an vielen Orten fo hoͤchſt mangelhaften Erfolges der natürlichen Wald⸗ 
verjüngung. 
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Wenn die anfangs gewählte Hiebesrichtung durch den ganzen Be: 
ftand oder Schlagftreifen von Jahr zu Jahr unverändert beibehalten wer: 
den kann, fo laufen alle Schlagfronten mit einander parallel und Die 
einzelnen Schläge erhalten eine rechteck- oder trapezähnliche Figur, wobei 
bie beiden fchmalen Seiten, die Flanken der Schläge, entweder mit dem 
Umfange des Beftandes.übereinfullen oder an die innere Seite eined Wind« 
mantel8 oder an eine Schlagftreifenlinie zu liegen fommen. In unebenen 
und gebirgigen Lagen ift man aber häufig genöthiget, von dieſer regelmä= 
Figen Figur der Schläge abzuweichen, die Schlagfronten an vorhandene 
Schluchten, Abfüge, Gräthen oder Bergrüden anzufchließen, oder deren 
Richtung von Schlag zu Schlag fo zu verändern, daß Schläge von un: 
gleicher Breite oder felbft von der Dreiedform entftehen. 

Iſt in einem Waldorte der Verjüngungshieb einmal eingelegt, fo 
foll derfelbe auch in dem Maße, als es der Erfolg der Verjüngung geftat: 
tet, fortgefegt und hiedurch eine Anreihung der Schläge erzielt werben, 
welche der Walbverjüngung infoferne förderlich ift, als bie zur Schonung 
und Beichügung der Berjüngungsflächen abzielenden Maßregeln leichter und 
wohlfeiler in Vollzug gefebt werden können, als dasfelbe Verhältniß auch 
bei dem etwa zu Hilfe zu nehmenden Holzanbaue eintritt, und als bei 
zu langer Linterbrechung der Holzungen die ſchon erwähnten Nachtheile 
der Ueberſchirmung des Nachwuchſes und der Bloßſtellung des alten Beitan- 
des verhältnigmäßig vermehrt werden. 


Abtrieb der Hochwälbder. 


$. 35. Bei der Verjüngung der Hochwälder wird durch den Abfall 
oder Abflug der Samen von den Bäumen binlängliche Beſamung der 
Schlagfläche — gleichzeitig auch die Herftelung jener Bedingniſſe erzielt, 
die Die Keimung der Samen und die Entwidelung der jungen “Pflanzen 
fraftigft unterflüben. Abfall oder Abflug der Samen begründen aber einen 
ebenfo wefentlichen Unterfchieb im Verjüngungsverfahren, als dieß bezüglich 
der Keimungs- und Wachsthumsbedingniffe bei verfchienenen Holzarten 
der Fall ift. Hienach unterfcheidet man als verfchiedene Berjüngungsarten 
der Hochmälvder den Platt= oder Kahlhieb, den Beſamungs—⸗ 
hieb und den Blenterhieb. 

Beim Platthiebe wird das auf der Schlagfläche ſtockende alte 
Holz mit einem Male zur Aufnupung gebracht, Die Beſamung des offe⸗ 
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nen Schlaged aber durch den Samenabflug vom Borftande her erwartet. 
Beim Befamungsbiebe erfolgt die Holzung im zwei oder mehreren 
Abtheilungen, in mehrjährigen Zmwifchenräumen, wobei die noch ſtehen 
bleibenden Bäume den Schlag befamen, zugleich die Keimungs⸗ und 
Wachsthumsbedingniſſe erhalten müffen. Beim Plenterhiebe enblid 
erfolgt die Berjüngung nicht auf begränzten Schlagflächen, fondern durch 
den ſtamm⸗ oder gruppenmeifen Aushieb benutzbarer Stämme in der Auf: 
dehnung über ganze Beftände, an deren Stelle junges Holz nadhgezo: 
gen wird. 


Platthieb. 


$. 36. Der Platthieb findet Anwendung bei allen lichtbedürf—⸗ 
tigen Holzarten, deren leichte, geflügelte Samen zugleich ein großes Ber« 
breitungsvermögen befigen. Diefes letztere deutet fehon zur Genüge auf 
das Bedürfniß des vollen Luft und Lichtgenuffes diefer Holzarten zu ihrer 
normalen Entwidelung hin, wonach alfo eine auf der Schlagfläde noch 
zurücfgelaffene theilweife Weberfchirmung feine andere Folge, als baldige 
Wachsthumsbeſchraͤnkung und Kümmern des jungen Anfluges nach ſich zie⸗ 
hen würde. Aber auch dann, wenn der eben erwähnte Nachtheil nicht zu 
beforgen wäre, wohl aber die Unterbrechung des Kronenfchluffes in dem 
ju verjüngenben Holzbeftande wegen Windbruch u. dgl. gefährlich erfcheint, 
fohin die Aufgabe vorliegt, die Verjüngung unter Erhaltung des wollen 
Waldſchluſſes durchzuführen, kann nur allein diefe Hiebesart Anwendung 
finden. Ä 

$. 37. Zwei Umftände müffen bei diefer Hiebesart vorzugsweiſe 
beachtet werben, nämlich der Befamungsmwind und die normale 
Schlagesbreite. Soll der Holzſchlag ſich vollftändig mit Samen bes 
fliegen, fo muß der Vorſtand, welcher die Beſamung liefert, fi an jener 
Seite des Schlages befinden , woher derjenige Wind kommt, mit welchem 
der Samenabflug am gemwöhnlichften erfolgt; diefer Wind wird deßhalb 
Defamungsmwind genannt. Die Breite des Schlaged darf aber nicht 
größer fein, ald daß auch auf die vom Vorftande entfernteften Schlaged: 
theile noch eine hinreichende Menge von Samen gelangt. 

Die fommer: und herbftreifen Samen fliegen bei trodener Witterung 
mit jedem zur Reifezeit eintretenden Winde ab, daher hier der in einer 
Gegend vorzugsweiſe herrſchende Wind meiftens auch) der wirkfamfte Be: 


| 
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famungsmwind iſt. Die frühjahreeifen Samen der Nadelbölzer bedürfen 
des warmen Süd: oder trodenen Oftwindes, damit ſich die Zapfen öffnen 
und der Samenabflug beginnen kann, welcher leßtere wieder unterbrochen 
“wird, wenn feuchte oder kalte Luftftrömungen aus anderen Weltgegenden 
eintreten. Hier find alfo in der Regel die Süd⸗, Südoſt- und Oftwinde 
ald Befamungswinde zu berüdfichtigen. 

Der Hieb muß nun nad) erforfehter Richtung des Befamungswindes 
fo geführt werden, daß in eben dieſer Richtung entlang der Schlagfront 
das famentragende, hohe Holz vorfteht, welches dann bei eintretenden 
Samenjahren feinen Samenreichthum über die Schlagfläche ausftreut. Sollte 
dieſe Richtung aus einem der in früheren angebeuteten Rückſichten nicht 
zuläflig erfcheinen, fo würde nichts anderes erübrigen,, al8 den Beftand 
zwar an der Seite des Befamungswindes anzuhauen, dabei aber im Rüden 
des Schlaged einen Vorſtaud von folcher Breite überzuhalten, daß derfelbe 
eine genügende Befamung zu liefern vermag. Auf ſolche Weife ift ber 
Holzſchlag an beiden Fronten von famentragenden Vorftänden eingefchlof: 
fen, wodurch die vollftändige Befamung der Fläche um ſ ſicherer erwartet 
werden kann. 

Kommen auf der Schlagfläche ſelbſt Bäume vor, die vermöge ihrer 
ftärferen Kronenbildung zur Samenerzeugung vorzugsweiſe befähigt find 
und iſt nicht zu beforgen, daß fie nach der Sreiftellung der Gewalt des 
Windes unterliegen werden, fo können verlei Stämme aller Orten, wo da⸗ 
Durch zur fohnellen und vollftändigen Befamung beigetragen werden Fann, 
einzeln und in geringer Auzahl, d. i. zu 10—20 Stüd per Joch, überge: 
halten und erſt nach erfolgter Befamung alsbald nachgehauen werden. Eine 
Berfäumniß Hierin würde doppelten Nachtheil bringen, indem unter der 
Traufe folher Samenbäume der junge Anflug nur fpärlich gedeiht, die vers 
fpätete Zahlung, Aufarbeitung und Fortſchaffung des Holzes aber mit faum 
zu vermeidenden Befchädigungen des jungen Waldes verbunden wäre. 

Der vorher erwähnte Befamungsvorftand im Rüden des Schlages 
wird gleihfals, nachdem er feine Beftimmung erfüllt Hat, abgeholzt und 
ohne Zögerung die Aufforftung der Fläche mittelft Holzanbau bewirft, da 
bier die natürliche Waldverjüngung nur mangelhaft oder gar nicht erfol- 
gen Tann. 

Geftatten es die Umftände, die Holzfchläge auch mit ihren Slanfen 
an famentragende Beftände anfchließen oder von dem zu verjüngenden Bes 
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ftande felbft fchmale Flaukenvorſtaͤnde, ohne allzu große Gefahr des Wind: 
bruches , überhalten zu können, fo fol dieß nicht verfäumt werben, indem 
der hieburch in feinem ganzen Umfange mit hohem Holze umgebene Schlag, 


wenn er bie angemeflene Größe nicht überfhreitet, in ber Fürzeften Zeit 


vollftändige Befamung erlangt, und fich jeden möglichen Schutzes gegen 
äußere Einflüffe erfreut. 

8.38. Die normale Schlagesbreite hängt von der Beſchaf— 
fenheit des Holzbeſtandes ſowohl, ald von der Lage des Holsfchlages ab. 
Denn nicht allein das größere oder geringere VBerbreitungsvermögen der 
Samen je einer Holzart bedingt eine verfchievene Schlagesbreite, fondern 
auch der Höhenwuchs des Beſtandes und Die Menge der von ihm erzeugten 
Samen laflen eine größere oder geringere Schlageöbreite zu; je Langfhäf: 
tiger und famenreicher nämlich der Vorftand ift, auf defto größere Entfer: 
nung vermag derſelbe genügende Befamung zu verbreiten. 

Nach der Lage des Schlages ift die Tragweite ded Vorſtandes dann 
am größten, wenn der Samenflug in fenfrechter Richtung auf die Schlage®: 
länge erfolgt; in gleicher Weife ift an Bergabhängen ein oberhalb des 
Schlages befindlicher Borftand weit wirkſamer, ald ein unter dem Schlage 
ftehender, deſſen diagonal abfliegende Samen bald auf den anfteigenden 
Boden treffen. Hiebei können allerdings durch die Oertlichkeit veranlaßte, 
befondere Luftftrömungen manchmal eine Ausnahme begründen, weßhalb 
fehr empfohlen werden muß, dießfalls ftetö genaue Beobachtung voraudge: 
hen zu laſſen, bevor man zur Einlegung ded Schlages fihreitet. 

Für gewöhnliche VBerhältniffe kann die normale Schlagbreite mit 50 


bis 60 Klaftern angenommen werben, über welche Breite hinaus ver | 


Schlag niemals angelegt werden fol, wenn nicht beſonders begünſtigende 
Umftände vorhanden find. 


Der Erfahrung zu Folge ift Die Samenerzeugung unferer: Waͤlder fir 


neswegs alljährlich fo groß, um die genuͤgende Befamung eines Platthiebes 
zu ſichern; vielmehr verſtreichen nad) Verſchiedenheit der Jahreswitterung 
wie der Holzart und des Standortes, oft mehrere Jahre, bevor ein foge 
nannte® Samenjahr eintritt, d. i. eine fo reiche Samenerzeugung, wie 
dieß zur volftändigen Befamung des Schlages erforverlich ift. Wenn alle 
in einem Holzbeſtande bereitd ein oder mehrere Jahresfchläge bis zu bei 
örtlich zuläffigen Breite geführt worben find, ohne daß ein Samenjaht ein 
getreten wäre, fo muß an biefem Orte die Fortfegung des Hiebes in fo lange 
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unterbleiben, bis bie erwartete Befamung endlich erfolgt iſt; zwiſchenwei⸗ 
lig aber wird man megen Dedung der jährlichen Holzbedürfniffe den Hieb 
in anderen, gleichfalls zur Verjüngung beftimmten Beftänden einlegen 
müffen, wo Feine unbefamten Schläge,: oder ur ſolche vorhanden find, 
welche die Normalbreite noch nicht erreicht haben. 

Diefer Wechſel in der jährlichen Schlagführung,, Schlagüberfe 
gung genannt, ift in wirtbfchaftlicher Beziehung und befonders dort, wo 
foftfpielige Mittel zur Kortfchaffung des Holzes angewendet: werben müffen, 
gewöhnlich fehr unwill kommen, und wird felbft mit anderen, geringeren 
Dpfern zu vermeiden gefucht. In diefem Sale muß, um nicht unmittelbar 
zum Holzanbaue zu fehreiten, bei erreichter zuläffiger Schlagesbreite, ein 
Schreifen des hohen Holzes, als Befamungsvorftand mit dem Hiebe über: 
fprungen, und binter diefem Vorftande die Schlagführung fortgefeßt werden. 
Bei mehrjähriger Fortſetzung des Hiebes in demſelben Waldorte und bei 
(ängerem Ausbleiben der Samenjahre ift e8 nicht zu vermeiden, zu wies 
derholten Malen folche Befamungsvorftände überzuhalten, fo daß die ganze 
Hiebesführung den Anblick eines regelmäßigen Wechfeld von Kahlhieben 
und Befamungsvorftänden gewährt, woher auch die befondere Benennung 
Eouliffenhbieb, Springfehläge oder Wechfelfchläge entflan- 
den ift. 

Diefe Befamungsvorftände erleiden bis dahin, wo fie ihren Zwed 
erfüllt haben, wegen ihrer beiverfeitigen Bloßſtellung nicht jelten namhafte 
Befchädigungen durd Wind und Sonne, und wenn diefe früher als das 
erwartete Samenjahr eintreten, Fann es gefchehen, daß ſich der Vorſtand 
ganz unwirkſam oder doch unzureichend für die Beſamung bewährt, in wel: 
chem Falle unverzüglich zum Holzanbaue in Ausdehnung über die frühere 
Schlagflähe ſowohl, al8 die Fläche des unter ſolchen Umftänden al8bald 
nachzuholzenden Vorſtandes gefchritten werden muß. Treten aber berlei 
ungünftige Zufälle nicht ein, und ift ed gelungen mittelft des Vorſtandes 
die vollſtaͤndige Befamung der nebenliegenden Schlagfläche zu erzielen, fo 
muß danı der Nachhieb des Vorſtandes gleichfalls ohne ale Saäumniß eins 
treten und deffen ſich nothwendig zeigende Aufforftung alsbald nachfolgen, 
weil fonft ein allzu ungleichfürmiger Holzbeſtand erzielt und die Rachtheile 
nur gefteigert werben würden, welche durch zu langes Heberhalten des Vors 
ſtandes an und für fich, fo wie durch die verfpätete Faͤllung, Aufarbeitung 
und Fortfchaffung des Holzes, für den anliegenden Jungbeſtand entflehen. 

Srabner’s Borftwirthfchaftslehre, 1. 9 
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$. 39. Die bisher aufgeftellten Regeln für die Waldverjüngung mit: 
telft des Platthiebes erleiden bei ihrer Anwendung unter Umſtaͤnden, die 
befondere Schwierigfeiten darbieten und vermehrte Vorficht erheifchen, noch 
mannigfaltige Abänderungen. Dieß ift vorzugsweife im höheren und höd; 
ften Gebirge der Fall, wo nad) Gebirgsart, Höhe und Stellung ber ein 
zelnen Gebirgstheile, Zug der Thäler, dann Form und Neigung der Berge 
und Bergabhänge, das örtliche Clima fo mannigfaltig abgeändert, die 
Heftigfeit ver äußeren Einflüffe aber oft fo fehr gefteigert wird, daß hieraus 
auch die Nothwendigfeit hervorgeht, die Rückſichten für den Schub des durch 
den Hieb geöffneten Waldes in die erfte Linie treten zu laſſen. 

Die Erfahrung lehrt, daß die Luftftrömungen im Gebirge ftetS mehr 
und minder die Richtung der Hauptthalzüge annehmen, fo daß in großen 
und langen Thälern und an den fie umjchließenden Bergfeiten Hauptfächlid 
nur zwei Windrichtungen beftehen, von denen der thalauswärts ſtroͤmendt 
Wind, wenn er zugleich der herrfchende Wind ift, die Gefahr des Wind: 
bruches in den durch den Hieb geöffneten Wäldern im gefteigerten Maße 
herbeiführt, weil, wie ſchon aus der Lehre vom Elima befannt ift, die Baum 
dem von oben nad) unten firömenden Winde am eheften unterliegen. Der 
thaleinwärts ftrömende Wind wird nur dann gefährlich, wenn er ſchon fe: 
ner Natur nach heftig und orcanartig atıfteitt, wie dieß beim MWeft:, Sit: 
weft: und Nordweſtwinde Häufig der Fall zu fein pflegt, und wenn überdieh 
feine Strömung durch die lange Erftrefung des Thales und durch glatte, 
von feinen Borfprüngen oder Erhöhungen unterbrochene Bergfeiten, befor: 
dert wird. Ju Furzen Ihälern ift aber der thaleinwärts flreichende Wind 
aud) bei großer Heftigfeit dennoch minder gefährlich, weil feine Kraft an 
bem nahe liegenden Thaljchluffe bald gebrochen wird. — Aus dieſem Sad 
verhalte ergibt fi) nun Die Regel, in allen langen Thälern, welche gegen 
Welt, Südmweft oder Nordweſt münden, den Hieb thalauswärts a 
führen, fo daß alfo der Anhieb im Hintergrunde des Thales erfolgt und bie 
Schläge nad) vorne zu angereiht werben; in allen gegen andere Weltgegen 
den gerichteten langen, dann in allen kurzen Thälern wird dem Hiebe die den 
wirthfchaftlichen Verhältniffen meiftens weit zufagendere Richtung thalein 
wärts gegeben werden Fünnen, wobei der Hieb zundchft der Thalöffnung 
beginnt, und die Schläge gegen das Innere des Thales angereiht werden. 

Erſtreckt ſich der zu verjüngende Befland vom Thale bis zum Berg: 
rüden, und kann die Verjüngung mit einem Male fo weit ausgedehnt 





131 





werben, fo reicht der Schlag über die ganze Bergwand, fo Daß feine untere 
Slanfe im Thale, die obere zunächft dem Bergrüden Liegt. Kann der Holz: 
beftand am Rüden zum Echuge oder zur Befamung des nebenliegenden 
Schlages dienen, fo wird dafelbft ein Flanfenvorftand übergehalten, deffen 
Nachhieb erft bei wahrgenommenem Fräftigen Wachsthume des Sungbe- 
ſtandes erfolgt. — Iſt das Gebirge hingegen zu hoch, als daß der Schlag 
auf einmal vom Thale bis zum Rüden ausgedehnt werden könnte, fo 
wird die Bergwand in zwei oder mehrere übereinander liegende Schlag- 
fireifen ($. 33) abgetheilt, und mit der Berjüngung des unterften Streifens 
begonnen. Hiebei ift e8 allerdings nöthig, mit dem Eintritte der Berjün- 
gung bes zweiten Schlagftreifens , bezüglich der Fortfchaffung des Holzes, 
welche gewöhnlich durch den unterhalb liegenden verjüngten Wald gefchehen 
muß, geeignete Schonungsmaßregeln zu treffen. 

Im Hochgebirge, wo der huchftämmige Holzwuchs im oberften Wald: 
gürtel nur noch mangelhaft und Fümmerlich erfolgt, darf mit Anlage von 
Kahlhieben nur fo weit nach oben fortgefchritten werden, als der zu ver- 
jüngende Wald noch ergiebige und nicht allzu felten eintretende Samenjahre 
verfpricht, weil man fonft ſtatt entfprechender Sunghölzer nur verwildernde 
Waldblößen erzeugen würde. 

Die Richtung der Schlagfronte an der Bergmand und zur Thalfohle 
fann endlich eine fenfrechte oder eine fchiefe fein; im erften Falle bil⸗ 
bet Die Schlagfront mit dem Thalſtriche einen rechten oder doch nahezu 
rechten Winkel, bei ſchiefer Stellung hingegen iſt der Schlag entweder im 
Thale weiter vorgeſchoben als am Rücken, und bildet in der Richtung des 
Hiebes mit dem Thalſtriche einen ſpitzigen Winkel, oder es findet das um⸗ 
gekehrte Verhaͤltniß ſtatt, wobei der Schlag im Thale einen ſtumpfen Win⸗ 
kel zeigt. Dieſe ſchieſe Stellung der Schläge, obſchon dem Holztransporte 
ſelten ſörderlich, muß gleichwohl in allen jenen Faͤllen angewendet werden, 
wo ſich dadurch eine vollftaͤndigere Beſamung oder ein beſſerer Schub ge⸗ 
gen Wind oder Sonne erzielen laͤßt. | 

$. 40. Abweichend von den biöher berüdfichtigten glatten Berg: 
feiten geftaltet fih die Behandlung jener Gebirgstheile, welche durch 
mehr oder minder erhebliche Einfenfungen oder Erhöhungen des Bodens 
mannigfaltig ausgeformt, ald abſätzige oder riegelige Bergwände, 
als Kuppen, Gräthen und Schroffen, oder als Mulden, Bud: 
ten, Keffelthäler und Thalfhlüffe erfcheinen. 

9 %* 
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Abfägige oder terraffenfürmige Bergwände find durch 


mehr oder weniger horizontal hinlaufende Felswaͤnde und fchroffe Abfühe 
in mehrere über einander liegende Staffeln oder Terraffen abgetheilt, de: 


ten Bewaldung natürlich mit den Felswänden und Abfäßen eine Unterbre 
chung erleidet. Die Abtheilung in mehrere über einander liegende Schlag: 
ftreifen ‚oder Schlagparthien ift hier von der Natur felbft gegeben, und 
muß daher auch gehörig beachtet werden. Die meiftend fehr fparfame Be: 
ſtockung der Abfäbe und Felfenparthien wird mit dem Hiebe verfchont, da 


fie fowohl Schug als Befamung der neben oder unterhalb liegenden Schläge | 


gewährt. | 

An riegeligen Bergfeiten bilden fich durch Einfenfungen ober 
Schluchten, die von der Höhe zum Thale herablaufen, und durch die meh 
oder minder gewölbte Erhöhung des Bodens zwilchen je zwei folchen Per: 


tiefungen mehrere Fleine Berge oder Riegel, welche nad) obenzu in einan 


der und in den Gebirgsrüden verlaufen, nach unten aber mit meijtend 


ziemlich ſteilen Abhangen im Thale fußen. Diefe Bergform ift der Wal: 


verjüngung infoferne günftig, ald die Riegel einander gegenfeitig deden 
und fihügen, die vertieften Räume zwifchen ihnen aber in der Regel vor: 
züglich günftige Wachsthums-Verhaͤltniſſe darbieten; nur die hoͤchſt gele 
genen Theile diefer Riegel, die Gräthen, find wegen ihrer vorfpringenden 
Lage der Heftigfeit der Elemente preidgegeben. Auch von den beiden Si: 
tenwänben eines jeden Riegeld wird nur immer Die eine Wand vermehrte 
MWindbruchgefahr unterliegen; während Die andere, an welche der fturgge 
fährliche Wind anprallt, wenig zu leiden hat. — Die Verjüngung der ein 
zelnen Riegel erfolgt fo, daß, fobald die Hiebesrichtung im Allgemeinen 
und daher der zuerft anzuhauende Riegel beftimmt ift, der erfte Schlag au 
der dem Windbruche mehr ausgefegten Wand des Riegels zunächft dem 
Hauptthale eingelegt wird; die Schlagfront reicht von der Schlucht oder 
Sunfe bis zur Oräthe, die einzelnen Schläge werden von unten nach oben 
angereiht. Bei erreichter Normalbreite wird der Hieb in die gleichliegende 
Seite des 2., 3. u. f. w. Riegels überfegt und die Verjüngung an biefen 
Seiten durchgeführt. An der anderen Riegelmand wird der erfte Schlag ent: 
lang der Sunfe, die Front gleichlaufend mit der Gräthe geführt, bie fol 
genden Schläge aber über einander angereiht, bis man zur Höhe der Gräthe 
gelangt, weldye als Befamungsvorftand fo lange als nöthig übergehalten wird, 
fpäter aber meiſtens mittelft Anbau aufgeforftet werden muß. 
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Sreiftehende Kuppen oder Bergfüpfe, die fich ohne Laͤngenaus— 
dehnung ihres Rüdens mehr fegelförmig erheben, werden mittelft Dreier 
fchlägen verjüngt, Deren Fronten vom Fuße bis zum Gipfel reichen, wel: 
her legtere der Befamung wegen übergehalten werden kann. Der erfte 
Schlag wird an der vom flurzgefährlichen Winde abgekehrten Seite ver 
Kuppe angelegt und die folgenden Schläge zu beiden Seiten des erften an 
gereiht, bis der Theil der Kuppe verjüngt ift, wofelbft größere Windbruch— 
gefahr befteht; der übrige, dem gefährlichen Winde gerade entgegen ſtehende 
Theil wird oft der befferen Befamung wegen von unten nad oben in 
über einander liegenden Barallelichlägen behandelt. 

Muldenförmige Vertiefungen von foldyer Ausdehnung, daß mehr: 
jährig in ihnen geholt werden muß, fordern ähnliche Behandlung wie bie 
Kuppen, nur wird der erfte Schlag in der Mitte der Mulde geführt, und 
die folgenden Schläge, al abgeftugte Dreiecke, mit der Baſis am Umfange 
der Mulde dort begonnen, wo die Deffnung des Waldes die geringfte 
Windbruchgefahr mit fich bringt; gegen Wirbelwinde jedoch, welche im der⸗ 
lei Bertiefungen nicht felten entſtehen, kann man fich durch Feine wie immer 
gewählte Schlagftellung fichern. 

Größere Buchten oder halbfreisförmige Einfentungen am Fuße der 
Berge, fo wie Keffelthäler, werden zuerft in ihrer Sohle durch ſchmale 
Parallelfchläge verfüngt; die Behandlung der Seitenwände muß ſich auch 
bier nach der Windſtrömung richten, die entweber die Bucht von der einen 
Seite zur anderen durchzieht, oder aber von der Höhe des Gebirges herab⸗ 
fommt, und die Bucht von oben nach unten trifft. Im erfteren Falle beginnt 
der Hieb dort, wo der Wind aus der Bucht austritt, die Schläge reichen 
vom Fuße der Wand bis zur Gräthe, in fenfrechter oder unten etwas vor: 
gefchobener Lage; im zweiten Falle liegen die Schläge gleichlaufend mit 
dem Fuße der Wand, und reihen fich über einander liegend bis zur oberen 
Kante der Bucht anz ift die Srftredung der Bucht für eine Schlageslänge 
zu groß, fo bildet man mehrere Schlagftreifen und verjüngt früher Die aͤuße⸗ 
ren, dann bie inneren Theile der Bucht. 

Der Thalſchluß oder Hintergrund eines Thales wird am zweck⸗ 
mäßigften von unten nach oben in über einander liegenden Parallelſchlaͤgen 
verfüngt, wobei die Windbruchgefahr befeitigt, die Befamung aber begün» 
ftigt ift. DVerläuft der Thalfchluß nad) oben in eine größere Bergwand, fo 
tritt daſelbſt die ihrer Befchaffenheit entfprechende Schlagführung ein. 
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Thalfohlen und Bergebenen, foferne legtere die Anwendung 
des Platthiebe® überhaupt geftatten, werden durch fehmale Parallelichläge 
unter dem Schutze von Rüden» und Slanfenvorftänden verjüngt, und die 
Hiebedrichtung mit vorzugsweifer Rüdficht auf den flurzgefährlichen Win 
gewählt, weil die Gefahr hier ſtets fehr groß zu fein pflegt. Die Bewal⸗ 
dung der Thalfohlen insbefondere muß häufig auf Erzeugung ſtarker Bau: 
und Nußhölzer bewirthfchaftet werben und daher ein höheres Alter erreichen, 
wodurch die Windbruchgefahr noch mehr gefteigert wird, als dieß gemühn: 
lich ſchon der fehr Iangfchäftige Wuchs und die Loderheit des angeſchwemm⸗ 
ten Bodens bewirkt. Hier dürfen alfo die Schläge niemals breiter angelegt 
werden, ale daß ſich die Borftände beider Fronten gegenfeitig hinlänglid 
decken; follte dieß dem Holzbedarfe nicht genügen, fo wird fogleich ein zwei- 
ter oder britter Wechfelfchlag mit derſelben Rückſicht geführt. Diefe Schläge 
befamen fich in der Regel bald und fehr vollftändig, fo daß bei ermenerten 
Holzbedürfnifſen die Vorftände nachgeholzt werden können, wozu man wo 
möglich ein Samenjahr zur Erfparung des fonft nöthigen Holzanhau 
benügt. 

Ale mit Holz mehr oder minder beftodten Gebirgsrüden, 
Kaͤmme, Sräthen, Felfenvorfprünge, Schroffen u. dgl. blei⸗ 
ben beim Platthiebe unberührt, weil deffen Anwendung hier wegen bei 
meift fehr ungünftigen Standortsbefchaffenheit zur Emporbringung eine 
jungen Nachwuchſes nicht geeignet wäre; an foldhen Orten Darf nur de 
fpäter zu. befchreibende Plenterhieb geführt werben. 

$. 41. Durch die Wahl der Jahreszeit zur Bornahme te 
Holzfälung und Aufarbeitung in den Plattfchlägen Fann die Waldverjün 
gung nach Umfländen weſentlich unterftügt werden. Mit der Yallımg und 
Aufarbeitung des Holzes pflegt nämlich ftets eine theilweife Verwundung 
oder Bloßlegung ded Waldbodens von feiner Laub: oder Pflangendede ver: 
bunden zu fein, wodurch den zur Erde fallenden Samen entfprechende Keim 
ftellen dargeboten werden, oder beffere Berührung der Samen mit dem Br 
den erzielt wird, wenn nämlich der Samenabflug unmittelbar vor odet 
während der Holzarbeit erfölgt. So oft alfo ein Samenjahr eintritt ober 
in nächfter Ausficht fteht, fol Die Holzung, fo weit andere Umftände bief 
erlauben, der Zeit nach fo eingeleitet werden, Damit die obige Wirlung 
möglichft vollſtaͤndig erreicht wird. | 

Bei allen Waldböden, welchen zur Zeit der Einlegung bes Hiebed | 
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jebe Pflanzendecke mangelt, wie dieß bei vollfommen gefehloffenen Beſtaͤn⸗ 


den Häufig der Fall ift, gibt ſich als Folge der Bloßlegung des Bodens 


al8bald deſſen Beitreben fund, einen ſolchen Pflanzenwuchs hervorzubrin- 
gen Cfiehe vorbereitenden Theil, $. 18), der unter Begünftigung der Um— 
ſtaͤnde vft fo raſch um fich greift, daß wenige Sommer genügen, um den 
Boden zu überwuchern und die Waldbeſamung zu vereiteln oder Doch zu be: 


ſchränken. Die Jahreszeit der Hiebrsführung hat hiebei den Einfluß , daß 


ein im Winter oder Frühjahre entholzter Schlag ſich ſchon in dem darauf: 
folgenden Sommer und Herbfte theilweife mit Gras und Kräutern bevedt, 
und bis zum nächften Yrühjahre der Befamung vielleicht fchon Hinderniffe 


entgegenftelt, was nicht gefchehen wäre, wenn man den Hieb im Sommer 


oder gegen den Herbft hin geführt hätte. Wenn alfo für das nächfte Früh: 
jahr eine Befamung in Ausficht fteht, was bei Nadelhölzern ſchon im Som: 
mer vorher beurteilt werben Tann, fo ift diefe fpätere Faͤllungszeit fehr 


zu empfehlen; auch läßt fie fich im höheren und höchften Gebirge um fo . 


leichter einhalten, als hier bie Holzarbeit während ber ftrengen Winters 
monate ohnedieß unausführbar ift. 


MWäre endlich ſchon vor der Holzung eine Befamung erfolgt und ein 


hoffnungsvoller Anflug vorhanden, dann muß die Winterszeit und eine 
Schneedede zur Holzarbeit benügt, ‚und auch die Fortfchaffung des Holzes 
aus dem Schlage bei Schnee bewirkt werden. Solfte legtered nach Act der 
beftehenden Transportmittel nicht zuläffig fein, fo müßte Das Holz wenig: 
ftend an einigen, ber fpdteren Bortfchaffung günftig gelegenen Puncten 
zufammengerüdt werben, um doch auf dem größeren Theile des Schlages 
das ungeftörte Emporfommen des Anfluges zu fichern. Diefe Ichtere Maß» 
regel findet aud) in dem oben erwähnten Falle Anwendung, wo die Holz: 
arbeit während des Samenabfluges flattfindet. 

$. 43. Die Behandlung der Holzfchläge bei und nad) ber 
Holzarbeit muß gleichfalls den Erforderniffen ver Waldverjüngung angepaßt 
werden. Auf allen günftigen Standorten findet zwifchen diefen und den bils 
Ligen Anforderungen der vollftändigften Waldbenu gung Fein Widerſpruch 
ftatt; die Aufnugung der Bäume geſchieht vollftändig, mit Ausdehnung 
auf Stod=- und Wurzelholz, indem entweder das Ausgraben der Bäume 
fammt dem Wurzelftode, oder die übliche Faͤllung der Bäume, mit nad: 
folgender Rodung der im Boden zurüdgebliebenen Stöde und Wurzeln, 
eintritt. Bel dem heutigen Werthe des Holzes lohnt fich dieſe volftändigfte 


_— 1. 
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Gewinnung des über und unter der Erde befindlichen Holzmaterialed be 
reitö allenthalben, fie ift aber zugleich ein wirkfames Förderungsmittel ver 
Waldverjüngung, indem mit der Rodung der Stöde und Wurzeln eine Lodı: 
rung und Bearbeitung des Bodens verbunden ift, wodurch feine Verraſung 
binausgefchoben, mithin die Befamung begünftigt, der Wuchs des jungen 
‚ Waldes zugleich auffallend befördert wird. Es verfteht fich hiebei von ſelbſt, 
daß nad) vollendeter Rodung die entſtandenen Stodlöcher ausgefüllt und ver 
Boden geebnet werden muß, damit der entftehende Anflug einen günftigen 
Standort findet, zugleich örtliche Verfumpfung oder Abſchwemmung des 
Bodens ferne gehalten wird. Beim Ausbleiben der Befamung wird auf 
folchen gerodeten Kahlſchlägen felbft ein einmaliger Getreidebau fich oft 
nüglich bewähren, weil hiedurch der funftige Graswuchs zurüdgehalten wirt. 

Auf flüchtigem Sandboden wie an fteilen Verglehnen darf die Stod: 
rodung jedoch nicht plaßgreifen, fo wie man auch in hohen und rauhen 
Gebirgslagen manchmal genöthigt ift, des Schußes wegen, die Baumftöde 
im Boden zurüdzulafien, ja ihnen felbft eine mehr als gewöhnliche Höhe 
. a1 geben. 

In Holzfchlägen, wo daß ſich ergebende Reifig und Graßig der Be: 
nugung ald Brennmateriale oder Hadftreu nicht zugeführt werben fann, 
muß für deffen Befeitigung geforgt werden, weil es fonft dort, wo ed in 
größeren Maſſen aufgehäuft liegt, dad Emporfommen eines Aufluges vers 
hindert. Dasfelbe wird daher entweder über der ganzen Schlagfläche gleich⸗ 
förmig auögebreitet, hiedurch der Graswuchs etwas zurüdgehalten, der Bos 
den verbefiert und in fteilen Lagen felbft gegen Abſchwemmung gefchügt, 
ober ed wird bei ruhiger, Fühler Witterung verbrannt, die zurückgebliebene 
Aſche aber im Schlage ausgeſtreut. 

Bleibt die Befamung des Kahlſchlages durch mehrere Jahre aus, umd 
hat der Graswuchs zwifchenweilig überhand genommen, fo kann oft mit 
Bortheil die Grasnutzung eintreten oder Weidevieh aufgetrieben werben, 
wenn man ſich vorber die Ueberzeugung verfchafft hat, daß nicht doch fon 
einzelne junge Holgpflangen zwiſchen dem Graſe vorhanden find, fir deren 
Crhaltung alles aufgeboten,, diefe Nugungen daher nur mit äußerſter 
Borficht ausgeübt werben müßten. Beim endlichen Eintritte eines Samen 
jahres ift noch vor dem Samenabfluge die Empfänglichkeit des Bodens für 
die Samen genau zu unterfuchen, und eine zu dichte Grass und Krägter: 
decke fogleich mit der Haue in theilweife Bearbeitung zu nehmen, bamit 
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die bald nachher abfliegenden Samen hinlängliche Keimftellen finden. Sollte 
ſich ein holziger Strauchwuchs auf dem Schlage verbreitet haben, der nur 
eine leichte und lockere Bodenüberfchirmung verurſacht, und oft den zarten 
feimenden Pflängchen einen wohlthätigen Schug gewährt, fo wird derfelbe 
ganz oder ıheilweife beibehalten und erft nach ı —2 Jahren weggehauen ; 
follte er fpäterhin neuerdings um fich greifen und den Anflug zu überwach⸗ 
. fen drohen, fo müßte deffen Aushieb wo möglich zur Sommerdzeit wieder: 
Holt werden. 

Wird endlich der junge Anflug, durch feine Erhebung über den Gras: 
und Krüuterwuchs des Schlaged, dem Auge allenthalben fichtbar, was 
vorzüglich im Frühjahre der Fall ift, zu welcher Zeit das Gras vertrodnet 
am Boden liegt, fo wird deſſen Vollſtaͤndigkeit beurtheilt und dort, wo 
defien voller Schluß nicht zu erwarten wäre, ungefäumt zur Grgänzung 
durch den Holzanbau gefchritten. 


Beſamungshieb. 


8. 43. Der Beſamungshieb (8. 35) muß bei allen jenen Holz: 
arten angewendet werben, deren Samen ein geringes, nur wenig über 
die Baumfronen hinausreichendes Verbreitungsvermögen befigen, deren ges 
ringes Lichtbebürfniß in der Jugend zugleich das gute Gedeihen der Pflans 
zen unter der Ueberfhirmung der Mutterbäume fihert, wo alfo von der 
Ratur felbft die Anzucht des jungen Waldes unter dem Schuge und Schat⸗ 
ten ded alten Beftandes angedeutet ift. Bei Holzarten mit größerem Gas 
menverbreitungdsBermögen fol diefe Hiebedart nur dann angewendet wers 
den, wenn feltene Samenjahre, Lage und Boden, eine Berfchlechterung und 
Verwilderung bes letzteren durch langiahriges Bloßliegen beim Platthiebe 
beſorgen laſſen. 

Die auf dieſem Wege zu verjüngenden Holzbeſtaͤnde müſſen nicht 
unbedingt ſchon in das Alter ergiebiger Samenerzeugung getreten ſein, doch 
ſollen ſie dieſem Alter nahe ſtehen, damit die durch den Hieb ſelbſt zu be⸗ 
wirkende Vorbereitung zum Samentragen nicht allzu viele Jahre in Anſpruch 
nimmt, da ohnedieß die laͤngere Dauer des Verjüngungsvorganges hier 
mehrfache und erhebliche, wirthſchaftliche Uebelſtaͤnde im Gefolge hat. Auch 
müſſen die Holzbeſtaͤnde zur Erlangung eines genügenden Nachwuchſes 
hinlaͤnglich geſchloſſen und zugleich regelmaͤßig oder gleichalterig ſein, 
oder doch ſo viele ſamentragende Baͤume in gleichfoͤrmiger Verthei⸗ 
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lung enthalten, als zur volftändigen Befamung der Flaͤche nothwen⸗ 
dig find. 

Wenn glei die Rüdfiht auf den Befamungswind hier ganz ent: 
fälı, fo muß die Hiebesrichtung um fo ausfchlieglicher auf Abhaltung der 
Windbruchgefahr, wo felbe vorhanden ift, hinwirken, wie audy den ſpaͤ⸗ 
ter freigeftellt werdenden Nachwuchs gegen Austrodnung und heftige Licht- 
einwirkung ſchützen. 

$. 44. Vermoͤge des geringeren Lichtbedürfniſſes der bei dieſer Hie⸗ 
besart vorzugsweiſe in Betracht kommenden Holzarten ſind die Faͤlle kei⸗ 
neswegs ſelten, daß der zu verjüngende Holzbeſtand theilweiſe ſchon mit 
jungem Aufſchlage verſehen iſt, der noch im gedeihlichen Wuchſe ſteht, 
der ſonach für die Verjüngung mit Vortheil benützt werden kann, um ſo 
mehr, als er auch den Gewinn eines mehrjaͤhrigen Altersvorſprunges ge⸗ 
waͤhrt. Die Durchführung des Hiebes erleidet aber dann weſentliche Aen⸗ 
derungen gegen jene Faͤlle, wo der Beſtand noch keinen Nachwuchs zeigt, 
welcher Unterſchied daher wohl zu beachten iſt. 

In Holgbeftänden,, die zur Zeit ihres Anhiebes noch keinen Nach⸗ 
wuchs haben, muß mittelft der erften Durchhauung des Schlages, welche 
Vorbereitungshieb, Dunfelhieb, Samenhau genannt wird, 
eine folche Unterbrechung des Kronenfchluffes Hergeftellt werden, damit 
bie ftehenbleibenden Bäume durch den vermehrten Lichtgenuß zur reichli- 
hen Samenerzeugung an ihren fih nun mehr entwidelnden Kronen an: 
geregt werben, der Boden aber in dem Maße befchattet bleibt, daß we⸗ 
der feine Austrodnung, noch das vorzeitige Ueberhandnehmen des Gras: 
und Sräuterwuchfes zu beforgen ift. 

Der Grad diefer erften Durchhauung muß dem Vorftehenden zu Folge 
ftetd der individuellen Befchaffenheit des Holzbeſtandes angepaßt werden 
und läßt Feine allgemein giltige Beſtimmung zu. Ohne allzu große 
Aengftlichfeit hiebei gebietet gleihwohl die Vorfiht, unter ungünftigen 
und erfchwerenden VBerhältniffen lieber zu dunkel als zu licht zu hauen, 
weil im erfteren Falle leicht nachgehulfen werden kann, wenn dieß fpäter: 
bin nöthig erfcheint. 

Der geringfte Grad der Durchhauung muß duch den Baumkkonen 
eine folche Stellung geben, daß fi die äußerften Zweige derfelben Faum 
oder nicht mehr berühren; er findet Anwendung in erft angehend hauba- 
ren oder im dichteften Schluffe herangewachfenen Beftänden, deren Kro⸗ 
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nenausbildung zunaͤchſt begünftigt werden muß, um zur reichlicheren Sa⸗ 
menerzeugung zu gelangen, dann in fo ungünftigen Lagen, wo die Sa: 
menjahre überhaupt nur in langen Zwifchenrdumen wieberfehren, fo daß 
eine zu flarfe Ducchhauung des Schlages, Verwilderung und Verfchlechterung 
des Bodens zur Folge haben fönnte, bevor die Beſamung eintritt. — 
Um diefen geringften Durchhauungsgrad herzuftellen, dürfen nur bie ſchwaͤch⸗ 
ften, fronenärmften, fo wie etwa vorhandene Fränfliche, bereit ganz un: 
terbrüdte oder tief herab beaftete Stämme, endlich einzelne Eremplare fol- 
cher Holzarten zum Hiebe gelangen, deren Fortpflanzung man nicht wünfcht ; 
nur dort, wo mehrere flärfere Stämme nahe beifammen ftehen, Tann ber 
eine oder der andere derfelben, welcher ven Fleinften Kronenraum einnimmt, 
hinweggenommen werben. Die Holzausbeute dieſes geringften Durch⸗ 
hauungsgrades ergibt 12 — 15% der gefammten Holzmaſſe des Beftan- 
des, und wird nur in feltenen Ballen die letztere Ziffer noch überfteigen. 

Bei einem ftärferen Durchhauungsgrade wird der Dunfelfchlag fu 
geftelt, daß die Kronen auf 1—3 Fuß von einander abftehen, melde 
Entfernung durchfchnittlich verftanden werden muß, weil ed unmöglich iſt, 
diefelbe bei jeder einzelnen Baumfrone einzuhalten. Diefer Durchhauungs⸗ 
grad ift anwendbar in bereitö vollfommen haubaren, vermöge ihres Kro⸗ 
. henreichthums zur Samenerzeugung befähigten Beftänden, deren Boden 
jevoch der Austrodnung unterliegt, oder aber allzu große Neigung zum 
Graswuchſe zeigt ; dann an mehr geneigten, fünlichen und öftlichen Berg: 
abhängen, wo die Kronenentwidlung befonderd begünftigt iſt und bie 
Samenerzeugung häufiger einzutreten pflegt; endlich in allen Fällen, wo die 
vorhandene Windbruchgefahr bei noch flärferer Deffnung des Kronenfchlufs 
ſes entſchieden gefteigert werden würde. Der Aushieb erftredt ſich bier auf 
15— 30% der ganzen Holzmaffe und trifft nebft den ſchon früher bezeichs 
neten Bäumen hauptfächlich bie fehwächeren Stammcelaffen, die ftärferen 
aber nur in fo weit, als es zur Erreichung des entfprechenden “Durchs 
hauungsgrades und zur möglichft gleichförmigen Vertheilung von Licht und 
Schatten auf der Schlagfläche nothwendig erfeheint. Die Befeitigung etwa 
eingemifchter, nicht gewünfchter Holzarten läßt fich bier ſchon im erhöhten 
Maße tnd Auge fafjen. 

Der ftärkfte Durchhauungsgrad des Sumenjchlages in der Ausbeh- 
nung von 3—6 Fuß Kronenentfernung und 30— 50%, der gefammten 
Holzmaſſe tritt in folhen Holzbeftänden ein, welche baldige Befamung 
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bei fonft günftigen Standortöverhältniffen verfprechen, und auch dem Wind- 
bruche nicht fehr unterliegen; dann in allen Fallen, wo zur Zeit der Hie— 
besführung ein Samenjahr eben eingetreten ift, daher der Duntelfchlag 
nur noch den Zwed der Beſchützung des auffcimenden Nachwuchſes bat. In 
diefem legteren Yale wird der A. ihieb auch auf folche ftärfere Stämme 
ausgedehnt, welche befonder® dichte Kronen haben, wodurch fie dem juns 
gen Nachwuchſe durch zu ftarfe Meberfchirmung bald nadjtheilig werben 
würden. 

Holzbeftände von nicht vollfommenem Schluffe, welche bei hinläng: 
lihem Kronenreichthume dennoch an den lichten Stellen feinen Nachwuchs 
zeigen, bebürfen vor Einlegung des Hiebed einer genauen Prüfung und 
Beobachtung der örtlich obwaltenden Verhbältniffe, weil diefer Abgang Des 
Nachwuchſes doch einen Grund Haben muß. Entweder ift der Boden durch 
eine Pflanzendede verfchloffen, oder durch Entblößgung hart und unfrucht: 
bar geworden, oder es herrfchen örtlich fo Heftige Elementareinflüffe, vie 
den Kaum aufgefeimten jungen Nachwuchs wieder zerflören ; e8 müffen dann 
vorerft dem Boden durch Verwundung, Bearbeitung, Schonung gegen 
Streunugung u. dgl. die Keimungsbebingniffe wieder gegeben werben, im 
Iegteren Falle aber wird nichts erübrigen, als diefe Verjüngungsart aufs 
zugeben und biefelbe oder eine andere climatifch härtere Holzart mittelft 
Anbau nachzuziehen. 

$. 45. Die im Dunfelfchlage zur Anfnugung fommenden Stämme 
werden nach vorftehenden Rüdfichten einzeln ausgewählt, durch Anplatten 
oder Auffchlagen des Waldzeichens Fenntlich gemacht, und dann den Holz: 
arbeiten überwiefen. Um bei diefer Auszeichnung des Schlages völlig ficher 
zu gehen, bewirkt man felbe anfangs fo ſchonend, daß man gewiß ifl, den 
beabfichtigten Durchhauungsgrad dabei noch nicht zu erreichen. Da bie 
Größe des Schlages fi) hier nach der Holzmaffe richtet, die in Diefem 
Waldorte eben erzeugt werben fol, fo wird mit der Auszeichnung zugleich 
bie flammweife Schägung des muthmaßlichen Klafterertrages gepflogen, 
und mit der Auszeichnung fo lange fortgefahren, bis man das zu erzeu: 
gende Holzquantum nahezu erreicht hat. Dann übergeht man Die ausge: 
zeichnete Schlagfläche noch einmal und verbeffert die Schlagftelung in fo 
weit, ald es nöthig oder zuläffig erfcheint; diefe Nachbeſſerung kann übri⸗ 
gend mit Bortheil auch erft während der Aufarbeitung bes Holzes gepflo: 
gen werben, indem dann die Schlagftelfuttg ſchon deutlich ſichtbar iſt. 


1a 


Die Faͤllung des Holzes im Dunkelſchlage muß mit möglichfter Ver: 
meidung von Beichädigungen der ftehenbleibenden Stämme bewirft werben, 
wobei der vollftändigen Gewinnung des Etods und Wurzelholzes, wenn 
telbe überhaupt zuläflig und lohnend erfcheint , von Seite der Waldverjün⸗ 
gung fein Hinderniß im Wege fteht, felbft wenn die Stodrodung fpäs 
ter folgen ſollte, wo ſchon junge Pflanzen im Schlage find. Würde 
zufällig zugleich mit der Echlagführung ein Samenjahr eintreten, fo iſt 
es vortheilhaft, die Faͤllung und Aufarbeitung des Holzes während bed 
Samenabfalles und unmittelbar nachher vorzunehmen; das erzeugte Holz 
und Reifig muß aber dann nod) vor ber Keimung der Samen aus dem 
Schlage abgerüdt werben. 

Außer dem oben erwähnten Falle bleibt der Dunkelſchlag ſo lange 
in Ruhe, bis die Beſamung in genügender Menge eingetreten iſt, was 
übrigens keineswegs immer mit einem einzigen Samenjahre erfolgt. Die 
Erfahrung lehrt nämlih, daß oft ſchon nach wenig Jahren des Dunfel: 
hiebes und in Folge desfelben ‚ein vereinzelntes Samentragen der Bäume 
eintritt, welches nach öfterer Wiederholung nicht felten einen zahlreichen 
Nachwuchs erzeugt, ohne daß ein eigentliched Samenjahr ftattgefunden 
Hätte; Die auffallende Wirffamkeit folcher ganz unfcheinbarer Samenerzeus 
gungen erklärt fi) aus der großen Güte und Keimfraft der einzeln erwach⸗ 
fenen Samen und aus tem Wegbleiben der fie verzehrenden Thiere, waͤh⸗ 
rend bei großen Samenjahren häufig gerade entgegengefehte Verhältniſſe 
eintreten. — Sollte aber jeve Befamung durch mehrere Jahre ausbleis 
ben und der Schlag eine mehr ald mäßige Neigung zum Graswuchfe zei: 
gen, weldjer leßtere nur im Uebermaße als fchänlich zu betrachten ift, fo 
Fann die Örasnugung oder Beweidung des Schlages eingeleitet werben. 
Tritt endlich ein ergiebiges Samenjahr ein, und wäre die Schlag: 
ſtellung mittlerweile wieder zu bunfel geworben, fo muß ſogleich während 
des Samenabfalles ein zweiter Dunfelhau geführt oder aber, wenn es bie 
Umftände erlauben, bald der Kichthau eingelegt werben; follte aber der 
Boden vernarbt und hiedurch die Keimung verhindert fein, fo muß bie Ras 
fendede vor dem Samenabfalle aufgehauen werden; eine Laubdecke würde 
nur bei ungewöhnlicher Stärfe hinderlich fein und müßte dann Durch theils 
weiſes Ausrechen des Laubes vermindert, keineswegs aber ganz hinweg» 
genommen werben. 
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$. 46. Sobald im Dunfelfchlage zahlreicher Untermuchs vorhanden 
ift, der jedoch noch einiger Ergänzung und mäßiger Befchüsung bedarf, 
oder fobald bei den weniger Ueberſchirmung ertragenden Holzarten ber 
Dunfelfchlag nur größtentheils befamt ift, fo wird eine zweite Durchhauung 
des Schlages vorgenommen, welche Lichthau heißt. Hiebei bleibt näm- 
lich nur noch ein Reft des alten Holzes ftehen, welcher den oben erwähn= 
ten Zwecken entfpricht. 

Der Lichthau muß eingelegt werben, fobald der größere Theil des 
Nachwuchſes bei minder ſchutzbedürftigen Holzarten 2—3 Jahre, bei 
fchugbebürftigeren Holzarten aber 8—6, an fehr ungünftigen Standor: 
ten und in rauhen Lagen 6—7 Sahre alt geworben ifl. Jede längere 
Verzögerung bed Hiebes befchränft das junge Holz in der Lebhaftigfeit 
feines Wuchſes und verurfacht zugleich größere Befchädigungen bei der 
Holzfällung und Aufarbeitung, welche im Berhältniffe mit der Höhe des 
Unterwuchfes zunehmen. Auf magerem Boden würde die Verzögerung des 
Lichthaues das völlige Kümmern des Nachwuchſes zur Folge haben, weil 
hier der reichliche Genuß von Regen, Thau und feuchter Luft unentbehr: 
lich für den Pflanzenwuchs ift; an ſüdlichen Bergſeiten aber erftidt ver 
Auffchlag leicht bei zu anhaltender Ueberſchirmung. Durch einzelne Unter⸗ 
wuchs leere Stellen ded Schlages darf man ſich niemald abhalten Taffen, 
den Lichthau einzulegen, weil ed im fchlimmften Kalle viel befler ift, dieſe 
Schlagestheile zulegt mittelft Pflanzung zu ergänzen, als mit Berüdfich- 
tigung derfelben den ganzen Verjüngungsvorgang in die Länge zu ziehen. 

Beim Lichthaue wird ungefähr die Hälfte des vorhandenen Holzes, 
unter günftigen Umftänden und bei mehr Lichtbepürftigen Holzarten auch 
mehr hinweggenommen ; der Aushieb erfolgt nicht mit jener Regelmäßig: 
feit wie beim Dunkelhiebe, vielmehr richtet fich derfelbe nach dem Vorhan- 
denſein des Unterwuchfes, welchem dort, wo er im Wuchfe nachzulaſſen 
fheint, mehr Licht und Luft gegeben werden muß, während in der Nähe 
von etwa noch wenig befamten Stellen geeignete Stämme übergehalten 
werden. Der Aushieb trifft bier vorzugsweife die Tronenreichen Bäume 
und die ftärferen Stammclafjen, deren Faͤllung und Aufarbeitung jet mit 
geringerem Schaden für den Unterwuchs verbunden ift, als dieß fpäter 
beim Abtrieböhaue der Fall wäre. Die Auszeichnung der zu fällenden Bäume 
muß zu einer Zeit gefchehen, wo man den vorhandenen Unterwuchs gut 
ſieht, alfo jedenfalls vor Eintritt des Schnees. 
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Die Faͤllung des Holzes im Lichtfchlage muß im Spätherbfte oder im 
Winter bei Schnee, mit möglichfter Schonung des Nachwuchſes erfolgen, 
die gefällten Bäume müflen ungefäumt aufgearbeitet und fogleich aus dem 
Schlage abgerüdt, oder doch das Holz an unterwucdhöfreien Stellen, in 
der Nähe ver Abfuhrwege aufgeftellt werben; das Aftholz und Reiſig muß 
gleichfalls baldigſt aufgearbeitet und vom Unterwuchfe weggefchafft werben. 
Die Gewinnung des Stod: und Wurzelholzes ift im Lichtfchlage, wie auch 
in dem fpäteren Abtriebsfchlage nur theilmeife, nämlich durch Auskeſſeln 
des Stodes zuläffig, da mit dem Aufgraben des Bodens im größeren Um: 
fange des MWurzelftodes zu viel Nachwuchs verdorben werden würde. 

$. 47. Der Abtriebshau folgt auf den Lichthau, manchmal 
auch unmittelbar auf den Dunkelhau, fobald der Nachwuchs durch die frü⸗ 
heren Lichtungen vorbereitet, den freien Stand verträgt oder ihn unbedingt 
fordert. Alles noch vorhandene alte Holz wird mit dieſem Hiebe hinweg⸗ 
genommen, ed wäre denn, daß einzelne Stämme zur Erlangung fehr ftar- 
fer Hölzer bis zu einer Fünftigen wiederholten Aufnutzung des Beftandes 
übergehalten werben follen, deren Auswahl mit größter Umſicht gefche- 
ben muß. 

Auch diefer letzte Hieb darf nicht Länger hinausgefchoben werben, ale 
dieß unumgänglich nöthig ift, befonderd wenn beim Lichthaue mehr auf 
noch zu befamende Stellen, als auf Schu für den Nachwuchs Rückſicht ge- 
nommen werben mußte. Denn follten derlei Stellen fich nicht in Kürze nad) 
der Lichtfchlagftellung befamen, fo ift hiefür überhaupt wenig Hoffnung vor⸗ 
handen, wonach e8 zwedmäßiger erfcheint, Die Bervolftändigung des Schla= 
ges mittelſt Pflanzung dem Abtriebshaue unmittelbar folgen zu laffen. In 
der Regel werden 2 bis höchftend 4 Jahre nach dem Lichthaue völlig genü- 
gen, um felbft unter ungünfligen Verhältniffen ven Nachwuchs bei feiner 
Freiftellung jeder Gefahr entrüdt zu wiffen; dagegen würde man bei län: 
gerer Derzögerung des Abtriebshaues empfindlichen Zuwachsverluſt am juns 
gen Hole erleiden, und felbes vielfachen Beichädigungen durch die Holz: 
arbeit ausfeßen. 

Zeit und Art der Holzfaͤllung muß beim Abtriebshaue fo gewählt wer: 
den, wie beim Lichtfchlage, mit vermehrter Rückficht jedoch auf Schonung 
des nun ſchon mehr herangewachfenen jungen Holzes; die Faͤllung der 
Bäume muß möglichft nach ſolchen Richtungen erfolgen, wo weniger ober 
noch kleinerer Unterwuchs fteht; auch folfen die gefällten Stämme noch an 
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demfelben Tage aufgearbeitet, und das Holz und Reifig vom Unterwuchſe 
weggefchafft werden. Sollten ungeachtet aller Vorſicht einzelne Staͤmmchen 
des jungen Holzes umgebogen oder abgebrochen worden fein, fo find er: 
ftere fogleich wieder aufzurichten, Teßtere aber wegzuhauen. 

$. 48. Das bisher dargeſtellte Berfahren beim Veſamungshiebe er⸗ 
leidet einige Abaͤnderung in ſolchen Holzbeſtaͤnden, welche zur Zeit des 
Anhiebes ſchon in ihrer ganzen Ausdehnung oder theilweiſe mit einem U n⸗ 
terwuchfe verfehen find, welcher zur Erziehung eines neuen Holzbeſtandes 
tauglich ift. Diefe Tauglichfeit muß zundchft nach der Natur ber betreffen: 
den Holzart, und dann nad) dem Ausfehen des Unterwuchſes felbft beur: 
theilt werden. In erfterer Beziehung ift befannt, Daß nur die mindeſt 
lichtbenürftigen Holzarten, namentlich Buche und Tanne, eine langjährige 
Ueberſchirmung ohne Verluſt ihrer Lebenskraft vertragen, während Die 
legtere bei anderen Holzarten oft ſchon erfchöpft ift, wenn fie auch ihr Le⸗ 
ben noch Fümmerlich friften. Bei diefen Holzarten muß alfo der Entfchlug 
zur Beibehaltung eines vorhandenen Nachwuchſes mit um fo größerer Vor⸗ 
fiht gefaßt werden, je länger verfelbe im Beſtande ſchon vorhanden iſt. 
Nach dem Ausfehen ded Nachwuchſes deutet eine Heine, fparfame, Fränf: 
liche Belaubung, ſchwache Zweig: und Knoſpenbildung, ein fchmächtiger, 
Fraftlofer Stamm, zur Erde gebogener oder aber ungewöhnlich fpindelig 
aufgefchoffener Wuchs, auf einen erheblichen Grad von Unterdrückung, der 
bei mehr lichtbebürftigen Holzarten die Beibehaltung eines fo befchaffenen 
Nachwuchſes nicht rechtfertigen würde. 

In Holzbeſtaͤnden, welche zur Zeit des Anhiebes ihrer ganzen Aus— 
Dehnung nach mit einem Nachwuchſe von foldyer Stärfe verfehen find, daß 
ex die Licht oder Freiftellung fogleich verträgt, wird der Lichthau und nad 
einigen Jahren der Abtriebehau eingelegt. Auf gutem Boden und in fchat: 
tigen Ragen fann das alte Holz jelbft mit einem Male hinweggenommen 
werben, ohne daß befondere Nachteile aus der plößlichen Freiftelung des 
Unterwuchfes zu beforgen wären; wenn jedoch der alte Beftand fo Holzreich 
ift, daß er per Joch mehr als 80 Klafter Holz enthält, deſſen gleichzeitige 
Faͤllung e8 unmöglich machen würde, dem Unterwuch'e die nöthige Scho— 
nung angedeihen zu laffen, fo muß aus diefem Grunde die Holzaufnugung - 
in zwei Abtheilungen eingeleitet werben. 

Iſt der Nachwuchs nicht in der ganzen Ausdehnung des Beſtandes, 
ſondern nur parthienweiſe vorhanden, ſo muß unter Erforſchung der Urſa⸗ 
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chen dieſes Zuſtandes, die Durchhauung in ſolcher Art eingeleitet werben, 
damit Die mit Unterwuchs verfehenen Stellen angemeflene Lichtung erhalten, 
der übrige Theil des Beitandes aber der baldigen Befamung zugeführt wird, 
nah deren intritte man alsbald zur Freiſtellung der erfteren Stellen 
fhreitet, woran ſich in zuläflig kürzeſter Zeit auch die Licht: und Freiftellung 
ber übrigen Schlagestheile anreiht. Sind derartig befchaffene Beftände von 
ſo großer Ausdehnung vorhanden, daß nach dem jährlichen Holzbezuge die 
Aufnugung auf eine längere Reihe von Jahren ausgedehnt werden muß, 
fo beurtheilt man gleich anfangs den muthmaßlichen Verjüngungszeitraum 
für Die jetzt noch unbefamten Stellen, und greift die Hiebesfläche gleich fu 
groß, damit man den Holzbedarf für Die angenommenen Jahre des Verjün⸗ 
gungszeitraumes darinnen findet. Nun wird zunächft Die Lichtung der unter: 
wuchsreichen Stellen des Schlages durchgeführt, um die Unterdrückung und 
Zuwachsverminderung des Nachwuchſes zu verhindern, und dann erft zur 
Samenfchlagftellung auf den übrigen Schlagestheilen übergegangen , wors 
auf die weiteren Hiebeöflufen in der vorangedeuteten Weiſe folgen, fobald 
die eingetretene Befamung dieß zuläßt. Mit dem Eintritte diefer legteren 
fann der Hieb fogleich auf einen weiteren Theil des Holzbeitanded ausge: 
dehnt, umd der eben befchriebene Vorgang bier vom neuen begonnen wer- 
ben, weil e8 weniger Nachtheil bringt, den erft entſtandenen Nachwuchs 
der erſten Schlagfläche um einige Jahre fpäter, als firenge nöthig, der Licht- 
und Freiftellung zuzuführen, als den ſchon vorhandenen Unterwuchs bes 
weiten Schlages noch länger unter dem Drude des alten Waldes zu bes 
laflen. — In diefer eigenthümlichen Anwendung nennt man diefe Verjün⸗ 
gungsart den fucceffiven Hau. 

Holgbeftände mit einem noch brauchbaren, jedoch bereit zur Höhe von 
23— 3 Rlaftern und mehr herangewachfenen Nachwuchſe fordern um fo mehr 
Umficht beim Hiebe, als der Unterwuchs hier eine zu raſche Sreiftellung 
nicht ertragen würde, Bei dem gewöhnlich nur horftweifen VBorfommen des 
Nachwuchſes ift auch hier der fucceffive Hau mit VBortheil anzuwenden, um 
neben der ohnebieß nur langfam fortfchreitenden Befreiung des jungen Hol- 
zes von dem überfchirmenden alten Beftande, auch die übrigen Flächentheile 
bes Schlages in Beftodung zu bringen. Die Schonung bei der Faͤllung 
und Wufarbeitung des Holzes muß hier verdoppelt, oft aud die Entaftung 
fronenreicher Stämme vor der Faͤllung angewendet werben; deſſenungeach⸗ 
tet entftehen aber hiebei zahlreiche Lüden und Gaſſen in dem hohen Unter⸗ 
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wuchfe durch die nieberfallenden fchweren Bäume, es muß oft felbft zur 
Hinausfhaffung des Holzes der Nachwuchs weggehauen werden, fo daß 
ein foldjer Schlag nad} feiner Räumung einen nichts weniger als erfreulichen 
Anblid gewährt. Bei vorherrſchendem Laubholge verwachſen übrigens derlei 
Schäden im Berlaufe mehrerer Jahre vft fo vollftändig, daß man vafelbft 
fpäterhin ganz gefchloffene und fräftig emporwachſende Beftände vorfindet. 

Muß ein im Walde bereitd vorhandener Unterwuchs als unbrauchbar 
befeitigt werben, und verfpricht das alte Holz eine nodjmalige hinlänglidye 
Befamung, fo wird der Aushieb des Nachwuchſes im Sommer eingeleitet, 
und der Beftand .fpäter in regelmäßige Verjüngung genommen. Iſt dage⸗ 
gen wegen zu hohen Alters oder mangelnden Schluſſes des Beſtandes eine 
neuerliche Befamung nicht mehr zu hoffen, fo ift e8 bei Laubholz mandymal 
möglich, durch tiefen Abhieb des Unterwuchſes vor dem Safteintritte einen 
fräftigen Wurzelausſchlag zu erzielen, der dann gleich einem jungen Sas 
menauffchlage licht =- und freigeftellt wird. Wäre dieſes Mittel unanwend⸗ 
bar oder im Erfolge nicht entfprechend, fo muß die Verjüngung im Wege 
des Holzanbaued erwirft werben. 

$. 49. Der Verlauf ded Befamungshiebes bedingt zu Folge ber 
bisherigen Darftellung einen Zeitraum, der im günftigften Kalle 4—5 
Jahre umfaßt, der ſich aber unter anderen Umftänden au auf 12 — 15 
und noch mehr Jahre ausvehnen kann. In ausgedehnten Wäldern, wo 
nach wirtbichaftlichen Anforderungen eine jährlich ziemlich gleiche Holzer: 
zeugung ftattfinden, auch eine Mehrzahl von Holzfchlägen in verfchiedenen 
Waldorten gleichzeitig im ange erhalten werden muß, finden fid) daher 
auch alle die verfchiedenen Stufenfolgen des Hiebes in den angehauenen 
Walbtheilen vor, wobei es nun keineswegs gleichgiltig ift, in welchem 
Verhältniffe die gefammte in Hieb ftehende Flaͤche und deren Holzgehalt 
zu dem obigen BerjüngungssZeitraume, wie zu dem jährlich aufzunugen: 
den Holzquantum fteht. Denn wäre eine zu große Verjüngungsfläche, ine: 
befondere im Dunfelichlage, vorhanden, fo würden nach erfulgter Befa- 
mung Die weiteren Hiebeöftufen nicht rechtzeitig und nicht weitgreifend ge: 
nug folgen Eönnen, weil man zu viel Holz in den Schlägen hat; man 
würde nothgedrungen den obigen Verjüngungd- Zeitraum verlängern müf: 
fen, und fo nicht nur den Erfolg der Berjüngung benachtheiligen, fondern 
auch die ohnedieß namhaften wirthfchaftlichen Webelftände diefer Berjün: 
gungsmethode bis zur Ungebühr fteigern. 
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Zur Bermeidung eines ſolchen Mibverhältniffes muß ſtets an ber 
Regel feftgehalten werben, den gefammten, zu einem Wirthſchafts⸗Complere 
gehörigen Dunkel» und Lichtfehlägen Feine größere Ausdehnung zu geben, 
als daß diefelben innerhalb des angemeffenen Verjüngungs = Zeitraumes 
auch wirklich vollftändig geräumt werben Fünnen. Sollte beifpielöweife ver 
Berjüngungd = Zeitraum 8 Jahre und bie jährliche Holzerzengung 1000 
Klaftern betragen, fo dürfen alle vorhandenen Dunkel⸗ und Lichtichläge zu: 
fammen nicht mehr ald 8000 Klafter Holz enthalten, oder doch dieſes 
Duantum nicht erheblich überfchreiten. Bleibt nun auch die Befamung der 
Dunfelfchläge durch einige Zeit aus, fo kann zwifchenweilig die Räumung 
der vorhandenen Lichtfchläge betrieben, nad) deren Vollendung aber nach 
den Dunfelfchlägen, die bi8 dahin gewiß, wenigftend theilweife befumt find, 
zurücgefehrt werben, ohne daß man gezwungen wäre, neue Dunfeiihläge 
zu führen. 

Der Eintritt eines erfolgreichen Samenjahres zu einer Zeit, wo man 
mit der Räumung ber älteren Schläge fo ziemlich zu Ende gekommen ift, 
und daher nur wenig Holz auf den Hiebflächen fteht, ift ein befonders gün- 
fliger Umftand, welcher beſteus benüst werden muß. Man wird in biefem 
Falle Dunfelfchläge von den oben ($. 44) angedeuteten, weitgreifenberen 
Durhhauungsgraden durch 2 —-3 Jahre führen Fönnen, da der junge Rad): 
wuchs felbft in gefchloffenen Beftänden wohl häufig fo lange auszuhalten 
pflegt; hiedurch erlangt man auf vergleichsweife Kleinen Schlagflädhen den 
jährlichen Holzbedarf, kann dann fogleich den Lichthau und bald den Ab⸗ 
triebshau folgen laffen, die Führung neuer Dunfelfchläge aber möglicher 
Weiſe bis zu einem abermaligen Samenjahre auffchleben. Hiedurch wird 
felbft bei den am meiſten fehattenliebenden Holzarten der übermäßigen und 
nachtheiligen Ausdehnung der Schlagflächen vorgebeugt, welcher Uebelſtand 
bei den mehr lichtbedürftigen Holzarten, wegen diefer ihrer Eigenfchaft, und 
da fie auch. öfter, wenn auch nicht immer reichlich, Samen zu tragen pflegen, 
ohnedieß nicht fo leicht eintritt. 


Plenterhieb. 


8. 50. Der Plenterhieb (8. 35) beſteht in dem ber ganze Holz: 
beftände ausgedehnten Aushiebe einzelner Bäume oder Baumgruppen, an 
deren Stelle unter Begünftigung der dadurch vermehrten atmofphäriichen 
Einfluffe ein neuer, oder ein ſchon vorhandener Nachwuchs, oder Die 
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ſchwaͤcheren Stammelaffen der durchhauenen Waldtheile treten. Der Bien: 
terhieb ift ähnlich dem früher befchriebenen fuccefliven Haue, jedoch in Aus: 
dehnung über ganze Holgbeflänve und mit einem Verjuͤngungs⸗Zeitraume 
von 80, 40 oder mehr Jahren, oder auch ohne alle Feſtſetzung eines folchen 
Zeitraumes, wobei ber Aushieb fich auf derfelben Fläche fo oft wiederholt, 
als daſelbſt eben nugbares Holz vorhanden ifl. 

‚Die Verjüngung durd) den Pienterhieb findet Anwendung, wo der 
Wald durch feinen Holzbeftand Schug gegen fchädliche äußere Einflüffe und 
Elementarereigniffe, als: Schneelawinen, Erbftürze, heftige Luftfirömungen, 
Flugfand u. dgl. gewähren muß; wo alfo die Hinwegnahme des Holzbe- 
ftandes oder auch nur eines größeren Theiles desfelben auf einmal nicht zu: 
läffig ift; ferner dort, wo das Emporbringen eines Nachwuchſes durch die 
früheren Hiebesarten wegen allzu ungünftiger climatifcher Einflüffe nicht 
zu hoffen iſt; dann in Wäldern, die zeither auf diefem Wege verjüngt wur« 
den, in denen daher eine ſchlagweiſe Hauung, wenn fie auch den Umftän- 
den nad) zuläffig wäre, nicht unmittelbar plaßgreifen kann; endlich Dort, 
wo in Folge beftehender wirthfchaftlicher oder rechtlicher Verhältniffe jaͤhr⸗ 
liche Holzabgaben oder andere Nutzungen andauernd eintreten müffen, denen 
bei ſchlagweiſer Berjüngung nicht Genüge geleiftet werden könnte. 

$. 51. In ſchon bisher plenterweife behandelten Wäldern wird der 
Aushieb des jährlichen Holzbevarfes, mit vorzugsweiſer Benützung der 
im Beſtande vorhandenen älteften Stammclaſſen, fo geleitet, daß ohne Ge⸗ 
fährbung der vom Walde etwa erwarteten Schugleiftung, an den einzelnen 
Orten des Aushiebes zugleich jene Bedingniffe für das Emporfommen eines 
fungen Nachwuchfes hergeflellt werben, die der Holzart fowohl ald den bes 
fonderen Örtlihen und climatifchen Berhältniffen entfprechen. Zeigt ſich ſpaͤ⸗ 
terhin an den fo vorbereiteten Stellen der Nachwuchs von folder Stärke, 
daß feine freiere Stellung zuläffig oder nothmwendig erfcheint, fo wiederholt 
man dafelbft zu dieſem Zwedfe, und um zugleidh wieder weitere Beſamungs⸗ 
ftellen vorzubereiten, den flamm = oder geuppenweifen Aushieb des nuß: 
baren Gehoͤlzes und feßt dieſes Verfahren in den durch die Umſtaͤnde ges 
botenen Zwifchenräumen fo lange fort, als im Beftande älteres zur Verjün⸗ 
ging geeignetes Holz vorhanden ift. . 

“ Da der Bienterhieb feiner Ratur nach eine noch größere Vertheilung 
und Vereinzelung der Holzung mit fich bringt, als dieß beim fucceffiven 
Haue der Fall ift, fo trachtet man bei einer Mehrzahl auf dieſem Wege zu 
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verfüngender Waldorte zunächft nur einen ober doch nur wenige Walborte 
in Hieb zu ftellen, wozu diejenigen ausderwählt werben, die das ältefte 
Holz; oder aber das meifte bereitd nutzbare, verjüngungsfähige Holz enthals 
ten. Weil aber die Berjüngung nur fehr langfam fortfchreitet, fo daß ein 
und derfelbe Beftand abfichtlich durch 30, 40 und mehr Jahre im Hiebe 
erhalten wird, fo finden felbft die anfangs erft mittelalten Stammclafien 
des Beſtandes Zeit, in das nußbare Alter einzurüden, und fie fönnen daher 
gegen Ende ded Berjüngungs- Zeitraumes auch noch zur Aufnugung und 
Berjüngung gelangen. Mit Ende diefed Zeitraumes befteht dann der Bien: 
terwald aus den von früherher vorhandenen, noch nicht verjüngungsfähis 
gen Stammclaffen, dann aus dem jungen Hole, welches durch den Hieb 
nachgezogen worden ift. Der Beftand kann nun für eben fo lange, als er 
bisher im Hiebe fand, oder auch für länger in Ruhe verbleiben, bis er 
wieder nugbared Hol; in größerer Menge zeigt. 

Während diefes Vorganges der Verjüngung in einem ober einigen 
Holzbeſtaͤnden treten aber auch in den übrigen Waldorten einzelne Bäume 
oder Baumgruppen in Dad volle Benugungsalter, fo daß biefelben bei noch 
längerem Ueberhalten zulegt rüdgängig und abftändig werben würden, 
womit fowohl der Zwed der Berjüngung ald der beften Benügung des 
Waldes ganz oder theilweife vereitelt wäre. Es erübrigt fonady nichts an- 
deres, als auch diefe Alteften und nicht länger haltbaren Stammclaflen der 
nicht in Berjüngung ftehenden Waldorte nebenher zur Aufnugung zu brin⸗ 
gen, und infoferne hiedurch größere Rüden entſtehen, für das Emporfom: 
men von jungem Gehölze Sorge zu tragen. 

Da mit diefem Hiebe durch die allenthalben im Walde zerftreute Faͤl⸗ 
lung, Bearbeitung und Auslieſerung des Holzes dem ftehen bleibenden 
Beftande vielfache Befhädigungen zugehen; daß die Aufficht und Beſchützung 
des Waldes erſchwert, der Zwed ver Berjüngung auch nicht immer voll« 
fändig oder nur mit empfindkichem Zumwachsverlufte am jungen Holze ers 
reicht wird, iſt leicht zu beurtheilen. Allein alle dieſe Uebelſtaͤnde müſſen 
der unbedingten Nothwendigkeit zur Anwendung des Plenterhiebes weichen, 
die Aufgabe des Forſtwirthes ift es aber hiebei, durch Anwendung aller 
ſchon im Früheren angedeuteten Schonungsmaßregeln dieſe Nachtheile am 
den erreichbar geringften Grad zuruͤckzuführen. 

8. 52. Die Verjüngung regelmäßiger Holgbeftände durch den Plen⸗ 
terhieb , foferne nämlich letzterer durch die Umſtaͤnde geboten ift, unterliegt 
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feiner Schwierigkeit, wenn biefelben fi) dem Alter der Haubarkeit erſt naͤ⸗ 
bern. Man beginnt dann den Hieb fobald der Wald fähig wird Samen zu 
tragen, und fest ihn mit Rüdficht auf möglichfte Erhaltung der ſchützenden 
Eigenfchaft ded Waldes fo allmälig fort, damit die zwiſchenweilig heran 
wachfenden jungen Baumgruppen, bezüglich der Schugleiftung, das alte Ge⸗ 
hölze bei feinem endlichen Aushiebe unmittelbar zu erfegen vermögen. 

Schwieriger ift dieſe Aufgabe zu Löfen, wenn Die betreffenden, regel: 
mäßigen Beftände bereits ein fo hohes Alter erreicht haben , daß der hier 
bedingte, lange Berjüngungs=Zeitraum endlich das Rüdgängigs und Ab: 
ſtaͤndigwerden des alten Gehoͤlzes zur Folge hat, oder daß der Wald wohl 
gar ſchon zu Anfang der Verjüngung fich in einem ſolchen Zuftande befin- 
det. Solche Fälle kommen nicht felten in den Schug= und Bannwäͤldern 
des Gebirges gegen Schneelamwinen u. dgl. vor, welche Wälder zeither, in 
der Furcht ihre Widerſtandskraft zu ſchwaͤchen, mit jedem Hiebe verſchont 
geblieben find, eben hiedurch aber eine gewiſſe Gleichfürmigfeit zugleich mit 
einem fo hohen Alter erreicht haben, daß endlich die Beforgniß nahe tritt, 
auf die bisherige Schugleiftung nicht mehr für lange Dauer rechnen zu koͤn⸗ 
nen. — Hier muß zunächft durch fpecielle Unterfuchung an einzelnen Bäu: 
men die Altersverfchiedenheit ermittelt werden, welche zwifchen den uod 
lebens: und befamungsfähigen und den bereitd abftändig werdenden Staͤu⸗ 
men befteht; dieſer Unterfchieb gibt den Maßſtab für die mögliche Dauer 
des feftzufegenden Verjüngungs- Zeitraumes an die Hand, und geftattet hie 
nad) die Beurtheilung der Möglichfeit, innerhalb dieſes Zeitraumes junge 
Holz von hinlänglicher Widerſtandskraft heranziehen zu können. 

Der Hieb trifft nun zunächft die für die Befamung nichts mehr over 
nur wenig verfprechenden Stämme in ſolcher Ausdehnung, wie ed dem bal: 
digften Emporfommen des Nachwuchſes entfpricht , und die fpäteren Aus⸗ 
hiebe müffen , unbefchabet der Schugfraft des Waldes, fo raſch nachfolgen, 
damit das junge Holz in feinem Fräftigen Wuchfe durch Die Weberfchirmung 
der Mutterbäume feinen Augenblick gehemmt ift, oder doch wenigſtens grup: 
penweife der Begünftigung einer freieren Stellung theilhaftig wird. Aud 
ift darauf zu fehen, daß das junge Holz felbft nur in mäßig gebrängtem 
Stande heranwachſe, weil die hiedurch begünftigte Seitenverbreitung und 
dev mehr flufige Wuchs der einzelnen Stämmchen diefelben ſchon in Furzer 
Zeit wiberftandsfähig macht. — Sollte die Befamung nicht alsbald nad 
dem erfien Durchhiebe wenigſtens theilweife eintreten, fo müßte unverzüglid 
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ber Holzanbau zu Hilfe genommen werben, weil hier jedes für die Verjuͤn⸗ 
gung verfäumte Jahr als ein empfindlicher Verluft angefeben werden muß. 
$. 58. In PBlenterwälbdern, wo Feine genügenvden Gründe vorhans 
den find, diefe wirthfchaftlich nachtheilige Behandlungsweife länger beizubes 
halten, muß der Hieb fo geleitet werben, damit der Wald in feiner Beſchaf⸗ 
-fenheit ſich der Gleichförmigfeit mehr nähert und hiedurch die Befähigung 
zur fchlagmeifen Berjüngung erlangt. Man wählt auch bier wieder zunaͤchſt 
jene Waldorte zum Hiebe, die das meifte alte Holz enthalten, und theilt 
den Beſtand, in derfelben Richtung und Anreihung, wie Tünftig die ſchlag⸗ 
weiſe Hauung gefchehen muß, in 8, 10 oder mehr gleiche Flaͤchentheile ab. 
Nun wird jährlich ein foldher Theil derart behandelt, daB man von dem 
älteften Holge, mit möglichfter Schonung der Daneben befindlichen, jüngeren 
Stammclaffen fo viel heraushaut, als die Wachsthumsförberung eben dies 
fer jüngeren Efaffen, fo wie dad Emporfommen eined Nachwuchſes auf den 
Aushiebſtellen verlangt; zur fehnelleren Beſtockung dieſer letzteren ift die Zu: 
hilfenahme des Holzanbaues theilmeife nicht zu vermeiden. Nachdem alle 
Theile de 8 Beftandes fo durchhauen find, Fehrt man zum Orte des erften An« 
hiebes zurüd, und führt in derfelben Ordnung einen zweiten Aushieb durch, 
wobei abermals das ältefte Holz vorzüglich dort, wo ed von jüngeren und 
mittelmüchjigen Stammclaffen ftarf umgeben ift, unter Die Art genommen 
wird ; gleichzeitig werden aber auch Die mehr gefchloffenen Horfte des mit: 
telwüchfigen und Stangengehölzed von den darin enthaltenen, unterbrüdten 
Stämmen befreit, durch deren Hinwegnahme der Kronenfchluß nirgends er- 
heblich unterbrochen wird; biefe Reinigung Tann nebftbei foldye etwa uns 
termifchte Holzarten treffen, welche man zu befeitigen wünfcht, ober die bef 
geringer Lebensdauer bis zu einer naͤchſten Durchhauung nicht aushalten 
würden. Kehrt man hierauf neuerdings zum erften Anhiebe zurüd, fo wer« 
den fih nun ſchon gewiſſe Altersclaffen des Holzes als die zahlreichften und 
vorherrfchenden erfennen laffen ; ihr Alter und ihre Befchaffenheit werben 
aber die weitere Beurtheilung geftatten, bis zu welcher Zeit fie hinlaͤnglich 
befamungsfähig, und ſonach zur fchlagweifen Verjüngung geeignet fein wer⸗ 
den. Mittelft einer dritten Durchhauung wird hienach alles aͤlteſte Holz, 
welches biefen Zeitpunct im gefunden Zuftande nicht erreichen koͤnnte, fcho: 
nendft herausgenommen, zugleich die Reinigung des Beftandes von unters 
drüdtem und nicht beabfichtigtem Gehölze wiederholt. 
| Auf diefe Weife kann innerhalb 20— 30 Jahren ein Holzbeftand her: 
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geftellt werben, deſſen Altersverſchiedenheiten nicht größer find, als daß bie 
"zum Zeitpuncte der ſchlagweiſen Berjüngung das aͤlteſte Holz noch audhal: 
ten Eann, die vorberrfchenden Stammclaflen aber genügende Beſamung 
liefern. ZZ 
Während ein oder einige Waldtheile alfo behandelt werden, trachiet 
man in den übrigen Waldorte nnur Bas dltefte, abftändig werdende Holz zur 
Nutzung zu bringen, um den Uebergang zur Schlagwirthfchaft nicht mit allzu 
großen Opfern zu erfaufen. 

« Solche Holgbeftände, welche zeither ſchon in einer gewiffen Regelmä: 
Bigfeit als Plenterwaͤlder mit nicht allzu langen Berjüngungss Zeiträumen 
behandelt wurden, Fönnen nicht felten unmittelbar mit dem fchlagweifen 
Hiebe belegt werben, fobald die vorherrfchenden Altersclaffen hinlaͤnglich 
befamungsfähig werden ; auch bier ift e8 aber fehr vortheilhaft, die jünge: 
ren Beitandesgruppen nad) Bedarf wiederholt von dem unterdrüdten nnd 
ganz ſchwachen Gehölze zu befreien, und die Stammzahl fo weit zu ermaͤßi⸗ 
gen, damit Die Kronenausbildung und hiemit die frühere Samenerzeugüng 
möglichft begünftigt werben. . 


Abtrieb der Niederwälder. 


$. 54. Im Niedermwalde ($. 80) erfolgt die Berjüngung durch 
den Wiederausfchlag aus den Stöden oder Wurzeln der zur Aufnutzung ge: 
fangten Bäume ; beim Abhiebe diefer Wälder müſſen daher alle jene Beding⸗ 
niffe feftgehalten werden, welche das Entftehen reichlicher und Fräftiger Aue: 
ſchlaͤge zu fihern geeignet find. 

Nur die Lanbhoͤlzer beſitzen das Vermögen, fich durch Wiederausſchlag 
aus der Wurzel, dem Stode oder Stamme zu erneuern oder zu ergänzen, 
wobei der Unterſchied wahrnehmbar ift, daß die neuen Lohden entweder am 
Stode aus im Holze fehlafenden Knofpen, oder aus den Wurzeln felbft in 
großer Entfernung vom Stode austreiben, oder daß zwifchen Hol; und Rinve 
im Umfange der Abhiebesfläche zuerft eine Wulftbildung erfolgt, aus ber 
dann nene Knofpen und Ausfchläge hervorbrechen. 

Diefe Reproductionsfraft der Laybhölzer ſteht weiterhin im unmittel: 
baren Zufammenhange mit dem Holzalter, fu nämlich, daß fie mit der Zu: 
nahme des lepteren immer mehr und mehr abnimmt, und enblich an alten 
Bäumen fo geringe wird, daß auf diefem Wege eine entſprechende Nieder⸗ 
wald sBeriüngung nicht weiter erzielt werden kann, weil die im Holze 
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ſchlafenden Knoſpen, von den fpäteren Holzeingen überwachfen, nicht mehr 
zur Entwicklung gelangen. Diefe Ausfchlagkraft hält dabei im Allgemeinen 
gleichen Schritt mit dem Entwicklungsgange der verſchiedenen Holzarten, fo 
nämlich, daß die langfamer wachfenden und ein höheres Alter erreichenden 
Holzarten auch ihre volle Ausſchlagkraft länger erhalten, ald die ſchnellwüch⸗ 
figen und mindere Lebensdauer befigenden Holz» und Straucharten. Hienach 
ift bei den erfteren Baumgatfungen die Berjüngung in dem Alter von 40 — 60 
Jahren, bei den legteren aber nur gwifchen 20—40 Jahren noch völlig 
gefichert, bei Steaucharten aber oder unter befonderen Umftänden wird oft 
noch ein fürzered Verjüngungsalter gewählt. 

Der Einfluß von Boden und Elima macht fich hiebei in fo weit gels 
tend, al8 die obigen Alterdzahlen unter beſonders günftigen ‚äußeren Ver⸗ 
hältniffen oft noch einige Erhöhung zulaffen, während auf ſchlechten Stand⸗ 
orten der entgegengefeßte Sachverhalt einzutreten pflegt. 

$. 55.. Für Die Hiebesführung im Niederwalde find folgende allge« 
meine Rückfichten feftzuhalten : 

Der junge Ausfchlag bedarf zu feinem Gedeihen des wechjelnden Eins 
fuffes von Yeuchtigfeit, und Wärme, wogegen er gegen Zroft und rauhe 
Winde fehr empfindlich ift. Der Anhieb fol daher im Süden oder Weften 
des Beftandes erfolgen, und der Schlag nach Bedarf durch Flankenvorſtaͤnde 
gehst werden. 

Der Ausfchlag verlangt uud möglich unbefchränften Genuß von 
Luft und Licht; beim Niederwalde ift daher nur der Platthieb anmenpbar, 
oder.e8 darf nur eine mäßige Anzahl von Stangen , Laßreideln, übergehals 
ten werden, wie auch die Schläge nicht allzu Elein fein dürfen. 

Der junge Niederwald unterliegt ven Beſchädigungen beim Holz: 
. ttandporte, wie dem Verbeißen durch die Zugthiere im hohen Grade; bie 
Anreihung der Schläge full daher fu angeordnet werden, daß die Ausliefes . 
rung des Holzes durch den alten Beftand erfolgen kann. 

Die Gefahr des Windbruches ift im Nieverwalde wegen des minder 
hochſtaͤmmigen Holzwuchfes weit geringer als im Hochwalde, daher bie 
Schlagführung dießfalls weit weniger beengt ift. 

Beim Abhiebe ded Holzes müflen fcharfe Werkzeuge angewendet wers 
‘ den, damit glatte Hiebflädyen am Storfe entftehen, und die Rinde von felbem 
nicht losgetrennt wird, was feine Ausfchlagfähigkeit fehr vermindern würde. 

$. 56. Die geeignetfte Jahreszeit zur Führung ber Niederwald: 
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fchläge ift erfahrungsmäßig der Zeitraum vom Abfalle der Blätter im 
Herbfte bis zur Wienerbelaubung im Brühjahre. In Diefer letzteren Zeit 
ift die Reproductionsfraft der Holzpflanzen am größten, zugleich ent: 
geht man durch die Frühjahrsfaͤllung den fdhädlichen Einwirkungen des 
Winterd auf die friſch gehauenen Stöcke, denen befonders flarfe Kälte 
ohne ſchützende Schneedede nachtheilig wird. Bei befchränften Arbeits: 
fräften und Trandportmitteln, dann in Aumwäldern, wo man mit regel: 
mäßigen Frühjahrs-Ueberſchwemmungen zu thut bat, ift man genöthigt, 
die Holzungen wenigftens theilweife ſchon im Herbfte zu führen, wor 
durch die Fortfchaffung des Holzes während des Winters wefentlicdh er: 
feichtert ift. Die ſtrengen Wintermonate eignen fi, mit Ausnahme von 
Sümpfen und Briichen, die nur bei winterlicher Eisdecke zugänglich find, 
weniger gut zur Hiebesführung, weil zu diefer Zeit Die Arbeit weniger 
forgfältig, meift auch mit Zurüdiaffung hoher Stöde vollzugen wird, 
welche beide Umftände die Ausfchlagfähigfeit vermindern, abgefehen von 
der unvolftändigen und erſchwerten Aufnutzung ded fchwachen Nieder: 
waldgehoͤlzes zu diefer Zeit. Die Hiebesführung während der Blattent: 
wiclung, wie fie nach dem befonderen Zwecke des Waldes oft flattfin- 
den muß, ift der Kräftigfeit der Ausfchläge nicht hinverlih; im hohen 
Sommer dagegen hat der Hieb nur ſchwache, ſchlechtwüchſige Lohden zur 
Folge, die den Brühfroften leicht‘ unterliegen; nur wenige, befonberd 
ausdauernde Holzarten bilden hier eine Ausnahme. 

$. 57. Die Art der Hiebesführung im Niederwalde richtet fich 
endlich nach dem befonderen Zwecke, der bei Anwendung dieſer Betriebe: 
art erreicht werden fol. 

Beim gewöhnlichen, auf Brennholzerzeugung gerichteten Rieder: 
walde muß der Abhieb der Stämme tief am Boden erfolgen und ben 
Störfen eine glatte und fehiefe Hiebfläche gegeben werden, damit dad 
Waſſer leicht abfließt und die Faͤulniß des Stoded nicht vor der Zeit 
beginnt. Ein folcher tiefer Hieb hat zur Folge, daß die iteuen Lohden 
nahe an der Erde und zunddhft über den Wurzeln Hervorbrecdhen, daß 
fie bei diefer Stellung Fräftig heranwachfen, dem Wind» und Schnee⸗ 
bruche wenig unterliegen, und fich bei vielen Holzarten eigene, neu 
Wurzeln bilden, fo daß fie als feldfiftänpige Pflanzen erfcheinen, und 
den Mutterflamm nicht nur erfeßen, fondern auch vervielfältigen, indem 
häufig 2, 3 oder mehrere neue Stämme an der Stelle eines Mutter: 
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ſtockes heranwachſen. Ausnahmen von diefer Regel müffen nothgebruns 
gen dort eintreten, mo die Wälder regelmäßigen Ueberſchwemmungen 
ausgefebt find, deren längere Dauer die Triebfraft der Stöde zerftören 
‚würde, daher fie fo hoch belaffen werden müffen, um den Wafferfpiegel 
während der Ueberſchwemmung noch zu überragen; dann in fchon öfter 
verjüngten, urfprünglich zu hoch gehauenen Niederwald:Beftänden, auf 
deren alten, nicht mehr ausfchlagfähigen Mutterftöden die Stangen figen; 
hier würde wegen dieſer Eigenfchaft ein tiefer Abhieb der alten Stöde 
erfolglos fein, vielmehr muß, wenn die natürliche Verjüngung noch einmal 
ftattfinden fol, der Hieb in dem auffigenden, jungen Holze geführt wer: 
den, welches noch die Fähigfeit der Knofpenbildung beſitzt. — Der tiefe 
Abhieb der Niederwälber fichert fonach die volle Beſtockung derfelben, ind: 
befondere unter Begünftigung eines fruchtbaren Bodens in den tiefliegenden 
feuchten Aumwäldern, wo auch die Wurzellohden treibenden Holzarten gerne 
worfommen, und nebftbei die Samenerzeugung ſchon im frühen Alter eintritt, 
fo Daß auf den Fahl gehauenen Schlägen häufige Samenpflanzen erfcheinen, 
Die zwar von den fehnellwüchfigeren Stod= und Wurzellohden vielfach un⸗ 
terprüdt werden, jedoch dort gedeihlich fortwachfen, wo ber Ausfchläge weni: 
ger find, wo alfo die Ergänzung und Erneuerung der Beftodung wünſchens⸗ 
werth erfcheint. — Unter minder günftigen Standortsverhältniffen, fo wie 
bei Holzarten, für deren Lohden einiger Schutz wohlthätig if, werden oft 
mit Bortheil Laßreidel in mäßiger Anzahl und gleichförmiger Verthei⸗ 
lung auf den Schlänen übergehalten, die nicht felten auch einige Befamung 
liefern, wenn fie mit Rüdficht auf dieſen Umftand ausgewählt worden 
find. Solche Laßreidel werden in einigen Jahren nach der Schlagführung, 
wenn die Ausfchläge hinlänglich erftarkt find, nachgehauen, oder man läßt 
fie in den jungen Beftand einwachfen, und bringt fie fpäter mittelft ber 
Durchforftung, oder wenn fie fo lange ausdauern, erft beim nächften Ab⸗ 
triebe zur Nutzung. — In Niederwäldern, deren Verjängung ohne felbft- 
ftändige Lohdenbildung nur auf den alten Mutterftöden erfolgt, tritt nach 
öfterem Abhiebe unvermeidlich eine Abnahme der Beftodung und ein nicht 
lohnender Zuwachs als Folge des Alters und der Erfchöpfung der Mutter: 
ftöde ein, fo daß hier bei Zeiten auf eine Selbſtbeſamung durch Laßreidel 
gedacht oder der Holzanbau zu Hilfe genommen werden muß. In biefem 
Sale ift dann die Rodung der alten, nicht mehr triebfähigen Stöde fehr 
zu empfehlen. 


— 
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Der Kopfholgbetrieb unterfcheidet ſich von Dem vorher befchries 
benen Riederwalde dadurch, daß der Abhieb der zu verjüngenben Stämme 
hier in der Höhe von 4— 10° über der Erde erfolgt, wonach zunaͤchſt um 
und unter diefer Abhiebsfläche eine Menge Lohden erfcheinen, die eine kopf⸗ 
förmige Krone bilden, deren Benützung fich in Zwifchenräumen von 5— 10 
ober mehr Jahren wiederholt, wobei der Hieb mit Zurüdlaffung kurzer 
Stümmel der Aeſte erfolgt. Diefe Benügung wird fo lange fortgefept, als 
die Triebfraft der Stämme dauert, wonach man felbe rodet und fie im 
Wege der Pflanzung erneuert. — Diefer Betrieb findet ſowohl im Wale, 
befonder8 auf tief gelegenen und häufigen Ueberfchwemmungen auögefe ten 
Augründen, als auch außer dem Walde auf Hutungen, Dorfauen, Wie: 
fenrändern, Schotterbänfen u. dgl. Anwendung, und.es eignen fich fehr 
viele Laubhölzer, am meiften aber die Weiden⸗, Bappel=, Ulmen: und 
Eichenarten, dann die Efche, Weißbuche, Acacie, zu diefem Betriebe, der 
auf Hutungen und Wiefen gleichzeitig mit der Holgerzgeugung auch bie 
Weide und Grasnugung geftattet. — Die Holzung erfolgt hier am zweck⸗ 
mäßigften im Frühjahre furz vor Eintritt des Saftes, und man pflegt das 
bei oft auf jedem Kopfe einen oder einige Aeſte als Zugäfte, zur befjeren 
Emporleitung des Saftes überzubalten. — Der Schneidelholzbetrieb, 
welcher zur Gewinnung von Futterlaub dient, unterfcheidet fich dadurch, 
daß die Krone hochſtaͤmmiger Baͤume ihrem ganzen Umfange nach geſchnei⸗ 
belt, d. i. der dünnen, laubtragenden Zweige beraubt wird, welcher Bor: 
gang fich entweder jedes zweite Sahr wiederholt, oder bei jährlicher Wies 
derholung wechſelweiſe nur immer auf die eine Hälfte der Krone ausgedehnt 
wird. Zu diefem Betriebe eignen fich vorzüglich Eſchen, Ahorne, Ulmen, 
Eichen, Linden und Saalweiden, und derfelbe findet weniger auf dem Wald: 
boden, als vielmehr bei hinlänglich freier, die reichliche Blattentwidlung 
fördernder Stellung der Bäume, auf Hutungen, Wiefen, an Wegen, He: 
den, Bächen 2c. feine Anwendung, wofelbft die genannten Holzarten au 
biefem Zwede gepflanzt, und wenn fie durch langjährige Benutzung als 
Schneidelftämme erfchöpft find, durch neue Pflänzlinge erfegt werden. Die 
Zeit des Schneidelns ift der Spätfommer, wo dad Laub noch frifch und‘ 
faftig, doch aber hinlänglich hart geworben ift. 

$. 58. Durch Umftände ift oft die Umwandlung bed Niederwal⸗ 
des in Hochwald oder umgefehrt, im Wege des Verjüngungshiebes gebe: 
ten. — Im erfteren Falle ift das Verfahren bei der Ummandlung von dem 
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Umftande abhängig, ob der Niederwald s Beftand. vorwiegend aus Stods 
trieben, die überdieß etwa auf alten Stöden figen, gebildet wird, oder ob 
viele ſelbſtſtaͤndig bewurzelte Lohden oder Samenpflanzen vorhanden find. 
Der erftere Zuftand gewährt Feine Nusficht, den vorhandenen Hofzbeftand 
bis zu einem höheren Alter und zur Stärfe eines Hochwaldes heranziehen 
zu können; die Umwandlung muß daher alfogleich im Wege der natürlichen 
Befamung verfucht werden. Man hält nämlich alle gefunden” Stangen, 
welche in der Folge zur Samenerzeugung gelangen dürften, als Laßreibel 
über, und unterflüßt die zum VBorfcheine kommenden Samenpflangen durch 
angemefienen Aushieb der inzwifchen wieder emporgewachfenen Stodtriebe, 
wie durch enbliche Befeitigung der Laßreidel felbft, wenn fie genügende 
Befamung geliefert Haben. In den meiften Källen wird hier jedoch der 
Holzanbau zu Hilfe genommen werben müffen. — Bei zahlreich vorhan- 
denen, felbftftändigen Stod =» und Wurzellohden, fo wie Samenpflanzen, 
wird für den Beftand fogleich ein höheres Benützungsalter anberaumt, in⸗ 
zyoifchen haut man von Zeit zu Zeit die fhwächften, im Wuchſe zurückblei⸗ 
binden Stangen heraus, und entfernt von jedem Stode, um den fich meh: 
rere Stangen zeigen, allmalig, damit der Kronenfchluß nicht zu fehr unters 
brocdhen wird, die überzähligen fo weit, daß zulebt nur 1 —2 der kräftig⸗ 
ften Stangen übrig bleiben. Durch diefe fortgefeßte Reinigung des Beftans 
ded von dem minder wüchfigen Gehölze und den überzähligen Stangen, 
wird der Beftand in feinem Wachsthume fo befördert, daß er bei andauern: 
dem Holzzumadhfe zulegt die Cigenfchaften eined Hochwaldbeſtandes mehr 
oder weniger annimmt. 

Die Ummandlung eines Laubholz⸗Hochwaldes in Niederwald ift von 
dem Beftandesalter abhängig. Läßt das Iegtere noch vollftändige Ausſchlag⸗ 
fähigkeit erwarten, fo wird ber Beſtand unmittelbar auf die Wurzel gefept, 
d. h. nach den Regeln des Nieverwaldbetriebes abgeholzt. If der Wald 
im Alter fo weit vorgerüdt, daß feine Triebfraft als Niederwald zweifel: 
haft erfcheint, fo müffen einige Verſuchshauungen angeftellt und deren Er: 
folg abgewartet werben; ift er aber entfchieden über das Alter der Aus» 
fchlagfähigfeit hinaus, fo gelangt er ohnedieß bald zur Samenerzeugung, 
bei deren Eintritt die Verjüngung als Hochwald ſogleich eingeleitet, der 
hieburch erzielte junge Beftand aber feiner Zeit, wenn er das geeignetfte 
Alter erreicht hat, auf die Wurzel gefebt wird. 
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Abtrieb der Mittelmälder. 


$. 59. Der Mittelwald ($. 30) vereinigt die beiden früheren 
Betriebsarten in ſich; er befteht aus einem Niederwalde, hier Unter: 
holz genannt, mit gruppenmeife oder einzeln ſtehenden, aus Samen er: 
wachfenen Bäumen, Oberholz, Ausftänder oder Dberftänden, 
bie und da auch Scherbäume genannt, die das zwei, dreis ober felbf 
mehrfache Benugungsalter des Unterholzes erreichen, deren Menge von 
einer Mehrzahl von Umſtäͤnden bedingt wird, fo daß bei zunehmende 
Menge des Oberholzes diefe Betriebsart fi) dem Hochwaldbetriebe nähert, 
indem nur untergeordnete Alächentheile dem Unterholze eingeräumt bleiben, 
oder daß der Betrieb im Gegentheile nur einen Niederwald mit wenigen 
vereinzelnten Ausftändeen bildet. 

Diefe Betriebsart bedarf dem Vorſtehenden zu Folge und wenigßend 
ortweiſe ſolcher Standortsverhältniffe, mie ſelbe dem Laubholz⸗Hochwalde 
entſprechen; dieſelbe wirkt aber ihrerſeits in der Regel verbeſſernd auf den 
Standort zurück und begünſtigt hiedurch, wie durch ihre ſonſtigen Eigen 
thuͤmlichkeiten die natürliche Waldverjüngung in bedeutendem Maße. — Da 
hier gleichſam ein doppelter Holzbeftand auf der Flaͤche vorhanden iſt, ſo 
genießt der Boden eine fehr volftändige Leberfchirmung und Befchattung 
feine Verdunſtung wird dadurch ermäßigt und ihm ſtets eine dem Holzwuchſt 
fehr förberliche Friſche erhalten. Die jährlichen Laubabfälle erfolgen aus 
derfelben Urſache ſehr ergiebig, werden nicht leicht vom Winde entführt und 
erhalten den Boden in voller Kraft. Die Schläge werden durch das Ober: 
holz gegen rauhe Winde, Austroduung und zu heftige Lichtwirfung geichüßt, 
und hiedurc zum Gelingen der Waldverjüngung wefentlich beigetragen. 
Die vom Oberholze erfolgenden Befamungen fihern das Emporkommeg 
einer Menge von Samenpflanzen, aus welchen Fünftighin wieder neu 
Ausftänder gewählt werden können, die aber theilweife auch zur Vervoll⸗ 
ftändigung und Erneuerung des Unterholzes mitwirken, fo daß eine Abnahme 
der Beſtockung, wie felbe beim Nieverwalde öfter wahrzunehmen ift, hier 
nicht leicht eintreten kann. 

$. 60. Für die Hiebesführung gelten auch hier die ſchon früher 
($. 55) für den Niederwald angeführten allgemeinen Rüdjichten. Da je 
doch der Schuß der Schläge gegen äußere Ginflüffe zum Theile fehon durch 
das Oberholz erlangt wird, fo kann bei der Richtung und Anreihung der 
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Schläge noch ausfchließlicher auf unfchäbliche Holzabfuhr und fonftige wirth⸗ 
fchaftliche Vortheile hingewirft werben. 

Weitere NRüdfichten ermwachfen aber hier ans dem Abhängigfeits- 
verhältniffe des Interholzed von dem Oberholze, welches bei der Ver: 
jüngung entweder unverändert beibehalten, oder aber nach Umftänden ent: 
fpreddend abgeändert werben fol. In dieſer Beziehung muß vorerft die 
Menge des beizubehaltenden‘ Oberholzes, deſſen Bertheilung und 
Auswahl näher ind Auge gefaßt werden. 

$. 61. Die Menge des Oberholzes hängt zunächft von wirth⸗ 
fchaftlichen Rüdfichten und Erforberniffen ab, wobei nach Maßgabe des 
Drted und der Umſtände die Sränzen für die größte und Eleinfte Ober: 
holzmenge fehr weit von einander abftehen können. 

Die größte Oberholzmenge ift in dem Salle vorhanden, wo nur un= 
tergeordnete Flächentheile des Waldes, welche zur Erziehung hochſtaͤmmigen 
Holzes nicht geeignet find, dem Unterholze eingerdumt, Die ganze übrige 
Släche aber auf Baumholz in Gruppen oder gefchloffenen Beftänden be; 
wirthfchaftet wird, wu aber eine Trennung in Hoch⸗- und Niederwaldbe⸗ 
trieb deßhalb nicht möglich ift, weil die erfteren Flächen in zu vielfacher 
Berzweigung und PVertheilung bis in die Fleinften Parzellen, die leßteren 
durchziehen. Diefer Zuftand findet fi am häufigften in den Auwaͤldern 
und innerhalb ber Meberfluthungsgrängen großer Flüſſe, wo vertiefte, faft 
‚u jeder Zeit nafle oder verfumpfte Vodenſtellen, fogenannte Seen, Fiſch⸗ 
wäffer, Ginrinnen oder todte Arme, die nur für minder edle Holzarten 
taugen, den eigentlichen Walpboden allenthalben durchziehen, der ſich orte: 
weife wieder zu angeſchwemmten geringen Sandhügeln erhebt, welche nur 
felten zur Erzeugung hochſtaͤmmigen Holzes geeignet find, welche daher 
gleich den zuerft genannten Flaͤchen mit geöperem Vortheile dem Unterholze 
gewibmet bleiben. 

Die geringfte Oberholzmenge, wo nümlich der Bedarf diefe Befchräns 
fung zuläßt, muß Doch fo groß fein, damit genug Samenpflangen im Walde 
entftehen, aus welchen fpäterhin wieder neue Oberftänder gewählt werden 
fönnen, und damit dem Unterholze ber Schuß des Oberholzes in dem Maße 
zn Theil wird, als derfelbe nach Holzart und Standort wirklich wohlthätig 
erfcheint. Wenn nun beiſpielsweiſe dieſe geringfte Oberholgmenge mit ihren 
Kronen 10% der ganzen Walpfläche unmittelbar überfchirmt, während im 
erfteren Falle diefe Ueberfchirmung leicht 50 — 90%, betragen Fann, fo 
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ift Leicht erfichtlich,, wie viele Abftufungen in der Menge des Oberholzes 
zwifchen dieſen Grängen nach den obmaltenden befonderen Umftänden Ratt: 
finden Fünnen. Im Allgemeinen kann hiebei als Richtſchnur dienen, das, 
inſoferne e8 dem fonftigen Zwede der Wirthfchaft und dem Bedarfe ent« 
fpricht, das Oberholz in um fo größerer Menge erzogen werben kann, je 
weniger das Unterholz durch die Ueberſchirmung benachtheiligt wird, ober 
je weniger Zuwachs felbes für die Zukunft überhaupt verfpricht , je kürze 
das Benübungsalter ſowohl des Unter- als des Oberholzes ift, je gerin: 
gere Kronenausbreitung, lichteren Baumfchlag und höher angefegte Kro: 
nen das letztere befigt, je Fräftiger und fruchtbarer endlidy Der Boden um 
je fhugbebürftiger die Rage ift. 

Im Vorſtehenden ift die Ueberfchirmung des Waldbodens durd die 
Kronen des Oberholzes als Mapftab fir Die Menge des lepteren bezeichnet 
worden, weil der Wuchs des Unterholzes unter der Traufe der Oberflän: 
der nur in fehr befchrinftem Maße erfolgt, und weil der Erfahrung zu 
Folge die Kronenausbreitung der Oberftänder nach Alter, Holzgattung, 
Standort und früherer Walpbehandlung, felbft bei einer und derſelben Holp 
art, eine fo verfchiedene ift, vaß nur allein durch Berüdjichtigung und Mel: 
fung diefer Meberfchirmungsfläche des Oberholges das räumliche Berhält: 
niß desfelben zum Unterholze anfchaulich gemacht werben kann. 

Da das Oberholz ftets gleichzeitig mit dem Unterholze derſelben 
Schlagfläche zur Aufnugung gelangen muß, fo folgt hieraus, daß die Leber: 
fhirmung des Schlages durch das beim Hiebe übergehaltene neue Oberhoh 
unmittelbar nach dem Hiebe am Feinften ift, daß diefelbe aber mit zunch 
mendem Alter und Kronenausbreitung der Oberftänder gleichmäßig wädl, 
zur Zeit des abermaligen Abhiebes derſelben Schlagfläche endlich Das größte 
Maß erreicht hat, welches nun durch die vollftändige oder theilweife Auf 
nugung des Oberholzes wieder auf den urfprünglichen Zuſtand zurüdge 
führt wird. Man pflegt die Ermittlung der entfprechenden Oberholzmenge 
ſtets auf deſſen größte Schirmfläche unmittelbar vor dem Abtriebe 1 
begründen, d. i. auf die Schirmfläche im Benützungsalter, welche bereite 
befannt fein, aber durch Meffung vorhandener Oberftäuder dieſes Alterd 
erforfcht werden muß. — Wenn beifpieldweife das Benützungsalter des 
Unterholzes mit 30 Jahren feftgefegt ift, fo erreicht dad aus demſelben 
übergehaltene Oberholz, bis zum abermaligen Abtriebe des Schlages, da? 
Alter von 60 Jahren; gemügt dieſes Alter dem Zwecke der Oberhofgerjie 
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bung fihon, und wird aͤlteres und ftärferes Holz nicht verlangt, fo hat 
man es blos mit Einer Dberholzclaffe zu thun, bie zur Zeit ihrer 
Benugung 6ojährig ift. Die Schirmfläche eines 6 jährigen Oberftänders 
kann nad) Berfchiedenheit ver oben angebeuteten Umftände zwifchen S— 6 
Duadratflafter betragen; angenommen nun, diefe Schirmfläche fei in einem 
gegebenen Falle 4 Quadratklafter, und das Oberholz dürfe unmittelbar 
vor dem Abtriebe die Hälfte der Schlagfläche überfchirmen, fo find auf 
1 30h A 1600 Quadraiklafter an Oberftändern überzuhalten: 5° : 4 = 
200 Stämme. Diefe 200 Stämme, beim Abtriebe des Schlages durch 
eben fo viele neue aus dem gojährigen Unterholze erfegt, überfchirmen 
zwar anfangs die Schlagfläche in einem meit geringeren Berhäftniffe, in⸗ 
dem die Schirmfläche eines 3ojährigen Oberftänderd nur 1 — 1,5 Qua⸗ 
dratflafter beträgt, fo daß im höchften Falle die Ueberſchirmung nicht ganz 
/ Theil der Fläche erreicht; von Jahr zu Jahr fleigt aber dieſes Verhält« 
niß mit zunehmender Kronenausbreitung der Oberftänder und erreicht zu⸗ 
legt die beabfichtigte Höhe. 

Würde das im vorigen Beifpiele Kojährige Oberholz die nöthige 
Etärfe noch nicht erreicht Haben, fo muß dasſelbe ganz oder doch zum 
Theile noch einmal übergehalten, und nad) Verlauf von weiteren 80 Jah: 
ren, al8 gojähriges Oberholz zur Nubung gebracht werden. Weil man 
aber in der Folge bei jedesmaligem Abtriebe des Schlages derlei gojäh: 
riged Oberholz vorfinden will, fo muß auch bei jedem Abtriebe eine neue 
Sberholzclaffe aus dem Unterholge übergehalten werden, wodurch nun ſchon 
2 gleichzeitig auf dem Schlage vorhandene Oberholzclaffen entftehen, welche 
unmittelbar nad) dem Abtriebe 80⸗ und Kojährig, zur Zeit der Fünftigen 
Benubung aber 60⸗ und 9ojährig find. Die Schirmfläche eines 9ojähri- 
gen Oberſtaͤnders fällt zwifchen 7— 12 Quadratklaftern, und wird felbe 
hier mit 10 Quabdratflaftern angenommen und gleiche Stammzahl in jeder 
Dberholzclaffe vorausgefegt, fo beträgt die Schirmfläche eines 60⸗ und 
eines gojährigen Oberftänders zufammen 4 10 = 14 Quabratflafter, 
und um bie Meberfchirmung von '/, der Schlagflädhe einzuhalten, duͤrfen 
nicht mehr als : 14 = 57 Stämme von jeder Claſſe per Joch vorhan⸗ 
den fein. — Müßte endlich noch eine dritte Oberholzclaffe hergeſtellt wers 
den, welche unmittelbar vor ihrer Benutzung 1 20jäbrig if, deren Schirm: 
fläche durchſchnittlich 138 Duadratklafter per Stamm betragen fol, fo wäre 
die Schirmflächenfumme je eines Stammes aus allen drei Claſſen = 

©rabner's Zorſtwirthſchaftelehre. i. 11 
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4-- 10 + 18 = 27 Quadratklafter, und die zuläffige Stammzahl ia 
jeder Claſſe — "7 : 27 = 80 unter Befeitigung ded Bruchtheiles. 

Häufiger noch, als die fo eben in. Rechnung genommene gleiche 
Stammzahl in allen Öberholzclaffen muß nach den Anforderungen der 
Wirthfchaft eine ungleiche Stammzahl beibehalten werden, indem die Auf— 
nupung nebft der Alteften Claffe, audy auf Stämme der jüngeren Claſſen, 
zur Deckung des Bedarfes verfchiedener färferer und fchwächerer Holzſor⸗ 
timente ausgedehnt zu werben pflegt. Auch muß man fletd darauf Rüd: 
fiht nehmen, daß bei einem hohen Benügungsalter der älteften Oberholz⸗ 
claffe mancher Stamm, wenn auch urfpränglich mit aller Umficht dazu aus: 
gewählt, gleichwohl bis dahin nicht im gefunden Zuftande aushält, ober 
irgend einer dußeren Beſchädigung unterliegt; daß Daher auch aus Diefem 
Grunde urſprünglich mehr Stämme in der jüngften Oberholzclaſſe über: 
gehalten werben müffen, ald feiner Zeit in ber älteften Claſſe vorhanden 
fein follen. In allen diefen Fällen muß zuerft das beabfichtigte Verhältniß 
der Stammzahl von der älteften Elaffe angefangen in Zahlen ausgebrüdt 
werben, um die obige Berechnung anftellen zu können. Wäre es zum Bei: 
fpiel in der Wbficht, bei den oben vorausgefesten drei Alteröclaflen, nebft 
der diteften Elaffe auch aus jeder der zwei jüngeren Claffen /, Theil ber 
Stämme, die die ältefte Claſſe zählt, zum Aushiebe zu bringen, fo wäre 
das Berhältniß der Stammzahl wie 1:1 /s : 17/2, oder in ganzen Zah: 
lien wie 8: 4:5. Die Schirmflächenfumme dieſer 12 Stämme beträgt 
nach den oben angenommenen Scirmflädhen 8.18 + 4.10 +54 = 
99 Duadratflafter, woraus fid) wie früher per Joch ergibt "°:99 — 8. 
Diefer Quotient zeigt an, daß ſich das einfache Stammzahl - Berhältnig 
8:4:5 aufeinem Joche 8mal wiederholen muß, um die Ueberſchirmung 
von Y, der Fläche herzuftellen; es find alfo 34 Stämme der aͤlteſten ober 
ı. Elaffe, sa Stämme der 2. Claſſe und 40 Stämme der 3. Claffe über: 
zubalten. 

In der vorſtehend gezeigten Art kann für jede beliebige Ueberſchir⸗ 
mungsfläche und jedes Verhältnig der Elaffen-Stammzahl, die lestere für 
jede einzelne Elaffe berechnet werden. Wiederholt muß aber die unmittelbare 
Erforſchung der Schiemflächen der Oberftänder bei verſchiedenem Alter für je: 
den einzelnen Ball empfohlen werden, da, wie erwähnt, die Abweichungen 
hierin allzu erheblich find, als daß Die dießfülligen Angaben von anderen 
Orten auch nur mit einiger Zuverläffigfeit angewendet werben Fönnten. 
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$. 62. Die Bertheilung des Oberholzes wird entweder in groͤ⸗ 
ßeren ober Eleineren Gruppen, ober aber in einzelnen Stämmen und nach 
Umfländen mit einer gewiffen Gteichförmigfeit erzielt. Das erſtere findet 
ftatt in dem ſchon früher erwähnten Falle, wo Hochwald⸗ und Niederwalb- 
beflände ortöweife mit einander abmwechfeln, wo alfo das Oberholz gefchlof- 
fene Holzbeftände von verfchiedenem Umfange bildet. Aber auch Dort, wo 
dem Unterholze ein größerer Theil der Walpfläche eingeräumt wird, iR die 
gruppenweife Stellung des Oberholzes fehr zu empfehlen, wo immer der 
Boden nur ſtellenweiſe jene größere Güte und Tiefgründigfeit beftgt, die ber 
Anzucht hochſtaͤmmiger und dlterer Hölzer vorzugsweiſe entfpricht, wo bie 
Lage für die künftige Abfuhr der ſchweren Oberhöfzer beſonders günftig 
erfcheint, oder wo man es mit Holzarten zu thun hat, Die Hei vereinzelter 
Stellung der Gipfeldürre und dem Stammfproffen-Wuchfe unterliegen, ober 
- Die durch Winde, Schnee⸗, Eis: und Duftanhang befonders gefährbet find. 
Werben in diefen letzteren Faͤllen auch nur die Fleinften Oberholzgruppen 
von je 3, 4 bis 10 Stämmen gebildet, deren Kronen nur wenig ober gar 
nicht von einander abftehen, fo wird hieburch ſchon fehr wefentlich zur Ver: 
minderung der erwähnten Nachtheile beigetragen, nebſtdem aber der Vor⸗ 
theil erreicht, eine gemwiffe Oberholgmenge mit einer gegen Die vereinzelte 
Stellung Fleineren Neberfhirmungsfläche heranziehen, fohin das Unterholz 
mehr begünftigen zu Fünnen. 

Die ftammmeife, zugleich möglichft gleichförmige BVertheilung des 
Oberholzes ift dort angezeigt, wo der Boden feiner größeren Ausdehnung 
nad für Oberholz geeignet ift, die vorhandenen Holzarten zugleich die 
freie Stellung vertragen. Dennod wird ein ganz gleichförmiger Stand and) 
hier nicht immer zu erreichen fein, weil einzelne Bodenſtellen Hiezu nicht 
taugen, und weil man eben bafelbft oder auch an anderen Orten feine zu 
Oberholz tauglichen Stämme vorfindet, daher man dort, wo eben Die Aus⸗ 
wahl möglich ift, mehrere Stämme in geringerer Entfernung überhalten 
muß. — Um die gleichfürmige Vertheilung der per Soc) beftimmten An 
zahl von Oberftändern zu treffen, bividirt man 1600 Quadratklafter durch 
diefe Anzahl, und zieht aud dem Duotienten die Quadratwurzel; letztere 
zeigt die durchfchnittliche Entfernung eined Oberftänderd vom anderen in 
Klaftern, welches Maß in Schritte (man rechnet 5 Schritte = 2 Klaftern) 
_ umgewandelt, und bienad) die Auswahl gepflogen werben Fann. Bei Vils 
bung der jüngflen Oberholgclaffe aus dem Unterholge hält man ſtets um 
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einige Stämme per Joch mehr über, ald eigentlich beftimmt find, weil im: 
mer auf einigen Abgang bei der nachfolgenden Holzfällung, fo wie in Folge 
der Freiftelung, gerechnet werden muß. 

$. 68. Bei der Auswahl der jüngften Oberholzclaſſe ift darauf 
zu feben, daß nur aus Samen erwacfene Bäume übergehalten werben, 
welche einen andauernden Zuwachs bis in das beabfidhtigte höhere Alter 
verfprechen. Rur bei Mangel an Samenpflanzen muß die Wahl auch auf 
Stodtriebe ausgedehnt werden, und zwar wo möglich auf folche, die ſich 
ſelbſtſtaͤndig bewurzelt haben, die deßhalb eine den Samenpflanzen aͤhnliche 
Ausbildung erwarten laſſen. Alle dieſe Laßreidel müſſen vollkommen ge: 
fund, mehr ſtufig und Fegelfürmig, als allzu ſchlank erwachſen fein, damit 
fie dem Winde, Schnee: und Eisdrucke nicht fo leicht unterliegen , dabei 
aber auch feine allzu große Neigung zur Kronenausbreitung befigen. 

In den älteren, noch beizuhaltenden Oberholzclaffen werben gleich: 
falls nur die fehlerfreien, gutwüchfigen, nicht allzu fehr in Die Krone ver- 
breiteten Oberftänder zur ferneren Ueberhaltung beftimmt, die Stämme von 
entgegengefehter Befchaffenheit aber, fo wie bei gruppenmweifer Stellung 
bed Oberholges jene Stimme, melde von den anderen überwachlen und 
unterdrücdt erfcheinen, der Benugung zugeführt. 

Die Bezeichnung der gewählten Laßreivel erfolgt entweder Durch ein 
Strohband, einen Kalfring oder durch) ſchwaches, unſchaͤdliches Anplätten 
der Rinde, damit die Holzarbeiter die überzuhaltenden Stangen leicht 
erfennen. 

Diefe Auszeichnung muß bei fehneelofer Zeit vorgenommen werben, 
damit man die Befchaffenheit ver Laßreidel als Kernftämme oder gute Stod: 
lohden ficher erkennen, fo wie die etwa vorhandenen jungen Samenpflans 
zen durch örtlich fparjamere Ueberhaltung von Dberftändern begünfti: 
gen Tann. 

$. 64. Die Faͤllung des Holzes im Mittelmalde muß zur vollftäns 
digften Erreichung des Zweckes der natürlichen Waldverjüngung fehr oft in 
einen Borhieb, in die Hauptholzung und in den Nachhieb ge 
trennt werden, abgefehen davon, daß in ben größeren Oberholzgruppen 
oder ganzen Holzbeftänden die für die Hocmälder angegebenen Regeln 
des Verjüngungshiebed Anwendung finden. 

Der Vorhieb hat den Zwed, einerfeits die Entftehung junger Sas 
menpflanzen zu begünftigen, woraus in der Folge gute Laßreidel gewählt 
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werden koͤnnen, und nebſtbei eine Erneuerung des Unterholzes erzielt wird, 
andererſeits das Ueberhalten neuer Oberhölzer bei der nächft eintretenden 
Abholzung vorzubereiten. Der Vorhieb wird einige Jahre vor der Haupt: 
holzung geführt, und befteht darin, daß an allen Stellen des Schlages, wo 
fi) junge Samenpflanzen von guten Holsgattungen zeigen, eine geringe 
Lichtung des Unterholzcs, nach Bedarf auch die Hinwegnahme der unterften, 
allzu fehr ausgebreiteten Hefte der alten Oberftänder, eintritt, wodurch ber 
junge Kernwuchs gegen Unterbrüdung geſchützt und für die freie Stellung 
‚vorbereitet wird. Sollten junge Samenpflanzen nicht vorhanden fein, fo 
muß in den legten 4— 5 Jahren vor dem Haupthiebe Die Samenerzeugung 
der Oberftänder wohl beobachtet werden, bei deren Eintritt Diejenigen 
Stellen des Schlages, nad melden die Samen abfallen ober abfliegen, 
bie vorerwähnte Lichtung des Beſtandes erhalten, gleichzeitig aber auch 
der Boden angemeffen bearbeitet wird, falls er den Samen feine guten 
Keimftellen darbieten follte. 

Bezüglich der demnächft als neue Oberholzclaffe überzuhaltenden Laß⸗ 
reibel ift es zweckmäͤßig, ſchon zur Zeit des Vorhiebes die vorläufige Aus: 
wahl zu treffen, wornady im Umkreiſe jener gewählten Stangen, die bis- 
her im dichten Walbfchluffe erwachfen find, oder die befonderd werthvollen 
Holzarten angehüren, eine vorfichtige Lichtung vorgenommen with, wodurch 
die fo begünftigten Laßreidel Zeit gewinnen mehr zu erftarfen und nad) 
ihrer Freiftelung beim Abtriebe, den äußeren Einflüffen nicht fo Teicht zu 
unterliegen. | | 

Die Hauptholzung im Mittelmalde beginnt ftetS mit der Auf; 
nugung des Unterholges, welche nach den Regeln des Niederwaldhiebes 
erfolgen muß ; häufig wird aber der Hieb fhon im Herbfte begonnen wer- 
den müffen, weil die nachfolgende Aufnugung der Oberftänder wegen ihrer 
Stärfe und alfogleichen Verarbeitung zu verfchiedenen Nutzholz⸗Sortimen⸗ 
ten oft fehr zeitraubend ift, fo daß die Räumung des Schlages bis zum 
Ausbruche der Lohden bei ber Frühjahrs-Faͤllung nicht zu erreichen wäre. 
Nach der Faltung der Oberftänder, welche nach Umftänden oft durch Aus⸗ 
graben ſammt dem Wurzelftode erzielt werben kann, erfolgt eine nochmalige 
Mevifton der Laßreidel, von welden noch alle jene dem Hiebe verfallen, 
die nun bei freier Stellung irgend ſchadhaft, oder mit Rüdfiht auf Die 
herzuftellende Ueberſchirmung als überzählig erfcheinen, obfchon Die legteren, 
fo mie folche Reidel, die man nur zur Erzielung einiger Befamung noch 
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überhalten will, zweckmaͤßiger erſt durch ven Rachhieb befeitigt werben. 
Zuletzt werden noch die älteften Oberſtaͤnder befichtigt und bei allen jenen, 
deren tief angefehte und weit audgebreitete Aefte dem Emporfommen des 
Unterholzes im weiten Umfreife hinderlich find, die Abnahme der unterften 
Aefte eingeleitet, wobei zur Vermeidung der Faͤulniß auf möglichft glatten 
Abhieb gefehen werden muß. — Die nad) der Schlagräumung als nicht 
hinlaͤnglich beſtockt erfcheinenden Stellen, die fih am häufigften dort vors 
finden, wo die älteften Oberftänder aufgenugt wurden, find ungefäumt 
durch Einpflanzung größerer Seglinge ober Heifter zu ergänzen. 

Der Nachhieb tritt 2 — 3 Jahre nach der Abholzung ein, und 
trifft die ſchon erwähnten überzähligen, oder die bloß der Befamung wegen 
beibehaltenen,, fo wie die durch Wind ober Schnee gebogenen oder fonft 
ſchadhaft gewordenen Laßreibel, dann folhe Stämme aus den älteren Ober⸗ 
holzgruppen, welche bis zu einem nächflen Durchforfiungshiebe nicht im 
fräftigen Wuchfe verbleiben würden. Sollten fi) an ven Oberfländern im 
Bolge der Hinwegnahme des Unterholzges Stammfproffen zeigen, fo müffen 
felbe alsbald mittelft Stoßeifen entfernt, und dieß nad) Bedarf wiederholt 
werben, bis das Unterholz wieder mehr beranwächft und die Stammfprof- 
fen von felbft unterbleiben. 

$. 65. Aus wirthfchaftlichen Rüdfichten muß oft die Ummwands 
lung des Mittelwalnbetriebes in Hochs oder Niederwald, oder aud) ums 
gekehrt, mit Hilfe des Hiebes bewirft werben. Die Umwandlung in Hoch⸗ 
wald wird herbeigeführt, indem man beim Abtriebe eine möglichft vermehrte 
Anzahl von Laßreideln überhält, die Nugung in den älteren Oberholz⸗ 
clafien aber auf jene Stämme befchränft, die Feine Ausdauer bis zum nädhs 
fen Abtriebe verfprechen. Hiedurch wird der Heberfhirmungsgrab vermehrt, 
und ſobald die jüngfte Oberholgclaffe Samen zu tragen beginnt, kann die 
Verjüngung als Hochwald mittelft Befamungsfchlag eintreten, wobei das 
noch vorhandene Unterholz, wenn es nicht weiter ald Schugmittel für deu 
Nachwuchs dient, zur Sommerszeit ausgehauen wird. — Die Umwand⸗ 
fung des Mittelmaldes in Nieverwald wird nur dort angezeigt fein, wo 
ein Eräftiges, viel verfprechendes Unterholz vorhanden ift; fie erfolgt eins 
fach durch Aufnutzung aller vorhandenen Oberftänder beim Abtriebe ohne 
fernere Ueberhaltung von Laßreideln. Zwedmäßig ift es hiebei, mittelft des 
Vorhiebes auf Erzeugung zahlreicher Samenpflanzen hinzuwirken, um da⸗ 
durch Fraftuolle Stöde für den Fünftigen Niederwaldbetrieb zu gewinnen. 
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Die Ummandlung eined Hochwaldes in Mittelmald fegt eine vor- 
herrfchende Laubholzbeſtockung voraus, obfchon zu Oberftändern recht wohl 
auch Rabelhölzer gewählt werden können. Steht ver Wald noch im Alter 
der vollen Ausfchlagfähigkeit, fo wird er unmittelbar auf die Wurzel gefept, 
mit Ueberhaltung fo vieler Laßreidel beim’ Abtriebe, daß fie bis zur Zeit 
der nächften Benugung des Unterholzes den beabfichtigten Ueberſchirmungs⸗ 
grad herftellen; die gruppenweiſe Ueberhaltung des Oberholzes wird ſich 
hiebei oft vorzugsweiſe empfehlen. Dem Abtriebe folgt ſogleich die Ein⸗ 
pflanzung von Heiſtern, um beim naͤchſten Abtriebe taugliche Laßreidel zu 
finden. Beim naͤchſten Abtriebe werden abermals Laßreidel, ſo weit deren 
taugliche vorhanden ſind, übergehalten, die vorhandenen Oberſtaͤnder aber 
ſo vermindert, daß nun beide Oberholzelaſſen zuſammen die richtige Ueber⸗ 
ſchirmung bis zum nächften Abtriebe herſtellen. Dieſes Verfahren wird 
von Abtrieb zu Abtrieb wiederholt, und hiedurch das Stammclaſſen⸗Ver⸗ 
haͤltniß der Oberfländer nad) dem Zwecke der Wirthichaft geregelt. — Hat 
der Hochwald das Alter der vollen Ausfchlagfähigkeit ſchon überfchritten, 
fo fucht man durch Führung des WVorbereitungshiebes die Samenerzeugung 
zu befehleunigen, verjüngt dann den Wald nad) den Regeln des Hochwals 
des, und hält beim Abtriebshaue eine entfprechende Anzahl von Oberfläns 
dern über, die noch fo lange auszudauern verfprechen, bis der junge Wald 
feiner Zeit auf Die Wurzel gefet wird. — Wäre der umzuwandelnde Bes 
fand ein Plenterwald, fo Fönnen oft alle erforderlichen Oberholzclaffen 
mit einem Male hergeflelt und der Zweck der Umwandlung in der kuͤrze⸗ 
ften Zeit erreicht werben; die Verjüngung des zu Unterholz beflimmten 
Gehölzes erfolgt hiebei in den dlteren Horften durch Befamung, in ben 
jüngeren durch unmittelbaren Hieb auf Ausfchlag. 

Sol endlich ein Niederwald in Mittelmald umgeftaltet werben, fo 
muß derſelbe zur Bildung der erften Oberholzclaffe, Samenpflanzen oder 
kraͤftige, tiefftehende Stodtriebe in genügenvder Menge enthalten. Zur Bil: 
dung der zweiten Oberholzelaſſe müſſen aber fogleich nach dem erften Ab⸗ 
triebe Heiflerpflangungen im Schlage flattfinden, um beim zweiten Ab⸗ 
triebe geeignete Laßreidel zu finden; auch muß fich bet diefem Abtriebe Die 
Reidelpflanzung wiederholen, wenn Feine jungen Samenpflanzen im Schlage 
‚bemerkbar find. Die allmälige Zurädführung der Stammzahl in jeder 
Oberholzelaſſe auf Das entfprechende Maß erfolgt bier ebenfo, wie ſchon 
vorher bei Umwandlung eines Hochwaldes gezeigt wurde. 


— 
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$. 66. Ueber die Anwendung des Verjüngungshiebes bei ben ver: 
ſchiedenen, forftlich wichtigen Holzarten mögen noch einige nähere Anbeu: 
tungen hier nicht überflüffig fein. | 

Die Fichte kann als eine zwar fchattenliebende, zugleich aber gegen 
äußere Einflüffe wenig empfindliche Holzart, durch jede beim Hochwalde 
angeführte Hiebesart verjüngt werden. Sie unterliegt jedoch dem Wind: 
bruche mehr wie jede andere Holzart, weßhalb fie überall, wo biefe Ge 
fahr wirklich groß ift, bei gefchloffenem Walde mittelft Platthieb unter 
möglichfter Beobachtung der Sturmlinie verjüngt werben muß. In weni 
ger gefährdeten Lagen kann der Befamungshieb plaßgreifen, wobei man 
übrigens dennoch den Lichthau gerne vermeidet, und daher den Dunkelhar 
fo weitgreifend führt, daß ihm der Abtriebshau unmittelbar folgen kam. 


In dem oberften Waldgürtel der Hochgebirge darf, nad; gefeßlichen Bes - 


flimmungen, nur der Blenterhieb angewendet werben. Wo in Vermiſchung 
mit der Fichte, bie Lerche oder Kiefer vorkommen und auch erhalten werben 
follen, wird e8 genügen, im Abtrieböfchlage oder beim PBlatthiebe eine ent» 
fprechende Anzahl von Samenbäumen diefer Holzarten auf dem Schlage 
überzuhalten; die nicht minder entfprechende Mifchung der Fichte mit Tans 
nen, Buchen oder Eichen Fann jedoch beim Platthiebe nur dann erhalten 
werden, wenn entweber fchon junger Nachwuchs von dieſen Holzarten vor: 
handen ift, oder wenn deſſen Entftehung durch einen, dem Platthiebe vors 
ausgegangenen Vorbereitungshbieb in der nädhften Umgebung der famen: 
teagenden Stämme diefer Holzarten begünftigt wird. — Als ein. Uebel: 
ftand bei der Verjüngung der Fichte durch den Hieb, beſonders mittelf 
Befamungsfchlägen, muß die oft ortweife, fo überreichlich erfolgende Bela: 
mung angefehen werden, woburd Dickungen entftehen, in welchen bie ein: 
zelnen Pflanzen von ihrer erften Jugend an im Wuchfe, mit fehr empfind⸗ 
lihem Berlufte am Holzzuwachſe und an der Kräftigfeit, gehemmt werden, 
welchem Nachtheile nur durch Foftfpieliged Ausfchneiden der überflüffigen 
jungen Stämmchen zu begegnen ift. 

Die Kiefer wird als lichtbedürftige Holzart entweder mittelſt des 
Platthiebes, unter Ueberhaltung geeigneter Samenbaͤume auf dem Schlage, 
oder durch den Beſamungshieb bei Anwendung der weitgreifendſten Durch⸗ 


hauungsgrade verjüngt, weil die junge Kieferpflanze unter der Traufe der 


Mutterbaͤume ſehr bald verkümmert. Im dichten Schluffe herangewachſene 
Kiefernbeſtaͤnde verjüngen ſich nur durch wiederholte Beſamungen vollſtaͤn⸗ 


| 
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dig, weil die Zapfen dieſer Holzart an den Seitenzweigen figen, die Kro⸗ 
nenverbreitung aber hier fehr befchränft ift, fo, daß obfchon die Samen 
erzeugung häufig einzutreten pflegt, biefelbe Doc, nicht ergiebig ift. In 
folchen Wäldern ift ein Vorbereitungshau nöthig, dem dann bei wahrgus 
nehmender, vermehrter Samenerzeugung der weitgreifendfte Beſamungs⸗ 
hieb, und diefem bald möglichft weitere Lichtungen folgen. Der PBlatthieb 
ſoll nur dort angewendet werben, wo die Bloßlegung bed Bodens Feine er: 
heblichen Nachtheile beforgen läßt; veffenungeachtet follen die Schläge Feine 
zu große Ausdehnung erhalten, und möglichft alffeitig durch Vorſtaͤnde ges 
fügt fein. — Die Mifhung der Kiefer mit der Fichte iſt häufig, führt 
aber meiftend dahin, daß letztere Holzart im Beftande vorherrfchenn wird, 
wie denn überhaupt die Kiefer mehr wie jede andere Holzart die Eigen⸗ 
fchaft befigt, andere Holzarten, welche weniger lichtbevürftig find als fie 
ſelbſt, unter fi auffommen zu laffen und ihnen zulegt den Pla ganz zu 
überlaffen. Sol die Kiefer in der Mifchung verbleiben, fo müſſen früher, 
als die Fichte ſich allenthalben angefamt hat, weitgreifende Lichtungen zu 
Gunften der erfteren eintreten, bie übrigens auch durch ihre größere Schnelle 
wichfigfeit in ber erften Sugend den VBorfprung über die Fichte erlangt. — 
Die Mifchung mit der Lerche geftattet gleiche Behandlung mit reinen Kie⸗ 
ferbeftänden, jedoch ift Dabei das noch größere Lichtbenürfniß der Lerche 
gehörig zu berüdfichtigen. — Die Mifchung der Kiefer mit Eichen und 
Birken fommt häufig auf magerem oder herabgefommenem Waldboden vor, 
ift auch beim Vorwalten ber Kiefer ganz geeignet, unter Anwendung eines 
etwa 6 ojaͤhrigen Benützungsalters den Boden zu verbeſſern, und felbft den 
Uebergang zu anderen Holzarten vorzubereiten. Beim Borhandenfein von 
Eichenauffchlag, oder wenn dieſe Holzart früher untergebaut wird, erfolgt 
die Verjüngung durch den Platthieb, wobei nach Bedarf einige Samens 
bäume von Kiefern und Birken ausgeſpart, einzelne fehönmwüchfige Eichen 
auch bis zum Fünftigen Abtriebe des Waldes übergehalten werben Fönnen. 
Am Mittelwalde ift die Kiefer ald Oberftand, befonderd in Gruppen, nad) 
Umftänden gut verwendbar. 

Die Schwarzföhre geftattet ähnliche Behandfung wie die Kiefer, 
obſchon fie etwas mehr Beichattung verträgt, babei aber vermöge der Eigen: 
thümlichkeit ihres Standortes minder gefchluffene Beftände in dem ihr bei 
langfamen Wuchſe nothwendig einzuräumenden höheren Benützungsalter 
. bildet, wodurch das Einniften der Rothe und Weißbuche, und vieler andes. 
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rer Laubholzbäume und Sträucher in ſolchem Maße erfolgt, daß hiedurch 
ber natürlichen Waldverjüngung fehr wefentliche Hinberniffe entgegenge⸗ 
fielt werden, auch die dem Kalkboden holden Korftunfräuter wuchern in 
diefen Beftänden oft derartig, daß fie ven Boden vor der Zeit verſchließen. 
Es muß daher gleichzeitig mit der Schlagftelung die Ausrodung dieſes 
Strauchwerkes, und eine wenigftens theilmeife Hinwegnahme der Unfräu: 
terdecke eintreten; auch muß erftereö wiederholt und fo oft weggehauen 
werden, als «8 durch feinen tafchen MWiederausfchlag dem vorhandenen 
Anfluge fhädlich zu werben droht. — Zur Mifchung mit anderen Holzarten 
ift die Schwarzföhre wenig geeignet, foferne es fi um den Hochwaldbe⸗ 
trieb handelt ; als Oberbaum des Mittelwaldes eignet fie ſich jedoch fehr 


gut, ja fie fellt, wie vorher erwähnt, Die dießfalls entfprechende veſtan⸗ | 


desform häufig felbft her. 

Die. Lerche erfcheint als die lichtbedürftigſte unferer Hoͤlzarten, ver: 
möge welcher Eigenfchaft fie nur durch den Platthieb, oder bei fehr weit: 
greifenden Lichtungsgraden auf den Dadurch entflandenen Blößen, verjüngt 
werden Tann. Ihr Vorkommen in reinen Beftänden größerer Ausdehnung 
ift ziemlich befchränft und auch wirthfchaftlich nicht beſonders vortheilhaft, 
weil ihr Wuchs im reinen Beftande minder ausgezeichnet zu fein pflegt, als 
in der Stellung zwifchen anderen Holzarten. Zur Vermifchung mit den 
meiften Holzarten eignet fich aber die Lerche um fo beffer, als fie bei ihrer 
Schnellwüchſigkeit ftetö den Borfprung im Höhenmwuchfe behanptet, ohne 
dabei eine dem übrigen Beftande nachtheilige Ueberſchirmung zu verurfachen. 
Die Befamung der Lerche erfolgt im Allgemeinen nicht ſehr reichlich, an 
manchen Orten fogar äußerft fparfam, daher ed zweckmaͤßig erſcheint, eine 
Mehrzahl von Samenbäumen auf den PBlatts oder Abtriebefchlägen noch 
durch mehrere Jahre überzuhalten. — Als Oberbaum des Mittelmalbes 
dürfte fich Die Lerche bei ihrer geringen Ueberſchirmung ganz beſonders 
empfehlen, obfchon dieſe ihre Anwendung bisher nur felten ftattfindet. 

Die Tanne bildet den firengen Gegenfag zur vorigen Holzart, 
indem fie unter allen unferen Waldbäumen der am meiften fehattenliebende 
ift, mit einer großen Empfindlichkeit gegen Sonnenhige und Austrodnung. 
Ihre Berjüngung kann daher nur mittelft des Befamungshiebes oder durch 
den Blenterhieb erzielt werden, weldje lebtere Hiebesart bei gruppenweifer 
Berjüngung des Waldes ihr ganz befonders zufagt, da fie in der Jugend 


nirgends freudiger ald im Seitenfchuge eines nebenftehenden Gehölzes ges - 
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deiht. Beim Befamungsbiebe finden ftet3 die geringeren Durchhauungsgrabe 
Anwendung, wobei eine Benadhtheiligung des jungen Anfluges nicht zu 
beforgen ift, der fich, befonders in mit Laubhölzern gemifchten Tannenbe- 
ftänden, felbft durch 50, 60 und mehr Jahre unter der Ueberſchirmung des 
, alten Waldes lebensfräftig erhalt und endlich freigeftellt, noch zu den 
ſtaͤrkſten, zuwachsreichſten Bäumen ausbildet. Die Bermifchungen der 
Tanne mit der Fichte, Buche, Weißbuche, Eiche, dem Ahorn kommen noch 
häufiger vor, als reine Tannenbeftände, und find wirthſchaftlich fehr zu 
empfehlen, daher auch bei der Schlagftelung auf Erhaltung oder Regelung 
des vorhandenen Mifhungsverhältniffes Bedacht genommen werden muß. 
Die Eichen eignen ſich nach Umftänden für alle vorangeführten 
Betriebsarten, und fommen felbft für den Kopfs und Schneivelholzbetrieb 
in Betracht. In reinen Hochwalnbeftänden entfprechen die Eichen nur auf 
ven fruchtbarften Au⸗ und Marfchböben, deren Kraft felbi bei dem hohen 
Alter, welches dieſe Beftände zum Zmwede der Erzeugung werthvoller Nutz⸗ 
hölger erlangen müfien, Feiner Berminderung oder Erfchöpfung unterliegt. 
Auf allen minder vorzüglichen Standorten ift der Wuchs der reinen Eichens 
beftände nicht lang⸗ und gerabefchäftig genug, um dem Zwede der Nutz⸗ 
holzerzeugung vollfommen zu entfprechen; jedenfalls muß empfohlen wer: 
den, die Eichen ſtets in Bermifchung mit anderen Holzarten in folchem 
Berhältniffe heranzuziehen, daß erſt in der zweiten Hälfte bes Beftanbes- 
alter8 der reine Eichenwald ſich unter allmäliger Befeitigung ber einge 
mifchten Holzarten herftellt. Die minder dichte Belaubung der Eiche im ge⸗ 
fchlofjenen Stande, und die im höheren Alter von feldft eintretende Licht: 
fiellung ihrer Beftände, hat mit Ausnahme der angedenteten vorzüglichften 
Standorte eine Verminderung der Bodenfraft zur Folge, wodurch die nas 
türliche Waldverjüngung ſehr erfchwert wird, indem bie, wenn audy öfteren 
und ſelbſt reichlichen Beſamungen häufig ohne Erfolg für Entflehung eines 
jungen Aufichlaged bleiben; es muß dann bie Bearbeitung und Auflodes 
rung ded Bodens oder ber Eintrieb von Schweinheerden jedem Hiebe vors 
andgeben, um bieburch erft das Anfchlagen der Befamung zu befürbdern. 
Bei bereits vorhandenem Aufichlage müflen die Lichtungsgrade des Hiebes 
um fo raſcher fulgen, je mehr die Fruchtbarkeit ded Bodens erfchöpft, ber 
Auffchlag aber bereit6 von mehrjährigem Alter ift; hieraus erwachfen aber 
nicht felten wirtbfchaftliche Uebelſtaͤnde, indem fo geoße Nutzholzmaſſen nicht 
immer ſogleich ihrer beften Benusung und Verwerthung zugeführt werben 
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Fönnen. Ueberhaupt ift bei alten, verlichteten Eichenbeftänpen mit herab: 
gefommenem Boden meiftend vorzuziehen, den leßteren mit einer anderen 
Holzart aufjuforften, und die Eiche höchftens in einem untergeorbneien 
Mifhungsverhältniffe beimubehalten. — Im Mittelwalde eignet fid dir 
Eiche vorzugsweiſe zu Oberholz, wobei fie auf den beften Bodenftellen um 
gruppenmweife übergehalten, vorzügliches Nutzholz liefert und dem Nat: 
theile des Stammfproflen = Wuchfes und der Gipfeldürre entgeht, der bei 
einzeln übergehaltenen Stämmen nad) der Aufnutzung des Unterholzes häufy 
eintritt, dem übrigens durch wiederholte Befeitigung der Stanımfprofia 
mittelft Stoßeifen, bis das Unterholz wieder mehr emporgewachſen if, 
entgegengewirft werden Fann. — Für den Niederwald ift Die Eiche vor: 
zugsweife geeignet, da fie bei tiefem Abhiebe Lohden treibt, Die fich felbt: 
ftändig bewurzeln und ähnlid den Samenpflanzen fortwachſen, woduthh 
die volle Beftodung auch nad; mehrmaligem Abtriebe des Waldes gefiden 
ift. Als Schälmald wird der Eichennieverwald im Furzen, 1 6 — 2 4jähr: 
gen Umtriebe, mittelft des Safthiebes beim Laubausbruche verjüngt, weil 
nur zu diefer Zeit Die Rinde leicht gewonnen werden kann; fAhnelle Schlag: 
räumung ift hiebei nothwendig, um den bald erfcheinenden Lohdenwuchs nid! 
zu flören. — Als Kopf: und Schneidelholz ift die Eiche gleichfalls gut ver: 
wendbar; bei erfterer Benugung wird gewöhnlich ein plenterweifer Abhich 
nur der ftärfften, 8— ı 2jährigen Kopflohden beobachtet, alle fchmäden | 
Lohden oder Haare aber werben zur fpätern Benügung übergehalten. 
Die Rothbuche reiht fich als fehattenliebende Holzart bei ihr 
Behandlung durch den Verjüngungshieb ald Hochwald zunächft der Tann 
an; auch fie ann nur durch den Beſamungs- oder Plenterhieb natürlich 
verjüngt werben. Borbereitungshiebe Fommen hier, foferne angehend han 
bare Beftände zur Nugung gezogen werben müffen, am häufigften vor, fe 
wie die Rothbuche die langfamfte Aufeinanderfolge der verfchienenen Hie 
besftufen, wenn befondere Umftände dieß verlangen, zuläßt. Bei Mangel 
felbft angehend haubarer Beftäube hat man, um nicht zum Niedermwalbe 
triebe übergehen zu müffen, der für reine Buchenbeftände wenig taugt, va 
Eonfervationshieb und den modificirten Hochwaldbetrieb vorgefchlagen; 
erfterer wird in 40 — 5ojährige Beſtaͤnde, mit Ueberhaltung fo viekt 
Stämme eingelegt, damit diefe bis zur Erlangung des eigentlichen Ben 
gungsalterd wieder einen befamungsfähigen Holzbeſtand herftellen; die 
während biefer Zeit aus dem abgehulgten Theile des Beſtandes erfolgenden | 








173 





Stocklohden werden im kurzen Umtriebe ald Unterholz behandelt. Der mo: 
dificirte Hochwalbbetrieb wird mit der gleichen Abficht in 60 — 8 ojährige 
Veſtände eingelegt, dabei aber, da auf einen Stockausſchlag nicht mehr 

m rechnen iſt, irgend ein Unterholz zur Deckung des Bodens durch Anbau 

hageſtelt, und dieſes fo lange wiederholt benutzt, bis es in Folge des 

nah und nach wieder eintretenden Beſtandſchluſſes durch zu ſtarke Leber: 
irmung verdraͤngt wird. Der Buchenhochwald fürdert das Gedeihen 
‚ anderer edler Laubholzarten, wie auch der Tanne und Fichte, wenn ſie in 
‚ einem untergeordneten Mifchungsverhältnifte erfcheinen, in ganz vorzůg— 
liher Weife, weßhalb man auch derlei Mifchungen beim Verjüngungshiebe 
erhalten, oder durch Einpflanzung oder Unterbau herzuftellen teachtet. — 
Jam Oberholze des Mittelwaldes eignet ſich die Buche gut, ſie überſchirmt 
jedoch farf, und geftattet nur wieder fchattenliebenden Holzarten als Un- 
lerholz ein gutes Gedeihen; die Anzahl der Oberftänder muß deßhalb auch 
mäßige werben. — Zu Niederwald ift die Buche nur auf feichtem Boden 
ud mit Weißbuchen oder anderen Laubhölzern vermengt tauglich, da fie 
am an der Abhiebsfläche die meiften Lohden treibt, nach wieverholtem 

Ahtriebe im Wuchſe fehr zurüdbleibt. Der Lohdentrieb erfolgt oft erft im 

nichſen Jahre nach dem Abhiebe, meil erft eine Wulſtbildung zwifchen 

Gel; und Rinde des Stodes vor fi) gehen muß, aus welcher ſich dann 
-Rnofpen und Triebe entwideln. 

Die Weißbuche ift für den Hochwalpbetrieb wenig, und nur in 
Einmengung zwifchen Rothbuchen und Eichen geeignet, und wird hier meift 
Khon vor der Berjüngung mittelft Durchforftung aus dem Beftande gezo- 
gen. Als Unterhol; des Mittelmaldes und als Niederwald entfpricht fie 
beſſer, da fie tief aus der Wurzel gehauen, zahlreiche und Fräftige Ausfchläge 

 fefert, auch gegen die Ueberſchirmung des Oberholzes wenig empfindlich 
ft. Zum Kopf: und Schneidelholgbetriebe zeigt fich Die Weißbuche bei ihrer 
auffallend großen Reprobuctiondfraft vorzüglid) geeignet, wie fie auch, unter 
der Schere gehalten, fehr ſchöne und dichte Heden gibt. 

Die Eſche verhält fi beim Hochwalbbetriebe, und wo fie in Folge 
anßerſt günftiger Ständortöverhältniffe als herrfchende Holzart auftritt, 
ahnlich der Rothbuche, daher auch der Befamungshieb mit den geringeren 
Shtungsgraden Anwendung findet. Als Oberbaum des Mittelmaldes eig: 

| net ſie ſich vorzäglich, da fie wenig uͤberſchirmt, und auch die einzelne Stel: 
| Img gut verträgt. Als Unterholz, wie im Niederwalde, kiefert fie fehr 
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fchnellwüchfige Lohden, die aber ein nicht zu hohes Benuͤtzungsalter, d.i. 
hoͤchſtens 25 — 80 Jahre, bedingen. Als Schneivelbaum wird bie Eſche in 
den futterarmen Gebirgsthälern häufig gezogen. 

Bon den Ahornarten find der Berg» und Spipahorn dem Baden: 
und auch dem Fichtenhochwalde nicht felten beigemengt, manchmal fehh 
Heine Beftände für fich bildend, die wie Die Rothbuche verjüngt wern 
fönnen. Als Oberbaum des Mittelmwaldes find die genannten Ahorne we 
gen ihrer ftarfen Heberfchattung weniger geeignet. Fuüͤr Unterholz und Re 
derwald ift vorzüglich der Feldahorn entfprechend, weldyer fowohl um 
Stode reichlich ausfchlägt, als auch durch Wurzelbrut fich verjüngt. Da 
Bergahorn iſt auch ein fehr beliebter Schneidelbaum. 

Die Ulmenarten kommen in ven Yumälbern in Fleinen Hodwal: 
beftänden, weit häufiger in Bermengung mit den übrigen Auhölzern, m 
auch mit der Rothbuche vor, und werben in diefen, den Wuchs fordernde 
Bermengungen durch Samenfchlagftellung oder durch einzelne Samenbäu 
auf den Platthieben leicht erhalten. Ald Oberbaum im einzelnen Sion 
unterliegen die Ulmen faft unter allen Umftänven der Gipfeldürre, dahe 
fie nur in größeren Gruppen auf den fruchtbarften Bobenftellen überge 
halten werden bürfen. Als Ausſchlagwald find die Ulmen am meiſten p 
empfehlen, da fie reichlich aus Stod und Wurzeln ausfchlagen; ud 
im Kopf: und Schneivelholgbetriebe werben dieſelben mit gutem Efelz 
benügt. — 

Die Birke wird als Hochwald in reinen Beſtaͤnden ſelten nachgen 
gen, da fie wirthſchaftlich wenig entſpricht; tum fo häuflger wird fie in de 
Bermengung mit allen übrigen Holzarten des Hochwaldes gefunden, um 
in manchen Gegenden gerne geduldet, in anderen wieder als Unkraut be 
handelt, und mittelſt der Durchforſtung fo bald wie möglich aus den de 
ftänden entfernt. Eine auf humusarmen Waldböden ziemlich Häufig vr 
fommende Beftandesform ift der mit Kiefern und Eichen, auch Weißbuchen 
gemifchte Birkenhochwald, welcher bei Gojährigem Umtriebe, nach voran 
gegangenem Unterbaue mit Eichen, mittelft Platthieb und Weberhaltust 
von Kiefern- und Birkenfamenbäumen, gut zu verjüngen it. — Als It 
ſchlagwald behandelt, treibt die Birke ihre Lohden hauptfächlic; nur dei 
wo der Stamm in die Wurzel übergeht, es mag der Stod höher ober fir 
fer gehauen fein. Auch im Niederwalde iſt der reine Birkenbeſtand mil 
vortheilhaft, weil er den Boden nicht in Kraft zu erhalten vermag. Da 
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Safthieb muß bei der Birke möglichft vermieden werden, weil fonft leicht 
Berblutung des Stockes eintritt. 

Die Erlenarten eignen ſich vorzugsweife für ven Niederwaldbe- 
trieb, mit dem Unterſchiede, daß die Schwarzerle nur am Stode ausfchlägt, 
und der Hieb in den zur Frühjahrszeit regelmäßig unter Waffer ftehenden 
Waldböden fo hoch geführt werden muß, damit die Hiebflädhe über dem 
Waſſerſpiegel bleibt; während die Weißerle nebft dem Stodtriebe auch haͤu⸗ 
fige Wurzellohden in weiter Entfernung vom Stamme liefert, fo daß die 
Beftodung hier immer fehr volftändig bleibt. Der Hieb muß in folchen 
Erlenbrücden, die nur mittelft einer winterlichen Eisdecke gut zugänglich 
find, zu diefer Jahreszeit erfolgen. 

Bon ven Bappelarten nehmen bie Silber-, Schwarze und canas 
difche Bappel, in den Donauauen auch die graue Pappel (Pop. canescens), 
nicht unerhebliche Klächen der Auwaͤlder theild in reinen Beſtaͤnden, theils 
als Lückenbüßer zwifchen den edleren Holzarten ein, und werden im erfteren 
Falle bei 30 — 40jährigem Alter als Hochwald mittelft Platthieb abge- 
holst, wobei die Silberpappel ſich äußerft reichlid aus Samen zu verjün- 
gen pflegt, wogegen die anderen Arten ficherer durch Stedlinge nachgezogen 
werben, foferne die Anzucht edlerer Holzarten nicht zuläffig erfiheint. Die 
Zitterpappel kommt außerdem noch häufig in den Buchen⸗, Tannen⸗ und 
anderen Hochwäldern als Unfraut vor, welches man fo bald wie möglich 
au befeitigen fucht. Nach dem Abhiebe treibt dieſe Holzart auch noch im 
höheren Alter aͤußerſt zahlreiche Wurzelbrut, die jedoch ſchon nach wenig 
Fahren im Wuchfe nachläßt und verfümmert, Zum Kopfholzbetriebe, bei 
5 — sjährigem Benügungsalter der Kopflohden, find die Pappeln vorzüg- 
Lich geeignet. 

Bon den Weidenarten finden fi in den Auen hie und da Fleine 
Beftände, befonders der weißen Weide, deren Verjüngung als folche jedoch 
in der Regel niemals beabfichtigt wird. Zum Kopfholzbetriebe bei 3 — 6: 
jaͤhrigem Alter der Kopflohden eignen fi die weiße Weide und bie gelbe 
Bandweide vorzüglich. Die feinen frauchartigen Weiden werden zu Flecht⸗ 
materiale im einjährigen Alter benügt, und zeigen felbft nach mehrjährig 
fortgefegter derartiger Benügung feine Abnahme ihrer Beſtockung. Die 
Saalweide erfiheint gleich der Birfe und Afpe in den Hochmwäldern der 
Bude u. dgl. als Unfraut, welches alsbald befeitigt werden muß. 

Der Hafelftrauch bilvet hie und da Niederwaͤlder, die auf Erzeu⸗ 
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gung von Yaßreifen und auf Brennholz bewirthfchaftet werben, und in 
legterer Richtung ein Benützungsalter bid 30 Jahre zulaffen. Der Hied 
muß fehr tief geführt werden, wonach dann häufige Wurzellohden erjcheinen. 


Vom Durſchforſtungshiebe. 


$. 67. Der Durchforſtungshieb bezweckt die Wachsthums— 
förderung der heranwachſenden, noch nicht fo bald zur Aufnutzung gelan: 
genden Holzbeftände, nebftbei oft auch die Reinigung derſelben von darin 
vorfommenden, nicht beabfichtigten Holzarten. 

Die Aufgabe der Waldverjüngung, diefelbe möge durch den Hieb oder 
mittelft Anbau erfolgen, geht dahin, eine ſolche Menge junger Holzpflanzen 
auf der Fläche zu Stande zu bringen, damit biefelben in angemefien kurzer 
Zeit ven Boden genügend zu befchatten und zu überfchirmen, hiedurch deſſen 
Seuchtigfeit und fomit die hauptfächlichfte Bedingung feiner Fruchtbarkeit 
feftzuhalten vermögen. Diefe große Pflanzenzahl, die bei natürlicher Wal: 
verjüngung, wie aud) bei Anfaaten in der erften Jugend oft Hunderttau⸗ 
fende per Joch beträgt, hat aber in furzer Zeit mit zunehmender Größe der 
Pflanzen ein ſolches Gedraͤnge verfelben zur Folge, daß fie ihre ganze 
Entwidlungsfraft nach oben, nämlich dahin richten, wo ihnen Licht und 
Luft noch zugänglich find. 

Diefed Drängen der Holgpflanzen, deſſen ſchließliches Ergebniß ulle: 
dings die Erzeugung der größten und zugleich Iangfchäftigften, daher meik 
werthvollſten Holgmaffe ift, hat gleichwohl in den jungen Beftänden die 
Unterdbrüdung und das Abfterben einer fehr großen Pflanzenzahl zur Folge, 
die durch Die Fräftigeren Individuen des Beſtandes übergipfelt und über: 
fchattet, den zu ihrem Fortleben nöthigen Raum nicht weiter finden. Ba 
übergroßer Pflanzenzahl wird diefer gegenfeitige Druck nicht felten fo heftig, 
daß felbft einzelne Individuen nicht mehr die Kraft behalten, fich über die 
anderen zu erheben, daß vielmehr ter ganze junge Holzbeftand in eine 
fichtbar kümmerlichen und fiechen Zuftand gerath, der ihm während feine 
ganzen Lebensdauer mehr und minder anhängt, wenn nicht die forgligt 
Hand des Forftwirthes rechtzeitig zu Hilfe Fommt. 

Diefed Drängen und Kämpfen ber einzelnen Individuen geſchloſſener 
Holzbeftände um den unentbehrlihen Wahsthumsraum hat in den frühe 
ren Alteröperioden die Unterdrüdung und Ausſcheidung einer fehr großen 
Pflanzenzahl in kurzen Zeiträumen zur Folge, fo daß von den anfänglichen 





Hunderttaufenden, ſchon nad) wenigen Sahrzehenden nur noch einige. 
Taufende im lebensfähigen Zuftande vorhanden find; aber auch diefe ver- 
minberte Pflangenzahl fegt den bisherigen Kampf, wenn auch weniger hefs 
tig, nody immer und in fo lange fort, als der Beftand noch bedeutende 
Sortfchritte im Höhenwuchſe zu machen im Stande ift, da eben legterer Die 
Nebergipfelung und Unterdrückung der minder Fräftigen Individuen zur 
Folge hat. Iſt der Holzbeftand endlich zu dem Alter gelangt, wo fein Hö⸗ 
henwuchs jährlich nur noch wenig fortfchreitet, fo iſt nun Die Zahl feiner 
Individuen nicht mehr nach Zaufenden, fondern nur nad) Hunderten per Joch 
zu zählen, die nunmehr frievlich neben einander ftehen, und von Zeit zu Zeit 
nur noch einzelnen Stämmen die Bebingniffe des Forlbeſtandes entziehen. 

Diefes Verhalten gefihloffener Holzbeftände während ihres Heran- 
wachſens zeigt dem Yorftwirthe deutlich genug, wie es feine Aufgabe fet, 
durch zeitweifen Aushieb der, der Unterdrückung verfallenen Stämmcdhen, 
deren Benugung zu einer Zeit zu erzielen, wo fie ihren Gebrauchswerth 
durch völliges Abfterben noch nicht verloren oder Doch fehr vermindert ha⸗ 
ben, zugleich auf dieſem Wege das allzu flarfe Drängen im Beftande, ohne 
daß diefes auf Koften des Höhenmwuchfes gefchehe, zu mäßigen, und den 
Raum, den die Wofterblinge früher oder fpäter Doch verlaffen müffen, mit 
Abkürzung des Kampfes den dominirenden Individuen des Beftandes zu⸗ 
zumenben. 

$. 68. Die Erfolge des den Umftänden entfprechend geführten Durch⸗ 
forftungshiebes find fowohl für die Walvdbenugung, ald die nachfolgende 
natürliche Berjüngung vom höchften Belange. 

Die Ausbeute au Durchforftungsholz fteigt bei hohem Benützungs⸗ 
alter der Beftände, alfo vorzüglid; beim Hochwaldbetriebe, nicht felten bis 
50 und mehr °/% von der Holzmaffe im haubaren Alter; dabei ift letztere 
keineswegs geringer, vielmehr oft größer, als in, unter übrigens gleichen 
Umftänden, nicht durchforfteten Wäldern, 

Die öfter wiederholte Durchforftung macht die Beftände widerſtands⸗ 
fähiger gegen Wind, Schnee=, Eis- und Duftanhang, weil die Stamms 
und Kronenentwidlung hier Fräftiger erfolgt. 

Die durchforfteten Beftände gelangen früher zur Samenbildung und 
- Diefelbe erfolgt auch reichlicher, daher die endliche Anwendung des Verjun⸗ 
gungshiebes erleichtert und in ihrem Erfolge gefichert ift, wie fie auch nach 
Bedarf früher eintreten Fann. _ 

Grabner's Forſtwirthſchaftolehre. 1. 12 
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Der ducchforftete Wald erlangt früher die feine höchſte Benutzung 
bedingende Stärke des Holzes, und geftattet daher oft eine Abkürzung des 
fonft nöthigen Benügungsalterd, die von dem größten Einfluffe auf bie 
Höhe und Verzinfung des forftlichen Betriebscapitaled ift. 

Der durchforſtete Wald liefert bei feiner endlichen Aufnugung ein 
größeres Verhältniß an werthvolleren Holzfortimenten, wie dad Holz au 
überhaupt größere Brennfraft, Feftigfeit und Dauer zeigt. Die Langfchäf: 
tigkeit des MWuchfes Fann ungeachtet der Durchforftung erhalten bleiben. 

Die vollftändigere und Fräftigere Entwidlung der Baumfronen durch⸗ 
forfteter Beftände hat die Entſtehung veichlicherer Blattabfälle und hiemit 
geficherte Erhaltung der Bodenkraft zur Folge. 

Der durchforftete, von Abfterblingen ſtets rein gehaltene Wald iſt 
gegen bie nachtheilige Vermehrung vieler fhädlicher Iufecten, wie gegen 
jene Angriffe der Holzfreoler gefichert, die auf abfterbendes und trodfenes, 
zum unverzüglichen Gebrauche geeignetes Holz gerichtet find. 

$. 69. Nebſt den im Borigen bargeftellten Bortheilen des Durchfor: 
fiungshiebe8 dient derfelbe ferner als Mittel, um in gemifchten Holzbe⸗ 
fländen bie eine oder andere nicht beabfichtigte Holzart ganz oder doch gro: 
Gen Theiles zu entfernen, oder das Mifchungsverhältniß zweier oder meh: 
rerer Holzarten den wirthichaftlihen Zweden entfprechend zu regeln, ohne 
in beiden Faͤllen den bleibenden Holzbeftand irgend einer wefentlichen Ge: 
fahr durch die Hinwegnahme biefer Hölzer auszufegen. 

Bei der Waldverjüngung durch den Hieb geſchieht es häufig, daß fi 
nebft der beabfichtigten Holzart noch andere Baumgattungen auf der Schlag: 
fläche einfinden, deren Erfcheinen oft in voraus gar nicht vermuthel wer⸗ 
den funnte, indem fie entweder aus fehr großer Entfernung ber anfliegen, 
oder aber nad) dem Abhiebe des alten Waldes, ans den im Boden ruhen: 
den Wurzeln zum Leben erwedft werben. Sind derlei Hulzpflanzen, die der 
Horftwirth in diefem Kalle als Unkraut anfteht , in der Jugend ſchnellwüch⸗ 
figer als der edle Holzbefland, oder find fie durch den Vorfprung im Alter 
begünftigt, fo ift ihre nachtheilige Wirkung um fo fühlbarer, je häufiger fie 
vorfommen und eine je Dichtere Ueberſchirmung fie vermöge ihrer Belaus 
bung und Kronenansbreitung verurfachen. Würde man derlei Holzbeftände 
ſich ſelbſt überlaffen, fo würden dieſe fhlechten Holzarten fehr oft zuletzt bie 
vorherrfchenden im Beftande werden, und die eigentliche Abficht des Forſt⸗ 
wirthes wäre völlig vereitelt. Sollten aber die ſchlechten Holzarten von 
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kürzerer Lebendbauer fein, als der edle Beftand, fo daß fie wihrend feines 
Heranwachſens von felbft wieder verſchwinden, fo wäre auch dieß ein nur 
wenig befriedigended Ergebniß, weil derlei Beftände, wenn ſich auch bie 
übrig bleibenden Bäume zulegt mit ihren Kronen wieder ſchließen, gleich: 
wohl ihrer Stammzahl nach mehr oder weniger unvollzählig find, und im 
gleichen Berhältniffe auch einen geringeren Holzertrag liefern. 

Aber auch) folhe Mifchungen von Holzarten, die beim Berjüngungss 
biebe oder mittelft Anbau mit Abficht hergeftellt worden find, machen oft 
im Laufe der Zeit eine Aenderung des ſich bildenden Mifchungsverhältnifies 
nothwendig, weil fich fonft eine ober die andere Holzart vielleicht zahlreicher 
im Beftande behaupten würde, als man dieß eben beabfichtigt, oder weil 
ſich umgekehrt oft erft fpäterhin zeigt, daß die eine Holzart unter den ge⸗ 
gebenen Berhältniffen nicht entfpricht. 

Zur Befeitigung aller derlei wirthfchaftlich nicht entfprechender Be⸗ 
ſtandesverhaͤltniſſe ift die Durchſorſtung das einzige Mittel, welches felbft 
dann angewendet werden muß, wenn es auch Feinen unmittelbaren Gewinn 
aus dem erzeugten Durchforftungsholze abwirft , fondern nur als Cultur⸗ 
maßregel erfcheint. 

$. 70. Der Durchforfiungshieb muß mit Rüdficht auf das Alter 
der Beftände, oft fehon in der früheften Jugend in Anwendung kommen, 
und fi in demfelben Waldorte mehr oder weniger oft wiederholen. 

Die Nothwendigkeit der Durchforſtung tritt oft ſchon in den, kaum 
aus ber Verjüngung hervorgegangenen Beftänden ein, fobald ſich eine Wu⸗ 
cherung nicht beabfichtigter Holzgattungen zeigt. Insbefondere in den Nie: 
der: und Mittelwaldfchlägen drängen fich oft minder werthvolle Holzarten 
Durch ihren raſchen und reichlichen Lohdenwuchs, auf Koften der ebleren 
Hölzer und der etwa vorhandenen Samenpflanzen bergeftalt vor, daß nur 
der ſchnelle und fchonungslofe Aushieb des überwuchernden Gehölzes den 
edleren Theil des Beſtandes erhalten kann. Der Aushieb muß fi auch 
nad einigen Jahren und fo oft wiederholen, als die fchlechten Holzarten 
neuerdings die Oberhand zu gewinnen drohen. — Auch in ganz jungen 
Hochwaldbeſtaͤnden, die gegen die Abficht mit Birfen, Alpen, Saalmweiden 
und anderen Sträuchern im Uebermaße durchwachfen find, muß die Ausraus 
mung oder Reinigung von diefem fehlechten Gehölze, oder Doc einem gro= 
Ben Theile desſelben, felbf mit Verzichtleiftung auf jeben Erloͤs aus dem 
ausgehauenen Materiale, ungefäumt eingeleitet werben, weil fonft die Zahl. 

123 * 


180 


der vorhandenen edlen Holgpflanzen in kurzer Zeit durch Unterbrüdung fo 
weit vermindert werden Fönnte, daß es fpäterhin unmöglich wäre, daraus 
einen vollbeftocdten Wald herzuflellen. — Endlich fordern auch reine Hoch⸗ 
waldbeſtaͤnde, indbefondere der Fichte, audy der Rothbuche und Eiche, wegen 
übermäßiger Pflanzenzahl manchmal die Einlegung ded Durchforſtungs⸗ 
hiebes fchon in der früheften Jugend, um die übergroße Spannung im Bes 
ftande zu beheben und einzelne Stämmchen fo zu begünftigen, daß fie in 
furzer Zeit den Borfprung über Die anderen erreichen Fönnen. 

Anfer den bisher aufgezählten Fällen wird der Durchforſtungshieb 
in jenem Alter der Beſtaͤnde eingelegt, in welchem mit zunehmendem Höhen⸗ 
wuchfe der bisherige Jungmaiß oder Rauhmaiß fi) durch Selbftreinigung 
zum Reibelbeftanve geftaltet, wo ſchon eine Menge entfchieven unterdrückter 
Stämmen vorhanden find, durch deren Aushieb nun auch ſchon eine ges 
ringe Nutzung erzielt werben kann. Nur bei fehnellmüchfigen Holzarten 
und ftarfem Drängen im Beftande, wie auch dann, wenn der Wald für 
andere Rugungen, wie z. B. beim Streuwalve, bald zugänglid) gemadht 
werden muß, pflegt der Zeitpundt der erften Durdiforflung vor dem 
20. Alterdjahre zu liegen, außerdem aber, insbefondere in Hochmwäldern 
und Beftänden, die durch Pflanzung hergeftellt worden find, erſt um das 
20—35jährige Alter einzutreten. Nur in fehr rauhen und hohen Lagen, 
dann in Gegenden, wo das geringe Gehoͤlze der erften Durchforſtung nicht 
verwerthbar ift und jeder Koftenaufmand möglichft vermieden werden muß, 
kann ein noch weiteres Hinausfchieben der erften Durchforftung oft nicht 
umgangen werden, wie «8 fich von felbft verfieht, daß in Wäldern, wo 
der Durchforſtungshieb erſt eingeführt wird, die erfte Einlegung desſelben 
in Beftände des verfchienenften, oft ſchon weit vorgerüdten Alters trifft. 

$. 71. Die Wiederholungen der Durchforftung dürfen an Feine 
beftimmten Zeiträume gebunden, noch auch im voraus für die ferne Zus 
kunft feftgefegt werden; denn die Zwmedmäßigfeit oder Rothwendigkeit einer 
zweiten ober weiteren Durchforftung Fann nur nach den Wirfungen ber 
früher geführten, alfo erft im Verlaufe mehrerer Jahre nach derfelben, beur: 
theilt werben. 

Im Allgemeinen muß die Regel gelten, die Ducchforftung dann zu 
wiederholen, wenn es der Zuftand des Waldes verlangt, d. h. wenn neuers 
dings eine Mehrzahl unterdrüdter und Ffümmernder Stämme im Beflande 
vorhanden iſt, deren Aushieh den Kronenfchlug kaum merfbar unterbricht, 
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ober wenn eine zu befeitigende Holzart dem Hauptbeftande neuerdings 
ſchaͤdlich zu werden broht. 

Kürzere Wiederholungs : Zeiträume erleichtern die Ausführung der 
Durchforſtung wegen der geringeren Anzahl unterbrüdter Stämme, deren 
Aushieb auch Feine nachtheilige Unterbrechung des Kronenfchluffes verur: 
fat, wozu man bei längeren Zeiträumen in der Meinung verleitet wer« 
den fönnte, durch den Aushieb alles, jebt erft zum Theile unterdrückten 
Gehoͤlzes, das Gedeihen des Hauptbeftandes um fo mehr förbern zu 
wollen. 

Dem natürlichen Entwidlungsgange der gefchloffenen Holzbeſtaͤnde 
entfprechend,, follen fich die Durchforftungen im jugendlichen Alter öfter 
wiederholen, während biefelben mit zunehmender Verminderung des jähr- 
lichen Höhenwuchſes längere Paufen geftatten. Denn ed if, wie fchon 
früher bemerft wurde, die Spannung und ber Drud im jüngeren Alter 
der Beftände am heftigften, ed werden da Taufende von Staͤmmchen 
in derfelben Zeit unterbrüdt und zum Abfterben gebracht, in welcher fpäter 
nur noch Hunderte, und weiterhin eine noch geringere Zahl fich ausfcheidet. 
Hiernach entfpricht eine Durchforftung, welche im jugendlichen Alter, 
3. B. fon nah 5 Jahren, fpäter nad; 8—10, und noch weiter hinaus 
nah 12 — 15 Jahren wiederfehrt, dem Wachsthumsgange der Holzbe- 
fände offenbar weit mehr, als ein ohne Rüdficht auf das Beftandesalter 
fi von 10 zu 10 Jahren wiederholender Hieb. — Einer ſolchen Durch⸗ 
führung der Durdiforftung fteht in der Praxis allerdings nicht felten ber 
geringe, unmittelbare Gewinn aus der Durchforftung junger Beftände 
hinderlich entgegen; wenn man aber die oben angeführten Vortheile einer 
entfprechend und rechtzeitig geführten Durchforſtung genugfam wuͤrdiget, 
und von deren Erreichbarfeit in dem gegebenen Falle auch überzeugt ift, 
fo wird man gewiß nicht anftehen‘, mit anfänglich größerer Mühewal⸗ 
tung und fleinem, unmittelbarem Gewinne, fpätere, namhafte Bortheile 
zu fihern. \ 

$. 72. Die Richtung des Ducchforftunghiebes wird zum Theile 
durch diefelben Umftände bedingt, melde ſchon im früheren für die Rich: 
tung des Verjüngungshiebes ($. 33.) angedeutet worben find; zum Theile 
treten aber hiebei die Rüdfichten auf erleichterte Bortfchaffung des erzeug⸗ 
ten Durchforſtholzes, dann auf die örtlich größere Dringlichkeit der Durch⸗ 
forftung, in den Vordergrund. — Wenn bei der Durchforftung diefelbe 
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Richtung, welche der fpätere Berjüngungshieb verlangt, eingehalten wer: 
ven Kann, fo gewährt dieß den Vortheil, dag man die örtlichen Eigen⸗ 
thümlichfeiten der einzelnen Holzbeſtaͤnde in dieſer Beziehung ſchon früher 
.tennen lernt, und auf folhe Puncte aufmerkffam wird, wo befonbere 
Uebelftände vbwalten oder Nachtheile eintreten Fönnten, deren Vermeidung 
hiedurch für die Kolge um fo leichter zu erzielen ift. 

Da die in den gefchloffenen Holgbeftänden erzeugten Durchforſtungs⸗ 
hoͤlzer nicht unmittelbar von der Erzeugungsſtelle mittelft Fuhrwerke weg⸗ 
geſchafft, in ganz jungen Beſtaͤnden ſelbſt nicht aufgearbeitet und aufge: 
fchlicgtet werden Fönnen, fo muß bei Anlage der einzelnen Durchforſtungs⸗ 
hiebe ftet8 darauf Rüdficht genommen werden, daß man an einer oder meh: 
reren Seiten des Hiebes in nicht allzu großer Entfernung Holzabfuhrmege 
ober ſolche Orte findet, von wo aus das dahin mit nicht allzu großen Koften 
abgerüdte Durchforftholz, ohne weiteren Rachtheil hit ven Wald, abgefahren 
werden Fann. 

Bermöge der wechfeinden Beftodung und Miſchung der Holzbe: 
fände muß die Durdforftung oft, ohne Rüdfiht auf die Richtung 
des bdereinftigen Verjüngungshiebed,, in jenem Theile des Beſtandes 
begonnen werben, wo fie am Dringendften erfcheint; auch bei den ſpaͤ⸗ 
teren Wiederholungen der Durchforftung wird dieſer Umftand, wenig: 
ftens in fo lange maßgebend bleiben, als fi die Beſtandesverhäaͤli⸗ 
niffe nicht derart geregelt haben, dag nun ohne Beforgniß eined Nach⸗ 
theiles auf eine andere Hiebedrichtung übergegangen werben kaun. 

$. 73. Die Ausdehnung ded Durdforftungshiebes wird naͤ⸗ 
her bezeichnet, durch die Menge und Stärfe der Stämme, die man 
auf einmal aus dem Beftande entfernt. Werben nebft dem ganz unter: 
drückten Gehoͤlze auch angehend unterdrückte oder ſelbſt dominirende 
Stämme hinweggenommen, fo find größere oder geringere Unterbrechun⸗ 
gen des Kronenfchluffed unvermeidlich, Daher eine ſolche Durchforftung 
weitgreifend genannt wird. Befchränft fi der Aushieb dagegen auf 
blos abgeftorbene8 oder bereits völlig unterprüdtes Gehölze, deſſen Gi: 
pfel nicht mehr zur Höhe des Beftandes hinaufreishen, fo erleivet der Kro⸗ 
nenfchluß Feine Unterbrechung, und die Durchforſtung Heißt ſchonend. 
Zwifchen diefen Graͤnzen gibt es viele Mitteltufen, je nachdem eine gro: 
Bere oder geringere Menge des zum Nebenbeftande gehörigen Gehölzes 
durch den Hieb in Anfpruch genommen wird. 
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Einen wefentlichen Unterfchted in der Auspehnung des Hiebes bes 
gründet hier Demnach der Umftand, ob blos unterbrüdtes Gehölze auf: 
genugt werben fol, ober aber dominirende Stammelaffen, zur Beſtandes⸗ 
Reinigung oder Aenderung des Mifchungsverhältniffes, zu befeitigen find. 

Bei der Ausforftung des unterdrüdten Gehölzes werden ſtets die 
fchonenderen Durchhauungsgrade angewendet, welche bei öfterer Wieder: 
holung den Zwed ganz ficher erreichen laffen, ohne daß man den mit einer 
ftärferen Unterbrechung des Kronenfchluffes leicht eintretenden ſchaͤdlichen 
Wirfungen von Wind, Sonne, Schnees und Duftanhang, oder der Ge: 
fahr eines befchränkten Höhenwuchfes, oder einer ſchließlich nicht voll⸗ 
ftändigen Beſtockung und Holzhaltigfeit, ausgefegt wäre. — Aber auch 
Diebei werden fich noch immer Eleine Unterfchiede für den anzuwendenden 
Durchforftungsgrad, aus der gleichzeitigen Beurtheilung der fämmtlichen 
Stanbortd: und Beftanded-Berhältniffe ergeben. Se rauher und ungünftiger 
- das Elima, je höher, fonniger und ungefchüßter die Lage, je ftärfer bie 
Spannung im Kronenfchluffe, je aufgefchoffener der Beſtand, endlich je 
mehr fehattenliebend die Holzart iſt, defto fehonender muß die Durchfor⸗ 
ftung überhaupt, und der erfte Hieb inshefondere geführt werben, weil 
nur aus deffen MWirfungen am ficherften beurtheilt werden kann, wie bald 
und in welchem Maße die Durchforftung zu wieverholen ift. Auf wenig 
fruchtbarem Boden findet zwar, wegen ber geringeren Entwidlung der 
einzelnen Individuen, eine größere Pflanzenzahl Raum, al8 auf gleicher 
Fläche mit: gutem Boden; dennoch müflen die früheften Durchforftungen , 
fo weit die übrigen Umftände dieß erlauben, bier auf baldige Verminde⸗ 
rung einer übermäßig großen Stammzahl hinwirfen, weil fonft die Ers 
nährung allzu mangelhaft ftattfindet und frübzeitiger Stillftand im Zus 
wachfe eintritt. — Im Umfange der jüngeren Veſtaͤnde, wo fie nicht 
eines Seitenfchußes durch nebenftehende Bewaldung genießen, wirb ein 
5— 10 Klafter breiter Saum undurchforftet erhalten, um dad Eindringen 
von Wind, Sonne, Schnee, wie auch von Menfchen und Weidevich, in 
das Innere der Beftände zuerfchweren. Die erften Durchforftungen befchrän 
fen fich manchmal, wie z. B. beim Streuwalde, nur auf eine Lüftung 
zunächft über dem Boden, indem nur dietief angefegten Zweige und Aft: 
quirle der Staͤmmchen hinweggenommen, geſchneidelt werben, um ben 
Streufammlungs- Werkzeugen den Zugang zum Boden zu geftatten. 

$. 74. Den Grab der Durchforftung pflegt man praftif nad) 
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dem Klafter- ober Maſſen⸗Gehalte des per Joch herauszuhauenden Ge: 
hoͤlzes zu beurtheilen oder auszubrüden, oder auch nach Procenten der ganzen 
vor ber Durchforftung vorhandenen Beftandesmaffe. Aus dem Vorher⸗ 
gehenden ergibt ſich jenoch der Schluß, daß Feine allgemein giltige 
Regel für diefes Maß der jedesmaligen Ausforftung, felbft nicht für 
einzelne Holz: und Betriebdarten oder Altersclaſſen der Beftänve, be: 
ſteht, daß vielmehr der Korftwirth örtlich und für jeden einzelnen Waldort 
den Gang der Durchforftung und dad Maß des jedesmaligen Aushie: 
bed aus der Oefammterwägung aller concurrirenden Einflüffe feifehen 
muß. Für jeden Einzelbeftand gibt es aber zuverläßig nur einen be 
ftimmten Gang der Durchforſtung, welcher, abgefehen von außerges 
wöhnlichen, ftörenden Greigniflen, der entfprechenpfte ift, d. h. welcher 
Die größte Menge an Durchforſtungs- und an HaubarfeitdsErtrag, und 
zugleich die werthvollfte Holzmenge innerhalb der gegebenen Benützungs⸗ 
zeit liefert. Zur vollen Erfenntniß diefes einen, richtigften Ganges der 
Durchforſtung Fann nur auf dem Wege confequent durchgeführter, ver: 
gleichender Berfuche in einem und demfelben Holzbeſtande von feine 
Jugend bi zur Haubarfeit gelangt werben; leider ift das Leben um 
die Wirfungsdauer des Forſtwirthes an demfelben Orte in der Regel 
zu kurz, um derlei Verfuche gu dem gemwünfchten Ende führen zu Fönnen, 
und eben deßhalb find ale noch fo zahlreich mitgetheilten Durchforſtungs⸗ 
Refultate nicht geeignet, den vollgiltigen Beweis für den zweckmäßigſten 
Gang diefer oder jener Durchforftung herzuftellen. 

Um aber doc annäherungsmweife den beften Gang der Durchforftung 
einzufchlagen, muß das zu erreichende Endziel, nämlich die Stammzahl 
einer Fraftigen Vollbeftodung im haubaren Alter, feit ind Auge gefaßt wer: 
den, wozu man wohl in jeder Gegend einzelne, vollfommene Befände 
al8 Anhaltöpuncte finden fann; ed muß daun die allmälige Verminde⸗ 
rung der jugendlichen Stammzahl bis auf die Ziffer des haubaren Vollbt⸗ 
ftande8 nad dem vben angeveuteten Wachsthumsgeſetze gefchloffener 
Holzbeftände mittelft der Durchforſtung herbeigeführt werden, ohne daß 
dabei jemals eine fehädliche Unterbrechung des Kronenfchluffes entfteht. 

Wenn der bezeichnete Gang der Durchforftung, insbeſondere bei dem 
hohen Benütungsalter der Hochwälber, von der größten Wichtigkeit if, 
fo fommt e8 bei dem Fürzeren Umtriebe der Mittels und Niederwäaͤlder 
mehr darauf an, nur das ganz fchlechte, im Wuchfe zurückgebliebene Ges 
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hölze aus vem Beſtande zu entfernen, die Beitodungszahl aber, zu Guns 
ften des Fünftigen jungen Ausfchlagwaldes, fo groß wie möglich zu erhal: 
ten. Wichtiger pflegt in den gemifchten Laubholzwäldern dieſer bei⸗ 
den Betriebsarten die Durchforftung auf Beflandesreinigung und Aende⸗ 
rung des Mifchungsverhältniffes zu fein. | 

$. 75. Ein ganz anderer Mapftab für die Ausdehnung des Durch⸗ 
forſtungshiebes muß in allen Källen angewendet werden, wo es fi um 
Entfernung eingedrungener, fehlechter Holzarten, oder um Aenderung des 
Mifhungsverhältniffes handelt. Hier müffen nämlich oft gerade die flärk« 
ften und vorwüchfigften Individuen des Beftandes, zu Gunften der neben 
ihnen befindlichen edleren Holzpflanzen, der Art verfallen, fo daß mehr 
oder minder erhebliche Unterbrechungen des Kronenfchluffes unvermeidlich 
find. Maßgebend für die Ausdehnung und den Gang der Durchforftung 
ift bier fomwohl die Menge des im Beftande vorhandenen, auszumerzenden 
Gehölzes, ale das Verhältniß feines Höhenmarhsthumes zu jenem der zu 
erhaltenden, edleren Holzarten. 

Sind die ſchlechten, oder nicht beabfichtigten Holzarten nur in mä= 

Biger Menge und auch in Feiner örtlich ungünftigen Vertheilung vorhanden, 
fo daß für bie fpätere Vollbeſtockung durch die edle Holzart allein Feine 
Beforgnig obwaltet, fo wird man nicht Urfache haben, fogleich zue An— 
wendung fehr weitgreifender Durchforftungsgrade zu fhreiten, beſonders 
in Beftänden von noch jugendlichem Alter, wo man binlängliche Zeit 
hat, durch öftere Wiederholung des Aushiches den Zweck ohne allzu große 
Störung des Waldfchluffes zu erreichen. Es verftchtefich übrigens von 
felbft , daß der Hieb jedesmal vor Allem jene Individuen der zu befeiti- 
genden Gehölze treffen muß, die durd ihre Vorwuchſtgkeit oder ftarfe 
Kronenausbreitung ſchon zur Zeit nachtheilig auf den edlen Beftand wirken, 
oder dieß in nächfter Zufunft gewärtigen laffen. Nebftbei muß aber aud) 
bie edle Holzart felbfi, wo fie e8 fordert, auf Wachsthumsheförderung 
Durchforftet werden, damit der ganze Beftand gleichmäßig des Vortheiles 
der Durchhauung theilhaftig werde. 

Der Aushieb der nicht beabfichtigten Holzarten mittelft einer einzigen 
Durchforſtung würde hier nur in dem Falle gerechtfertigt fein, wenn, wie 
vieß 3. B. bei eingemengten Birfen und Bappeln vorfommt, diefe Höfzer 
dem Zeitpuncte ihres Abfterbeug jchon nahe ftehen, wo man dann duch 
längeres Hinausfchieben ihrer Ausnutzung erheblichen Verluft an Menge 
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und Werth des Durchforſtungsmateriales erleiden würbe. Auch in folden 
Mifchbeftänden, wo eine Holzart bedeutend vermindert oder ganz befeitigt 
werden fol, muß man trachten, mit dem Wushiebe bis dahin zu Ente 
zu fommen, wo die Holzart häufig Samen zu tragen anfängt, weil ſie 


ſich fonft neuerdings in unerwünfchter Menge bei der Verjüngung ver 


breiten Eönnte, 


Wenn die zu befeitigenben Holzarten und Stodlohden hingegen it | 
ſolcher Menge vorhanden find, daß fie, ungeachtet der für- eine ſpätett 


Vollbeſtockung ausreichenden edlen Pflanzen, zur Zeit den vorherrſchenden 


Beſtand bilden, fo muß die Durchforftung nicht nur, wie ſchon frühe | 


erwähnt, im früheſten Alter begonnen und oft wiederholt werben, ſonden 
es müffen auch die weitgreifendften Durchhauungsgrade in Anwendunz 
fommen , um wo möglich Feine edle Pflanze unter dem Drucke des übt: 
wichernden , fchlechten Beftandes verloren gehen zu laffen. — Inn 
fürzlic) aus der Verjüngung hervorgegangenen Mittel: und Niederwalt: 
Beftänden fommen oft viele Eamenpflanzen ebler Holzarten vor, die aba 
von den ſchneller wachſenden Stocklohden ſchon in wenig Jahren übewu—⸗ 
chert und voͤllig unterdrückt werden. Zur Erhaltung dieſes Kernwuchſet 
iſt es hier unvermeidlich, den Lohdenwuchs in der größten Ausdehnung, 
oft bis zu 80 — 90% der ganzen Holzmaſſe, ſchonungslos herauszuhauen, 
auch dieſen Aushieb, weil ſich die Stocklohden ſchnell erneuern, ſchen 
nach einigen Jahren und fo lange zu wiederholen, bis die Samenpflanzen 
in den ftärferen Höhenwuchs treten, wo fie dann fehon gleichen Schritt 
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mit dem abermalsenachkommenden Lohdenwuchſe zu halten vermögen. In | 


befondere die Eiche im Mittelmalde fordert dieſe Behandlung, wenn fl 
als Eamenpflanze zahlreich nachgezogen werben fol. — Aehnliche Ki 
nigungshiebe kommen auch nicht felten bei und nach der Verjüngung altt 
Kiefern: und EchmwarzführensBeftände vor; die oft eine zweite, gan 
volfftändige Beftodung von Laubholzfträuchern, Weißbuchen u. dgl. un 
ſich beherbergen, deren Aushieb fo lange wiederholt werden muß, bis bie 
jungen Kiefern die Oberhand gewinnen. 

In jungen Hochwaldbeſtänden, die mit Birken, Afpen, Saalwei 
den ꝛc. im Uebermaße gemengt find, muß deren Ausnußung ftetd mil 
Rüdficht auf das Bedürfniß der einzelnen Stämmchen der edlen Hola 
geleitet werben, fo nämlich, daß letztere bis zur nächften Darchforftung 
feinem allzu ſchaͤdlichen Drucke durch erftere ausgeſetzt find, Bei fleifige 
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Wiederholung dieſes Verfahrens gelingt es fehr häufig, Die vergleichsweife 
wenigen Stämmchen der edlen Holzart zuerhalten, und aus einem Beftande, 
der anfangs ein reiner Birken- oder Afpenwald zu fein fchien, noch einen 
vollbeftodten Buchenwald ꝛc. herzuftellen. — Sind derlei Hochwaldbe⸗ 
ftände im Alter ſchon weiter fortgefchritten, ohne bisher durchforſtet wor: 
den zu fein, fo ift ed dann freilid) nicht mehr möglich, alle Vortheile ver 
Durchforſtung zu erreichen, oder noch einen Beftand von voller Holzhaltig: 
Feit im baubaren Alter herzuſtellen. Es erübrigt hier nichtd anderes, als 
das unedle Gehoͤlz noch vor feinem Abfterben und feiner Entwerthung 
aus dem Beftande zu entfernen, wodurch vielleicht noch ein oder ber 
andere unterbrüdte Stamm ber edlen Holzart erhalten werden kann. Wo 
mindere Gefahr von äußeren Einflüffen obwaltet, gelingt es wohl manch⸗ 
mal 80—40 und mehr %, des ganzen Holzbeftandes, mit einem Mate, 
ohne fonftigen Nachtheil für das ftehen bleibende Gehölze, herauszuhauen ; 
immerbin bleiben bieß aber ſtets fehr gewagte Schritte, die nur durch den 
Mangel aller anderen Ausfunftsmittel entfchuldigt werben Eönnen. 

$. 76. Dem Aushiebe des Durchforfiungsholzes muß deſſen Bes: 
zeichnung mittelft Anplätten in allen Fällen vorausgehen, wo das⸗ 
felbe nicht ſchon an und für fi) als der Art verfallen unzweifelhaft von 
- dem Arbeiter erkannt wird, oder wo ed noch an eingefchulten Arbeitern 
fehlt, indem dieſe nach längerer Hebung und in gewöhnlichen Fällen das 
richtige Maß der Durchhauung und die Auswahl des Himvegzunehmenden 
ganz guf zu treffen wiffen. Die Auszeichnung aller beim Kronenfchluffe 
noch mehr oder weniger betheiligten Stämme erfolgt am beften bei belaubs 
tem Walde, weil man da die Größe der durch den Aushieb entftehenden 
Lüden ganz genau beurtheilen Tann. 

Die Fällung uud Aufarbeitung der Durchforſthölzer erfolgt 
während der befferen Jahreszeiten, da im Winter, bei ftrenger Kälte und 
Schnee, die Arbeit mit diefen geringen Hölgern nicht förderlich vor ſich 
geht; der Nachfommer und Herbft empfehlen ſich in fo ferne am beften, 
als zu diefer Zeit dad großen Theiled ungefpalten bleibende Holz an 
feinem Gebrauchswerthe nichts verliert. Wird jedoch bei der Ausräumung 
junger Beftänve die möglichfte Befchränfung eines wiederholten Stocktrie⸗ 
bes beabfichtigt, fo fucht man die Fallung in den Sommermonaten, un: 
mittelbar nach volleudeter Blattausbildung, zu bewirken. 
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Bweiter Abfhnitt. 


Vom Waldſchutze. 


8. 77. Die Wälder unterliegen während ihrer ganzen Lebensdauer 
mannigfaltigen Befchädigungen durch Menfchen, Thiere und lementar: 
ereigniffe, woburd nicht felten Der beabfichtigte Erfolg der Waldwirth⸗ 
fhaft mehr oder weniger gefchmälert, ober felbft gänzlich vereitelt wird. 

Möglichfte Abhaltung diefer Nachtheile ift daher eine weſentliche 
Aufgabe des Forftwirthes, zu deren Löfung Das Zufimmenwirfen einer 
hinlänglichen Beauffihtigung ded Waldes mit entfpredyenden moirthicaft: 
lihen Maßregeln erforvert wird. In fo ferne aber die Mittel oder Be 
fugniffe des einzelnen MWalpbefigerd oder Korfiwirthes zur Abhaltung 
diefer Nachtheile nicht ausreichen, fteht ihm der Schup der Öffentlichen 
Behörden und der Gefepgebung des Landes zur Seite. — Hiernach mn 
terfcheidet fi der Korfifhug im engeren Siune und die Forf: 
polizei. 


Forftfhug im engeren Sinne. 


$. 78. Die Beihädigungen der Wälder durch Menfchen entfprin 
gen theils aus Unachtſamkeit, Bequemlichkeit, Leichtfinn 
oder Muthwillen folcher Perfonen, deren man zu den verfchiebenen 
wirthſchaftlichen Verrichtungen bedarf oder deren Anmefenheit "im Walde 
man nicht verhindern kann; theils aber auch aus der vorbedachten Abſicht, 
ſich ein fremdes Gut zuzueignen, oder den MWaldbefiger in feinen Cigen: 
thumsrechten zu Fränfen, ihm irgend einen Nachtheil zugufügen. 

In erfterer Beziehung find es die Holzhauer, Fuhrleute, Köhler, 
Viehhirten, Streufammler und andere im Walde zufällig anmefende, ober 
denfelben burchreifende Perfonen, welche Anlaß zu mannigfaltigen Be 
fchädigungen geben. Die Holzhauer beſchädigen oft das gefällte oder Dad 
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fichenbleibende Holz oder den Nachw uchs ohne Roth, fiefällen oft Baͤume, die 
nicht gefällt werdenfollen, und laſſen die ihnen bei ihrer Arbeit ertheilten Bor: 
fchriften außer Acht; die Fuhrleute befchäbigen ftchendes Holz oder fahren 
Holzſtöße um, fie verlaflen die vorgezeichneten Wege, beugen in die an: 
. gränzenden Beftände aus umd verderben fie hiedurch, fie verlieren einzelne 
Holzftüde oder benügen fie wohl gar zur Ausfüllung ſchlechter Wegftellen; 
die Köhler verabfäumen ihre Meiler, woburd oft großer Holz: ober 
Kohlenverluft entſteht und Waldbrände veranlaßt werden ; die Viehhirten 
beachten die aufgeftellten Hegegeichen nicht -und laffen die Heerden in Die 
Schonungen eindringen; endlich werden aus derlei Anlaͤſſen einzelne 
Baͤume, Beſtaͤnde, wirthſchaftliche Gebaͤude und Vorrichtungen beſchaͤ⸗ 
digt, Graͤnz⸗ und Hegezeichen unkenntlich gemacht, Waldbraͤnde veranlaßt 
u. dgl. mehr. 

Die Entwendungen in den Wäldern betreffen nicht allein das 
Holz in allen denkbaren Zuftänden und Geftalten aus den Beftänden felbft, 
oder von Holzſchlaͤgen, Ausrüdplägen, Meilerftätten, Flößbächen u. dgl., 
als auch alle wie immer Namen habenden anderen nugbaren Theile der 
Holzgewächſe und fonftigen Waldproducte, wie nicht felten auch die 
Waldſubſtanz felbft, durch Befeitigung over Verrüdung der Gränzzeichen, 
oder durch gewinnfüchtiged Weberfchreiten der Waldgrängen beim Pflügen 
oder Mähen von Seite der anliegenden Grundbefiger. 

Die Befchäbigungen aus Bosheit, Rachſucht, Schaden: 
freude endlich beftehen meiftend in der Zerftörung von Graͤnz⸗ und 
Hegezeichen, von Einfriebigungen und anderen zum Schutze oder Betriebe 
vorhandenen Gebäuden und Vorrichtungen, von einzelnen Bäumen ober 
ganzen Beftänden, Culturen oder Saatfämpen, im Anzünden von Holz 
vorräthen oder Beftänden u. dgl. 

$. 79. Bezüglich aller diefer Benachtheiligungen muß der Waldbe⸗ 
figer trachten, zundchft Durd; geeignete Vorkehrungen auf möglichfte Ver- 
hütung derſelben hinzumirfen. Denn wenn gleich bei ſchon ftattgehabten 
Eingriffen in fein Eigentfum und bei erfolgter Betretung oder Auffindung 
der Thäter das Gefep ihn ſchützt, und ihm den Erfah des nachweisba⸗ 
ren Schadens zuerfennt, fo gelingt eben die Betretung oder Auffindung 
der Thäter nicht immer, oder es ſind die Befchäbigungen von der Art, 
Daß deren Folgen ſich nicht genau berechnen und im Gelbe beziffern laſſen. 
Richt felten ift auch der Thäter außer Stande, den Schadenerfag im 
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Gelde zu leiften, oder es fieht fich der Waldeigenthümer gezwungen, feine 
Anfprüche darauf im Rechtswege zu verfolgen. Ungeachtet des gefeplichen 
Schutzes kann er alfo in fehr vielen Frevel⸗ und Beſchaͤdigungsfaͤllen zum 
Scyadenerfage nicht gelangen, oder der Erſatz ift nur ein unvollftändiger, 
daher ed nahe genug liegt, daß er ſchon feinerfeitd alles Mögliche vor: 
fehre, um der Entftehung folcher Befchädigungen vorzubengen. 

Die Mittel hiezu beftehen in der Einfrievung oder doch gut erficht: 
lichen Begränzung ded Waldgrundes, in der Aufflelung einer hinlängli 
chen Anzahl von Wächtern oder Waldauffehern, endlich in der Bedacht⸗ 
nahme auf den unabweislichen Bedarf der Anmwohnerfchaft an Hol; und 
anderen Waldproducten und Ermoͤglichung deren Erwerbung auf rechtli⸗ 
chem Wege. 

8. 80. Die gänzliche Einſchließung der Wälder mittelſt Mauern, 
Planken oder Verzaͤunungen iſt im Allgemeinen zu koſtſpielig, im Einzelnen 
aber, wie bei Thiergärten, PBarfanlagen, ober befonderd werthvollen 
Wäldern, wird diefelbe nicht felten angewendet; außerdem findet man hie 
und da in großer Ausdehnung noch Spuren von ehemals beflanbenen 
Umfriedungen der Wälder, die jedoch nicht zum Schube der letzteren, 
fondern zum Schutze der anliegenden Gulturgründe gegen das aus hen 
Wäldern audtretende Wild errichtet worden waren, und die, in fo fern 
der Waldbefiger fie herftellen und erhalten mußte, Zeugniß von dem Dame 
ligen hohen Werthe der Waldjagd geben. 

Die Waldeinfrievung mittelft Heden von Weißdorn, Hainbuchen, 
Acacien oder Fichten kommt hinſichtlich ihrer ſchützenden Wirkung den obigen 
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Mitteln ziemlich nahe, verurſacht jedoch weit geringere Koſten, ud 
ſollte deßhalb weit häufiger angewenbet werben, als Died wirklich der 


Fall iſt. 
j Die: Herftelung hinlaͤnglich tiefer und breiter Gräben im Umfange 
ber Wälder, verbunden mit Wehrfchranfen an allen inden Wald führender 
Fahrwegen, fichert den Wald gegen größere Diebftähle, wozu Fuhrwerk 
erforderlich ift, und erleichtert die Ueberwachung fo wie die Entdeckung von 
dennoch vorfommenden Freveln fehr mefentlich. 

In Srmanglung aller vorerwähnten Schupmittel muß wenigfend 
die Waldgränge gut erfichtli und mit Graͤnzzeichen hinlanglich verjehen 
fein, um jeden den Wald unbefugt Betretenden des Vorwandes zu de 
ranben, daß er bezüglich des Waldeigenthums im Irrthume war. — 2 
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beften Graͤnzzeichen find behauene Steine, welche mit ven fortlaufenden 
Nummern oder fonftigen Abzeichen verfehen, an allen Winfelpuncten 
der Waldgränge, entweder auf einem erhöhten Erbhügel, oder auf der 
flachen Gränze, oder am Rande der nebftbei gezogenen Gränzgräben er» 
richtet werben. Anftatt der Gränzfteine dienen oft aus Erde aufgewor⸗ 
‘fene, oder aus rohen Steinen jufammengeftellte Gränzhügel, die zur 
größeren Kenntlichfeit mit einem Graben umgeben werden. An Drten, 
wo die Graͤnzſteine der Weberfchüttung, Verfandung oder, dem lieberfahren . 
an Straßen ausgeſetzt find," wählt man hölzerne, 6—ı10 Fuß hohe 
Gränzfäulen. Zur leichteren Auflindung des Standpuncted eined etwa fpä= 
terhin in Verluſt gerathenden Graͤnzzeichens ift es zweckmäßig, bei deren 
Errichtung Glas⸗ oder Ziegelftüde, Schlafen vder andere unverwegliche, 
im Waldboden gewöhnlich nicht vorkommenden Körper mit einzugraben. 

Mo Wald mit Wald angränzt, werden oft Bäume, welche zundchft 
der Graͤnze ftehen, als Gränzbäume gewählt, und gewiſſe Zeichen in dies 
felben eingehauen. Diefe Art der Begrängung ift jedoch minder entfpre- 
hend, weil derlei Bäume, fo lange.fie von geringer Stärfe find, leicht 
fpurlo8 befeitiget und die Gränzzeichen auf andere, ähnliche Stämme über: 
tragen werben Fönnen; ältere Bäume werben aber nur mit Zumachsverluft 
übergehalten und unterliegen zulegt dem Alter und den Elementarzufällen. 
Wo daher derlei Gränzbäume vorfommen , ift e8 befier, felbe einver⸗ 
Rändli mit ven Graͤnznachbarn aufzunugen und dafür andere Gränzzeis 
hen zu errichten. Nicht minder iſt e8 bei folchen zwifchen Wäldern Hinzie: 
henden Graͤnzen, befonders an jungen Beftänden, nothwendig, einen einige 
Fuß breiten Graͤnzrain von allem Gehölze frei zu halten, damit bie ein- 
jelnen Grängzeichen ſowohl, als der Zug der Graͤnze jederzeit gut erfichtlich 
. bleiben. 

Wenn endlich im Innern der Wälder fremdes Grundeigenthum, wie 
Heer, Wiefen, Hutungen, vorfummt, fo werden auf den Abgränzun: 
gen Heden oder Berzäunungen errichtet oder aber fortlaufende Gräben ge« 
jogen, welche das unrechtmaͤßige Ueberfchreiten ver Gränze beim Pflügen 
oder Mähen am beften verhindern. 

$. 81. Die Bewachung derWälder durch ein Hinlängtiches Schuß: 
verfonale, Forſtwarte, Waldauffeher oder Waldheger 
genannt , ift um fo unerläßlicher, als die Anmwohnerfchaft. zahlreicher und 
bevürftiger an den verfchiedenen Erzeugniffen des Waldes ift, als ferner 
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die Größe der Wälder, und die Unmöglichkeit, fie allenthalben zu ver: 
fhließen, ven unbefugten Zutritt fehr erleichtert, als endlich die Ber: 

borgenbeit, die der Wald gewährt, die Ausübung und das Unentdeck— 
bleiben der Frevel im hohen Grade begünftigt. 

Die unerläßlichen Eigenichaften des Schugperfonales find Unerſchro⸗ 
ckenheit, Rüftigfeit, Ausdauer und fharfe Sinne, nebft der Fäbigfeit, bie 
Waldarbeiter zu den verfchiedenen wirthfchaftlihen Verrichtungen entfpre 
chend anzuleiten. Dasfelbe muß den Wald und deſſen Gränzen möglichk 
ununterbrochen bewachen, die Waldarbeiter und fonft zur Anmwefenheit Be: 
fugten fleißig beauffichtigen, den Unbefugten aber allenthalben entgegen: 
treten und biefelben vom Walde zurückweiſen. Außer dem Walde muß es 
aber der Anmwohnerfchaft möglichft unbemerkt bleiben, damit felbe nich 
verfucht wird, Die Augenblide feiner Entfernung vom Walde zur Aut 
übung von Sreveln zu benugen. 

Die Waldfrevel werden nicht nur bei Tage, fondern haͤufig auch in 
der Nacht, bei Mondenlicht oder auch gänzlicher Dunfelbeit, oder unte 
Begünftigung ungeftümer Witterung unternommen, in der Vorausfepung, 
daß das Schutzperſonale nicht anweſend fei, oder den Frevler nicht leicht 
wahrzunehmen vermöge. Auch die frühen Morgen: und die Mittagséftun⸗ 
den, dann Sonns und Feiertage, fo wie ſolche Stunden werden von den 
Frevlern gerne gewählt, wo fie das Schußperfonale an entfernten Puncten 
des Waldes befchäftigt glauben oder wiffen. Die Waldauffeher müffen ale 
Diefe Umftände wohl berüdfichtigend,, ihre - Walpbefuche hienach einrichten, 
ihr Aus: und Eingehen vom Walde möglichft unbemerkt bewirken, auch 
die Tageszeit desfelben öfter wechfeln, um die Leute ſtets in Ungewißheit 
zu erhalten. 

Die Waldauffeher müffen ferner allen jenen Spuren und Anzeichen 
im Walde ihre volle Aufmerkfamkeit zuwenden , die zur Entdeckung eined 
eben ausgeführt werdenden, oder eines Fürzlich ftattgehabten Frevels füh: 
ren Fönnen, Die Faltung von Holz, das Abbrechen von Aeften, die Ber 
megung von Fuhrwerken hört man bei ruhiger Luft auf große Entfernung; 
frifche Spuren von Fuhrwerfen oder von eingetriebenem Weideviehe find 
leicht zu erfennen; wo Holz, Grad oder Streu entwendet wurde, zeigen. 
dies die zurüdgebliebenen Stöcke, oder der wunde, entblößte Boden. Die 
vorfichtige Verfolgung ſolcher frifher Spuren bat oft die Betretung des 
Frevlers unmittelbar zur Folge, jevenfalld aber gibt fie den Fingerzeig 
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wohin bie gefrevelten Gegenftände gekommen fein dürften, an welchen 
Orten alfo verdoppelte Wachfamfeit angewendet werden muß, weil ein’ 
unentdedt gebliebener Waldfrevel nur zu häufig zur Wiederholung reizt. 
— Die Waldfrevler ſuchen übrigens auch haufig die Spuren ihrer Fre⸗ 
vel untenntlich zu machen, indem fie frifche Baumftöde mit Moos, Laub, 
Erde, Reiſig ıc. bedecken oder mit naffer Erde beftreihen, Wagengeleife 
vertreten, oder mit Reiftg verwifchen u. dgl. mehr. Auch nehmen fle an 
Stellen. wo fie leicht gefpürt werden Fönnen, mit Abſicht eine falfche 
Richtung, um den Waldauffeher von ihrem Wohnorte abzulenken; enblich 
verfteden fie oft die gefrevelten Gegenftände im Walde felbft in Diedichten, 
Gräben, unter der Bodenftreu ıc. und bringen fie erft dann nach Haufe, 
wenn man von der Verfolgung der Spuren wieder abgelaflen hat. 

Das Schupperfonale muß auch die Lebens» und Beichäftigungsweife 
der Anwohner wohl beachten, indem zur Zeit, wo ber Feld» oder Wein: 
bau, oder der Vertrieb der Iandwirthfchaftlichen Erzeugniſſe die Leute in 
Anſpruch nimmt, für den Wald weniger zu beforgen if, während wieder 
zu anderen Zeiten der Andrang dahin ſich auffallend vermehrt, beſonders 
zu folchen Jahreszeiten, wo der Bedarf an gewiſſen Walderzeugniffen groß 
und unabweislich if. Deshalb erfolgen die Holgentwenbungen am haͤu⸗ 
figften im Winter, die Grass und Weidefrevel im Yrühjahre und Bor: 
fommer, die Streudiebftähle im Herbfte oder auch im Frühjahre, wenn das 
Vieh erſt fpät zur Weide getrieben werben kann. u 

In dem Maße, ald das Schugperfonale die Bevölkerung einer Ge: 
gend genauer und individuell kennen lernt, vermag es auch die dem Walde 
vorzugsweife gefährlichen Perſonen fchärfer ind Auge zu faflen, fie daher 
auch bald über der That zu ergreifen und dann ber gefeblichen Ahndung 
und Abftrafung zuzuführen; dieß fchüchtert aber die Betretenen am wirf- 
famften ein und hält fie und andere von der Wiederholung der Frevel ab. 
Diefe moralifhe Wirkung, die ein tüchtiged Schutzperſonale in ſolcher 
Weife auf die Benölferung ausübt, fichert fofort ven Wald auf das 
Befte gegen die Häufigkeit der unbefugten Eingriffe, erleichtert hiedurch den 
Dienft der Waldaufſeher und ermöglicht deren häufigere Auffichtöleiftung 
beim technifchen Betriebe, um auch die Hiebei unterlaufenden Rachtheile 
au vermindern. 

$. 82. Als ein vorzügliches Mittel zum Schuge ded Waldes er- 
feheint noch die Bedachtuahme des Waldeigenthümers auf den unents 
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behrlihen Bedarf der Anwohnerſchaft an gewiſſen Walberzeugnifen, 
und auf die Möglichkeit, diefen Bedarf auf rechtlichem Wege befriedigen 
zu Fünnen. Die Criftenz der Bevölkerung ift allenthalben in der Nik 
größerer Wälder fchon von der Natur mehr oder weniger auf den Beh 
und feine Erzeugniffe hingewiefen, oder wenigftens gilt dieß für ba 
ärmeren und ärmften Theil des Volkes. Das Hol; ift, bei Abgang ar 
derer Brennfloffe, Sedermann unentbehrlich; eben fo unentbehrlid fin 
dem Landınanne zur Ernährung feiner Familie ein oder einige Stid 
Vieh, die der arme, unbefelderte Häusler und Taglöhner aber nur dam 
zu erhalten vermag, wenn er Futter und Streu um einen billigen Prei⸗ 
erwerben Fann, wozu oft nur der Wald die Möglichkeit bietet. Dick 
Hinweifung ded armen Landbewohners, wie auch des ftäbtifchen Tagloͤp 
nerd an den Wald, begründet und beftärft die Anficht bei dieſen Volls 
claffen, daß der Wald zur Befriedigung der Bevürfniffe Aller erfchafen, 
und ohne befonderes Zuthun des Beſitzers vorhanden fei, Daß alfo ein 
Zueignung von unentbehrlichen Walderzeugniffen, im Drange ver Um: 
ftände und aus Noth, minder entehrend und minder ſtrafwürdig fei, al 
die Verlegung eines jeden anderen Eigenthumes. — Das Gebot va 
Seldfterhaltung drängt in folchen Faͤllen das Gebot gegen den Rädfe 
in den Hintergrund; bevor der Menfch erfriert, ftiehlt er Holz, und be 
vor er verhungert, fliehlt er Grad und Streu für feine Kuh, die ib 
ernährt! Der Waldbefiger handelt unter ſolchen Berhältniffen ganz un 
gar in feinem eigenen Intereffe, wenn er die Einleitung trifft, daß ber 
lei unentbehrliche Waldproducte an die bedürftigſten Anwohner im Kleinen 
und zu billigen Preifen verfauft oder gegen angemeffene Arbeitsteiftun 
überlaffen werben. 

Jeder Wald enthält und erzeugt zeitweife mandherlei Gehoͤlz von fo ge 
geringem Werthe, daß deffen Gewinnung durch bezahlte Arbeiter ſich dem 
Waldeigenthümer nur wenig lohnt. Es gibt abgeftorbenes, am Br 
den Tiegendes oder mit den Händen leicht umzubrechendes Raffe und ke⸗ 
ſeholz; es gibt Stod: und Wurzelholz, defien Verbrauchs werth oft dir 
Gewinnungskoſten faum überfteigt ; es gibt.oft ſchlechte Holz: und Strand 
arten, die als Unkraut -wuchern und daher befeitigt werben follen, deren 
Befeitigung durch bezahlte Arbeiter aber mehr Foftet, als dafür erlödt 
werden kann; es gibt endlich manche bei der regelmäßigen Holzaufnugung 
zurückbleibende Abfälle, wie Bruch⸗, Splitter: und Moderholz, Spaͤn. | 
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Rinden, Reifig u. dgl. mehr, die ald Brennmateriale recht wohl verwend⸗ 
bar, doch als Verkaufsobjecte nur von ſehr geringem Werthe ſind. Die bil⸗ 
(ige, in beſonders rückſichtswürdigen Faͤllen ſelbſt unentgeltliche Abgabe 
dieſer Holzſortimente an die arme Bevoͤlkerung, iſt daher für den Waldbe— 
figer meiftens ein fehr kleines Opfer, und felbft dieſes gleicht fich häufig 
durch die mittelbaren Vortheile wieder aus, die für den Wald durch Die 
Säuberung von derlei Gehölze erreicht werben. 

Gras und Streu bietet der Wald gleichfalls Häufig dar; erftered Fann 
an vielen Orten ohne Nachtheil für den Holzbeftand oder die Nachzucht 
gefammelt oder durch Vieh abgeweidet werben, leßtere ift als Hadftreu von 
den gefällten Bäumen oder von Forftunfräutern und Ausraumreifig un- 
fhädlich zu gewinnen, als Bodenftreu aber aus Gräben und Schluchten, 
von Wegen, Geftellen, Waldwiefen, wie auch aus Holzbeftänden, die dem: 
nächft zum Hiebe fommen, ohne Nachtheil zu entnehmen, obfchon deren Ent: ' 
nahme aus den Holzbeftänden überhaupt nur allzu leicht Zumachöverluft 
und Bodenverfchlechterung nach fich zieht. — Auch diefe Waldproducte föns 
nen daher und follen dem armen Anwohner, mit Rüdfidht des unabweis: 
lichen Bedarfed, billig oder gegen Arbeit abgegeben werben, und dieß um 
jo mehr, als gerade durch die Grad: und Streubiebftähle noch weitere 
und oft fehr empfindliche Befchäbigungen des Waldes verurfacht werben. 
Denn die Grad: und. Weidefrevel werden am häufigften in Holzfchlägen, 
@ulturen und jungen Holzbeftänden von üppigem Graswuchſe ausgeübt, 
wobei dann Die Bernichtung zahlreicher, hoffnungsvoller und oft mit Koften 
Herangezogener Holzpflanzen unvermeidlich ift; die Streufrevel aber an 
Orten ausgeübt, die nach Boden und Lage eine folche Beraubung nicht ver: 
tragen, oder felbft auf den beften Standorten oft wiederholt, ziehen unaus⸗ 
weichlich den empfinplichften Holzzuwachsverluſt, wie auch Kümmern und 
gänzliches Verkommen der Beſtaͤnde nach ſich. 

Nach oͤrtlichen und individuellen Verhaͤltniſſen erlangen oft auch noch 
andere Erzeugniffe ded Waldes eine große Wichtigfeit für deſſen Anwohner, 
inSbefondere dann, wenn biefelben eine weitere Verarbeitung und hiemit 
einen weiteren Verdienſt für die Leute zulaffen, wie 3. B. Flechtmateriale, 
Spalt: und Schnigholz, Baumrinden, Waldſamen u. dgl. 

In dem Maße, als der Waldeigenthümer eine rückſichtsvolle Behand⸗ 
lung der Anwohnerſchaft in der hier angedeuteten Richtung walten laͤßt, 


kann er mit Sicherheit darauf rechnen, daß die Zahl der Entwendungen 
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von Waldproducten fi immer mehr vermindert, und daß insbefondere je 
Waldfrevel unterbleiben, die unter entgegengefegten Umftänden nur zu haufig 
aus Böswilligfeit, Rachſucht und Schadenfreude verübt zu werben pflegen. 

Uebrigens verfteht es ſich von felbft, daß alle derlei Fleine, mit meh 
oder weniger Begünftigung des Empfängers verfnüpfte Abgaben von Kal 
und anderen Stoffen, jederzeit unter entfprechender Aufficht und Eontele 
eingeleitet werden müffen, damit nidyt Mißbraͤuche oder Webergriffe unter: 
laufen, oder aber zwifchen den begünftigten Abnehmern oder auf deren Ru 
men fi) wirkliche Frevler einfchleichen. | 

$. 83. Ueber die Befchädigungen der Wälder vurch Thiere m 
deren Abhaltung wurden ſchon in dem vorbereitenden Theile (8. 45 u. |) 
einige Andeutungen gegeben. Bei der Erheblichfeit des Schadens, ber ha 
Wäldern nach Umſtaͤnden von den Infecten zugefügt wird, müſſen an ala 
"Orten, wo der Erfahrung nad} öfterer Infectenfchaden eintritt, ſchon ki 
der Anlage der Wälver und bei der Mahl ihrer Bewirthfchaftung jene Bor 
fehrungen in's Auge gefaßt werden, meldye geeignet find, vorbeugen gege 
dieſes Uebel und daher fhügend für die Wälder zu wirfen. 

Der ſchaͤdlichen Verbreitung der Raupen leichter vorbeugen zu für 
nen, dazu dient die Beflügelung ber Wälder, d. i. deren Abtheilum 
in angemeffen große Rechtede, Böden oder Tafeln mittelft geradelinige, 
unter rechten Winkeln ſich kreuzender Durchhaue, Geftelle oder Rennweg 
(8.5). Es geht nämlich die fchädliche Vermehrung und Verbreitung ein 
Inſectes oft von einzelnen Puncten des Waldes aus, woſelbſt deffen Ent 
wicklung durch Umftände beſonders begünftigt ift, oder wohin bie Bun 
durch wandernde Schmetterlingsfchwärme aus entfernten Gegenden her 1 
fällig geworfen wurde. Im Deginne einer gefährlichen Infectenentwiding 
find alfo die Raupen oft nur in der einen oder anderen Abtheilung wi 
Waldes vorhanden, und da die einzelnen Abtheilungen eines beflügelt 
Waldes hinfichtlic des Kronenfchluffes von einander ifoliet find, fohin ti 
Raupen als foldye ſich von einem Waldboden in den anderen nicht verhter 
ten koͤnnen, obne von den Bäumen herabzuſteigen, fo Fönnen fie durch i⸗ 
Umfange des von ihnen befegten Waldtheiles errichtete Fanggraͤben bar 
für fo lange eingefchloffen und an ber Weiterverbreitung verhindert werden 
als fie nicht durch Umwandlung in Schmetterlinge flugbar werben. Mk 
anwendbaren Bertilgungsmittel können nun auf biefer abgeſchloſſenn 
vergleichsweiſe kleinen Walpfläche, ſchon bei mäßigen Arbeitskräͤften, mil 
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Gewißheit des Erfolges plabgreifen; man wird auch nicht fäumen, zu den 
äußerften Mitteln, ald: Faͤllung ded Holzes, Verbrennen des mit Raupen 
bedeckten Reiſiges u. dgl., zu fehreiten, weil man ficher ift, Dadurch den gan⸗ 
zen übrigen Wald von dem drohenden Uebel zu befreien. 

Eine andere Erfahrung bei Raupenverheerungen in Nadelwaͤldern geht 
dahin, daß oft nur die Holgbeftände eines gewiſſen Alters vorzugsweife 
angegriffen werden, während die unmittelbar daneben befindlichen jüngeren 
oder älteren Beftände ganz unangetaftet bleiben, fo lange wenigſtens, als 
nicht die äußerfie Noth für die Raupen eintritt. Hieraus folgt ald zweck⸗ 
mäßig, daß die Herflellung alzu großer, gleichalteriger Beflandesabtheis 
kungen vermieden werde, weil fonft, wenn fie dem Inſecte gerade zufagen, 
dasfelbe fich fogleich maßlos ausbreitet und dann um fo weniger bewältis 
get werben kann. — Derfelbe Zweck wird zum Theile auch durch Die Ans 
zucht aus Laub⸗ und Nadelholz gemifchter Beſtaͤnde erreicht, indem Das 
Inſect hier in feinem’ Fraße nicht fo ſchnell fortfchreiten kann und minder 
volftändig zur Entwidelung gelang. 

Gegen alle jene Infecten endlich, denen das fränfeinde oder abfter: 
benbe, wie das gefälte Holz angemeffene Nahrung und Brutpläge darbie⸗ 
tet, dienen ald ſehr wirffame Vorbeugungsmittel die fleißige Durchfor⸗ 
fiung der Wälder, die ungefäumte Entfernung aller entfiehenden Windbrüche, 
Dürrlinge, wie der Wurzelftöde und anderen liegenden Gehölges, die recht: 
zeitige Abfuhr aller nicht entrindeten Stamm: und Klafterhölger, endlich 
Die Vermeidung folcher forftlicher Rebennutungen, die den Boden verſchlech⸗ 
tern und dadurch auch die Kraft und Geſundheit der Holgbeftände ſchwaͤchen. 

8. 84. Durch Elementarereigniffe erleiden die Wälder nicht 
felten fehr weitgreifende Beſchaͤdigungen, oder ed erſchweren erflere die 
HM achzucht jo fehr, daß felbe nur mit Hilfe befonderer Schugmittel möglich 
wird. Liegt gleich die Abhaltung ſolcher Ereigniffe meiftend außer dem Be: 
reiche der Möglichkeit, fo Fan und muß gleichwohl das Ziel des Horftwirs 
thes dahin gerichtet fein, dem Walde ſelbſt durch die Art ſeiner Erziehung 
sine größere Widerſtandskraft zu geben, wie auch dem Uebel an gewiſſen 
Buncten Schranfen zu feben. 

Zu den fohädlichften Raturereigniffen find bier zu zählen: Sturm, 
Schnee, Eid: und Duftanhang und Schneelawinen, Erbs 
ıbfälle und Steinfhläge, Berfumpfungen, Ueberfhwenms 
nungen, Berfandungen und Waldbrände, 
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$. 85. Die fchädlichen Wirkungen des Sturmes beſtehen in ve 
Entwurzelung , dem Abbrechen und Derfchieben einzelner Bäume, Baum: 
gruppen oder ganzer Waldfireden, wie in der Erſchütterung der Wuryela, 
worauf Kränfeln der Bäume oder Beftände, Zuwachöbefchränfung und ar: 


dere Nachtheile folgen. Diefe Schäden ereignen fi) zwar am häufigftenin | 


angehauenen, dem Winde geöffneten oder bloßgeftellten Wäldern ; gleichwohl 
find aber auch unangehauene und geſchützt liegende Wälder gegen derle 
Beichädigungen nicht gefichert, da der Wind manchmal mitten in die ge 
fhloffenften Beftände eingreift, und von da aus dann feine Verwuͤſtungen 
in ein ober der anberen Richtung fortfeßt. Auch erheben fich oft Stürme 
aus Weltgegenden, woher fie gewöhnlich nicht zu kommen pflegen, worud 
dann die im Hiebe ftehenden Beftände mehr und minder hart mitgenommen 
werden. 

Die einmal entftandenen Bruchftellen find dann wiederholten Beichär 
gungen um fo leichter ausgeſetzt, ald die in den Beftänden vorhanden 
Lüden und Gaffen dem Winde vermehrte Angriffspuncte darbieien, und 
felbft durch ſchwaͤchere Windftrömungen, abermalige Befchädigungen hr: 
beigeführt werden, die ſich nach und nach durch ganze Beftände auabehnen 
wenn fich ihrer Weiterverbreitung nicht zufaͤllig früher ein Hinderniß er 
gegenftellt. 

Durch ſolche Sturmfhäden wird der Waldboden durch die ausgehe 
benen Erdballen verunftaltet, deſſen Abfchwemmung, Verfumpfung od 
Verwilderung herbeigeführt, die natürliche Waldverjüngung vereitelt, um 
felbft der Erfolg des fpäter vorzunehmenden Holzanbaues zweifelhaft gr 
macht, weil man nicht immer in der Lage ift, foldhe vom Winde durchbu— 
chene Beftände alfogleich der gänzlichen Aufnugung zuzuführen. Die bein 
Umfturze befchädigten, gebrochenen und zerfplitterten Stämme verlieren dx 
durch fehr erheblich an ihrem Gebrauchswerthe, aber felbft unbefchäbigt u 
dergeworfene Stämme fönnen, da fi) durch den Windbruch oft völlige Ber: 
haue bilden, nicht immer in ihrer ganzen Länge ald werthvolle Bauhöhe 
gewonnen werden, fo daß hiedurch abermals großer Berluft eintritt. En 
lich werben durch derlei Sturmfchäden nicht felten Die großartigften Infec 
tenverheerungen in den Wäldern vorbereitet, wie fie auch den Forſtwirth 
zwingen, für längere ober fürzere Zeit von dem mohlgeorbneten, nachhalti⸗ 
gen Gange der Wirthſchaft völlig abzuweichen. 

Außer den fehon beim Berjüngungshiebe erwähnten Vorfichtömaptr: 
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geln gegen den Wind muß überall, wo die Gefahr des Windbruches groß 
ift, ſchon die Erziehung der Holzbeftände dahin gerichtet fein, daß Diefelben 
die möglichft größte Widerſtandskraft frühzeitig erlangen, und diefe auch 
bis zum höheren Alter, mit welchem die Gefahr immer größer wird, be⸗ 
halten. — Eine von Jugend auf fleißig wiederholte Durchforſtung, nad) 
Umftänden auch die horftweife Erziehung der Beſtaͤnde, wie derfelben beim 
Plenterhiebe erwähnt wurde, bewähren fich dießfalls als fehr wirkfame 
Vorbeugungsmittel, indem hiedurch die einzelnen Stämme ſchon frühzeitig 
Gelegenheit finden, ſich Fräftiger und felbftfländiger zu entwideln, insbe: 
fondere die Randbäume der Horfte und Baumgruppen den Windandrang 
gewöhnen und ihre Wurzelbildung darnach angemeffen verftärfen. Aehnlich 
diefer horſtweiſen Erziehung wirkt auch die Beflügelung der Wälder, von 
Jugend auf eingeführt, weil fich hiedurd) im Umfange eines jeden Qua: 
drates oder Bodens ein mehr flurmfefter Saum. bildet, fo daß wenn felbft 
im Innern eines Quadrates ein Windbruch entfteht, derſelbe fich doch nicht 
fo leicht über den Umfang ded Quadrates hinaus fortpflanzen kann. Auch 
durch die Untermifchung der Navelholzbeftände mit Laubhoͤlzern wird dem 
Sturmfchaden vorgebeugt oder derfelbe doch mehr befchränft, da die lepte- 
ren dem Windbruche nicht fo Teicht unterliegen und daher zum Schutze ber 
Noadelholzbaͤume dienen. - 
Bei bereits eingetretenem Sturmfchaden, und mo deſſen weiteres Um⸗ 
fichgreifen zu befürchten wäre, muß ber angegriffene oder vom Winde durch⸗ 
brochene Beftand, und zwar an Orten, wo der Walpfchluß noch ziemlich 
erhalten ift, durch Faͤllung der vereinzelnt oder gruppenmeife ſtehen geblie: 
benen Bäume, geradelinig begränzt und hiedurch ale Winkel und Gaffen 
befeitigt werben, die nur Anlaß zur weiteren Zortpflanzung des Uebels 
geben würden. Sind in der Nähe folder unwillkürlicher Hiebeöfronten bie 
Beftandes- ober Bodenverhältniffe von der Art, daß fie dem Winde eine 
fefte Schranfe entgegen zu feben verfprechen, fo ift es oft vorzuziehen, mit 
Dem Abhiebe ſogleich bis zu dieſen Puncten vorzuräden, und die abgeholgte 
Fläche in Cultur zu nehmen; niemals laſſe man ſich aber bei ausgedehnten 
Holzbeſtaͤnden verleiten, von ſolchen Windbruchſtellen aus, in der Meinung, 
Daß der Wald nun einmal dem Winde geöffnet ift, die weitere Aufnutzung 
und Berjüngung fortzufegen, weil hiedurch meiſtens nichts anderes bewirkt 
wird, al& daß der Wind in noch weit größerer Ausbehnung Zutritt zum 
Walde erhält, und daher die weitgreifendften Verheerungen zu befürchten 
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find. — Nach Sturmfchäben, die in der Saftzeit eingetreten find, ift es für 
die Erhaltung des Holzwerthes wichtig, alles umgebrochene oder noch nad: 
zufällende Gehoͤlze, nach Zulaß der fünftigen Berwendung, alsbald ver 
Aufarbeitung, Spaltung oder Entrindung zuzuführen; auch darf in allen 
Fällen, wo als Kolge des Windbruches fchäpliche Infectenvermehrung p 
beforgen ift, die rechtzeitige Kortfchaffung des Holzes aus dem Walde nicht 
verabfäumt werben. 

$. 86. Die Befchäbigungen durch Schnee⸗, Eids und Duften 
hang treffen einerfeitö vorzugsweiſe fulche Beflände, die bisher im dichten 
Schluffe emporgewachfen find, "namentlich bei Rothbuchen und Kiefern, an: 
dererſeits aber auch) die freiftehenden Oberholzbäume und Raßreivel, fo wi 
die Samenbäume in den Dunkel⸗ und Lichtfchlägen; dabei trifft der Schu: 
bruch mehr die gefchlofienen Befände, der Eis⸗ und Duftanhang dagegm 
mehr die einzeln ſtehenden Bäume. Bon größtem Belange pflegen dieſe Be 
fehädigungen zu fein an gefhügten Orten, in Thälern und tief eingeſchnit 
tenen Schluchten, wo Schnee und Eis wegen der windgefchügten Lage fid 
in größter Menge auf den Baumfronen anhäufen, das Holz aber fchlanl 
aufgefchofien ift, daher es um fo gewifler erliegen muß. Greignet füch der 
Schneefall zu einer Zeit, wo die Bäume belaubt find, und herrſcht dabe 
anhaltende Windſtille, fo dehnen fich dann bie Beſchaͤdigungen mehr un 
minder über ganze Laubholzwaͤlder aus. 

Bei jungem Gehölze wird der Stamm durch die Laft abgebrochen, 
noch öfter aber blos umgebogen, und nicht felten richten ſich foldhe gebogen 
Stangen fpäterhin wieder auf, wenn nämlich die Belaftung mit Schuer 
nicht zu lange dauert, und die Biegung nicht allzu groß ift; ftärfere Baum 
werben ihrer Aeſte und Gipfel mehr und minder beraubt, oft ſelbſt am 
Stamme abgefprengt oder bei loderem Boden fammt ber Wurzel umge: 
worfen. 

Zur Verhütung dieſer Art von Walbdbeſchaͤdigungen gibt es Feine au 
deren Mittel, als die Durchforſtung, mittelft welcher man Fräftige, winda 
ſchlank aufgefchoffene Beftände erzieht, und die Vorſicht, an foldhen Orten, 
die der Erfahrung zu Folge dem Schneedrucke häufig ausgefegt find, Holy 
artem nachzuziehen, die diefen Befchädigungen weniger unterliegen. 

Sind ſolche Schäden bereits erfolgt, fo muß alles gebrochene um 
gebogene Holz, wenn leptered nad) einiger Zeit Feine Hoffnung der Wie 
beraufrichtung gewährt, aufgearbeitet und zur Nugung gebracht werben. 





201 





Die hiedurch entftandenen holzleeren Stellen werben ſich in jungen Laubholz⸗ 
beftänden durch Stockausſchlag bald wieder ergänzen; außerdem aber kann 
in der Regel eine Cultur nicht früher vorgenommen werden, als bis Die 
Berjüngung ded Beftanded eintritt, welche, wenn die Befchädigungen 
weiigteifend ſind und fich durch den ganzen Beftand erftreden, ohnedieß bald- 
möglihft ftatt finden muß, um Sturmfchäden und Bodenverſchlechterung zu 
vermeiden, | 
Die zerflörenden Wirkungen der Schneelamwinen buch Verhü⸗ 
tung ihrer Entftehung ferne zu halten, liegt nur in den feltenften Fällen 
in der Gewalt des Forftmannes, da entweder die Entftehungspuncte der 
Lawinen oberhalb der Begetationsgränge liegen, und ſonach Durch die Holz⸗ 
zucht felbft nicht8 zu ihrer Bindung beigetragen werben kann, oder weil, 
wenn auch die Lawine tiefer unten bricht, der mit folchen Unternehmun: 
gen verbundene Koftenaufwand zu groß — der Erfolg aber zu unficher erfcheint. 
Sol dennod die Bindung einer unterhalb der Vegetationdgränge 
breihenden Lawine unternommen werben, fo richten fich die hiezu anzuwen⸗ 
denden Mittel nad) der Beſchaffenheit des Bodens an dem Entftehungs: 
puncte der Lawine. ft der Boden von folder Tiefgrünbigfeit, daß man 
mwenigftens auf ı Buß tief hineingraben kann, fo hebt man in Entfer- 
nungen von 10—12 Fuß Horizontal am Abhange hinlaufende, öfter 
unterbrochene Gräben aus, deren obere Seitenwand fo viel wie möglich 
geneigt fein muß, damit das Erdreich durch die Laſt des Schnees nicht in 
den Graben hinabgebrüdt werden kann. Zwifchen diefen Gräben werden 
dann allenthalben ftarfe Pfähle eingefchlagen, welche einige Buß über den 
Boden hervorragen müſſen. Nach diefen Vorarbeiten, deren Zwed es ift, 
zu verhindern, daß größere Schneemaffen auf einmal ſich in Bewegung 
fegen, wird die Holzpflanzung binter den Grabenaufmwürfen und an allen 
geeigneten Bobenftellen mit Fichten, am beften büfchelmeife und mit gerins 
ger Pflanzweite vorgenommen, in den Gräben und auf deren Aufwürfen 
fönnen gleichzeitig Alpenerlen, Krummholzkiefern oder anderes dem Stand: 
orte angemeſſenes Gehölz angefäet werben, um ſobald wie möglich einen, 
wenn auch nur flrauchartigen Holzwuchs zu erzielen, der zur Feſthaltung 
des Schneed am meiften beiträgt. Wenn es an Materiale nicht fehlt, Fönnen 
wohl auch einige flarfe Flechtzaͤune horizontal durch den Ort geführt oder fürms 
liche Berhaue angelegt werden, unter deren Schuge die Eultur um fo eher 
zu gebeihen vermag. 
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If der Boden feicht und felfig, dann wird ed vielleicht möglich fein, 
von Geroͤllen und Felöftüden wallförmige Anhäufungen zu bilden, unter 
deren Schutze auf den geigneten Bodenſtellen die Holzpflanzung erfolgt. 
Glatte Feldflächen, die das Ahrutfchen des Schnees augenfcheinlich beför: 
dern, müffen durch Sprengen ober funftige Bearbeitung rauh und uneben 
hemacht werden. 

War es auf ſolche Art moͤglich, die Lawine an ihrem Eniſtehungdort 
zu binden, ſo können dann auch die zunaͤchft unterhalb gelegenen Flaͤchen, 
über welche die Lawine zeither ihren Weg genommen hat, von obenher in 
Eultur gebracht werben, welche Culturen die Sicherung ber tiefer liegenden 
Gegenden in dem Maße immer mehr begründen , als fie gelungen und 
emporgefommen find. 

Befinden fich unterhalb der Entflehungsorte der Lawinen bereits 
Schutz⸗ oder Bannmwälder, fo muß auf ihre fortwährende Erhaltung hin: 
gewirkt werben. 

$. 87. Um Ervabfälle und Steinfchläge, bie im Gebirge 
fo haufig Statt finden, auf holzleeren Flächen zu verhüten, bamit bie un 
terhalb liegenden Wälder und Grundſtücke gegen dieſe Beſchaͤdigungen ges 
fichert feien, ober damit man jene Zlächen für den Holzanbau gewinnen 
koͤnne, müſſen Flechtwerke von folcher Stärke angebracht werden, als es 
der Drud des abfigenden Erdreiches oder der herabfallenden Steine forbert. 

Bei Erdabfällen muß unterfucht werden, bis auf welche Tiefe dad 
Erdreich in Bewegung ift, und hierauf fchlägt man horizontal am Abhange 
ftarfe Pfähle von folcher Länge ein, daß fletief genug in das untere, feht 
Erdreich zu ftehen kommen, doch aber noch 1 /Y,—2 Fuß über den Boden 
hervorragen ; diefe auf 3s—4 Fuß Entfernung ftehenden Pfähle werben 
mit Baumäften gut eingeflochten, und an der unteren Seite mit Stügen 
verfehen, damit die Verzäunung durch den Drud des Erdreichs nicht I 
leicht umgeworfen werden Tann. Indem man ſolche Verzäunungen auf 6 
oder mehr Fuß weit, je nach der Steilheit des Abhanges parallel üb 
einander anbringt, wird fich das in Bewegung begriffene Erdreich an bie 
Flechtwerke anlegen; e8 werden flufenartige Abſätze entflehen, im bene 
das Erdreich zufegt zur Ruhe Eommt, wenn die Zdune in gutem Stande er 
halten werden. Nach längerer Zeit wird dann auch das rohe Erdreich folder 
Abfitzungen durch die atmofphärifchen Einflüffe fo weit fruchtbar, daß ein 
Cultur mit paffenden Holzarten vorgenommen werben kann; der hiedurch 
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erzielte Wald wird am entfprechenpften als Niederwald, oder ald Hoch⸗ 
wald in kurzem Benützungsalter, und mit Vermeidung jeder Bodenauf: 
lockerung bei der Wiederverjüngung, behanbelt. 

Um Steinfchläge und abrutfchende Gerölle an ſteilen Abhaͤngen in⸗ 
nerhalb des kleinſten Raumes feſtzuhalten, müffen zunaͤchſt unter den Er⸗ 
zeugungsorten der Geroͤlle aͤhnliche Flechtwerke, wie vorher, angebracht 
oder wo die Pfaͤhle bei felſtgtem Untergrunde nicht in die Erde getrieben 
werden können, Verhaue mit aſtreichen Baͤumen hergeſtellt werden, an 
denen fich die Gerölld verfangen und anhäufen. Sind einmal ſolche An⸗ 
banfungen entftanden, fo wird man durch mauerförmige Auffchlichtung 
der gröberen Rolftüde, und durch die von Zeit zu Zeit wiederholte Erhö- 
hung dieſer Mauern, der weiteren Verbreitung der Steine um fo gewiffer 
vorbeugen. 

$. 88. ueberfchwemmungen und Uferbrüche treten in ber 
Naͤhe fließender Gewaͤſſer häufig ein, indem bei dem zeitweife erhöhten 
Waſſerſtande die Sluthen über die flachen Ufer in die anliegenden Thal: 
gründe, Auen und Infeln fi ergießen, oder hohe Ufer unterwafchen, und 
fammt der auf ihnen befindlichen Bewaldung zum Einfturzge bringen. 

Diefe Beichäbigungen zu verhindern, liegt bei großen Gewaͤſſern 
gewöhnlich außerhalb des forftlichen Wirfungsfreifes, indem hiezu großar: 
tige Eindämmungen und Alußregulirungen nothwendig find, die nur auf 
Koften der Staatöverwaltung, oder durch das Zufammenwirken ganzer 
Gegenden nach den Orundfägen ded Wafferbaues ausgeführt werben Fönnen, 
Bei Eleineren Wald: und Gebirgsbaͤchen ift jedoch eine örtliche Abhilfe oft 
mit geringen Mitteln möglich, und es Fönnen zu dieſem Zwecke die⸗ 
felben Uferfchugbauten in Anwendung kommen, deren nähere Darftels 
lung fpäter, bei der Lehre des Holztransportes mittelft der Trift, erfol⸗ 
gen wird. 

Die Nachtheile der Ueberſchwemmungen beftehen darin, baß fie bei 
allzu langer Dauer den Boden verfäuern, zur Sommerszeit aber die vom 
Waſſer bedeckten jungen Holzgewädhfe gänzlich oder doch bis zur Wurzel 
tödten; daß fie Schutt und unfruchtbared Gerölle über die Waldflaͤche ver: 
breiten, wodurch der Holzwuchs benachtheiliget wird; daß fie Eisfchollen 
mitbringen, die die Bäume dort, wo fie anſtoßen, entrinden und befchädis 
gen; daß endlich an den tiefer gelegenen Stellen die eingedrungenen Wäffer 
nicht wieder vollkommen abfließen können, wodurch Berfumpfungen ent: 
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ſtehen, Die jede edlere Holzvegetation verdrängen oder Eoftfpielige Entwäk 
ferungsanftalten nothiwendig machen. 

Andererfeitd lagern folche Ueberfluthungen wieder viele fruchtbar 
Erdtheile und Schlamm auf den Waldgründen ad, und fleigern bieburd 
deren Productionskraft aufs Hoͤchſte. 

Auf ſolchen, den öfteren Ueberſchwemmungen ausgefegten Waldflächen 
findet man in der Regel ſchon von der Natur diejenigen Holzarten verbrei— 
tet, die eine zeitweife große Einwirkung der Naͤſſe vertragen, und übe 
haupt ein guted Gedeihen daſelbſt finden. Man wird alfo bei der Wald⸗ 
erziehung dahin trachten, die edleren und werthvolleren dieſer Holzarten 
beizubehalten, und dort, wo große Standortsverſchiedenheiten in geringen 
Entfernungen neben einander wechfeln, jedem ſolchen Orte die paſſene 
Holzart zumeifen. 

Die Ueberſchwemmungen führen oft auch Die Gefahr des Verluſtee 
ſolcher Hölzer herbei, die in den Schlägen bereits gefällt oder aufgearbeit 
find, und die vor der Annäherung des Waſſers nicht mehr hinweggefhaft 
werden können. Es erübrigt dann nichtd anderes, als die ſchnelle Herkel: 
lung von Berhauen an derjenigen Seite des Schlages, wohin das Hol 
vom Waſſer entführt werden würde. Wo die Frühjahrs⸗Ueberſchwemmun⸗ 
gen regelmäßig erfolgen, muß die ganze Holzaufnutzung hienach geregelt, 
und das erzeugte Kiafterholz rechtzeitig auf erhöhte Orte, Pärzte , abge: 
rüdt werben. 

Die Uferbrüdhe werden durch Aenderungen des Hauptftromftridet 
ver Gewäfler veranlaßt, durch einen auf den Ufern ſtehenden hochſtaͤmmi 
gen Holzwuchs aber weſentlich befördert. Denn ed wird nicht nur bad 
Erdreich der Ufer durch die vom Winde verurfachten Bewegungen hoch 
flämmiger Bäume nachtheilig gelodert und fo den Angriffen der Fluthen 
vorgearbeitet, fondern wenn ber Uferbrud) einmal begonnen hat, fo be 
ſchleunigen die zunaͤchſt flehenden ſtarken Bäume durch ihren Drud, ſchon 
bei der geringften Bewegung, den Einflurz der unierwafchenen Liferftellen. 

Zur möglichften Verminderung diefee Schäden muß aller hochſtaͤu⸗ 
mige Holzwuchs von folchen der Bruchgefahr unterliegenden Ufern ausge 
fihloffen bleiben, ed darf nur Bufchs und Ausfchlagholz mit möglich ge 
ringem Benupungsalter daſelbſt erzogen werben, deſſen zahlreiche Wurzel 
bildung zur Befefligung der Ufer günftig mitwirkt. 

Die ganze Bewirthfchaftung folcher den Uferbrüchen häufig unterli: 








205 


genden Auwaͤlder muß fo geleitet werden, daß immer dort, wo die Ufer: 
brüche im Vorſchreiten begriffen find, die naͤchſtanliegenden Holzbeftände, 
fie mögen das vorgefchriebene Alter erreicht haben oder nicht, abgeholzt 
werden, um nicht fammt dem Waldgrunde auch noch das darauf flehende 
Materiale zu verlieren. Sehen auf foldhe Art oft große Uferfireden und 
ganze Infeln verloren, fo entftehen andererfeitö wieder an den Orten, 
von denen ber Stromftrich fich entfernt, neue Anſchwemmungen, die fich 
nad; und nach befeftigen und erhöhen, und zulegt für den Holzwuchs geeigs 
nete Flaͤchen darbieten, der ſich anfangs mit Pappeln und Weiden von 
ſelbſt einzufinden pflegt. 

8. 89. Verſumpfungen des Waldbodens entfpringen aus den oben 
erwähnten, zeitweife erfolgenden Ergießungen der vorüber fließenden Ge: 
wäfler, wo beren Abflug nicht mehr vullftändig erfolgen kann; fie ents 
fpringen aus Quellen, die aus dem Boden hervorbredhen, und feinen 
binlänglichen Abfluß finden; fie entfpringen endlich auch aus der Gebirgs⸗ 
bildung und Flimatifchen Berhältniffen, in deren Folge auf Bergebenen 
und ausgedehnten Gebirgähöhen die häufigen wäfjerigen Riederfchläge 
fih anfammeln, wodurch Moorgründe und Torflager in größtem Maßſtabe 
entſtehen. 

Die erſte Art von Verſumpfung, die in manchen Gebirgsthaͤlern 
und Auen in größter Ausdehnung Statt findet, muß oft unberüuͤckſichtiget 
bleiben, weil hiezu großartige Bauten erforderlich wären oder durch Fünft: 
lihe Meberfluthung der verfumpften Flächen auf deren Anfchlemmung und 
Erhöhung Hingewirft werden müßte, welche Unternehmungen nur felten 
mit den zu erreichenden Vortheilen im Berhältniffe fiehen. Noch weniger 
kann dies der Fall fein bei einzelnen Sumpfftellen von geringer Flächen: 
ausdehnung; es werben fih von felbft die dem Sumpfboden angehörigen 
Holzarten einfinden oder felbe boch mit geringen Koften anzuziehen fein; 
bei größerer Ausdehnung eignen fich folche Flaͤchen überhaupt beffer zum 
Wiefenbaue, als zur Holzzucht. 

Verfumpfungen durch Quellen, denen ed am gehörigen. Abfluffe 
fehlt, greifen oft beträchtlich um ſich, fle verdrängen in dem Maße, als 
bfeß gefchieht, als zugleich. bie Holzbeftände im Alter vorrüden, und bes 
ten Wurzeln tiefer in ben Boden eindringen, alle eblere Vegetation, fo 
daß zuletzt nur Erlen, Afpen, Weiden, dafelbft gedeihen. Diefer Axt von 
Verfumpfung fann in der Regel durch die Anlage von Entwäfferungs- 
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gräben mit mäßigen Koften vollftändig abgeholfen werden; man zieht 
zunaͤchſt unterhalb der Stelle, wo die Quellwäfler fihtbar werden, einen 
Fang: oder Sammelgraben in horizontaler oder bogenförmiger Stellung; 
von dem tiefften Puncte deöfelben führt man den Hauptabzugsgraben in 
ber fürzeften und geeignetfien Richtung zu der nächftliegenden, ven weite: 
ven Wafferabfluß begünftigenden Stelle; au den Hauptabzugscanal 
fchließen fid) Kleinere Eeitengräben unter fpißigen oder rechten Winkeln 
an, die die Zläche allenthalben durchſchneiden. Die Tiefe, bis zu welcher 
die Gräben ausgehoben werden müffen, richtet ſich nach der Reichhaltigfeit 
der Quellen, die im Frühjahre am größten zu fein pflegt, und nad) be 
Wurzelverbreitung jener Holzarten, die man in der Folge dafeldft anm⸗ 
ziehen gedenft. Die Seitenwände der Gräben müffen um fo weiter von 
einander abftehen, und eine um fo ftärfere Böfchung erhalten, je meh 
der Boden weich — und deffen Einfinfen zu befürchten ifl. Die Entwil: 
ferung muß dann fortwährend in gutem Zuftande erhalten, nöthigen Falles 
von Zeit zu Zeit vervollftändigt und nachgebeflert werden. Die in neue 
fter Zeit bei landwirthfchaftlichen Grundftüden in Anwendung kommende 
Drainage dürfte oft auch bei derlei verfumpften Waldböden von Bor: 
theil fein. 

Die Entwäfferung ausgebehnter Moorgründe auf Gebirgshöhen und 
Bergebenen verurfacht bei diefer großen Ausdehnung, und der gewoͤhnli⸗ 
chen Schwierigkeit, einen gemügenden Wafferabfluß herzuſtellen, in ber 
Regel große Koften, die um fo unerfchwinglicher erfcheinen, als der an 
Ort und Stelle zu erlangende Holzpreis niedrig ift, und alfo die Holp 
zucht wenig Gewinn abwirft. Nur dann, wenn mit der Entwäfferung de? 
Moores die Torfnugung verbunden werden kann, wird das Unternehmen 
ausführbar erfcheinen, wobei dann die audgetorften Flächen dem Holz 
anbaue, oft noch beffer dem Wiefenbaue eingeräumt werden. Weberhaup 
eignet fich letzteter beffer für foldhye Gründe, weil hiezu ſchon eine theil; 
weife Entwäfferung und oberflächliche Ableitung der Wäffer mittelft Sams 
melgräben genügt, während die Holzzucht eine weit vollftändigere, mei: 
ftend ganz unausführbare Trodenlegung verlangt. 

$. 90. Berfandungen entftehen in flachen Gegenden mit leichtem 
Sandboden, welcher durch unvorfichtige Behandlung oder aus natürlichen 
Beranlaffungen flüchtig geworben ift, und dann ausgedehnte Flächen durch 
zeitweife erfolgende Ueberdeckung mit Flugſand unfruchtbar macht. In noch 
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größerer Ausdehnung entftehen folche Berfandungen an den Meeresufern 
von dem fortwährend ausgeworfen werbenden feinen Sande, der ſich zu 
Hügeln, Dünen, aufhäuft, und nach der Richtung des Windes weit in das 
Land hinein verbreitet. 

Es Fann auf foldhem, zum Flüchtigwerben geneigten Boden bereits 
eine Bewaldung vorhanden fein, die dann größtentheil® aus Kiefern befte: 
hen wird, und bie, um ber Entftehung von Flugfand vorzubeugen, im mög: 
lichſt vollftändigen Schluffe erhalten und mit Vermeidung jeder längeren 
Bloßlegung des Bodens verjüngt werben muß; es kann fich aber auch darum 
handeln, bereitd entftandene Sandfchollen, zum Zwede des Waldanbaues 
wieder zu binden, und fie bleibend der Waldwirthſchaft zu überlaffen, oder 
fpäterhin, nach erlangter größerer Bindigfeit, dem Aderbaue einzuräumen. 

Die Bindung der Sandfchollen kann mandymal unmittelbar durch die 
Holzpflanzung bewirkt werden, wobei der engfte Pflanzverband gewählt 
werden muß, um den Sand bald zu bedecken und zur Ruhe zu bringen. 
Weit öfter ift ed nöthig, den Sand vorerft durd) andere Mittel zu befeftigen, 
wozu der Anbau von Sandgräfern, die Errichtung fogenannter Coupirzäune 
und die Deckung ded Bodens mit Nadelholzreiſig gehören. 

Zu den Gewächlen, weldye zur Bindung des Sandes vorzüglich geeig⸗ 
net find, gehört Arundo arenaria, Sandrohr oder Sundroggen genannt, 
welcher die Eigenfchaft hat, tiefs und weitgreifende Wurzeln zu treiben, und 
wenn eine Ueberdeckung mit Sand erfolgt, an den überfchütteten Knoten 
der Stengel ebenfalld Wurzeln anzuſetzen, wodurch das Leben ber ‘Pflanze 
auch nach der Ueberſchüttung mit Sand gefichert ift. Durch dieſe Eigenfchaft 
des Sandrohres wird dort, wo es fich angefievelt hat, eine fortwährende 
Erhöhung der Bodenoberflaͤche bewirkt, weil der einmal angewehte Sand 
durch die ſchnell um fich greifenden Wurzeln Feſtigkeit erhält und nicht fo 
leicht vom Winde wieder abgeführt werben fann. Deßhalb eignet fidh diefe 
Pflanze vorzugsweife zum Dünenbaue am Meeredufer, wo man die Bil- 
dung von Sandhügeln beabfichtigt, Die zulegt fo hoch werden, daß fie eine 
natürliche Schupwehr des hinter ihnen liegenden Landes gegen die ferneren 
Ueberfluthungen des Meerſandes bilden. 

Die Coupirzaͤune find ähnliche Flechtwerke, wie fie ſchon bei der Be; 
feffigung der Erdabfaͤlle bezeichnet wurden. Sie müffen 4 — 5 Buß hoch 
fein und mit Reifig, Rohr oder Binfen fo eingeflochten werden, daß fie den 
angewehten Sand durdhlaffen, doch aber den Wind in feinem ungehinderten 
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Fortgange hemmen, und fo die Beruhigung und Befeftigung des Bodens 
hinter ihnen bewirfen. Mit der Errichtung diefer Zäune wirb an ber Win 
feite der Sandfcholle und zwar zuerft auf den höchften und tiefften Nuncken 
begonnen, und denfelben eine möglichft fenfrechte Richtung auf den Bin: 
firich gegeben; fie werben übrigens nicht immer gerades, ſondern haus 
frummlinig und bogenförmig hergeftellt, je nachdem fie mit Rüdficht ui 
den Wechfel des Windes und auf die Unebenheiten des Bodens einen vol: 
fländigeren Erfolg zu gewähren verfprechen. Parallel mit dem erflen Zaun 
folgt dann ein zweiter, dritter u. f. f. in folder Entfernung, daß ber Win 
auf die zwifchenliegenden Streifen nicht heftig einzumwirfen vermag. Jı 
ebener Lage werden diefe Entfernungen 30 — 40 Klafter betragen Fonne, 
während felbe bei anfteigendem Boden auf 20 — 15 Klafter verminden 
und dort nod) näher gerüdt werden müffen, wo durch muldenfürmige Be: 
tiefungen das Fortfteömen des Sandes befonders befürdert wird. Unter den 
Schutze diefer Zdune kanu man dann mit der Holzpflanzung beginnen. 

Die Dedung des flüdhtigen Bodens mit Siefernreifig oder anden 
Stoffen wird dort angewendet, wo die vorigen Mittel ohne den gemwünit- 
ten Erfolg blieben, oder wo man in der fürzeften Zeit die Bindung voll 
ftändig bewirken will. Es wird die Kiefernpflanzung reihenweife in miy 
Iichft engem Verbande und fo vorgenommen, daß die Pflanzlinien fenkrekt 
auf dem berrfchenden Windftriche flehen ; die zwiſchenliegenden Streifen 
werben dann mit Kiefernreifig, oder auch mit anderem Strauchwerfe, Fort 
unfräutern, Schilf.u. dgl. fo bevedt, daß die Spigen des Reiſigs vom Bin 
abgefehrt find, und felbes nicht fo leicht furtgeweht werben fann. 

Wenn die auf die eine ober die andere Art gebundenen, und mit Kie 
fern in Anwuchs gebrachten Flächen fpäterhin wieder dem Ackerbaue einge 
räumt werben follen, fo Fann dieß mit Vortheil nur dadurch gefchehen, Dad 
man nach der Abholzung des Kiefernbeftandes dem Boden angemeſſent 
Laubhölzer durch Cultur nachzieht und diefe in möglichft Eurzem Benügung 
alter als Niederwald behandelt, welche Betriebsart nach längerer Jet 
einen Boden von hinreichender Bindigkeit und Humusanhaͤufung zurüdlar 
fen wird. 

$. 91. Waldbrände entftehen aus Unadhtfamfeit, Bosheit, oft auf 
durch Naturereigniffe, fie vermögen die nachtheiligften Folgen herbeizufuͤhren, 
und breiten ſich oft über weiterſtreckte Waldflaͤchen aus. Nach der Art, wi! 
fih das Feuer verbreitet, unterfcheidet man das Bodens oder Lauffeuer, dad 
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Bipfelfeuer, den Erdbrand und die Entzündung einzelner Bäume ober lies 
gender Hölzer. 

Das Bodenfeuer entfteht durch Entzündung des auf Walbblößen, dann 
in jungen oder lüdenhaften Holzbeftänden häufig vorhandenen dürren Gra- 
ſes, einer trodenen Mood oder Laubdede, des Heidefrauted u. dgl., welche 
Stoffe im Frühjahre und Sommer bei trodener Witterung fehr leicht Feuer 
fangen. Das Feuer verbreitet fih, befonderd unter Mitwirfung des Win: 
bes mit großer Schnelligfeit, und zeigt anfangs oft eine zungen= oder Feil- 
fürmige Ausdehnung, indem ed von dem Entftehungspuncte aus nad) der 
Richtung des Windes am fehnelfften fortfchreitet, zu beiden Seiten eine 
fehiefe Linie bildend, die fich immer mehr ausbreitet, je weiter das Feuer 
vorrüdt. In jungen Radelholzwäldern, oder wenn birred Laub an den 
Baͤumchen hängt, arter das Bodenfeuer jedesmal auch in ein Gipfelfeuer 
aus, indem es Die Benablung oder dürre Belaubung der Bäumchen ergreift 
und verbrennt. Durch diefed euer, fo lange ed nur Bodenfeuer bleibt, 
werben die Holsflämme am unteren Ende, auch die flach am Tage liegenden 
Wurzeln befchädigt, fo daß die Beftände abfterben, bei- Laubholz ſelbſt 
durch das Abhanen des befchädigten Holzes nicht immer Fräftige Wurzel⸗ 
ausfchläüge erlangt werden fünnen; nur bei geringerer Heftigfeit des Feuers 
oder ftärferem Holze wirb letzteres fich lebend erhalten. Artet das Boden: 
feuer zugleich in ein Gipfelfeuer aus, fo iſt das Verderben des jungen Wal: 
des um fo vollftändiger. — Durch Wege, Gräben und alle von Brennftoff 
freie Flächen wird die Weiterverbreitung ded Bodenfeuers gehemmt. 

Das Gipfelfeuer entfleht vorzugsweiſe in Rabelholzbeftänden jeden 
Alters, weil die Benablung diefer Bäume auch im grünen Zuftande Teicht 
brennt. Es wird entweder durch ein Bodenfeuer den Kronen junger Holz: 
beftände mitgetheilt, und erhebt ſich dann von dieſen in die Kronen der 
angränzenden dlteren Wälder, oder ed werben die tief herab hängenden 
Hefte eines Baumes vom Feuer ergriffen, oder dasfelbe zieht ſich durch die 
auf der Stammrinde vorhandenen Flechten und Moofe in die Krone hins 
auf, und ergreift dort die Benadlung. Das Feuer theilt ſich dann mit 
Schnelligkeit von einer Krone zur anderen mit, und fehreitet nad) der Rich⸗ 
tung des Windes oder an fteilen Abhängen von unten nad} oben fo weit 
fort, bis e8 durch die Unterbrechung des Kronenfchluffes eine Graͤnze fin: 
det. Das Holz gefunder Bäume wird vom Feuer nicht ergriffen, fondern ſie 
verlieren nur ihre Vergweigung und ftehen nach dem Brande gefchwärzt 
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und verflümmelt da; abfländige und dürre Bäume aber werden nicht felten 
von der Glut ergriffen, fo daß fie gänzlich verbrennen und zulegt umſtür⸗ 
zen, wodurch fie das mit einem foldhen Brande gewöhnlic) verbundene Bo- 
denfeuer noch vermehren. — Die durch ein Gipfelfeuer verwüfteten Beſtände 
haben ihre Lebenskraft verloren, müflen abgeholzt und -burch den Anbau 
verjüngt werben. 

Erbbrände, durch zufäßige Entzündung unter der Erboberflüche vor: 
handener Kohlen s oder Torflager entjtanden, fehreiten langfam fort, unt 
geben fi an den Stellen, wo fie bereitd vorüber gegangen find, durch dad 
plögliche Welfwerden der Bäume, durch deren veränderte Stellung oder 
gänzlichen Umfturz zu erfennen, wenn fie nämlich durch die Unterhöhlung 
des Bodens ihren feften Stand verloren Haben. Solche Beftände mũſſen 
auf Fünftlihem Wege verjüngt werben. 

Die Entzündung einzelner, beſonders huhler Bäume, vder gefällter 
Hölzer in Schlägen und auf Verleerplägen, hat die theilweife ober gänz: 
liche Zerftörung des vom Feuer ergriffenen Daterialed zur Folge, und gibt 
häufige Veranlaffung zu Bodens und Gipfelfeuern. 

Der Entftehung von Waldbraͤnden muß zunäcft durch eine fleißige 
Waldauffiht und Ueberwachung aller dafelbft befchäftigten Leute vorgebeugt 
werden, indem man alled unnöthige Anmachen von Feuer verbietet, va: 
felbe, wenn ed unumgänglich nothwendig ift, nur an fiheren Orten geftat« 
tet, und die vullftändige Ablöfchung, wenn die Arbeiter den Wald verfaflen, 
einfchärft. Gleiche Vorficht ift bei. den Waldfohlungen, bei Ausübung ber 
Jagd und beim Tabakrauchen zu beobadhten. 

Der größeren Verbreitung von Boden= und Gipfelfeuern wird um 
voraus begegnet durch die Beflügelung der Wälder und duch die Anzucht 
aus Laub: und Nadelholz gemifchter Beftände. Denn die Unterbrechung des 
Kronenfchluffes mittelft der den Wald durchziehenden Durchhaue fegt ver 
Verbreitung des Gipfelfeuerd eine Graͤnze, die ohne Mitwirkung eines hei: 
tigen Windes nicht leicht überfchritten werden kann; die Durchhaue felbft 
dienen gewöhnlich zur Grasnutzung, find daher jederzeit mit frifchem Raſen 
beftoct, und ſchneiden fonach auch jedes bis zu ihnen vorbringende Boden: 
feuer ab. — Gemifchte Beftände wirken gegen die Verbreitung der Gipfel: 
feuer, weil die Kronen der Laubholzbäume vom Feuer nicht angegriffen 
werben, ausgenommen dann, wenn fie mit vürrem Laube behangen find. 

Die Mittel zur Löfchung bereit8 ausgebrochener Waldbraͤnde richten 
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fid) nach der Art der leßteren. Ein Bodenfeuer wird dort, wo man dem⸗ 
felben beizufommen durch Raud) und allzu dichte Stellung des jungen Hol: 
zes nicht gehindert ift, Dadurch gedämpft, daß man durch Leute, die mit 
Schaufeln over belaubten Büfchen verfehen find, das Feuer unmittelbar 
ausfchlagen läßt. Wenn der Brand eine allzu große Ausdehnung noch nicht 
erlangt hat, wird feine Löfchung auf diefe Weife unfehlbar erzielt werben, 
fobald man die Spige oder den Kopf des Feuers erreicht und überwältigt 
bat, weil man dann dem langfamer fortfchreitenden Seitenfeuer von Innen 
beizufommen vermag, wo die Annäherung nicht fo fehr durch den Rauch 
gehindert iſt. Sollte dieſes unmittelbare Dampfen des Feuers nicht mehr 
möglid) fein, fo muß in der Richtung, wohin es frhreitet, und fu weit vor 
demfelben, daß man bis zu feiner Aunäherung die Arbeit vollendet haben 
kann, ein Graben aufgeworfen, oder ein Bodenftreifen von allem Brenn: 
ftoffe fo befreit werden, daß das bis dahin vorgerüdte Feuer wegen Man 
gel an Nahrung aufhören muß. Kann man ſich hiebei an vorhandene Wege, 
Durchhaue, Rafenpläge, überhaupt an folhe Flächen anjchliegen, Die dem 
Heuer ohnedies feinen Brennftoff darbieten, fo wird man deffen Einfchlies 
Bung innerhalb der gezogenen Gränze um fo leichter erreichen. Hat man 
die Arbeit vor der Annäherung des Feuers zu Ende gebracht, fo werben bie 
Arbeiter zur Ueberwachung des Grabens oder Streifens mit belaubten Bü⸗ 
ſchen aufgeftellt, um das Ueberſpringen der Gränze durch Das euer, wel⸗ 
ches an ein oder dem anderen Buncte etwa Statt finden fünnte, zu vers 
hindern. 

Einem ausgebrochenen Gipfelfeuer kann nur durch die Unterbrechung 
- des Kronenfchluffes des brennenden Waldes Einhalt gethan werven. Wenn 
alfo in der Richtung, wohin das Feuer fchreitet, folche Unterbrediungen 
nicht vorhanden find, fo muß jo weit vor dem Feuer, daß man die Arbeit 
vollenden kann, ein Waldſtreifen möglichft fchuell abgeholzt werden. Die 
Faͤllung der Bäume erfolgt in der Richtung gegen das Feuer, die Breite 
des Streifend aber hängt ab von der Heftigfeit ded Feuers und Windes, 
welch legterer allerdings im Stande ift, fliegende Brände über den Durchhau 
hinüber zu werfen. Sollte zugleich ein Bodenfeuer mit verbunden fein, fo 
müßte der durchgehauene Streifen auch am Boden von allem Brennftoffe befreit 
werden; jedenfalls ſtellt man die Arbeiter nach Vollendung des Streifens zu 
defien Heberwachung auf, welche, fo weit e8 der Rauch erlaubt, die bei Annaͤ⸗ 
herung des Feuers den Streifen überfliegenden Brände zu Löfchen fuchen. 

14 * 
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Einem Erbbrande Fann Einhalt gethan werden, wenn man nahe 
im Beftande eintretenden Erſcheinungen die Richtung ausmittelt, wohn 
er zieht, und dann an diefer Seite vor dem Brande einen Graben vn 
folder Tiefe aushebt, daß das brennende Lager von Torf vder  Koklı 
volftändig unterbrochen ift, was jedoch nur felten ausführbar if. 

Einzelne in Brand gerathene hohle Bäume werden gefällt, und de 
Glut durch MWeberwerfen mit Erde gedämpft; wäre aber die Jallız 
wegen Heftigfeit der Glut nicht mehr möglich, fo müßte eine Ueberne: 
hung eintreten fo lange, bis der Baum von felbft ausbrennt oder je 
fammenftürzt ; wäre dabei die Entftehung eines Gipfelfeuers zu beſorgen 
fo müffen die nädhftftehenden Bäume, Die der meiften Gefahr ausgeſch 
find, weggehauen werden. Slafterhölger, welche in Brand gerathen fm, 
müffen ſchnell auseinander geworfen, und bie einzelnen brennenden Str 
de mit Erde bedeckt, oder mit Waſſer begoffen werden. 

Nach der Dämpfung eines Waldbrandes muß eine Bewachung it 
Brandftelle eingeleitet und fo lange fortgefeßt werben, bis alle Gel 
eines erneuerten Ausbruches der Flammen von den in Glut gerathenn 
Baumftöden, modrigem und bürrem Holge, fo mie dem Moofe u. dal. 
verſchwunden ifl. 


Forſtpolizei. 

$. 92. Es liegt in der Verpflichtung einer jeden Regierung, W 
den Schug des Eigenthumes der einzelnen Staatöhürger durch die Or 
febgebung zu forgen und alle Eingriffe und fchäplichen Ereigniffe, zu dern 
Abhaltung die Kraft des Einzelnen nicht ausreicht, durch die Mittel der 
öffentlichen Gewalt zu befämpfen. 

Das Waldeigenthum bedarf dieſes öffentlichen Schuges im erhöhte 
Maße, weil es ein ausgedehntes, unverfchloffenes, vielen Cingrife 
preisgegebenes Gut ift; weil die Mannigfaltigkeit feiner nugbaren ım 
unentbehrlihen Producte, wie die Leichtigkeit ihrer Zueignung, # 
Freveln vorzugsweiſe reizt; weil es häufig unter geteilten Befip: um 
Nutzungsrechten vorfommt,, die leicht eine ſchaͤdliche Ausdehnung auneh⸗ 
men Fönnen; weil ed endlich den großartigften Zerftörungen durch Ra 
turereigniffe ausgefegt ift, zu deren Abhaltung nur wieder großartige Mi: 
tel ausreichen Fönnen. | 

Mit der Erfenntniß der Wichtigkeit des Waldes, und feiner beit 
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deren Schußbebürftigfeit, entftand daher in allen cultivirten Ländern eine 
eigene Forſtgeſetzgebung, welche insbefonvere in Oeſterreich bis in das 
16. Jahrhundert zurüdreicht,, von der Mitte ded vorigen Jahrhunderts 
aber den meiften Kronländern fchon umfafiende Forſtgeſetze, Wald- 
orpnungen, Forftdirectiven 2c. gegeben hat, in welchen nebft 
den Anordnungen zum Schuge des Waldes gegen fremde und äußere Ein: 
griffe, auch jene Einflußnahme der Regierung auf die Gebahrung der 
Waldbefiger normirt wurde, welche aus Rüdfichten für den allgemeinen 
Wohlfahrtszweck nothwendig erfchien. 

Im gegenwärtigen Augenblide find dieſe älteren Forſtgeſetze auf 
dem Puncte, in vielen Kronländern, außer den der Stautsvermwaltung 
darin ald Waldrefervat, Vorkaufsrecht ıc. mehrfeitig vorbehaltenen, noch 
wirffamen Inanfpruchnahme des ganzen oder theilweifen, jährlichen Holz: 
ertrages für öffentliche Zwede, fernerhin nur noch ein hiftorifches Intereffe 
zu befigen, indem für die Kronländer Defterreich unter und ob der Enns, 
Salzburg, Steiermarf, Kärnthen, Krain, Görz, Gradisfa, Iftrien, 
Trieft, Tirol und Vorarlberg, Böhmen, Mähren, Schlefien, Galizien 
mit Krakau und der Bufowina, am 3. December 1852 ein neues Korft- 
gefeg erlaffen und mit ı. Jänner 1858 in Wirffamfeit gefegt wurbe. 

Der Inhalt dieſes neuen Forſtgeſetzes Tautet wie folgt: 


Wir Franz Sofepb der Erſte, 
- Bon Gottes Gnaden Kaiſer von Oeſterreich, 1c. ic. 


Die Sicherftellung der in alle Bebendverhältniffe eingreifenden Holzbebürfniffe 
hat der Regierung ftetd die Verpflichtung auferlegt, für den befonderen Schuß bed 
Sigenthumed, der Erhaltung und Pflege der Wälder und Holspflanzungen, durch 
eigene Gefege und Borfchriften Sorge zu tragen, melde in den einzelnen für die 
verfchiebenen Theile Unfered Reiches erlaffenen Waldordnungen aufgenommen find. 

In der Betrachtung, daß dieſe vereinzelten Waldordnungen vielen veränder- 
ten Berhältniffen nicht mehr ganz entfpredhen, finden Wir, nad Bernehmung 
Unferer Minifter und nad) Anhörung Unfered Reichörathes, für nachbenannte Kron⸗ 
länder, nämlich: das Erzherzogthum Defterreich unter und ob der Enns, das Her⸗ 
jogthum Salzburg, dad Herzogthum Steiermark, dad Herzogthum Kärnthen, 
dad Herzogthum Krain, die gefürftete Graffchaft Görz und Gradiska, die Mark: 
graffhaft Itrien, die Stadt Trieft mit ihrem Gebiete, die gefürftete Grafſchaft 
Zirol und Vorarlberg, das Königreih Böhmen, die Markgraffhaft Mähren, 
dad Herzogthum Ober- und Nieder-Schleften, daB Königreid) Galizien und Xodo- 
merien mit den Herzogthümern Auſchwitz und Zator und dem Großherzogthume 
Krakau und für das Herzogtum Bukowina dad gegenwärtige Forftgefeh zu befchlie- 
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fen, mit deſſen Wirkfamkeit die bis num in den bezeichneten Krvnländern beftandenen 
forftpolizeilihen Vorſchriften außer Kraft geſetzt werden. 

Uebrigens beginnt die Wirkſamkeit dieſes Gefeped am 1. Jänner 1853, un? 
daßfelbe findet, in fofern es gewiffe Handlungen für ftrafbar erklärt, auch auf ſchon 
anbängige Unterfuhungen und früher vorgefommene Fälle Anwendung, wenn tie 
leßteren Feiner firengeren Behandlung ald nad) den früher beſtandenen Borfchriften 
unterliegen. 


Borfigefep. 


Erfler Abſchnitt. 
Bon der Bemwirtbfhaftung der Forſte. 


6. 1. 
Die Forſte werden unterfcdieden: 
a) In Reichdforfte; nämlich Staatd- und foldıe Wälder, welche unmit—⸗ 
telbar von den Staatöbehörden verwaltet werben ; 
b) in Gemeindewälder, d. 5. ſolche Korfte und Holzpflanzungen, welde 
den Stadt: und Landgemeinden gehören; dann 
c) in Privatmwälder, d. b. Wälder der einzelnen Staatöbürger, dam 
ber verfchiedenen Orden, Klöfter, Pfründen und Stiftungen; endlich fl 
her Gemeinfhaften, melde auf einem privatredtliden Verhältniſſe 
beruben. ° 
$. 2. 


Ohne Berilligung darf fein Waldgrund der Holzzucht entzogen und zu 
andern Zmeden verwendet werden. Die B:milligung hiezu kann bei Read® 
forften (6. 1, a) nur von den mit diefen Gefchäften betrauten Minifterten 
und wo ftrategifche oder Defenfionsrüdfichten eintreten, auch nur im @iuver- 
nehmen mit jenem des Krieged, nad) genan gepflogener Erhebung der politt 
fhen Behörden, über Anhörung aller dabei Betheiligten, ertbeilt werben. 

Bei Gemeindemäldern ($. 1, b) und Privatwäldern ($. 1, c) ftebt die 
Ertheilung einer folhen Bewilligung der Kreißbehörbe zu, die hierüber erſt 
die Befiber felbft, nebit jenen, die Rechtsanſprüche auf den fraglichen Wald 
baben, einvernehmen und darüber entfcheiden wird, ob die Bewilligung au 
öffentlichen Rüdfichten gegeben werden fünne ober nicht. Werden bei diefer Ver⸗ 
handlung von anderen Perfonen privatrechtlihde Einwendungen erhoben, fe 
hat die Kreißbehörde den, die Bewilligung anfuchenden Waldbeſitzer zur Aus- 
tragung feiner Rechte gegen diefelben an den ordentlichen Civilrichter zu meifen. 
Biß zu ber hierüber erfolgten Entſcheidung darf Beine dem Waldſtande nad» 
theilige Veränderung vorgenommen werden. 

Die eigenmädtige Verwendung ded Waldgrundes zu anderen Zwecken if 
mit Einem bis fünf Gulden Sonventiond-Münze vom niederöfterreichifchen 
Joche zu beftrafen. 

Die betreffenden MWaldtheile find nad rforderniß binnen einer ange 
meffenen über Ausiprud von Sachverſtändigen feftzufeßenden Friſt wicher 
anfzuforften. Wird die Aufforftung binnen der feftgefeßten Frift nicht bewerk⸗ 
ftelliget,, fo hat die Beſtrafung wiederholt einzutreten. 
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6.3. - 

Friſch abgetriebene Waldtheile find bei Reichs- und Gemeindeforften 
(6. 1, a und b) fpäteften® binnen fünf Jahren wieder mit Holz in Beitand 
zu bringen. 

Bon den älteren Blößen ift der fo vielfte Theil jährlich aufzuforften, als 
die eingeführte Umtriebszeit Jahre enthält. 

Bei Privatmäldern ($. 1, c) können unter den Bedingungen ded |. 20, 
rückſichtlich des Verfahrens, foferne eine Auflaſſung nicht bewilliget war, nad) 
Umftänden auch längere Friften gewährt werben. 

Die Nicht-Erfüllung diefer Borfchrift ift, gleich der eigenmädtigen Ver⸗ 
wendung des Waldgrunded zu anderen Zwecken, zu beſtrafen und die hier⸗ 
nach unterlaſſene Aufforſtung nad F. 2 zu erzwingen. 


Kein Wald darf verwüſtet, d. fo behandelt werden, daß die fernere 
Holzzucht dadurd) gefährdet oder gänzlih unmöglich gemacht wird. Iſt die 
fernere Holzzucht nur gefährdet, fo ift die Verwüſtung gleidh der eigenmäd)- 
tigen Bermendung des Waldgrunded zu anderen Zmeden und der unterlaffe- 
nen Aufforftung, zu beftrafen, die Wiederaufforftung aber in derfelben Weife 
zu erzwingen. Wurde dagegen die Holzzucht gänzlich unmöglich gemadt, fo 
fann die Strafe bis auf zehn Gulden (10 fl.) Sonventiond-Münze vom nie- 
deröfterreichifhen Joche erhöht werden. 

6. 5. 

Eine Waldbehandlung, durdy welche der nachbarliche Wald offenbar der 
Gefahr einer Windbefhäbigung audgefeht wird, ift verboten. Indbefondere 
foll dort, wo eine folche Gefahr durch das gänzliche Aushauen eined Wald- 
theiles eintreten würde, ein menigftend zwanzig Wiener Klafter breiter Strei- 
fen des vorhandenen Holzbeftandes, ein fogenannter Wald- oder Windmantel, 
in fo lange zurüdgelaffen werben, bis der nadhbarliche Wald nad forſtwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Srundfägen zur Abholzung gelangt. Der Windmantel darf mitt- 
lerweile nur durchplentert werben. 


$. 6. 
Auf Boden, der bei gänzlicher Bloßlegung in breiten Flächen leicht flie- 
gend wird, und in fohroffer, fehr hoher Dage follen die Wälder lediglich in 
ſchmalen Streifen s oder mittelft allmäliger Durdhauung abgeholzt und fo- 
gleich wieder mit jungem Holze gehörig in Beftand gebradht werben. Die Hoch⸗ 
wälder bed oberen Randes der Waldvegetation dürfen jebodh nur im Plenter⸗ 
biebe bewirtbfchaftet werden. 
6.7. 

An den Ufern größerer Gewäſſer, wenn jene nicht etwa durch Felfen 
gebildet werden, dann an Gebirgdabhängen, wo Abrutfchungen zu befürchten 
find, darf die Holzzucht nur mit Rüdfiht auf Hintanhaltung der Bobdenge- 
fährdung betrieben und da8 Stockroden und Wurzelaußgraben nur in foferne 
geftattet werden, als der hiedurd) verurfadhte Aufriß gegen jede weitere Auß- 
dehnung fogleidy verfidhert wird. 

6. 8 

Uebertretungen der in ben vorftehenden FF. 5, 6 und 7 enthaltenen An- 
ordnungen werben mit 20 bis 200 fl. Sonventions-Münze beftraft. Die dadurch 
veranlaßten Belhädigungen Anderer find von den Saulbtragenten zu 
vergitten. 
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$. 9. 

Wälder, auf melden Einforftungen (fogenannte Waldfervituten) laften, 
müſſen nicht bloß erhalten, fondern auch in angemeffener Betriebsweiſe nah 
baltig bewirthſchaftet werden. 

Die Art und Größe ber Waldnugungen in derlei Wäldern beftimmt dr 
nach diefem Grundſatze auf Verlangen des Berechtigten oder Belafteten fetz:: 
ftellende Wirthſchaftsplan, welcher, aber ebenfalls nur auf Berlangen dei 
Einen cder des Andern, von der Kreis⸗, oder wo feine foldye in irgend einer 
Kronlande befteht,, von der unterften politifhen Behörde, nad Anhörung bei 
der Theile und auf Grund eines von unparteiifhen Sadverftändigen verfaßten 
ober überprüften Entwurfes feftgefegt wird. 

Stellt fi) überhaupt oder bei diefer Gelegenheit heraus, ba der Bered- 
tigte und Belaftete bIo8 über die Art und Weife der Ausübung einer, an fid 
unbeftrittenen Einforſtung nicht übereinftimmen , fo gebührt die Entfcheitus; 
den oben angebeuteten politifhen Behörden. 

$. 10. 

Die Waldweide darf in den, zur Berjüngung beftimmten Waldtheilen, 
in weldhen das Weidevieh dem bereitd vorhandenen oder erſt anzuziehente 
Nachwuchſe des Holzes verberblid wäre (Schonungßflähen, Hege-Drte) nidt 
ausgeübt, und in die übrigen Waldtheile nicht mehr Vieh eingetrieben wer: 
den, al8 dafelbft die erforderliche Nahrung findet. 

Die Schonungdflächen follen in der Hegel bei dem Hochwaldbetriebe min 
deſtens ein Sechstel, und bei dem Nieder- und Mittelmaldbetriebe mindeften! 
ein Fünftel der gefammten Waldfläche betragen. 

Die Waldbefiper und Weideberechtigten haben das Weidevieh durch Auf: 
ftellung von Hirten oder in anderer angemeffener Weife von den Schenungk 
flachen abzuhalten. Auch foll e8, in ſoweit es zuläffig erfcheint, nicht vereinzelt, 
fondern gemeinfchaftlich weiden. 

Der Viehtrieb hat mit Rüdficht auf die nöthige Waldſchonung und nah 
Erforderniß auch auf Ummegen zu sefeheben. 


$. 1 
Bodenſtreu darf, in foferne fie aus abgefallenen Blättern (Zaub und Re 
deln) und Moos befteht, nur mit hölzernen Reden gefammelt werben, und ed 
ift keineswegs geftattet, mit denfelben auch die Erde (den Boden felbft) auf 
zufraßen und zu fammeln. Heide, Heibelbeeren, Befenpfriemen, Ginfter un 
andere berlei Gewächſe, welche ald Streumateriale benüßt werden, dürfen nur 
mit Schonung ber inzwifchen befindlichen Holzpflanzen abgefönitten merben. 
In Durchforſtungsſchlägen bat die Gewinnung der Bodenſtreu gaͤnzlich 
zu unterbleiben. Ebenfo in Berjüngungdfdylägen, wenn dadurch die Wieder⸗ 
Anzucht des Holzes gefährdet wuͤrde. 


$. 12. 

Die Aftftreu (Schneitelftreu, Hadftreu, Graßet), wo folde üblih, M 
zunächſt in den Fallungsorten (Abtriebd- und Durghforſtungsſchlägen, Plen—⸗ 
terungen) zu gewinnen. 

Von gefällten Stämmen kann die ganze Veräſtlung, von noch ſtehenden, 
aber zur Fällung beſtimmten Stämmen, dürfen dagegen nur bie unferen zwei 
Drittel entnommen werden. Die zur Fällung nicht beflimmten Stämme bir: 
fen in den Fällungsorten gar nicht geichneitelt werden, Außer den Falun 
orten fol nur. ein Drittel der ftärkeren Aeſte hinweggenommen werden. 


217 





Die zwifchen den ftarken Aeften befindlichen ſchwächeren Aeftchen (Bebens- 
zweige) müffen ſtehen bleiben. 

An Bäumen, melde nicht zur aldbaldigen Fällung beftimmt find, Tann 
da8 Scneiteln nur vom Monate Auguft bis Ende März, jedod mit Auß- 
ſchluß der ftrengften Winterdzeit ſtatt finden, hiebei iſt die Benützung von 
Steigeifen verboten. 

. 13. 

Die Streugewinnung barf hcens jebed dritte Jahr auf derfelben Stelle 
wiederholt, und nie auf Boden» und Aſtſtreu zugleich außgebehnt werben. Die 
Benüßung junger Dolzpflanzen ald Streumateriale ift dagegen nah dem Er- 
meſſen des Beſitzers geftattet. 

9. 14. 

Nach Maßgabe der in den 69.9 bis einſchließlich 13 enthaltenen Beſtim⸗ 
mungen haben die Befiger von Wäldern, auf weldyen Einforftungen Iaften, 
den Berechtigten dad ihnen Gebührende an Holz oder Streu nad voraudge- 
gangener Anmeldung zur angemeffenen Zeit anzumeifen, und die ausgewie⸗ 
fenen Schonungdflädhen mit entfprechenden Hegezeichen zu verfehen. Tag und 
Ort der Anweiſung, fowie die erfolgte Ausfheidung der Schonungsfläden 
find den Berechtigten von den Waldbefibern durd die Gemeindevorfteher gehd- 
rig befannt zu geben. 

Zu nachträglichen Anmeifungen innerhalb ded Umfanges der betreffenden 
Einforftung find die Waldhefiter nur dann verpflichtet, wenn unvorbergefe- 
bene Ereigniffe ſolche nothwendig machen. 

. 15. 
Die Anmeifung des Holzes hat bei ftebenden, flärferen Baumftänmen 
in deren Bezeihnung mit dem Waldhammer, bei fhmäderen Stämmen 
und Stangen in der genauen Erklärung und beifpieldmweifen Bezeichnung deßjeni- 
gen, was hinweggenommen werben dürfe, bei Lager- und Abholz (Aufraum- 
holz) in ber Bormeifung bedfelben an Ort und Stelle, und bei Stock⸗ und 
Wurzelholz, fo wie bei Raff- und Klaub⸗ oder Lefehol; in der Bezeichnung 
der Orte, wo daß Holz zu gewinnen fei, zu beftehen. 
16. 


Mo ed die Schonung des Nachwuchſes erheiſcht, muß die Gewinnung 
des Holzes im Herbſte oder im Winter bei Schnee erfolgen, und die Aufar⸗ 
beitung und Bringung bed Holzeß der Fallung ohne Verzug angereiht werden. 

Im Uebrigen darf das Holz auch im Frühjahr und Sommer gewonnen 
werden, es iſt jedoch alsdann ſpäteſtens vor Beginn des nächſten Frühjahrs 

aus dem Walde zu ſchaffen. 

Das im Safte und zur Zeit der Belaubung gefällte Holz iſt, mit Aus⸗ 
nahme bed Prügel- und Aſtholzes, ſogleich, das nad) Abfall des Laubes ge⸗ 
fällte wenigſtens vor Ausbruch des neuen Laubes ganz oder ſtreifenweiſe zu 
entrinden, aufzuſpalten oder zu behauen (zu beſchlagen). 

Bei dem Abhiebe der zu fällenden Bäume dürfen die Stöcke nicht über⸗ 
flüſſig hoch gelaſſen werden. Jede Beſchädigung nebenſtehender Bäume und 
jungen Holzes muß bei der Fällung, Aufarbeitung und Bringung des Holzes 
vermieden werden. Daßfelbe gilt für dad Aus⸗ und Abbringen der Streu, 
welche fpäteftend drei Monate nach ihrer Gewinnung aus dem Walde zu 
ſchaffen ift. Diefe Verfügungen find den Berechtigten bei der Anmeifung von 
Holz und Streu in Erinnerung zu bringen. 





y 
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6. 17. 

Alle Korftproducte müffen auf den bleibenden oder fonft angemeffenen, vom 
MWaldbefiger zu bezeichnenden Wegen, Erdriefen oder Erbgefährten aus dem 
Walde gefhafft werden. Der Waldbefiger kann ferner verlangen, daß das ge- 
wonnene Holz vor der Bringung aus dem Walde von ihm oder feinem Forft: 
perfonale marfirt werde, daß fich die Berechtigten über die ihnen zu verabfel— 
genden Korftproducte Anmeifezettel außftellen laffen, welche bei dem Bezuge bie 
fer Producte auf Verlangen vorzuzeigen fi nd, und daß deren richtiger Empfang 
von ben Berechtigten beftätigt werde. 

Ueber Forftprobucte, welche die Beredhtigten nadı Ablauf der feftgefegten 
Zeit und ungeachtet einer von dem Waldbefiger mit Feſtſetzung einer Friſt ven 
längftend vierzehn Tagen zu veranlaffenden Mahnung nit auß dem Walde ge- 
fhafft haben, bat der Waldbefißer zu verfügen. 

6. 18. 

Meber Zweifel, Anftände und Streitigfeiten, melde fi in Wäldern, tie 
mit Einforftungen belaftet find, rüdfichtlid der Anwendung ber im Borftehen- 
den enthaltenen Beftimmungen ergeben, haben die politifhen Behörden, mit 
Ausſchluß des Rechtömegeß, zu entfcheiden. 

MWaldbefiber, melde diefen Beftimmungen und den bezüglichen Anordnun- 
gen der politifchen Behörden zuwider handeln, find für jeden einzelnen Fall mit 
einer, von der politifhen Behörde audzufprechenden Strafe von 20 bid 200 A. 
Gonv. Münze zu belegen. 

Hebertretungen der Eingeforfteten find als Forftfrevel anzufehen und zu 
beftrafen (ſ9. 60, 61, 62). 

| g. 19. 

Wenn die Sicherung von Perfonen, von Staatd- und Privatgut eine be- 
fondere Behandlungdmeife der Wälder ald Schuß gegen Lawinen, Felsſtürze, 
Steinfhläge, Gebirgsſchutt, Erdabrutfhungen u. dgl. dringend fordert, Tann 
diefe von Staatswegen angeordnet und biernad) der Wald im betreffenden Theile 
in Bann gelegt werden. Die Bannlegung befteht in der genauen Vorſchreibung 
und möglichften Sicherftellung der erforderlichen befonderen Waldbehandlung. 
In fo ferne Anſprüche auf Entfhädigung aus ſolchen Mafregeln erhoben wer: 
den, find fie nach den beſtehenden Geſetzen zu behandeln. 

Die mit der Bewirthſchaftung der Bannwälder zu betrauenden Individuen 
find hiefür eigens in Eid und Pflicht zu nehmen, und für die Verwirklichung der 
befonderen Behandlung verantwortlich zu madıen. 

$. 20. 

Die Bamlegung wird auf Anfuchen der Ortögemeinde, der fonft dabei Be- 
theiligten, ober über Anzeige eined öffentlichen Beamten, dann auf Grundlage 
einer befonderen commiffionelen Erhebung von den Kreis⸗, oder, mo Beine fol- 
chen beftehen,, von den unterften politifhen Behörden ausgeſprochen. 

Zu der commiffioneflen Erhebung find die Vorſtaͤnde der Ortögemeinden, 
fänmtliche betheiligte Parteien, fo wie die erforderlihen Sacdpverftändigen zu 
berufen. Auf Bannwäldern haftende Einforftungen ruhen nad) Erfordernif 
gänzlid. 

Gleichwie Wälder mit dem Bann belegt werben, fo können fie auch des 
Banned unter Beobachtung des gleihen Berfahrend, wie bei der Bannlegung, 
wieder entbunden werden. 
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6. 21. 

Gemeindemälder dürfen in der Regel nicht vertheilt werben. Sollte in be» 
fonderen Fällen deren Auftheilung dringende8 Bebürfniß fein, oder Bortheile 
barbieten,, die mit der allgenıeinen Borforge für die Malderhaltung nicht im 
Widerſpruche ftehen, fo kann in jeden: derlei Galle die Bewilligung biezu durd) 
die Landesſtelle ertbeilt werden. 

Rüdfichtlic der übrigen Walbtheilungen entfcheiden die Geſebe über die 
Zerſtückung und Zuſammenlegung der Gründe. 

$. 22. 

Damit die in Anfehung ber Bewirthſchaftung der Wälder und Forte vor- 
gezeichneten gefeglihen Beftimmungen in allen Beziehungen genau befolgt wer- 
den, find von den Eigenthümern für Wälder von hinreichender Größe, melde 
durch bie Landesſtelle nad) den befonderen Verhältniſſen feftzufegen iſt, ſachkun⸗ 
dige Wirthſchaftsfuhrer (Korfhvirthe), melde von der Regierung als hiezu be- 
fühigt anerkannt find, aufzuftellen. 

Heber die Befähigungsanerfennung haben die beftehenden Vorfchriften zu 
gelten. Zu Anzeigen bei den politifhen Behörden über mahrgenommene gefeß- 
widrige Cigenmädtigkeiten in Verwendung ded Waldgrundes zu anderen Zwe⸗ 
den, unterlaffene Aufforftung, Berwüftung und unentfpredhende Waldbehand- 
lung ($$. 2, 3, 4, 5, 6 und 7) ift Jedermann, unter Rückſicht auf $. 23, befugt. 

6. 23. 

Die politifhen Behörden haben die Bewirthſchaftung ſämmtlicher Furfte 
ihrer Bezirke im Allgemeinen zu überwachen. 

Ueber die ihnen von mem immer nad) $. 2% zur Kenntniß fommenden Fälle 
baben fie mit Zuziehung ber Betheiligten und unparteitfcher Sachverftändiger, 
fodann, wo der Kal Privatwälder betrifft, auch noch bee nachbarlich anftopen- 
den Waldbeſitzer, oder deren Bevollmächtigten, die Erhebungen zu pflegen und 
die Entſcheidung zu fällen, 

Die Commiſſionskoſten find von dem nicht ſchuldfrei erkannten Beanzeigten, 
bei nichtigen Anzeigen und Anllagen aber von ben hieran Schuldtragenden zu 
beftreiten. 

Können fi die Parteien über den, von den Sachverſtändigen ermittelten 
Schadenerſatz ($. 8) nicht einigen, fo ſteht ihnen der Rechtsweg offen. 


Pmweiter Abſchnitt. 
Bon der Bringung der Waldproducte. 


$. 24. 

Jeder Grundeigenthuͤmer iſt gehalten, Waldproducte, welche anders gar 
nicht, oder mır mit unverhältnißmäßigen Koſten aus dem Walde geſchafft und 
weiter gefördert werben Bönnten, über feine Gründe bringen zu laſſen. Died 
ſoll aber auf bie mindeft ſchädliche Weife gefchehen, fo wie auch dem Grundeigen⸗ 
thümer von dem Waldbefiber für den, durch deffen Beranlaffung zugefügten 
Schaden volle Genugthuung zu leiften ift. 

Ueber die Nothwendigkeit der Bringung ded Holzes über frembe Gründe 
hat bie unterfte politifche Behörde nad) Vernehmung der Parteien und der Sach⸗ 
verſtaͤndigen zu entſcheiden, und dabei auch eine vorläufige Beſtimmung über bie 
Entfhäbigung zu treffen. 
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Wollen fi die Parteien mit derfelben nicht begnügen, fo ſteht ihnen ven 
der unterften politifhen Entſcheidung der Recurs an die höheren politifchen In- 
ftanzen zu ($.77). 

In Abfiht auf die Beſtimmung ftrcitiger Entihädigungdbeträge fteht, fe 
ferne auf pelitifhem Wege kein Uebereinkommen erzielt werden koͤnnte, den 
Parteien der orbentlihe Rechtsweg frei. Die Bringung de Holzes darf jeded, 
fobald der vorläufig außgemittelte Betrag erlegt it, nicht aufgehalten werden. 

$. 25. 

Zur Fortführung von Riefen jeder Art (Erdriefen oder Erdgefährte, Eis— 
und Schneeriefen, Wafferriefen) oder fonftigen Holzbringungswerken über öffent: 
liche Wege und Gewäfler, durch Ortfchaften, an oder über fremde Gebäude, ik 
die Bewilligung der Kreißbehörde erforderlich, welche diefelbe über Einvernehmen 
von Sachverſtändigen und allen Betheiligten nad) Zuläffigkeit zu ertheilen bat. 

$. 26. 

Die Holzteift (Bringung ded Holzed zu Waffer im ungebundenen Zuftante, 
oder fogenannted Schwemmen, dann daß Klößen gebundenen oder ungebundenra 
Holzes mit Hilfe eigener Flößereigebäude), fo mie die Errichtung von Trift⸗ 
bauten (Schwemmwerken), bedürfen der befonderen Bewilligung. Diefe Bewilli- 
gung ſteht der Kreißbehörde, und in den Ländern, wo feine Kreißbehörben be 
ftehen, der Bandeßftelle zu, e8 möge die Drift nur durdy einen Bezirk, oder durch 
mehrere Bezirke dedfelben Kreifeß bemerkitelligt werden follen, und kann von tie 
fer Behörde höchſtens für drei Jahre ertheilt werden. 

Sol die Trift durch mehrere Kreife gehen, fo fteht die Bewilligung ber 
politifchen Sande&behörde zu; foll fie durch verſchiedene Kronländer geben, - oder 
wenn die Zriftausübung auf mehr als drei Jahre beabfihtigt wird, iſt die Be 
willigung dem Minifterium des Innern vorbehalten. 

Wird zur Holzbringung bie Benügung von Privatgewäffern unumgänglid 
nötbig, fo ift diedfalld im Sinne des $. 24 vorzugehen. 

4. 97. 


Die Bewerbung zur Bewilligung einer Trift und zur Errichtung von 
Zriftbauten fteht Iedermann frei. 

Erftredt fi) eine bereits beftebende Zriftbefugnig auf die ausfchlief- 
lie Benüßung eines beftimmten Triftwafferd, fo darf ohne Einwilligung des 
Berechtigten, während der Dauer der alten Berechtigung Niemand Anderen: ein 
neued Triftrecht auf demfelben Triftwaſſer ertheilt werden. Der Befugte ift in- 
deß an die nachfolgenden Beſtimmungen in Betreff der Uebernahme von Trift- 
bölgern, oder deren Mittrift, dann der Schugbauten und Triftfhäben gebunden 
(55. 31 und 34). 





$. 28. 

Die Geſuche um neue Triftbewilligungen, oder um Erneuerung bereitd 
abgelaufener Triftberechtigungen, haben die Zeit der Trift, den Ort, an wel- 
chem fie beginnen und biß wohin fie gehen foll, fo wie die Sorten und Menge 
der Trifthölzer möglichft genau anzugeben. 

Die Geſuche um Bewilligung zur Errichtung von Triftbauten müffen den 
Ort und den Zwed der Errichtung angeben und in beigefügten Zeichnungen und 
Befchreibungen die beabfichtigte Einrichtung der Bauten, deren Verhältniß zur 
ganzen Umgebung, fo mie zu den, am Triftwaſſer fhon beſtehenden anderweiti⸗ 
gen Bauten und Waſſerwerken außeinander fegen. 
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4. 29. 

Somohl die Gefudye um neue Triftbemilligungen oder um die Erneuerung 
ber abgelaufenen Triftberechtigungen , al8 auch jene um Bewilligung zur Er- 
richtung von Triftbauten, find burd die politifchen Behörden ohne Verzug in 
jenen Gemeinden, durch deren Markung die Trift gehen, oder die Wirkung der 
Triftbaute fid) erſtrecken würde, zu veröffentlichen. 

Allfällige Mitbewerbungen find, wenn es fih um Xriftbemilligungen für 
daß laufende Jahr handelt, binnen 14 Zagen, fonft aber binnen ſechs Wochen 
einzubringen. Nach Ablauf diefer Friſt haben die politifhen Behörden die nö- 
tbigen commiflionellen Erhebungen an Ort und Stelle, unter Juziehung der 
betreffenden Gemeinden, aller Anrainer, der fonft dabei Betheiligten und der Sach⸗ 
verftändigen vorzunehmen und auf Grundlage diefer Erhebungen, oder der ohne 
bin bekannten Berhältniffe zu entſcheiden. 

$. 30. 

Bewilligungen zur Trift, oder zur Errichtung von Triftbauten follen, wenn 
fie nah Inhalt des $.27 zuläffig find, nur dort verfagt werden, wo diefelben mit 
großen Gefahren verbunden erfcheinen, wo fie die Hinmwegfchaffung anderer ſchon 
beftehenden Anlagen, welde aus öffentlihen Rüdfichten von größerer oder doch 
gleiher Wichtigkeit find, und Feine Verlegung an einen anderen Ort geftatten, 
nothwendig madjen, oder wo diefelben vorausſichtlich Befhädigungen verurfachen 
würden, melde von den Unternehmern nicht erfcht werden könnten. 

Bewerben fih Mehrere um eine Trift, oder um die Errichtung einer Trift- 
baute an gleicher, oder nahezu gleiher Stelle und werden Zrift oder Triftbaute 
als zuläffig erfannt, fo ift auf eine gütliche Einigung der Bewerber hinzumirken. 

Kommt die Einigung binnen einer, von den politifchen Behörden feftzufeßen- 
den Frift nicht zu Stande, fo entfcheiden diefe, oder nad Umſtänden ($.26) daB 
Minifterium. 

Was die zur Errichtung einer Trift nöthigen Enteignungen betrifft, fo ha⸗ 
ben hierüber die beſtehenden Geſetze zu gelten. 


Eine für zuläffig erfannte —* über welche ſich mehrere Bewerber güt- 
lid) nicht vereinigen Fonnten, ift entweber fo einzutheilen, daß jedem einzelnen 
Bewerber eine befondere Zriftzeit eingeräumt wird, oder, falls dies nicht mög- 
lid) wäre, für die erforderlihen Streden je demjenigen zu überlaffen, ber die 
werthvollſte Holzmenge zu triften hat. 

Bei glei werthuollen Holzmengen gebührt der Vorzug bem bereit8 länger 
Triftenden, bei einer ganz neuen Errichtung dem, der die Trift durch eine län- 
gere Strede benügen will, 

Die ausfchließlich zur Trift Befugten find jedoch gehalten, die Trifthölger 
der übrigen Triftbemerber auf deren Verlangen inſoweit um den örtlichen Werth 
zu übernehmen, oder gegen angemeffene Bergütung mitzutriften, ald dadurd) 
die Abtriftung ihrer eigenen Hölzer nicht verhindert wird. Können hiernach 
nicht die Hölzer fänmtliher Triftbewerber mitgetriftet werden, fo gebührt je- 
nen der Borzug, welche fich den Holzvorräthen des Lriftunternehmerd zunächſt 
vorfinden. 

$, 32. 

Die Bewilligung zur Errichtung einer Triftbaute iſt, wenn Mehrere an 
gleicher, oder nahezu gleicher Stelle bauen wollen, und ein gütliches Ueberein⸗ 
kommen nicht zu Stande kam „ gleichfalls demjenigen von ihnen zu ertheilen, 
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der bie werthvollſte Holzmenge zu triften hat. Bei gleich werthrollen Holzmengen 
ift der Borzug bem bereit® länger Zriftenden einzuräumen. 

An jede Bewilligung zur Errichtung einer Triftbaute ift die Bedingniß gr- 
tnüpft, daß der Unternehmer allen jenen, weldye Zriftbewilligungen erlangen, ben 
nötbigen Gebrauch feiner Baute um angemeflene Vergütung geftatte. 

$. 33, 


Jede neue Triftbaute muß fo eingerichtet werden, daß durch Diefelbe tie 
bereit8 bewilligten Triften nicht beirrt und die Wirkſamkeit von ſchon beftebenden 
brauchbaren berlei Bauten nicht geftört werde. 

Die bereit errichteten Trriftbauten müſſen neuen Zriftunternebmungen auf 
ihr Verlangen gegen angemeffene Bergütung zum Gebrauche überlaffen werben, 
jedoch nur in foferne, als fie nicht ausſchließlich Zriftberechtigten angehören um 
in ſoweit die Cigenthümer dadurch nicht in der eigenen Benüßung derfelben ge 
hindert werden. 

Will fie ein Eigenthümer fernerbin nicht im guten Stande erhalten, fe hat 
er fie zu veräußern oder in Pacht zu geben, und fall fie gar nicht mehr gebraudt 
würden, vollftändig abzutragen. 

$. 34. 

Jeder Triftunternehmer ift gehalten, die Üferftreden, Gebäude und Waſſer 
werke, welche durch die Trift bedroht find, fomeit e8 die politifche Behörde für 
nothwendig findet, durch Echußbauten zu fihern. Zu den Koften von Shugbau- 
ten jedoch, welche nicht blos ter Zrift wegen, fondern überhaupt gegen Beſchädi— 
gung durd) Wafferfluten auszuführen find, bat die Zriftunternehbmung verhält: 
nißmäßig beizutragen. Ein Schaden, der nachweisbar blos durch die Trift ver- 
urfadht wird, und zwar einfchlichlich dedjenigen, welcher ungeachtet der Schuß—⸗ 
bauten ftatthat, ift von den Triftunternehmern zu vergüten. Befchädigungen bin: 
gegen, welche nicht bloß durch die Trift veranlaßt wurden, find von den Triftun- 
ternehmern und Beſchädigten verhältnißmäßig, und wenn das Verhältniß nidt 
ermittelt werden kann, zu gleichen heilen zu tragen. Für Beſchädigungen ent 
lid), welche aud) ohne Beſtand der Trift eingetreten wären, haben die Triftun- 
ternehmer feinen Erfaß zu leiften. 

$. 35. 


Fordert die Einführung einer Trift oder die Errichtung von Triftbauten 
binfichtlich der zu Wafferwerken benügten Wäffer beftimmte Anordnungen , fc 
find diefe mit Beachtung der bezüglichen befonderen Geſetze zu treffen. Ueber tie 
Ablagerung zu triftender Hölzer ift nöthigenfalld durch Die politifche Behörde zu 
entfcheiden. 

$. 36. 


Nah Mafgabe der, in den vorftehenden Paragraphen enthaltenen Beftim- 
mungen und mit Rückſicht auf alle fonft noch beachtungswerthen Umftände ift 
bie Bewilligung zur Trift oder zur Errichtung einer Triftbaute zu ertheilen oder 
zu verfagen, für mehr ald 30 Jahre darf Feine Triftbefugniß ertheilt werden. Pie 
Zeitdauer derfelben ift innerhalb diefer äußerften Gränze nad Maßgabe der 
bezüglihen Anlageloften zu bemeffen. 

$. 37. 

Als Bürgfchaft für die Einhaltung der, an die Bewilligung zur Trift oder 
zur Einrichtung einer Triftbaute getnüpften Bedingniffe, indbefonbere in Anfehung 
der Schabenerfäße, kann von den Unternehmern eine Caution verlangt werden, 
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welche von der betreffenden politifhen Behörde, über Einvernehmen der Bethei- 
ligten und der berufenen Sadyverftändigen ($.42) zu bemeffen ift. 
9. 38. 

Die Lrifthölzer find, mit Ausnahme der Brennholzfcheite und Prügel, mit 
einer, den politifchen Behörden befannt zu gebenden und durch dieft zur öffent- 
lichen Wiffenfchaft zu dringenden Marke zu bezeichnen. Bei Brennholzfcheiten 
und Prügeln vertritt die ihnen etwa gegebene befondere Länge die Stelle der 
Marke. ‘ 

9. 39. 

Den Arbeitern der Zriftbefugten darf nicht verwehrt werben, behufß der 

Triftbeforgung längs der Triftgewäſſer über fremde Gründe zu geben. Den 
„Srundeigenthümern ift jedocy-der hiedurch zugefügte Schaden zu vergüten. 
$. 40. 

Nach jededmaliger Beendigung einer einzelnen Trift hat ber Unternehmer 
ſogleich der politifhen Behörde hievon Anzeige zu machen. Diefe fordert unver» 
weilt fümmtliche Betheiligte auf, allfällige Schad.nerfaß » Anfprüche innerhalb 
14 Tagen anzumelden, foferne fie dieg nicht bereit8 früher gethan hätten. Für 
die erft nad) Ablauf diefer Frift angemeldeten Erſatzanſprüche wird der Trift- 
unternehmer der Haftung entbunben. 

$. A. 

Mebertretungen diefer für die Holztrift und Zriftbauten feftgefehten Beſtim⸗ 
mungen find, nad) Maßgabe des hiedurch veranlaßten Schaben®, und zwar bei 
minder bedeutenden Vefhädigungen mit Arreft von einem Tage bis zu drei Wo- 
chen oder von 5 bis 100 fl., bei bedeutenderen aber mit Arreft von drei Wochen 
biß zu drei Monaten’ oder mit 100 biß 500 fl., oder mit dem Berlufte der Be- 
fugniß zu beftrafen. Die Mebertreter haben überdies ſämmtliche hierdurch verur- 
fachten Schäden zu vergüten. 

Ä $. 22. 

Zu den, in Anfehung der Triftunternehmungen und der Errichtung von 
Triftbauten erforderlihen Commiflionen find ftet8 unparteiifhe Sadhverftändige 
zuzuziehen. Diefelben haben ſich über den Werth der Trifthölzer, bie angemef- 
fenen Teiftkoften, die Gebrauchsvergütung für Zriftbauten, die Schugbauten 
und Schadenerfäße, fo wie über die Art und Höhe der allfälligen Saution (55.31, 
32, 33, 36, 37, 30, &0 und 77) audzufprecen. 

Sind die Betheiligten mit dem Ausfpruche der Sadyverftändigen, in Betreff 

des Werthed der zu übernehmenden Trifthölzer, der angemefjenen Vergütung 
für die Mittrift und den Gebraud) der Zriftbauten, dann der zu leiftenden 
Scabenerfäbe und Saution, nicht einverftanden, und kann eine dießfällige Ver- 
mittlung nicht erzielt werden, fo find die außgemittelten Beträge inzwiſchen ficher 
zu jtellen, und die Parteien auf den Rechtömeg zu weiſen. 

Den Anordnungen der politifhen Behörden, rückſichtlich des Triftbetriebeß, 
ift deffenungeachtet Folge zu leiſten. 

. 9. 43. 
Die Gemeindevorftände und politiſchen Behörden find verpflichtet, den Trift⸗ 
unternehmern zur Wiedererlangung verſchwemmter Hölzer behilflich zu fein, 
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Dritter Abſchnitt. 
Von den Waldbränden und Inſectenſchäden. 


9. 4. 
Bei Anmachung von Feuern und dem Gebrauche feuergefährlicher Gegen: 
ftände in Wäldern undam Rande derfelben ift mit firenger Vorficht vorzugehen. 
Wenn aus Bernahläffigung folder Borficht oder aus fonftigem Berfäul 
den Brandſchäden entfteben, hat der daran Edyuldtragende für ben fo ent: 
fprungenen Schaden Erfaß zu Ieiften, und kann nad Maßgabe der Unrftänke, 
in foferne nicht das allgemeine Etrafgefch in Anwendung zu bringen ift, mi 





einer Geldftrafe von fünf biß vierzig Gulden Conventiond-Münze oder mit 


einer Arreftftrafe von Einem biß zu acht Tagen belegt werden. 
45 


Jeder, der im Walde oder an deffen Rande ein verlaffened und unabgr 
loͤſchtes Feuer trifft, iſt nach Thunlichkeit zu deffen Loͤſchung verpflichtet. Nimmt 
Jemand einen Waldbrand wahr, fo hat er dieß den Bewohnern ter näht 
liegenden Behaufung in der Ridhtung , wohin ihn fein Weg führt, befamt 
zu geben. Diefe find verbunden, bei dem nächſten Ortövorftandeund dem Walt 


befiger oder feinem Korftperfonale hierüber alfegleih bie Anzeige zu madın. | 


Die unterlaffene Anzeige eine Waldbrandes ift mit fünf bis fünfzehn Gulder 
Gonventiond- Münze oder Arreft von einem bis drei Tagen zu beftrafen. 
9. 46. 

Alle umliegenden Ortfhaften können von dem Waldbefiger, dem Ferf‘ 
perionale oder den Ortövorftänden zur Löfhung bed Waldbrandes aufgeboten 
werben. Die aufgebotene Mannfchaft hat mit den erforderlichen Löfchgerätt- 
haften, ald: Krampen, Hauen, Schaufeln, Haden, Waffer-Cimernu. bil 
fogleih an die Stelle des Brandes zu eilen, und daſelbſt thätigft Hilfe su 
leiften. Die Ortövorftände und die Forftbedienfteten follen die Löſchmannſchef 
begleiten. 

Die Leitung des Löfchgefhiäfted kommt dem am Plabe befindlichen bödf: 
geftellten Korftbedienfteten und, falls Fein folder zugegen fein follte, dem 
Borftande der Ortögemeinde, in deren Markung der Waldbrand flatthat, oder 
deſſen Stellvertreter zu. 

$. 47. 

Demjenigen, dem biefe Leitung obliegt, ift in den Anordnungen jur 
Löſchung bed Waldbranded jedenfall8 unbedingte Folge zu leiften. 

Die übrigen Ortövorftände und Forftbedienfteten haben die Ordnung 
unter ber Loͤſchmannſchaft zu erhalten, und auf Ausführung der angeordneten 


Zöfhmaßregeln hinzuwirken. Nach gelöfhtem Branbe ift die Brandftelle dburd 


Einen bi8 zwei Tage, oder nach (Erforderniß nod länger zu bewachen, mf 
balb die hiezu nöthige Mannſchaft zu beſtellen iſt. 


Ortsvorſtände, welche das Auſe zur Waldbrandloſchung unterlaſſen 
find mit fünf bis fünfzig Gulden Conventions-Münze, diejenigen Per— 
fonen, welche dem Aufgebote der Ortdvorftände ohne zureichenden Grund kein 
Folge leiften, aber mit fünf biß fünfzehn Gulden Sonventiond-Dlünze ober 
Arreſt von Einem bis zu drei Jagen zu beftrafen. 

6. 49. 
Beſchädigungen fremden Grundeigenthumes durch die Zöfchanftalten fint 


| 
| 
| 
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von jenen- zu erſetzen, zu deren Gunften die Loͤſchung unternommen tw orben it, 
ausgenommen ein Befcyädigter felbft würde durch die Löfhanftalten vor grö, 
Beren Nacıtheilen bewahrt worden fin. — 

Kann die Unterfuchungsbehörde den, durch die Mebertretungen gegen bie 
Borfhriften zur Berhütung eined Waldbrandes verurfahten Schaden nidt 
beftimmen , fo find die Befhädigten auf den Rechtsweg zu vermeifen. 

| $. 50. 

Auf die Befhädigung der Wälter durch Inſecten ift ftet8 ein wach⸗ 
ſames Auge zu richten. Die Waldeigenthümer ober deren Perfonale, welche berlei 
Beſchädigungen wahrnehmen, find, wenn die dagegen angewendeten Mittel 
nicht außreichen, und zu beforgen ftehbt, daß auch nadbarlide Wälder von 
diefem Uebel ergriffen werden, verpflichtet, der politifhen Behörde bei 
Strafe von. fünf bis fünfzig Gulden Conventiond-Münze, fogleih die An- 
zeige zu erflatten. Yu einer ſolchen Anzeige ift übrigend Jedermann be- 
rechtiget. 

9. 61. 

Die politiſche Behörde hat unter Mitwirkung geeigneter Sachverſtändiger 
fogleid, in Meberlegung zu nehmen , ob und weldye Maßregeln gegen die etwa 
zu beforgenden Infectenverheerungen zu treffen feien, und dad Nöthige nad) 
früherer unverzüglier Cinvernehmung der betheiligten Waldeigenthümer 
und ihres Forfiperfonales fdyleunigft zu verfügen. Alle Waldeigenthümer, deren 
Mälder in Gefahr kommen Lönnten, find zur Beihilfe verpflichtet, und 
müffen den Anordnungen der politifhen Behörde, melde hierin felbft zu 
Zwangdmaßregeln befugt iſt, unbebingte Folge leiften. Die Koften find von 
den betheiligten Waldeigenthümern, nad) Maßgabe der gefhühten Walbflä- 
hen, zu tragen. 


vierter Abſchnitt. 
Vom Forſtſchutzdienſte. 


9. 62. 

Dem Forftverwaltungd-Perfonale ($. 22) iſt ein angemeſſenes Schutz⸗ 
und Auffichtsperſonale nad) Maßgabe des landesüblichen Gebrauches bei⸗ 
zugeben. 

In ſoferne darüber Zweifel und Anſtände ſich erheben, und öffentliche 
Rüdfichten es erheiſchen ſollten, bat die Landesſtelle mit Beachtung aller 
Berhältniffe die angemeffene Beſtimmung zu treffen. 

Diefed gefammte Perfonale ift, mo e8 vom Staate oder Gemeinden auf 
geftellt wird, jedenfall8, wo es aber Privatwaldbefiger anftellen, nur wenn 
bie deßteren, um ber damit verbundenen Bortheile theilhaftig zu werden, 
ed verlangen, für ben Forſtverwaltungs⸗ und Korftfchußdienft von den politi- 
fhen Behörden in Eid und Pflicht zu nehmen. 

Die Eidesformel enthält daß beiliegende Formulare A. 

.$. 53. 

Dad auf den Zorftfchugdienft nach ſ. 52% beeidete Perfonale wird im Korft- 
dienfte als Öffentlihe Wache angefehen, genießt in diefer Beziehung alle! in 
ben Gefegen begründeten Rechte, welche ben obrigkeitlihen Perfonen und 
ber Civilwache zufommen, und ift befugt, im Dienfte die üblichen Waffen zu 
gen. Jedermann ift gehalten, feinen bienftlihen Aufforderungen Folge zu 
eiften. 


Srabuer's Forſwitthſchaftelehre. 1. . 15 
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6. 54. 

Von den Waffen darf das Forftperfonale nur im Falle gerechter Roth- 
wehr Gebrauch maden. - 

Damit daßfelbe erkannt und ald öffentlihe Wache geachtet werben fönne, 
bat ed im Dienfte das vorgefchriebene Dienftlleid zu tragen, ober wenigftend 
durch bezeichnende und zur öffentlihen Kenntniß des Bezirkes gebrachte Kopf: 
bebedung oder Armbinde ſich kenntlich zu machen. 

. 6. 55. 

Daß ämtlich beeidete Korftperfonale ift verpflichtet, jeden außer den 
öffentlihen Wegen im Forſte Betretenen, menn fein Aufenthalt im Walde zu 
Beforgniffen für bie äffentlihe Sicherheit oder dad Waldeigenthum Wulas 
gibt, aus dem Korfte hinaudzumeifen. 

Wird Iemand im Forfte außer den Öffentlihen Wegen mit Werkzeugen 
betreten, weldye gewöhnlich zur Gewinnung oder Bringung der Forſtproducte 
verwendet werden (Baden, Sägen, Handgeräthe jeder Art ꝛc.), fo find ihm 
diefe Werkzeuge, falls er deren Mitnahme nicht zu rechtfertigen vermag, ab- 
zunehmen und dem Orts⸗Armen fonde zuzumeifen. 

6. 56. 

Iſt ein im Korfte Betrerener eined vollbradhten Waldfreveld verdächtig, 
fo fönnen die allenfalld vorgefundenen verdädtigen Forftproducte mit Befchlag 
belegt werden. 

$. 57. 

Beim Krevel auf ber That Betretene, ober bed Freveld verbäctige um 
befannte Perfonen find feflzunehmen, auf dem Frevel betretene befanatı 
Derfonen aber nur dann, wenn fie fih bem Xorftperfonale widerſetzten, cd 
befhimpften, oder fih an ihm vergriffen; ferner, wenn fie feinen feiten 
Wohnſitz haben, oder fehr bedeutende Frevel verübten. 

Die feftgenommenen Perfonen find ohne Verzug der competenten Behoͤrde 
zu übergeben. 

$. 58. 

JZm Falle ald der auf frifcher That Betretene entfloh, Tann er auch außer 
den Korften verfolgt, und daß von ihm entwendete Korftproduct mit Befchlag 
belegt werden. 


Fünfter, Abſchnitt. 


Bon den Mebertretungen gegen die Sicherheit des Walt 

eigenthbumed, den zur Unterfudhung unb Beftrafung ber 

felben, ſowie aller übrigen in diefem Patente feftgeftellren 

Mebertretungen beffimmten Behörden und dem babei zu 
beobadtenden Berfahren. 


$. 59. 
Diejenigen Berlegungen der Sicherheit des Waldeigenthumes, welche in 
dem allgemeinen Strafgefeße vorgefehen find, werben nach eben biefem Ge 
fee beurtheilt und behandelt. 

| 9. 60. 
Nebſt den Mebertretungen der Eingeforfteten ($. 18) und ben in ben $$. 
4% bis einfchließlicd 51 bezeichneten unerlaubten Handlungen und Unterlaffun: 
gen, find auch noch nachſtehende Handlungen, in foweit auf biefelben dat 
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allgemeine Strafgefeß Feine Anmendung findet, und falls fie ohne Zuftim- 
mung bed Waldeigenthümerd ober defien Stellvertreterd oder den feftgefeßten 
Bedingungen entgegen ausgeübt werden, ald Korftfrevel anzufehen und zu 
beftrafen: 

1. Dad Sammeln von Raff- und Klaub⸗ oder Leſeholz. 

2 Dad Anhaden und Angläßen oder fogenannte Ankoften ftehender Bäume 
und Stangenhölzer, das Anbohren derfelben, das Cinhauen von Kerben, 
Befteigen mittelft Steigeifen, die Beſchädigung durch Meiterförderung von 
Hol; und Steinen (Anpirſchen), dad Beklopfen und Anfchlagen an diefelben und 
ihre Entrindung (Streifenziehen, Anlachen, Ringeln) 

3. Die Zueignung von Rinde am Boden liegender Bäume, die Entblö- 
Bung von Baummurzeln, dad Stodreden, dann daB Abhauen, Abfchneiden 
und Abreißen von Gipfeln, Aeften und Zweigen, ſowie das Nbftreifen von 
2aub (Schneiteln oder Schnatten, Graßethauen, Laubftreifen). 

4. Da8 Audgraben, Aushauen oder Ausziehen und jede anderteitige 
Beſchädigung junger Baum- und Straudpflanzen, dann die Gewinnung von 
Befenreiß, Gerten, Wieden, Stöden, Reifſtangen und anderen Pleinen 
Holzſorten. 

5. Das Sammeln von Baumfäften (Harz, Terpenthin, Birken⸗ und 
Ahornfaft), von Waldfrüchten (Holzfamen, Waldobft, Beeren), von Schmäm- 
men und Baummoder, fowie da8 Wurzelgraben. 

6. Die unberechtigte Gewinnung von Bodenftreu jeder Art (Laub, Na⸗ 
deln, Unkräuter, Moo8 ıc.), ganz befonderd die Sammlung derfelben mit 
Bauen und eifernen Reden; die Zueignung von Erde, Lehm, Torf, Stei- 
nen, Gyps und anderen mineralifdyen Stoffen, das Rafen-Abfchälen (Plaggen⸗ 
bauen, Molten) , dann dad Mähen, Abfchneiden und Außrupfen von Wald⸗ 
grad, Kräutern und anderen Gewächſen, melde keine Forftculturpflanzen find. 

7. Dad Berbleiben im Walde gegen die außtrüdliche Weifung des Forft- 
perſonales $. 55, die Bildung neuer und die Benußung außer Gebrauch gefeh- 
ter Wege und Stege, die Anlage von Ertgefährten (Erdriefen), die Ablei- 
tung von Wäffern in nachbarliche Waldungen, die Anlage von Koblftätten 
und jede anderweitige Benützung des Waldbodens. 

8. Der unberedhtigte Bieheintrieb in fremde Wälder überhaupt, dann 
der Eintrieb einer größeren Anzahl anderer Gattung ober Alterdclaffe be 
Viehes, die Benügung der Waldweide an anderen Orten und zu einer an- 
beren Zeit, als die ertheilte Bewilligung geftattet. 

$ 61. 

Mer ohne Bereditigung oder ohne Crlaubniß, ober den feftgefeßten Be- 
dingniffen entgegen, Raff- und Klaubholz fammelt, kann zur Zurüdlaffung des 
bereitö gefammelten Holzes gezwungen werden, die unerlaubter Weiſe mitgenom- 
menen Werkzeuge und Handgeräthe verfallen dem Armenfonde de8 Ortes, in 
deſſen Bezirke die ftrafbare Handlung begangen wurde. In Wiederholungs- 
fällen bat eine Arreftftrafe von Ein bis drei Zagen einzutreten. 

62 


In fo ferne nicht die allgemeinen Strafvorf&hriften oder die Beitimmun- 
gen ber 55. AA bis einfchließlih 51, dann des $. 61 einzutreten haben , find 
die im $ 60 ald Korftfrevel erklärten Handlungen, alfo aud die Hebertretun- 
gen der Eingeforfteten ($. 18) nad) Verhältniß der Milderungd- oder Er- 
fhwerungdgründe mit einem bloßen Bermeife zu ahnden, oder mit Arreſt 

| 15 * 
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von Einem bi6 vierzehn Tagen oder mit 5 bis 50 fl. Conventions⸗Münze zu 
beftrafen. 


$. 63. 

Wird Vieh unberechtigter Weife in fremde Wälder getrieben ober auß Unacht⸗ 
famleit dahin gelaffen, fo ift der Walbdeigenthümer oder deſſen Stellvertreter 
(das Forftperfonale) in der Regel ($. 65) zwar nicht berechtiget es zu tödten ; 
er Tann es aber durch anpaffende Gewalt verjagen, oder wenn er daburd 
Schaden gelitten hat, das Recht der Privatpfändung über fo viele Stüde 
Viehes ausüben, ald zu feiner Entſchädigung binreidt. Der dem Viehe etw: 
beigegebene Hirt kann verhalten werden, daßfelbe ohne Berzug wegzubringen. 


6. 64. 

Der Waldeigenthümer oder deffen Stellvertreter bat fih aber binnen 8 
Tagen mit ben Eigenthümer de gepfändeten Viehes abzufinden oder 'gleid- 
zeitig mit der Anzeige der durch den Viehtrieb etwa begangenen ftrafbares 
Handlung bei der zu dem Berfahren hiefür competenten Behörde ($. 58) ant 
fein Begehren um Scadenerfaß anzubringen , widrigend daB gepfändete Bid 
zurüdzuftellen. In den zu vergütenden Schaden find au die Mußlagen einzu 
rechnen, meldye die Pfändung und die Verpflegung ded gepfändeten WBiche 
(in&befonbere die Bezahlung der zum Abtriebe aufgebotenen und erforberlid 
gervefenen Beute u. f. m ) verurfachten. 

Das gepfändete Vieh muß aber aud dann zurüdgeftellt werben , wen 
der Eigenthümer bedfelben eine angemeffene Sicherheit leiftet. Ift der Eigen- 
thümer des gepfändeten Viehes unbefannt, oder murde feine ftrafbare Hant- 
lung begangen, fo bat der Beſchädigte in dem erwähnten Falle dad Begeh— 
ren auf Schabenerfag bei dem Civilrichter anzubringen. 

9. 65. 

Kann die Pfändung von Ziegen, Schafen, Schweinen und Federpvieb 
nicht geicheben , fo ift es geftattet, dieſelben zu erfchießen, morauf bei ber 
Beitrafung der Frevler angemeffene Rüdfiht zu nehmen kommt. Das ge 
tödtete Vieh ift an Ort und Stell für den Eigenthümer desſelben zurüd- 
zulaffen. 

6. 66. 

Wenn nachweislich dad Vieh nur durdh Bergung in einem benadybarten 
Walde deopender Gefahr entzogen werden konnte (Schneefluht, Bergung 
bei heftigen Gewittern, Hagelfchlag x. ıc.), fo ift der vollführte Vieheintrich 
nicht ftrafbar. Hiebei verurfachte -Befchädigungen find jedoch zu vergüten. 

Ä $. 87. 

Girten, melde den forftgefehlihen Beftimmungen zuwider handeln, fint 
nad) $. 82 zu beftrafen. 

Jedermann, ber Hegezeichen abreißt, zerflört, oder wie immer beſchö⸗ 
biget oder verdirbt, ift verbunden, hiefür Erſatz zu leiften, und fol außer: 
dem , in foferne dadurch nicht eine nach dem allgemeinen Strafgefeße zu ahn⸗ 
dende ftrafbare Handlung begangen wird, ald Forftfrevfer mit Arreſt von 
Einem bid zu drei Tagen, oder mit einer Geldftrafe von 5 bis 15 fl. Con⸗ 
ventiond-Münze belegt werden. 

$. 68. ° 

Das Berfahren hinfihtlich aller jener ftrafbaren Handlungen gegen bie 

Sicherheit des Waldeigenthumes, welche nad) den allgemeinen Strafgefeßen 
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zu abnden find, ift von den Strafgerichten nad Maßgabe der beftebenden 
Geſetze zu pflegen. 

Wenn fidh indeß derlei Handlungen. nur ald die eben angeführten Veber- 
tretungen (Forſtfrevel 99. 60-67) oder als Webertretungen der, für die Holz 
trift und Triftbauten feitgefegten Beftimmungen ($. 41) darftellen, fo ſteht 
dad Strafverfahren und die Aburtheilung der Uebertreter den politifhen Be- 
börden eben fu zu, wie dieß in Betreff ber Uebertretungen der Walbbeſitzer 
(F. 18) und der in den $6. 4 bis einſchließlich 51 bezeichneten unerlaubten 
Handlungen und Unterlaffungen feflgefebt ift. 

g. 69. 

Daß Berfahren gegen diefe Mebertretungen ift niht nur auf Verlangen 
des Beihädigten oder auf die Anzeige. eines zur Auffiht über die Wälder, 
Gelder , Weingärten, und dergleichen öffentlich von einer Gemeinde oder auch 
von Privaten beftellten und ämtlich beeideten Beamten oder Dienerd (Korft- 
Auffihtöperfonale ($. 52), Feld, Garten, Weinhüter u. dgl.), ferner 
eined Beamten oder Dienerd der allgemeinen Sicherheitöbehörben , in&be- 
fondere der Gensd'armen und Finanzwächter einzuleiten und durchzuführen, 
fondern aud dann, wenn die politifche Behörde auf was immer für eine an- 
dere Weiſe von dem begangenen Forftfrevel Kenntniß erhält. 

$. 70. 

Den genannten Perfonen fteht frei, diefe Anzeigen entweder einzelnweife 
von Fall zu Kal mündlidh oder fcheiftli oder von Monat zu Mo- 
nat mittelft einer Lifte an die politifche Behörde des Bezirke, in welchem 
die Mebertretung vorflel, zu erftatten, welche nach der, im Anhange unter B 
vorgezeichneten Form auszufüllen ift. 

In MHebereinftimmung mit diefen Liften ift auch bei der fo ſchnell als 
möglidy vorzunehmenden Strafverhandlung felbt fein förmliches Protocol auf: 
zunehmen, fondern biefelbe nur mit ben Hauptpuncten in daB nad dem For- 
mulare C zu führende Straftegiftee einzutragen, und den Betheiligten flatt 
der Ürtheild » Abfchriften blos auf ihr Berlangen ein n Autzug aus dieſem 
Regifter mitzutheilen. 

9. 71. 

Gegen Erkenntniſſe, welche über derlei Uebertretungen, ſo wie jene der 
Waldbeſitzer (F. 18) und der in den 96. AA bis einſchließlich 51 bezeichneten 
unerlaubten Handlungen und Unterlaffungengefällt wurden, ftehen jene Kechts⸗ 
mittel an die höheren politifhen Behörden offen, melde ‚die beſtehenden Ge⸗ 
ſetze über Uebertretungen zulaſſen ($. 77). 


Sechster Abſchnitt. 
Bon den Waldfhadenerfapß-Beflimmungen. 


$. 72. 


. Wer fi) einer ftrafbaren Handlung gegen die Sicherheit de8 Walbeigen- 
thumes ſchuldig madte, hat dem beſchädigten Walbbeſitzer vollen Erfag zu 
Ieiften, daher nicht blo8 den Werth des etwa entwenbeten Korftproducteß, 
fondern aud) den mittelbaren Berluft zu vergüten, welcher durch Störung 
oder Minderung der Erzeugungäfäpigkeit des Waldes allenfalls verurfacht 
worden iſt. 
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$. 73. 

Damit bie Behörden ben Betrag des Schadens mit Zuverläffigkeit a: 
nehmen Fönnen, haben die Forftbebienfteten die Art und Weiſe, io mie die 
Größe der Beihädigung nach ten in der Beilage D enthaltenen Grundſaten 
zu beurtheilen. 

Die Angaben des Auffichtöperfonaleß find von den ihm vorgefehten 
Forſtbeamten zu beftätigen oder zu berichtigen. 

6. 78. 


Steht da8 Forft-Auffihtsperfonale nid;t unter der Leitung von Ih 
beamten, oder wird die Anzeige von Beſchädigungen durch andere Perima | 


als daB gedachte Forft-Auffichtsperfonale gemacht, fo fol die politifche Behörk 
zur Schätzung des Schaden einen der nädften Korftbeamten, ober in & 
manglung von Forfbeamten, einen andern unparteiifchen , biefür befondet 
zu beeidigenden, Sadverftändigen berufen. 

9. 75. 

Ergeben fi gegründete Bedenken gegen bie Richtigkeit der Schätuy 
eines Schadens, fo hat die politifhe Behörde durch ihren Abgeorbneten de 
felben an Ort und Stelle dur, von ihr gewählte beeidete, unparteiilk 
Sadywerftändige, movon regelmäßig und nad) Thunlichkeit zwei beizuzichn 
find, erheben und ſchätzen zu laffen. 

9. 76. ' 

Für jeden Bezirk einer politifhen Behörde und nach Erforderniß aud fr 
einzelne Theile bedfelben ift ein Waldſchadenerſatztarif, welcher der Bemeſſus 
der Erſätze ald Grundlage zu dienen bat, von den politifchen Behörden i 
Einvernehmen von Sadverftändigen nad) den in der Beilage D angeführte 
Grundfägen , glei nad der Kundmahung dieſes Geſetzes, außzufertige: 
welcher mwieber zu erneuern ift, wenn im Kaufe der Zeit die Volzpreife ri 
bedeutende Aenderung erfahren haben; doch fteht es dem Befchäbigten, me 
cher in einzelnen Fällen einen größeren Schadenerfaß, als im Tarife feſtgeſch 
ift, anfprechen und ermeifen zu können glaubt, frei, den orbentlicyen Keht 
weg zu ergreifen. 


Siebenter Abſchnitt. 
Bon dem Inftanzenzuge 


4. 77. 

Mer fi) durch eine in Gemäßheit dieſes Forſtgeſetzes erlaffene Verfügum 
einer unteren politifhen Behörde gefränft erachtet, ann dagegen an die höhe 
politifche Behörde ben Recnrd ergreifen. Enthält der zu berufende Erlaß em 
Straferfenntniß (56. 2 bis 18, 41, Ab, 45, 48, 50, 60, 61, 62 und OT) 
fo hat der $. 7t in Anwendung zu kommen. 


Uebrigens gelten für die in dieſem Geſetze zugeftandenen Berufungen no® 


folgende Beftimmungen: 


a) Stand die Entſcheidung der unterften politifhen Behörde zu (55, 9 1 | 


23, 28), fo hat der Recurs an bie politifche Landesbehoͤrde und im beitte 
Inſtanz an das Minifterium des Innern Statt, welches Ieftere jeet 
ſtets, d. i. auch in den unter b), o) und d) vorfommenden Fällen mt 


nach gepflogenem Einvernehmen mit dem Minifterium für Landebulur 


und Bergmwefen, die Entſcheidung erläßt. 
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Aus wichtigen Gründen, mozu indbefondere die Bermeidung von 
Koften gehört, kann die Kreißbehörde von der Landesbehörde entweder 
im Allgemeinen ober in einzelnen Fällen die Ermächtigung erhalten, für 
Lehtere im Delegationdmege zu entfcheiden, gegen melde Entſcheidung 
die Berufung an das Minifterium, jedoch durch die Landesbehoͤrde, melche 
ihr Gutachten beizufügen bat, gerichtet tverden muß. 

b) In foferne eine SKreißbehörbe zur Entſcheidung in erfter Inftanz beru- 
fen ift (65. 2, 9, 20, 25, 26, 80), fo gebt der Beſchwerdezug an die 
Zandesbehörde und da8 Minifterium des Annern ; 

c) ift die erfte Entſcheidung der politifhen Landesbehörde vorbehalten ($$. 
21, 26 und 30), fo findet ein weiterer Recurd nur an bad genannte 
Minifterium Statt, von welchem eine weitere Berufung audy in dem 
Halle niht mehr Platz greift, wenn 

d) demfelben die unmittelbare Entſcheidung überlaffen ift (55. 2,26 und 30). 
Was die Behörde, bei welcher, und bie Zeit, binnen welcher ein Re 

curs zu überreidhen ift, anbelangt, fo gelten die allgemeinen politifhen Bor- 
ſchriften. 

Gegeben in: Unferer kaiſerlichen Haupt- und Reſidenzſtadt Wien, am 
dritten bed Monatd December im Eintaufend achthundert zweiundfünfzigften, 
Unferer Reiche im fünften Jahre. 


Franz Joſeph m. p. 
Gr. Buol-Schanenflein m. p. Pad m. p. &hinnfeld m. p. 


Auf Allerhoͤchſte Anordnung: 
Ranfsnnet m. p. 


Beilagen. 
Beilage A. Kormulare. 


Eidesformel für das Forfiperfonale. 


Ich ſchwoͤre, daB meiner Aufficht anverrraute Waldeigenthbum fletd mit 
möglichfter Sorgfalt und Treue zu überwachen und zu befhügen, alle diejenigen, 
welche daßfelbe auf irgend eine Weife zu befchädigen trachten, oder wirklich 
befhädigen, ohne perfönliche Rückſicht gemiffenhaft anzuzeigen, nad) Erfor- 
berniß in gefebmäßiger Weiſe zu pfänden oder feftzunehmen, keinen Unſchuldigen 
fälſchlich anzuklagen oder zu verdächtigen, jeden Schaden möglichſt hintanzu- 
halten, und bie verurfachten Beſchädigungen nad) meinem beften Wiffen und 
Gewiſſen anzugeben und abzufhäßen, ſowie deren Abhilfe im gefehlichen Wege 
zu verlangen, mid) den mir aufliegenden Pflichten ohne Willen und Geneh⸗ 
migung meiner Borgefeßten, ober ohne unvermeidlihe Verhinderung niemals 
zu entziehen, und über da8 mir anvertraute Gut jederzeit gehörig Rechen⸗ 
{haft zu geben; fowahr mir Gott helfe! 
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Beilage B. Formulare. 
Monatslifle 
der von dem Unterzeichneten . . . . . . im Baufe bed Monateß . . . 


18... entbeten, und dem (ber) angezeigten Mebertretungen gegen die Side. 
heit de8 Waldeigenthumes und Forſtfrevel. 





Angabe 

$| Bor und . Zeitpunet |werden Angefhuldigten bez] naabe 

= | „Suname, | Bezeichnung | (Tag und |treten Habe, ob berfelbe auf) der At 

Ir | Stand, Ger der Stunde) |frifcher That ergriffen, aus und Größe] 
[2] werbe oder |Mebertretung,,| wann, und andern Wahrnehmungen bes|P*® deurch 
A Reh Annrtaste Ort, wo bie fnlbiget mer, hund mels —E 
| gun gle | Uebertretung |he Zeugen dafür vorhanden E 
= —— beſced ſaet begangen |jeien, obber Angefcpulbigte) —— 
5 lo . ; “E 
fehufbiaten. wurde. | felgenommen warve, ein [DM 

Beilagec. - Formulare. 


Straf-Regifter 


über die bei dem (dev) . . . . zur ſtrafgerichtlichen Verhandlung gekommenen 
Mebertretungen gegen die Sicherheit ded Waldeigenthumes und Forftfrevel. 










wenaue w⸗ſpant 
—A 
mung der] ver Zeus | nrocenen H 
95% 
= ober Ber| und Mufent- Hun8, de Ge für |hem (her)| fs, mit |has@r 
f&äftis | Haltsoct ver |gern ber (und wider) a Hänbis | Tennt: 
& |gung umd|ate Mnfläger, |Angeflage|ven Anger| is zei.) Be Eertis Inipaue- 
ufente | Beriädigter |t* Befduls| füutnig- |f | es uhren 
Galtort |ober Angeiger) Bet |tem and |, numen | gorftnbes | "chen | 
de8 Anger] aufgereenen| wurde | aetagt | "ehe [un Mroto:|norten 
[5 |9e6 Anges| auf Fr de |und_ Protor|wor 
futdigten] Berfonen colfährers. | iR 


fir. 


3 


ortle 
Anmerfung. 
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Beilage D. 


Grundfäße, "nad welden der waldſchaden -Garif zu entwerfen, und der 
Sochadenerſatz zu leiften ifl. 


6.1 

Das Holz iſt bei Beſtimmung des Waldſchaden· Erſahtarifet zu unterſchei⸗ 
ben, al: 

1. Feuerholz (Brenn-, Brand», Kobl-, Roft- und Flammholz), und 

2. Bau- und Werkholz (Stamm-, Rund» und Klotzholz, Nutzholz, Zeug» 
holz, Mafchinenholz ıc.). | 

Diefe beiden Hauptforten find ferner nad) den oͤrtlich berückſihtigungswer⸗ 
then Holzarten, von welchen jedody alle jene, die nahezu gleiche Werthe haben, in 
eine Abtheilung zufammenzufaffen Fommen, zu unterfcheiden, und nach ihrer wei⸗ 
teren Befchaffenheit wieder in bie 

a) beite, 
b) mittlere, und 
c) geringfte Sorte aufzulöfen. 

Für jede biefer Unterabtheilungen find fodanu die Wald⸗Durchſchnittspreiſe, 
und zwar einmal für einen ober bei fehr geringen Holzpreiſen auch für mehrere 
Kubikſchuhe folider Holzmaffe, nach Abzug der Aufarbeitungd- und Fällungskoſten, 
und daß zweite Mal für die örtliden Raummaße anzufeßen. Die.erfteren Preife 
haben für ſtehendes und überhaupt als Runbholz leicht zu veranſchlagendes Holz, 
unter Zurechnung etwaiger Bearbeitungdkoften, in Anwendung zu fommen. Letz⸗ 
tere gelten für da8 gefällte und bereit8 aufgearbeitete Holz, in foferne dieſes 
wegen’ feiner Umformung und ber dabei fi ergebenden Abfälle auf Rundholz 
nidyt mehr leicht zurüdgeführt werden kann. Holz, welches während der Auf- 
arbeitung und Zurichtung entfremdet würde, ift fo zu betrachten, als wäre es 
"bereitd gänzlich aufgearbeitet ober zugerichtet. 


4. 2. 

Die Wald⸗Durchſchnittspreiſe der übrigen Korftproducte find, falls dieſel 
ben örtlich um beftimmte Preife veräußert werden, bdeögleichen für die gebräud- 
lichen Maße, und zwar ſowohl mit, als ohne Sewinnungsfoften, anzufeben. 

Die Tarife haben ferner den gemeinüblichen Taglohn des gemöhnlichen Ar» 
beiterö, die beftehenden Zuhrlöhne und den Werth eines Joches Hutweide, nad) 
Den vorfomnienden Hauptgüte » Slaffen zu enthalten. 

$. 3. 

Bei Entwendungen von Holz, voraußgefeßt, daß nicht Gipfel, Hefte ober 
Zweige hiebei abgehauen oder abgerifjen,, ober junge Pflanzen entnommen. oder 
Befhädigt werden, ift der Schadenerfaß ſtets nad) den tarifmäßigen Preiſen zu 
Leiften. 

Diefe Preife find zu bezahlen: 

1. Einfach, für 

a) bereitö gefällte8 oder aufgearbeiteteß, oder zur aldbaldigen Fällung beftimm- 
tes oder zufällig am Boden liegended oder gebrochenes Holz; 

b) dürre oder gänzlich unterbdrüdte, dann für wachsbare Bäume und Stangen, 
falls fie auß dem gefchloffenen Stande vereinzelt hinweggenommen merden, 
und nicht befonder8 werthvollen, nur eingefprengt vorfommenbden Holzarten 
angehören; 
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c) Stodrodungen, wenn bie hiedurch veranlaßten Löcher wieder geebnet wer- 
ben find, die Stöde nicht etwa ald Schupinittel nothwendig geweſen wären, 
und von ihnen Feine Wiederaußfchläge erwartet wurden. 

2. Ein» und einhalbfach, für . 


a) wachsbare Bäume und Stangen, falld zwei oder mehrere neben einander | 


und aus dem gefchloffenen Stande, ohne hiedurd) mehr als eine lichte Steb 
lung zu veranlaffen, oder einzelne, aus dem lichten Stande hinweggenon 
men werden ; 

b) zerftreut übergehaltene Laßreidel und Oberhölzer ober befonderd wert 
volle, in gefchlofienen Beftänden nur eingefprengt vorkommende Hl 

von minder entfprechender Befchaffenheit ; 

c) Stodrodungen, wenn bie unter 1. aufgezählten erleichternden Umſtändt 
nur zum heile ftattbaben. 

3. Doppelt, für 

a) wachſsbare Bäume und Stangen, falld zwei oder mehrere neben einankt 
aus dem lichten, ober fo viele aus dem gefchloffenen Stande hinweggenen 
men werben, daß hiedurch mehr als eine lichte Stellung veranlaft wirt; 

b) zerftreut übergehaltene Laßreidel und Oberbölzer, oder befonderd wert’ 
volle, nur eingefprengt vorfommende Hölzer von guter Befchaffenheit; 

e) Stodrodungen, wenn die unter 1. angeführten erleichteenden Umflänte u 
feiner Rüdficht flatthaben. 

Für Bau- und Werkhölzer dürfen Übrigend die tarifmäßigen Preiſe nur bei 
den einfachen Zahlungen in Anwendung kommen. Bei Zahlungen in ein un 
einhalbfachem oder boppeltem Betrage find die Mehrbeträge für Diefelben nur not 
dem Preiſe der beften Brennholzforte zu veranfchlagen. Alfällige Bringungklo 
ften find dem Walbbeſitzer jedesmal indbefondere zu vergüten. 


9. 4. 

Bei Beſchädigungen, die durch das Anhacken und Anplatzen ſtehender Baͤum 
und Stangen, bad Anbohren derſelben, das Einhauen von Kerben, Befteigen 
mittelſt Steigeiſen, die Weiterbeförderung von Holz und Steinen, das Bellopfe 
und Anſchlagen an dieſelben, ſowie durch die Entblößung von Baumwurjch 
veranlaßt werden, iſt der Erſatzbetrag mit einem Zehntheile des Werthes dt 
geſammten Schaftholzmaffe zu berechnen. Diefer Erfahbetrag ift ferner dem 
Werthe eined Biertheiled der gefammten Schaftholzmaffe gleich zu fehen, wert 
ſtehende Bäume und Stangen wie immer entrindet werden. Werden Beihär 
gungen durch daB Abhauen, Abſchneiden oder Abreifen von Gipfeln, Yeften un 
Zweigen veranlaßt, gleihviel, ob fi an denfelben Laub oder Nadeln befinte 
oder nicht, fo ift der Erfapbetrag mit dem SPreife, welcher der Sorte und den 
doppelten Kubikinhalte des gefrevelten Holzes entſpricht, zu bemeffen. 

Laffen jedoch diefe Beſchädigungen ein allgemeined Zurüdbleiben im Helr 
zuwachſe der verwundeten Stämme befürdhten, fo find die gedachten Eriapr 
träge ein- und einhalbfadh, und wenn das Abfterben der vermundeten Stamm! 
beforgt wird, zweifach zu bezahlen. Beſenreis, Gerten, Wieden, Stöde, ſchwahhe 
Reifftangen ıc. find, falls fie dem liegenden Holze entnommen werden, und fit 


diefelben nicht befonbere Preife beftehen, als Reiſig, wenn fie von ſtehenden 





Stämmen und Stangen genommen werden, wie abgehauene Aefte und Zweit 


und wenn junge Stämmchen dazu benüßt werben, gleich jungen Holzpflanzen at 
zurechnen. Stärkere Reifftangen find als Werkpolz zu betrachten. Wurde ki 
Entrindungen die Rinde den Frevlern nicht abgenommen, fo ift fie abgefontet! 
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zu vergüten. Beſtehen Feine beftimmten Rindenpreife, fo ft für jeden Kubflfchuh 
zu befonderen Zwecken verwendbare folide Rindenmaffe , fie mag flehenden oder 
liegenden Hölzern entnommen fein, der doppelte Werth von einem Kubikſchuh 
befter Brennholzſorte der betreffenden Solzart anzunehmen. 


$. 5 

Für jede Miener Quobratflafter Bodenflädhe, auf welcher irgend eine Ent- 
frembung oder Beſchädigung junger Holspflanzen ftattfand, ift, und zwar bei 
Pflanzen bis zum vollendeten zmeijährigen Alter der Preis von einem halben 
Kubikſchuh, bei Pflanzen über dem zweijährigen bis einfchließlich dem vollendeten 
feh8jährigen Alter von dreiviertel Kubikſchuh und bei Pflanzen Über das ſechs⸗ 
jährige Alter von einem Kubikſchuh folider Maffe der mittleren Brennholzſorte 
und nach dem Tarife für ſtehendes Holz als Erfahbetrag zu entrichten. 

Bruchtheile von Quatratklaftern und Bruchtheile von Kreuzern find hiebei 
als Ganze anzunehmen. Diefer Erfaßbetrag ift einfach in Rechnung zu bringen, 
wenn die jungen Pflanzen vereinzelt entfrembet oder befchädigt wurden, wenn 
die zurückgebliebenen unbefchäbigten Pflanzen fidy noch immer in einem ziemlich) 
befriedigenden Schluffe befinden, und wenn die Eultur, in welcher die Beſchädi⸗ 
gung ſtatthatte, nicht ungewöhnliche Auslagen verurfachte ; er tft dagegen mit 
dem Ein- und Einhalbfachen, oder mit dem Doppelten zu berechnen, je nachdem 
die gedadhten den Schaden mindernden Umftände nur zum Theile oder gar nicht 
obmalten. 

4. 6. 

Für entfrembdete Baumfäfte (Harz, Terpenthin, Birken» und Ahornfaft), 
für Waldfrüchte (Holzfamen, Walbobft, Beeren), für Shwämme und Baum» 
mobder find ſtets nur einfache Erfaßbeträge zu leiften. [Wurden fle den Frevlern 
nicht abgenommen, und befteben für biefelben Feine beftimmten Preiſe, fo ift 
für jede einzelne, bei der Sammlung betretene Perfon, fowie nach Maßgabe ber 
Menge des gefammelten Productes, und zwar für Harz und Verpenthin ber 
zwei⸗ bis achtfache gemeinübliche Taglohn, für andermeitige Baumfäfte, Wald- 
früchte, Schwämme und Baummoder aber ein Viertheil bis ein ganzer gemein- 
üblicher Taglohn als Erfahbetrag anzunehmen. Hat bei der Entfremdung von 
Baumfäften, Waldfrühten, Schmämmen und Baummoder eine Befchädigung 
der Bäume durch Anbohren, Anhauen u. dgl. ftattgefunden, fo ift hiefür insbe⸗ 

ſondere Erfaß zu leiſten. 


9. 7. 

Für abgeftreifted Laub, für Bodenftreu, Erde, Lehm, Torf, Stein, Gyps, 
. Rafenftüde, außgegrabene Wurzeln, Walbgras und Kräuter iſt, in foferne diefe 
Droducte den Frevlern nicht abgenommen wurden, und nicht beftimmte Preife 
dafür beftehen, jede Traglaft oder jene Menge, melde eine mittelftarfe, erwach⸗ 
fene Perſon ohne übermäßige Anftrengung durch Tragen aus dem Walde zu 
ſchaffen vermag, mit dem Werthe eine Biertheileß de8 gemeinüblichen Tagloh⸗ 
ned zu beredinen. Werben die gedachten Producte mittelft Fuhrwerke weiter 
geſchafft, fo ift die bezügliche Laft nach Tragen abzufchäßen. 

Der tarifmäßige oder nad) dem Vorftehenden bemeffene Erfaßbetrag iſt 
ferner: 

a) bei abgeftreiftem Baube,, wenn e8 von liegenden Stämmen, oder von ein- 
zelnen Aeſten ftebender äfterer Bäume entnommen wird, einfady ; wenn ein 
großer Theil der Krone älterer Bäume, jedenfall8 aber meniger ald die 
Hälfte der Verzweigung ober einzelne Hefte junger Stämmihen abgeftreift 
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werden, mit dem Ein- und Einhalbfadhen, und wenn ſtehende ältere Bäume 
zur Hälfte oder darüber und junge Stämmchen über ein Drittheil entlaubt 
werden, doppelt ; 

b) bei Entfremdung von Bobdenftreu, menn biefe an keiner Stelle gänzlid 
binweggenommen wird, menn feine eifernen Reden ober Hauen, oder 
andere feharfe Inftrumente zur Sammlung benügt werden, wenn ber 
Holzbeſtand nicht mehr im jugendlichen Alter, und auch nicht zur al@bal- 
digen Berjüngung beftimmt ift, wenn in bdemfelben kurz vorher Feine 
Durchforſtung ftatthatte, und wenn ber Boden von befierer Befchaffen- 
heit ift, oder dad Streumateriale in übergroßer Menge vorlommt , ein 
ſach; wenn eine ober zwei dieſer Bebingniffe nicht erfüllt find, ein- und 
einbalbfah, und wenn mehrere Bebingniffe unerfüllt erfcheinen,, dop⸗ 
pelt ; unb 

c) bei Entwendung von Erde, Torf, Lehm, Steinen, Gyps, Rafenftüden, 
Grad und Kräutern, und bei unerlaubten WWurzelgraben, wenn Feine 
nadhtheilige Beränderung de8 Grund und Bodend dadurch veranlafı 
wurde, einfach; wenn jedod eine ſolche Veränderung verurfadht wird, je 
nachdem fie von geringerer öder größerer Bedeutung if, ein- und ein 
balbfady oder doppelt zu entrichten 


$. 8 

Für jede Quabratklafter Maldgrund, die durch die Bildung neuer une 
die Benügung außer Gebrauch gefehter Wege und Stege, dur die Anlage 
von Erdriefen (Erdgefährten u. dgl.), die unbefugte Ableitung von WWäffern, 
die Anlage von Kohlſtätten ꝛc. nachtheilig verändert wird, kann der Preiß einer 
Quadratllafter Hutweide von einer Befchhaffenheit, wie fie der Waldboden vor 
feiner nachtheiligen Veränderung befaß, als Erfapbetrag gefordert werden. IR 
eine weitere Verbreitung der daburdy veranlaßten üblen Folgen mit Grund zu 
beforgen,, fo ift jedoch diefer Betrag, je nachdem die Beforgnif von geringerer 
ober größerer Bedeutung erfcheint, ein» und einhalbfah — oder doppelt zu 
bezahlen. 

Beſchädigungen an ftehenden Bäumen und jungen Holzpflanzen, welche bei 
berlei nachtheiligen Veränderungen des Waldgrundes ober durch die im vor- 
ftebenden $. 7 aufgezäblten Entfrembungen ſtatthaben, ſind insbeſondere zu 
vergüten. 


Für jedes Stück Vieh, weiches ohne Berechtigung, oder mit Meberfchrei- 
tung ber feftgefeßten Zahl, Gattung oder Alterdclaffe, oder in verbegte Orte 
unb zur unerlaubten Zeit in fremde Wälder getrieben wird, können nadjfte- 
hende Beträge ald Erſat angefprochen werden: 

der Preiß von 
für ein Pferd, ein Maulthier oder einen Efel, die e wenigſtent 
halb erwadfen find . . . ee. 
die noch nicht balb erwachſen find . 
für ein Stück Hornvieh, das wenigſtens halb erwadfen J— 
das noch nicht halb erwachſen ft . . .. . 
für eine Ziege (Geiß oder Bol) ohne Unterſchied 
für ein Schwein. . - >: 2 2 0 ee 2a 
vn Sıaf. ern. 
„ „ Stüd Beberoich . a r/\ 


m ne 2 G > 0 
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Kubikſchuh am Stode befindliher Holzmaffe mittlerer Brennholgforte der in 
ben betreffenden , oder bei allfälligen Blößen, in dem angränzenden Beſtande 
vorberrfchenden oder berüdfihtigungdwertheren Holzart, voraußgefeht jedoch, 
daß der fragliche Holzpreiß nicht weniger als Einen Kreuzer Conv. Münze 
für Einen Kubikſchuh folider Holzmaffe betrage. Würde diefer nody weniger 
betragen, fo fönnte ſtatt je eined Kubikſchuhes folider Holzmaffe Ein Kreuzer 
Conv. Münze ald Entſchädigungsbetrag in Anfprudy genommen werben. 

Diefe Erfaßbeträge find ferner dann, wenn die verbegten Orte nody ganz - 
junge natürlide Nachwüchſe oder Qulturen find, oder wenn ohnehin’ fchon fo 
viel Weidevieh in ten Wald getrieben wird, ald wirthſchaftlich zuläſſig iſt, 
oder wenn Bodenbeſchaffenheit und Witterung, fo wie eine nachgewieſene län⸗ 
gere Dauer oder Wiederholung eine folchen unberechtigten Eintriebed eine 
grösere Befhädigung begründen, ein» und. einhalbfach, und wenn zwei oder 
mehrere diefer erſchwerenden Umftände ftatthaben, boppelt zu bezahlen. 

Eine befondere Bergütung für die beſchädigten jungen Pflanzen und ver- 
dorbenen Culturen kann nebit den gedachten Erfaßbiträgen nicht angefprochen 
werben. Es fteht jedoch dem Kläger frei, Eines oder dad Andere in Anfprud) 
zu nehmen. 


6. 10. . 

Bei Beſchädigungen, die im Borftehenden nicht namentlidy berüdfichtigt 
find, hat die Anfchägung einer ein» oder mehrfachen Vergütung nad jenen 
Anhaltöpyncten zu geſchehen, welche bie aufgesäplten ähnlichen Beihädigungen 
anhandgeben. u 


Sind die entfrembeten Zorftproducte den Waldeigenthbümern wie immer 
zurüdgeftellt worden, fo kann nur jener Erfaßbetrag gefordert werden, welcher 
außer dem bezäglichen einfachen Betrage zu entrichten ift. 

$. 93. Das vorftehende Geſetz enthält in feinem 3. bis 6. Abfchnitte 
jene Beſtimmungen, welche den Schuß der Wälder gegen fremde Eingriffe 
bezweden, weldye Beftimmungen dem vom Walbbefiger aufgeftellten Schuß 
perfonale genau bekannt fein müffen, damit es ſich in vorkommenden 
Fällen firenge innerhalb der Gränzen ded Geſetzes bewege, wodurch 
allein bie Aburtheilung und Beſtrafung der betretenen Waldfrevler ge⸗ 
füchert wird. 

Nicht minder muß es die Sorge des Waldbeſitzers fein, daß fein Forſt⸗ 
fehußperfonale von der öffentlichen Behörde in Eid und Pflicht genommen 
werde, damit felbes der Vortheile des 8. 53 theilhaft werbe. 

Außerdem hat die Regierung zur größeren Sicherftellung einer ents 
ſprechenden Bewirthfchaftung und Beſchuͤtzung der Wälder, durch die pro: 
viforifehe Verordnung vom 16. Jänner 1850 (Allgemeined Reichögefeh: 
und Regierungsblatt, 1. Th. S. 640) Staatsprüfungen, fowohl für 
felbftftändige Korftwirthe, als für das Forſtſchutz⸗ zugleich technifche Hilfe: 
perfonale eingeführt, mit deren entfprechendem Erfolge die Befähi— 
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guugs-Anerfeunung in dem bezüglichen Wirkungskreife für jeden 
Staats: und Privat: Korftdienft verbunden if. — Dem Privat: Balbbe: 
fiter Fann ed nur erwünfcht fein, auf diefem Wege größere Ueberzeugung 
von ber Befähigung feines Forſtperſonales zu erlangen, daher er letzteres 
auch nach Zuläffigfeit hiezu verhalten fol. 

Die erwähnte provlſoriſche Verordnung lautet wie folgt: 


Droviforifche Verordnung des Minifters für Landescultur 
und Bergmwefen vom 16. Jänner 1850, 3. 184/28 


in Betreff der Einführung von Staatdprüfungen für Forſtwirthe, welchen bie 
Befähigung zur felbftftändigen Wirtbfchaftsführung zuerkannt werben fol; fe 
wie in Anfehung der Ausbildung und Prüfung des Forftihuß-, zugleich ted- 
niſchen Hilfsperſonales. 
A. 
Anordnungen in Betreff der Staatsprüfungen für Forſt⸗ 
wirthe. 


1. Die an einer öffentlichen Forſtſchule mit gutem Erfolge zurückgelegten 
Studien können nur die Befähigung zum untergeordneten Forftvermal. 
tungsdienſte gemährleiften. 

2. Die Befähigung zur felbftftändigen Forftwirtbfchaftöführung muß 
durch eine beſondere öffentliche Prüfung (Staatsprüfung) dargethan und am 
erkannt werden. 

3. Wer dieſe Prüfung mit gutem Erfolge beſteht, iſt zur Aufnahme in 
den Staatsforſtbeamtendienſt geeignet. 

4. Die Zulaffung zur Staatöprüfung erfolgt unter nadjftehenben 
Betingniffen: 

a) Vollendung des zwei und zwanzigften Zebenbjahreb. 
b) Nachweiſung ſittlichen Wohlverhaltens. 
c) Entweder 
a) mit gutem Erfolge zurückgelegte Studien an einer öffentlichen Forit- 
fhule und hierauf erfolgte zweijährige ununterbrocdene, jedod mit 
geböriger Abwechſslung verbundene praftifche Verwendung im äußern 
und innern Forſtdienſte, bei gleichzeitiger weiterer theoretifher Ausbil⸗ 
dung durdy eigene Studien. Ein Jahr diefer praftifhen Berwendung 
kann indeß nachgefehben werden, wenn der Candidat ſchon vor Eintritt 
in die Forſtſchule durch zwei Jahre im praftifhen Korftdienfte beſchäfti⸗ 
get war; oder wenn er nad abfolvirter Korftfhule noch durd ein Jahr 
auf einer Univerfität oder einer allgemeinen techniſchen Akademie den 
Studien zu feiner weiteren Außbildung obgelegen ift. 
Die auf die Forftfchule folgende praftifhe Verwendung muß jedoch 
im leßteren Galle vorzugsmeife im Walde felbft Statt gefunden ha- 
ben. Oder _ 

8) Nachweiſung jener Borftudien, welche für den Eintritt in eine öffent- 

liche Horftfchule gefordert werden, und ber Widmung von fünf Jahren 
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zur Aneignung der nöthigen forftlihen Kenntniſſe, gleichviel ob biefe 

zum Theile in Privatfcyulen, oder durch Frequentirung forftlicher 

Borträge an Univerfitäten oder technifhen Akademien, oder bloß durch 

Selbſtſtudien, jedenfall8 aber in Verbindung mit praktiſcher Berwen- 

dung und wirklicher Dienftesleiftung erworben wurden. 

5. Die Staatöforftprüfung wird vom Jahre 1850 angefangen alljährlich 
einmal, und zwar im Herbfte abgehalten. Sie foll in den größern Kronländern 
regelmäßig jeded Jahr, in den Fleinern Kronländern aber abwechslungsweiſe 
in den betreffenden Hauptftädten Statt finden. 

6. Die Prüfungscommiffionen haben einfchließlidy des Borftanded 
aus je drei Individuen zu beftehen. Diefe werden für jedes Jahr indbefon- 
dere erwählt. Daß vorfigende Individuum ift von dem Minifterium für Lan⸗ 
dedcultur und Bergweſen auß der Reihe der Staatöforftbeamten zu ernennen. 
Die beiden übrigen fachhverftändigen Beifiger find dort, wo Zandeßforfivereine 
befteben, von diefen,, fonft aber von den betreffenden Landwirthſchafts⸗Geſell⸗ 
Idhaften derart außzumählen, daß diefe Vereine oder Gefellfhaften dem genann- 
ten Minifterium je ſechs Individuen vorichlagen, von melden es fodann zwei 
ale Prüfungscommiffäre und zwei ald Erfabmänner beftimmt. 

7. Die Prüfung ift eine dreifache. Jeder Prüfungseandidat hat 
nämlich: 

a) bei der Prüfungscommiſſion irgend eine ſelbſt angefertigte Abhandlung 

oder Ausarbeitung in Betreff eines Fachgegenſtandes, als z. B. eine Ab⸗ 

handlung über irgend eine techniſche Streitfrage, eine neue Erfindung, 
eine neue fruchtbare Idee, oder die Ausarbeitung einer Forſtbetriebs⸗ 
einrichtung und Ertragsbeſtimmung, eines Planes zur Einrichtung einer 
Holzbringungsanſtalt, zu einer Waldtheilung, zur Einführung einer be- 
fonderen Nutzung u. dgl., eine Waldwerthöveranfhlagung u. f. w. zu 
überreichen, und am Scluffe der Prüfung der gedachten Commiſſion 
alle jene Aufflärungen hierüber zu geben, welche biefe verlangt, und 
welche nöthig erfcheinen, um ſich die Üeberzeugung zu verfhaffen, baß die 
fraglide Arbeit der Candidat felbftitändig zu liefern vermochte. 

Die Prüfung ift ferner: 

b) zunädft eine [hriftliche, Bei der ſchriftlichen Prüfung, melde alle 
Sandidaten gleichzeitig abzulegen, und wobei fie indgefammt die nämli⸗ 
hen ragen zu beantworten haben, muß eine fletige ftrenge Ueberwa⸗ 
hung berfelben‘ durd je zwei Prüfungscommiffäre Statt finden. 

Die Sandidaten dürfen fi) hiebei feiner mwifjenfchaftlihen Hilfsmittel 
bedienen, und haben ihre Arbeit, ohne die Prüfungslocalitäten zu ver- 
laffen,, innerhalb zwölf Stunden zu beenden. Die Fragen zur fhriftlichen 
Prüfung find von den öffentlichen Forftlehranftalten zu liefern. 

Das Feld der forftlihen Kenntniffe ift die8fal8 in drei Hauptabthei- 
lungen zu bringen. 

Aus jeder foldhen Hauptabtheilung ift eine größere Zahl von Fragen 
oder Aufgaben, deren indep Feine mehr ald zwei bis drei Stunden zur 
Ausarbeitung erfordern darf, von den betreffenden Profefforen zufanmen- 
zuftellen und verfiegelt an dad Minifterium für Landedcultur und Berg 
weſen einzufenden. Die bezüglidhen Lehrer find bei ihrem Eide verpflid- 
tet, fämmtlihe Fragen und Aufgaben gänzlich verfchwiegen zu halten. 
Bon bdenfelben wird da8 Mintfterium je eine aus jeder Hauptabtheilung 
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auswählen, durch den hiezu beftimnten Minifterialbeamten eigenhändig 

auf ein befondered Blatt zufammenfchreiben, dieſes in eimen Umſchlag 

bringen, und den Umſchlag mit dem Präfbial- und eigenen Siegel ver⸗ 
ſchließen laſſen. 

Die geſiegelten Fragezettel werden von dem Miniſterium unmittelbar 
an den Vorſtand der Prüfungscommiſſion überſendet, welcher dieſelben 
erſt bei Beginn der Prüfung, in Gegenwart der übrigen Prüfungbcom⸗ 
miſſaͤre und der Prüfungscandidaten eroöͤffnet, und lezteren zur Beant⸗ 
wortung dictirt. 

Unmittelbar an die ſchriftliche Pruͤfung hat ſich des anderen Tages 

c) die mündliche anzureihen. 

Bei der mündlichen Prüfung, melde offentlich abzuhalten iſt, 
ſind die Candidaten nach der durch Loſung beſtimmten Ordnung vorzu⸗ 
rufen. Dieſelbe darf nicht übermäßig ausgedehnt werden. Die Prüfungs⸗ 
commiſſion hat daher die Fragen ſo einzurichten, daß ſie wenigſtens in⸗ 
nerhalb zwei Stunden zu einem ſichern Urtheil über die Befähigung 
jedes einzelnen Examinanden gelangen Fann. 

Die Prüfungseommiffäre find Übrigens berechtigt, jeder für ſich einen 
gleihen Theil der Prüfungszeit zur beliebigen Frageftellung in Anſpruch zu 
nehmen. Diefelben haben hiebei nad) Maßgabe ihre® Bebendalterd zu wechjeln. 
Der ältefte beginnt. 

Alle Fragen, fowohl die fhriftlihen, als die mündlichen haben mehr 
die praftifche Richtung feftzubalten, und zumädjft und vorzugsmweife die Auf 
gabe eines felbftftändigen Forftverwalterd zu berüdfichtigen. 

Bor Beginn der Prüfungen müffen fämmtlihe Sandidaten die Identität 
ihrer Perfon der Prüfungscommiſſion nachweiſen. 

8. Sind ſämmtliche Sandidaten geprüft, fo haben die Prüfungscommif- 
färe ohne Verzug und ununterbroden die fchriftlihen Außarbeitungen durch⸗ 
zugeben. 


Nah Maßgabe des hierauf und auf die mündlihe Prüfung gegründeten 


Ürtheiled hat fobann die Mbftimmung über die Befähigung der Candidaten 
zur felbftftändigen Wirthſchaftsführung zu erfolgen: Diefelben find al nicht. 
befähigt, oder ald befähiget, oder ald vorzüglich befähiget zu 
erklären. Die Stimmenmehrheit eentfcheidet. Sollte wider vermuthen der Fall 
vorkommen, daf ein und derfelbe Candidat von einzelnen Stimmen fowohl 
al8 nicht befähiget, als auch als vorzüglich befähiget erklärt werden 
möchte, fo hätten fich derlei einander ſchroff gegenüberftehende Stimmen gegenfeitig 
zu tilgen, durch Abpaarung aufzuheben und die übrig bleibende Stimme ben 
Audfchlag zu geben. Würde ſich diefe jedoch für vorzüglich befähigt erklärt 
haben, fo darf in diefem befonderen Falle deffen ungeadhtet blo8 auf befäp:- 
get erkannt werden. 

Die Befähigung ift Übrigens nicht etwa nad) den Anfichten einer beftimm- 
ten Schule oder der befonderen Weberzeugung einer wiffenfhaftliden Partei, 
fondern nah dem allgemeinen Standpuncte der Forftmiffenfchaft und haupt- 
fachlich mit Rüdfiht auf den Umftand zu beurtheilen, ob der Candidat id 
ein felbftftändige8 Urtheil zu bilden, und die fi angeeigneten Theorien ge 
hörig anzuwenden vermag. Außerdem kommt aber auch die Sonceptöfähigkeit 
in ht zu ziehen, wozu die ſchriftliche Prüfung genügende Anhaltspuncte 
gewaͤhrt. 
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9. Ein ald nid t befähiget erfannter Kandidat kann fid nad a 
eined Jahred abermatd zur Prüfung melden; befteht er auch dann nidht, fo 
ift er für immer abzumeifen. 

Den als befähiget erfannten Sandidaten wird ein Zeugniß hierüber 
außgefertiget. Dasſelbe ift von fämmtlihen Prüfungscommiffären zu unter- 
zeichnen. 

10. Ueber den Prüfungdact ift ein Protocol zu verfaffen, welches nad 
Abſchluß dieſes Acted ſammt allen Prüfungsarbeiten an dad Minifterium für 
Sandedcultur und Bergmefen zu übermitteln kommt. 

11. Für die Zulaffung zur Staat$forftprüfung ift von jedem Candidaten 
vorbinein die Zare von 10 fl. C. M. an jene Caſſe zu entrichten, welche 
hiezu eigend beftimmt werben wird. 

12. Infoferne die Prüfungsconmiffäre ihr Amt nicht unentgeltlich über: 
nehmen wollen und koͤnnen, wird ihnen ein angemeffene® Honorar durch daß 
Minifterium für Landedcultur und Bergweſen angemwiejen werben. 

13. Die Tage, an welchen die Staatdprüfungen vorzunehmen find, und 
die näheren Beftimmungen über die Anmeldung zur Prüfung werden ftetö 
einige Wochen früher, die Prüfungscommiffäre aber kurz vor Beginn der 
Drüfung öffentlich befannt gemacht werben. 

14. It die Staatdforftprüfung drei Jahre hindurch abgehalten worden, 
fo dürfen die Forftbeamtenftellen de8 Staatsdienſtes, abgefehen 
von Beförderungen bereitd angeftellter Staatsforſtbeamten, nur foldden In⸗ 
dividuen verliehen werden , welche bei ber gedahren Prüfung ald be- 
fäh iget erfannt worden find. Mittlerweile haben diefe Individuen den Bor: 
zug vor anderen. Jene, welche als vorzüglich befähiget erkannt wurden, 
werben ftet8 beſonders berüdfichtigt werden. Die bereitd im Staatsdienſte 
ftehenden Forftbeamten Finnen mit Ausnahme der bloßen Prafticanten zur 
nachträglichen Ablegung der Staatöprüfung nicht verhalten werben. 

s Die forſtliche Staatsprüfung befähiget zu allen Staatsforſtbeamten⸗ 
tellen. 

15. Die an der k. k. Forſtlehranſtalt zu Mariabrunn bisher geftatteten 
Privatprüfungen haben mit Beginn ded Jahres 1850 aufjuhören. 


B. 
Anordnungen in Anfehbung der Außdbildung und Prüfung 
des Forſtſchutz⸗ zugleih tehnifhen Hilfäperfonalß. 

1. Dad in einigen Kronländern beftehende Inftitut der Kreißforft-Exa- 
minatoren wirb hiemit aufgehoben. ° 

2. In. Zukunft follen nur jene Korftverwalter zur Aufnahme von Forſt⸗ 
lehrlingen (Korftzöglingen) ermächtiget fein, melde bei der Staatsforſtprü⸗ 
- fung al8 befähiget anerfannt wurden. Der Zeitpunet, warn dieß Statt zu 
finden hat, wird menigftend ein Jahr vorauß feiner Zeit befannt zu ma⸗ 
chen ſein. 

3. Derlei Lehrlinge oder Korftzöglinge müffen den Unterricht der Volks⸗ 
ſchulen genoffen haben, und können nad einer mindeftend dreijährigen 
Praxis und zurädgelegtem 18. Lebensjahre fih zur Prüfung hinſichtlich 
ihrer Befähigung für den untergeordneten Berwaltungddienft melden. 

4. Diefe Prüfungen find alljährlich zu einer beftimmten Zeit am Siße 
der Kreißbehörden von befondern Prüfungscommiffionen vorzunehmen. 


Srabner’s Sorftwirthfchaftsiehre. 1. 16 
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5. Jede Prüfungscommiffion bat aus drei Sommiffären zu beftehen, 
wovon einer den Borfig führt. Die Prüfungdcommiffäre werden für jedeb 
Jahr indbefondere „erwählt. 

Dad vorfigende Individuum ft unmittelbar von dem Minifterium für 
Bandedcultur und Bergweſen zu ernennen. Für die beiden anderen Beifiger 
haben die bezüglichen Randeßforftvereine, oder in Ermanglung ‚von Forftver- 
einen die betreffenden Sandwirthichaftd-Gefellihaften, je ſechs ſachverſtändige 
Individuen vorzufchlagen, auß welchen dad Minifterium für Landescultur 
und Bergmwefen zwei ald Commiffäre und zwei ald Erfagmänner wählt. 

6. Die Prüfungen find öffentlib und bloß mündlich abzuhalten, wiewehi 
ſchriftliche Arbeiten, welche mir der Beantwortung münbdlider Fragen ohm 
zu langen Aufenthalt verbunden werden können, al8 3. B. kleine Koſtenberech 
nungen, Proben kurzer Amtdanzeigen u. dgl. hiedurd) feinedwegd ausgeſchleſ⸗ 
fen find. Die Zeitdauer der Prüfung ſoll für jeden einzelnen Candidates 
brei Stunden nicht überfteigen. Im Uebrigen ift bei diefen Prüfungen analey 
ter Staatdforfiprüfung vorzugeben. Es dürfen jedoch nur ſolche Prüfung 
fragen gegeben werben , melde Gegenflände bed untergeordneten Be: 
waltungsdienſtes betreffen. 

7. Die andidaten- find ald zum untergeordneten Berwaltung®dienie 
nicht braudbar,, oder ald braudbar, oder alb jehr braudbar zu 
bezeichnen. 

Jene, welche nicht brauchbar find, fönnen nadı Berlauf eineß oder zweier 
Sabre wiederholt zur Prüfung zugelafien werden. 

Wird ein Individuum nochmals als unbrauchbar erkannt, fo ift es für 
immer zurüczumeifen. 

Den ald brauchbar erkannten Candidaten it ein von ſämmtlicher 
Sommiffären unterzeichnete8 Zeugniß hierüber audzufertigen. 

8. Daß über den Prüfungsact aufjunehmende und abgefchloffene Pror«- 
coll iſt ſammt allen Beilagen bei der Kreißbehörde zu hinterlegen. 

9. Für die Zulaffung zur Prüfung ift von jedem Candidaten vorbim 
ein eine Taxe von fl. C. M. an jene Caſſe zu entrichten, welche hiezu 
eigend beftimmt werden wird. 

10. Infoferne bie Prüfungscommifläre ihr Amt nicht uuentgeltlich über- 
nehmen wollen und fünnen, wird ihnen ein angemeſſenes Honorar durd bad 
Minifterium für Landeseultur und Bergweſen angewiefen werden. 


$. 94. Die ſchon oben erwähnten, auf vielen - Wäldern bar: 
tenden, getheilten Nugungsrechte, werben unter der allgemeinen Benennung 
„Waldfervitute" zuſammengefaßt. 

Die Verpflichtung .des Waldeigenthümers, einem Andern Nusun: 
gen oder Handlungen in feinem Walde zu geftatten, die in der Regel nur 
dem Eigenthümer auf feinem Grund und Boden zuftehen, heißt Dienf: 
barfetit oder Servitut. Der im Befibe des Dienftbarfeitsrechtes bes 
findliche heißt der Berechtigte, dagegen der Walveigenthümer als ber 
Verpflichtete oder Belaftete erfeheint. Iſt die Servitut au Gunften 
eines anderen Grundbeſitzes oder Reales entftanden und von bemfelben un: 





ns 


zertrennbar, ſo heißt fie Grundpienftbarfeit, das bere 
ſtück iR dann das herrſchende, das verpflichtete Gut a 
wende; befteht dad Recht jedoch nur für eine Perfon, fe 
perfönliche Seritut. — Nebft ven eigentlichen Waldſerv 
ſich auf den Bezug von Holz oder anderen Waldproducten 
terſcheidet man noch die Felddienſtbarkeiten, d. f. gew 
gen auf Grundftüden jeder Art, wie 3.3. per Biehtrieb, Die 
das Wegerecht u. dgl. 
$. 95. Die Mehrzahl der heute beftehenden Waldſerr 
ihren Urfprung einer Zeit, wo der Wald und deſſen Product: 
werthlos waren, wo die Bevölferung der Laͤnder gering, 
ſchaftliche Cultur noch in der Kindheit war, wo man alſo zu: 
diefer Zuſtaͤnde, in ber Preiögebung des Waldes, das naͤch 
tel erfannte. Durch Verträge mannigfaltiger Art, durch em) 
verfäufe einzelner Grundftüde over Objecte von größeren Gut: 
lehtwillige Anordnung, richterliche8 Urtheil bei Waldtheilun— 
tigfeiten, endlich durch bie Landesverfafiung, wie durch lant 
herrliche Snadenverleihungen an ganze Gemeinden oder an e 
fihaften und Perſonen, ift die Erwerbung der mannigfaltig 
- and Bezugsrechte in den Wäldern begründet worden. Nicht 
ift aber auch die Zahl jener Waldfervitute, welche durch Exfig: 
find, wo naͤmlich ohne Vertrag oder befonderes Lebereinfon 
zug gewiſſer Walderzeugniffe durch andere Perfonen, von de 
thümer oder deſſen Auffichtsträgern ftilfchweigend übergange 
wurde, welcher Bezug durch langjährig, ohne Unterbrechu 
Ausübung zulegt zu einem Rechte erwachſen ift, das vom € 
über des Waldbeſitzers, gefchüst wird. — Endlich mögen 
fervitute auch zu Zeiten von Krieg, allgemeiner Bebrängni 
famen Ummälzungen ver. gefelligen Verhältniffe entftanven f 
obfiegende Gewalt, oder einzelne, durch die Umftände begüin 
oder Körperfchaften, Nutzungsrechte an ſich geriffen, oder fe 
thumsrecht erworben haben, wobei den früheren Beflbern noc 
blieben iſt, ihre wirklichen Bebürfniffe an Holz, Stra u. 
Walde zu beziehen. | 
Konnten alle derlei Serpitute bei ihrer Entftehung 


eigenthümer faum fühlbar, für die Waldwirthſchaft aber nur 
N 
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lich fein, da der Wald und feine Producte in einer das Bedürfniß weit über: 
fleigenden Menge vorhanden waren, fo mußten doch diefe Berhältnife in 
Berlaufe der Zeit eine namhafte Umftaltung erleiden. In dem Maße, alt 
die Bevölkerung zunahm und ber Aderbau größere Flächen beaniprudke, 
mußte der Wald dem Pfluge weichen, feine Ausdehnung wurde immer meh 
befchränft, fein Standort immer mehr auf den weniger tragbaren Beden 
beengt. Die Anfprüde an den Wald nahmen aber gleichen Schrittes p 
ber Eigenthümer fowohl ald die Berechtigten fuchten ihn immer weitgtei 
fender ausjubeuten, wie dies bei der größeren Ausdehnung ihrer landwirth 
fhaftlihen und gewerblichen Thätigfeit, mit der Zunahme ihrer Wohlhe⸗ 
benbeit und der Entftehung immer neuer, früher nicht gefannter Bebirf: 
niffe, kaum anders fein konute. Der immer fleigende Werth der Waldpw⸗ 
ducte reizte den Berechtigten zu immer größerer, wenn auch unbefugter Aut 
dehnung feiner Anſprüche, er fuchte immer geößere Zugeftändniffe zu ermer 
ben, die Dienftbarfeit des Waldes auf früher nicht berechtigte Wirthfchafter 
oder Familien auszudehnen, und machte fehließlich die Erfigung für ſich ge 
tend. Auf folche Weiſe fehen wir heut zu Tage viele Wälder, insbefonden 
bie fo wichtigen Gebirgsforfte, durch derlei übertriebene und rückfichtsloſ 
Anforderungen, und durch die Folgen der hierdurch vielfältig entfandene, 
langwierigen Streitigkeiten, in ihrem Ertragsvermögen auf das Bedauer⸗ 
lichfte herabgefommen, und in einem Zuftande, der nicht nur zunächſt je 
den georhneten Wirthfchaftsbetrieb vereitelt, fondern felbft den Fortbeſtaud 
des Waldes in Zweifel feht. 

Solche Zuftände, die nicht nur den Waldeigenthümer und den Str 
pitutinhaber, fondern auch die allgemeine Landeswohlfahrt hart treffen, mil 
fen der Regierung nothwendig Anlaß geben, im Wege der Gefepgebung 
einzufchreiten, und entweder die Wuflaffung diefer Rechte durch geeignet 
Ablöſung herbeizuführen, oder aber dort, wo die Eriftenz der Beredhtig 
ten an die Aufrechthaltung diefer Dienftbarkeiten gefnüpft iſt, doch ein 
Regulirung der legteren in dem Maße eintreten zu laffen, daß ber Forlbe⸗ 
fand des Waldes und deflen dem volfswirthfchaftlichen Intereſſe zuſagende 
Bewirthfchaftung ermöglicht wird. 

$. 96. Die weife Regierung Defterreiche hat, dieſem Bebirfnilt 
Genüge leiftend, die auf Negulirung und Ablöfung der Waldſervitute ob 
zielenden Geſetze bereits erlaſſen, wodurch die Entlaftung des Waldgrundes 
in nahe Ausſicht geftellt iſt. 
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Wir laffen diefe Gefeße hier nad ihrem ganzen Wortlaute folgen : 


Kaiferliches Patent vom 5. Suli 1853, 


wirffam für Deſterreich ob und unter der Enns, Böhmen, Mähren, Schle⸗ 
fien, Galizien und Lodomerien, Krakau, Steiermark, Kärnthen, Krain, 
Salzburg, Bukowina, Tirol und Vorarlberg, Iſtrien, Görz und Gradiska, 
und die Stadt Trieſt mit ihrem Gebiete, 


wodurch die Beſtimmungen über die Negulirung und Abloſung 

der Holz», Weide: und Forſtprodueten⸗Bezugsrechte, dann einiger 

Servitntds und gemeinfchaftlichen Beſitz⸗ uud Benätungsrechte 
feftgefeßt werden. 


Wir Franz Zofepb der Erfte, 
von Gotte8 Gnaden Kaifer von Defterreih 20. ꝛc. ꝛc. 


haben in Abſicht auf bie Regulirung und Ablöfung der Holz, Weide⸗ und 
Borftprobucten-Bezugdrechte, dann einiger Servitutd- und gemeinfchaftlichen 
Befip- und Benützungsrechte, nad) Bernehmung Unferer Minifter und nad 
Anhörung Unfered Reichsrathes, nachſtehende Beftimmungen zu befchließen , 
und für die nachbenannten Kronländer, nämlich: das Erzherzogthum Defter- 
reich eb und unter der Enns, dad Königreich Böhmen, die Marfgraffchaft 
Mähren, daB Herzogthun Schleflen, die Königreihe Galizien und Lodome⸗ 
rien, ba8 Großherzogthum Krakau, die Herzogthümer Steiermart, Kärn- 
. then, Krain, Salzburg und Bulomwina, die gefürftete Grafſchaft Zirol mit 
dem Lande Vorarlberg, die Markgrafſchaft Iftrien, die gefürftete Graffchaft 
Bär; und Gradiska und die Stadt Trieft und deren Gebiet, in Wirkfamteit 


zu feßen befunden. 
GErſter Abſchnitt 
Allgemeine Beſtimmungen. 


9. 1. 
Den Beſtimmungen dieſes Patentes unterliegen: 
1. Alle wie immer benannten Holzungb⸗ und Bezugsrechte von Holz 
und ſonſtigen Forfiproducten in ober aus einem fremden Walde ; 
2. Die Weiderechte auf fremden Grund und Boden; 
3. Alle nicht ſchon in den Abſäten 1 und 2 mitbegriffenen Feldſervituten, 


. bei denen entweder 


a) daß bienftbare Gut, Wald ober zur Waldeultur gewidmeter Boden 
iſt, oder 

b) zwiſchen dem dienſtbaren und dem herrſchenden Gute daß gutsobrigkeit- 
liche und unterthänige Verhaͤltniß beftanden hat; 
4. Ale gemeinfchaftlihen Beflt- und Benüpungdrehte auf Grund und 

Boden, wenn fie 

a) zwifchen gemwefenen Obrigfeiten und Gemeinden, fowie ehemaligen Un- 
terthbanen , oder 

b) zwiſchen zwei oder mehreren Gemeinden befteben ; jebody alle hier aufge. 
führten Berechtigungen nur infoferne, alb ſie fih nicht blos als zeitliche oder 
unbedingt widerrufliche Geſtattungen darſtellen. 
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Auf eine beftimmte Zeit abgefchloffene Holz-Abftodungs- oder Holz 
lieferungd-Berträge, fowie fire Holzabgaben an Kirchen, Pfarren, Schu: 
len und Stiftungen, werden durch dieſes Patent nit berührt. 
$. 2. 

Nach den Beflimmungen diefed Patente find ferner alle jene Sinforfur- 
gen, Waldnutzungs⸗ und Weiderechte , welche in den, dem Lanbeßfürften ja 
folge des Hoheitsrechtes zuftehenden Wäldern verliehen, oder aus lantek 
fürftliher Gnade geftattet wurden, und zwar auch dann zu behandeln, wem 
fie nad) Maßgabe der, über Ausübung des Forfthoheitßrechteß beftehenden 
Geſetze und Vorſchriften als widerruflich angefehen werden. 

3 


4. 3. 

Auf die durch die Verordnungen über die Durchführung ber Grundentle 
ftung aufgehobenen , oder als ablößbar erflärten Geftattungen oder Leiftunge, 
bat diefed Patent keine Anwendung; diefelben find nur nad den Beltimmus 
gen der gedachten Verordnungen zu behandeln. 


6. 4. 

Die den Gegenftand diefed Patenteß bildenden Rechte find gegen Ent: 
geld (Ablöfung) aufzuheben, oder in mwieferne bie Ablöfung nicht ftattfine 
kann ($. 5), in allen Beziehungen, fohin rückſichtlich des Umfangeb, de 
Ortes und der Art ihrer Ausübung , ber Zeit, der Dauer und deB Make 
des Genuffed u. f. m. dergeftalt feftzuftellen, daß hiedurch die möglichfte Ent 
laftung bed Bodens erreicht werde (Regulirung). 

5 


$. 5. 
Die Ablöſung findet nur dann entweder ganz oder theilweiſe Statt: 
a) wenn und in wie weit durch Ablöfung und durd die Art derfelben de 
üblihe Hauptwirthſchaftsbetrieb des berechtigten oder verpflichteten Gutd 
nicht auf eine unerfepliche Weiſe gefährbet wird; 
b) wenn und in wieweit nicht überwiegende Nachtheile der Landescultur her: 
beigeführt werden; und 
e)wenn nicht die gegenfeitig Berechtigten und Berpflichteten ſich in be, 
nad) F. 9 zuläffigen Art einverftanden erklären, flatt ber Whlöfung, 
die Regulirung der in Frage ftehenden Berechtigungen eintreten zu Lafer 
6 " 


$. 6. 
Die Amtshandlungen der Ablöfung und der Regulirung find: 
a)bezüglicdh der, im $. 1 unter 1, 2, 3a) undim $. 2 angeführten Recht, 
von Amtömegen ; 
b)bezüglich der img. 1 unter 3b) und 4 a), b) angeführten Rechte, mt 
auf Anlangen eined intereffirten Theile8 (Provocation) vorzumehmen. 
$. 7. . ' 
Zu dem Zwecke der Ablöfung, fowie der Regulierung jedes Nupunzk 
rechtes ift zu erheben und feftzuftellen: 
a) deſſen Beichaffenheit und Umfang; 
b) das zu runde liegende Rechtsverhältniß; 
e) die Liegenfchaft, auf welche fi dad in Verhandlung gezogene Reit 
bezieht ; 
a)die Perfonen, welche als Berechtigte und Verpflicht ete, oder als Birke 
rechtigte am gemeinfamen Befigthume betheiliget find ; 
e)die Thatfahen, durch welche die Art, bie Dauer, das Maß dei Br 
nuffeß oder der Ausübung des zu regelnden Rechtes beftimmt werben Finnen; 
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f) die Gegenleiftungen der Bezugsberechtigten an den Beſitzer des belafte- 
ten Grundes; 

g) die Berhältniffe und Umftände, auf welche e8 bei der Entſcheidung ber 
Frage: ob, in mwieweit und auf melde Art eine Ablöfung des zu regeln- 
den Rechtes oder die Feſtſtellung (Regulirung) dedfelben nach 96. 4 und 
5 flattzufinden babe, anlommt. 


$. 8 

Kür diefe Erhebungen find zunäcift bie übereinftimmenden &rklärungen 

der zu vernehmenden Parteien maßgebend. 
$. 9. 

Die flreitigen Puncte, fo mie überhaupt der ganze Ablbſunge- oder Re⸗ 
gulirungbact find thunlichſt durch gütliches Uebereinkommen der Parteien feft- 
zuftellen, welches ſtets von Amtswegen angeftrebt werden muß. 

Den Parteien ſteht es frei, ſich auf Ablöfung durch Abtretung von Grund 
und Boden, durch baren Erlag oder Sicerftellung eined Capitals, durch 
ein anbere8 Entgelt oder ($. 5, c) ftatt der Ablöfung über die Regulirung 
und die Art und Weife berfelben zu einigen. 

Ein foldye8 Uebereinkommen darf nur dann beanftändet werben, wenn 
dadurdy Beltimmungen dieſes Patentes, indbefondere die Rückſichten der Lan- 
bedcultur verlegt werben, oder wenn begründete Hinderniſſe in Abfiht auf 
die Durchführung beftehen. 

8%. 

Ueber die nit durch Vergleich beigelegten ftreitigen Puncte haben die 
berufenen Organe auf Grund der Urkunden, behörbliden Erkenntniffe und 
bes erhobenen, rechtmäßigen Beſitzſtandes zunädft nad den Beftimmungen 
diefed Patentes, dann nad) ben älteren Provinzial- und den politifhen Ge⸗ 
feßen jeded Kronlande8 und dem allgemeinen bürgerliden Geſetzbuche zu 
entſcheiden. 


9. 11 

Wenn dad Nutungsrecht ſelbſt und deſſen Ausübung außer Zweifel ge- 
ſetzt iſt, das Maß der letzteren und dad Verhältniß der Theilnahme bee Be- 
rechtigten fi jedoch nicht nach den Beitimmungen bed $. 10 feftfeken läßt, 
jo ift diefed Maß und Verhältniß nach dem durchſchnittlichen Ergebniffe der 
faetifhen Ausübung in den Nubungsjahren 1836 bis einfchließlid 1845 unter 
Beobachtung der Beitimmungen diefed Gefehed feftzuftellen. 

Fehlen aus diefer Periode die zu einem Durchſchnitte genügenden Nach⸗ 
weifungen , oder war das Nutungsrecht nicht jährlih auszuüben, fo ift daß 
gebührende Maß der Nupung durch Sachverftändige auf einen jährlichen, ber 
ziehungsweiſe periodiſchen Betrag auammitteln. 


$. 1 
In keinem Falle darf die Ausübung rer Rechtes, in wie weit fie ver- 
tragswidrig oder menngleid dem Vertrage gemäß, bie gefeplichen Beſtimmun⸗ 
gen überfchritten hat, dem Berechtigten zu Gute gerechnet werben. 
Dagegen kann aud) eine zeitweilige Verminderung ber üblichen Nutzung, 
melche durch die Unzulänglicfeit der Erträgniffe des belafteten Grundes ober 
durch Unglücksfälle im Viehſtande des Nutungsberechtigten herbeigeführt 
wurde, in keine Rechnung gezogen werden. 
F. 13. 
In Ermanglung eines, nad $. 5 und F. 9 zuläſſigen Uebereinkommens, 
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muß mit Rüdficht auf Die im $. 5 bezeichneten und nah $. 7 erhobenen 
Berbältniffe,, ftet8 ein motivirte8 Erkenntniß darüber gefällt werben: 

a) ob und auf melde Art eine gänzliche Ablöfung ber Rechte fkattzufinten 
oder ob nur eine Regulirung einzutreten habe ; 

b) ob und auf welche Art nicht menigftend ein Theil der Benutzung zur 
Ablöfung zu gelangen und in mwieferne daher noch eine Regulirung Plch 
zu greifen babe; 

e) ob endlich die Regulirung nicht auf eine gewiſſe Zeit befhräuft merken 
und nad deren Verlauf die Ablöfung eintreten folle. 

$. 14. 

Wenn über die Art der Ablöfumg entfchieben werden muß, fo iſt zu er- 
kennen: u 

A. Auf Zahlung ded Ablöfungscapitaled , und zwar nah der Wahl bet 
Berpflichteten , entweder in barem Gelde oder burd für das verpflichtete 
But von dem Entlaſtungsfonde audgefertigte Schuldverſchreibungen binnen 
drei Monaten nach Rechtskraft des Erkenntniſſes, wenn tiefe Art der. Abl— | 
fung nad) den Beſtimmungen des $. 5 zuläffig ft, und von dem WBerpflihtr 
ten die Ablöfung durch Grund und Boden nicht begehrt wird. 

B. Auf Abtretung von Grund und Boden für die im $. 1, Abfap 1, 
2, 3 und im f. 2 bezeichneten Rechte, und zwar: 

1. Ueber Begehren oder mit Zuftimmung des Verpflichteten; 

2. gegen den Willen bed Berpflichteten 
a) im Falle des 6. 21, wenn daB Bezugdredht nicht bloß eine Nebennw 

tung des belafteten Grundes betrifft; 

b) wenn der Berpflichtete ba® Ablöfungdcapital bar oder durch die ihn 
für das verpflichtete Gut von dem Entlaftungdfonde außgefertigten 
Schuldverfhreibungen binnen der feftgefehten Frift nicht erlegt; menz 
nicht die Beftimmung des $. 5, a entgegenftebt. 

C. Auf Theilung von Grund und Boden, in allen Fällen der nah $.5 

zuläffigen Ablöfung der gemeinſchaftlichen Beſitz-⸗ und Benägungdrechte ($. 1, 
Abfah 4). 





Zweiter Abſchnitt. 


Befondere Beftimmungen. 
A. Für die Regulirung. 


$. 16. 

Wenn die Benützungsrechte ganz oder theilmeife oder aud nur auf "cine 
beftimmte Zeit regulirt werben müffen, find die näheren Beflimmungen ber 
Regulirung nad) dem im $. & enthaltenen Grundſatze und mit Berückſichti⸗ 
gung ber folgenden Anordnungen, urkundlich feftzufegen. 

*; . 16. 


Ale Holzungs⸗ und Holzbezugsrechte müſſen, in foferie fie nicht bios 
Kaffe und Klaubholz oder Stod- und Wurzelholz betreffen, auf eine be 
flimmte jährliche oder periodifhe Holzabgabe unter Bezeichnung des Bezugb- 
ortes und mit Rüdfiht auf den gegenwärtigen oder künftigen Bezugsort re- 
gulirt werden. 

Die Gebühr an Brenndolz (Feuerholz, Flammholz, Roſtholz, Kopipol;z) 
ift hiebei ſtets als eine jährliche Abgabe in Wiener Klaftern ober deren Brud- 
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theilen beflimmter Scheitlänge und nad) dem ortBüblichen Sortiment (Sceit- 
bolz, Aſtholz, Ausſchuß, Mifchling u. f. w.), dad Bau- und Zeugholz 
(Stammholz, Nutzholz, Werkholz u. f. mw.) aber in einer dem Zwecke ber 
Berechtigung entſprehenden Qualitär (3. B. in Kubiffhuhen Holz von ges 
wiffer Länge und Stärke, oder in einer beftimmten Anzahl von Stämmen, 
Blochen, Klöhen, Stangen mit fefigefehten Abnteffungen), und zwar nad) 
Erforderniß für jedes einzelne Jahr oder für längere Zeiträume, innerhalb 
weldder die Gebühr parthienweife oder aufe Einmal in Anſpruch genommen 
werden kann, außgubrüden. 
$. 17. 

Das Recht zum Mezuge des Raff- und Klaub- oder ded Stod- und 
Wurzelholzes ift nur dann auf eine jährlich zu verabfolgenve, nah Wiener 
Maß und Sortiment beftimmte Brennbolz-Quantität zu reguliren, mwenn eB | 
der Verpflichtete begehrt. 

In dieſem Falle hat die Ermittlung des Jahredertraged des Nutzungs⸗ 
rechtes nad) Vorſchrift des F. 11, deſſen Werthbeſtimmung, ſowie die Zu⸗ 
rückführung des reinen Nutzens des Berechtigten auf die äquivalente Brenn⸗ 
bolz Quantitãt nach den Veſtimmungem des 6. 26 zu geſchehen. 


$. 4 

Der Ausfpruch über die Begulirung des Weiderechtes muß die Gattung 
des Treibviehes, deffen Anzahl, die Zriftzeit und das Maß des Genuſſes 
beftimmt feftfeßen , und auch die mit der Weidebenugung allenfall8 verbun- 
denen Servituteh des Viehtriebes, der Viehtränke, ferner der allenfalls nö- 
thigen Umzäunung oder Bezeihnung der Weideplätze, der aufzuftellenden 
Süther u. f. w. regeln. - 

Ä 4. 10. 

Die Regulirung der Weide im Walde oder auf zur Waldeultur gewid⸗ 
metem Boden, muß insbeſondere die Größe der jährlich anzuweiſenden Wei⸗ 
defläche, die der Beweidung unterliegenden Waldtheile, die Zeit, wann, und 
die Art, wie die Anweiſung der Weidepläge geſchehen muß, enthalten. 

$. 20. 

Bei Regulirung der, wie immer benannten Streumaterial- ober ſonſtigen 
Korftproductenbezüge, muß die Gattung derfelben, fowie die den Bezugbbe⸗ 
rechtigten hieran gebührende jährliche Quantität, der Ort und die Zeit bed 
Bezuged genau beftimmt. werden. 

$. 21. 

Iſt daB Erträgnif ded belafteten Grundes zeitlich oder bleibend unzu⸗ 
reichend, die ermittelten Gebühren aller Nutzungsberechtigten zu deden, fo 
müffen ſich diefelben, wenn nicht ein anderes Uebereinkommen getroffen wird, 
nad Sicherſtellung derjenigen Gebühren, für welche etwa ein Vorzugsrecht 
erwiefen wird, einen verhältnißmäßigen zeitlihen oder bleibenden Abzug ge- 
fallen laflen. Anfprke auf Schadenerfaß wegen des einfretenden Abzuges ſind 
im ordentlichen Rechtswege auszutragen. 

4. 22. 

Die Regulirung muß auch die genaue Beſtimmung der von ben Bezugs⸗ 
berechtigten dem Beliger des belafteten Grundes zu verabreidhenden Gegen⸗ 
leiftungen umfaffen, in fofegne diefe Zeiftungen nicht [don nad ben Grund» 
entlaftungdvorfdriften, bei deren Durchführung ihre Berüdfihtigung zu fin« 
ben haben. 
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Diefe Gegenleiftungen mÄffen als fire Jahreßrente nach denfelben Grunt- 
fügen, nad welden der Umfang ber Leitung feſtgeſezt wurde, ermittelt 
werben, und Eönnen in Geld oder in Naturalabgaben befteben. Bei Nat: 
ralabgaben kann der Befiger des belafteten Orundeß, in foweit nicht Berträge 
entgegenfleben, die Umwandlung derfelben in Gelb nah dem Durchſchnitte 
der am Orte der Leiſtung beſtandenen Preiſe aus den Jahren 1836 biß ein⸗ 
f&hließlih 1845 verlangen. 

Als Gegenleiftung beftehende Natural-Arbeitöleiftungen müffen jedenfalls 
in eine jährlihe Geldabgabe nad den ortsüblichen Bohnpreifen der gedachten 
Durchſchnittsperiode umgewandelt werben. 

Ueber Begehren bed Berpflichteten ift Die Gegenleiftung von der ermit- 
. telten Nubungdgebühr in Abzug zu bringen und fohin da8 Nutzungkrecht, 
ohne weiteren Beitand ber Gegenleiftung zu reguliren. 


Wenn zur Zeit der Regulirung eined Rechtes bie im F. 5 a, b, ea: 
baltenen Bedingungen zu deffen ganzer ober theilweifer Ablößbarkeis zwar 
nicht vorhanden find, jedoch erwiefen vorliegt oder mit Grund zu erwarten 
ſteht, daß die Bedingungen der Ablößbarkeit nadı Ablauf einer beſtimmten 
oder beftimmbaren Zeitperiode, oder in Kalle der Aenderung de8 Haupt⸗ 
wirthſchaftsbetriebes eintreten werden , fo muß die Regulirung unter genauer 
Feſtſtellung der allenfall® nöthigen Uebergangöbeſtimmungen aud ben Zeit: 
punct, mann oder bie Sreigniffe , bei beren Eintreten die Ablöfung und in 
wieweit fie von dem Berechtigten oder Berpflichteten begehrt werben Tann, 
feftfeßen. 


B. Für die Ablöfung. 


5. 2. 

Wenn feſtſteht, daß und in wiefern, dann auf welche Art die Ablöfung 
einzutreten habe, fo ift die Aufhebung ber Rechte und dad an deren Stelle 
tretende Entgelt durch eigened Erkenntniß auszuſprechen. 

9. 26. 

Zum Zwecke der Ablöſung find die derſelben unterliegenden Nugungb- 
rechte nad) dem Sahredertrage zu bewerthen, welcher fich entweber auß der, 
diefem Patente gemäß bereitd vorgenommenen Regulirung ergibt, oder wel⸗ 
cher fich Hiernady ergeben würde, wenn bloß die Regulirung geflattlicdy wäre. 

$. 26. 

Die Wertpbeftimmung des Sahredertraged hat, fall8 kein Uebereintom- 
men der Parteien erzielt wird, durch Sachverftändige nad dem über Ab⸗ 
flag des zur Ausübung erforderlichen Aufwandes fich hiernady ergebenden, 
bem Berechtigten verbleibenden reinen Betrage, unter Zugrunbdelegung ber 
zwifchen den Parteien verglichenen ober ber Local-Durdyfchnittöpreife vom 
Jahre 1836 bis einfchließlich 1845 zu gefcheben. Fehlen die Xocalpreife ober 
beftehen gegründete Bedenken dagegen, fo find die Preife in der Regel burd 
Sachverſtändige zu beftimmen. 

$. 27. 

Bon dem Werthe des Jahredertrages der abzulöfenden Nußung iſt der 
nach den Beftimmungen des F. 26 zu bewerthende Sahreßbetrag der Gegen- 
leiftungen in Abzug zu bringen, der verbleibende Heft bildet den Werth, 
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welcher im zwanzigfachen Anfchlage zu Sabital erhoben, daB auf Geld zu- 
rüdgeführte Ablöfungdcapital des aufzuhebenden Rechtes darftellt. 
$. 28. " 

Der Werth des abzutretenden ober zu theilenden Grundes ift nach deffen 
nachhaltiger Ertragdfähigkeit, alfo nad) dem Mittel des gegenwärtigen und 
tünfrig davon zu erwartenden durdfchnittlichen Naturalertrageß, durch Meberein- 
fommen ober durd) Sachverſtändige feftzufegen. 

5.29. 

Die auf dem belafteten Gute haftenden Hypothekarrechte erlöſchen bezůg⸗ 

lich des, als Entgelt der Ablöſung abzutretenden Grundes. 
Jene Grundlaſten, welde ihrer Natur nach auf dem abzutretenden ober 
zu tbheilenden Grunde haftend bleiben, oder aus Rüdfihten der Bewirthfchaf- 
tung neu eingeräumt werben müffen, find bei deffen Werthbeftimmung in 
Anſchlag zu bringen. 
$. 30. 

Die Abtretung oder Theilung von Grund und Boden, wobei der Arron- 
dirung ded Grundbeſitzes der Intereffenten bie thunlichfte Kückſicht getragen 
werben fol, iſt nur fo weit zuläffig, ald noch eine zweckentſprechende Bewirth⸗ 
fhaftung moͤglich ift. Cine unvermeiblihe Berfchiedenheit zwifhen dem Ca- 
pitalöwerthe des Nutzungsrechtes und bed an beffen Stelle tretenden Grun⸗ 
bes ift, wenn die Parteien ſich nicht. auf andere Art einigen, burd Geld 
außzugleichen. 


§. 31. 

Die Abtretung von Wald hat in der Regelnur ortfchaftd- oder gemeinde: 
weiſe, oder an die Gefammtheit der Berechtigten flattzufinden. 

Solde Waldungen find in forfipolizeiliher Beziehung den Gemeinde⸗ 
maldungen gleichzuhalten. 

$. 32. 

Die in Grund und Boden außgemittelte Abloſung, fowie die, F. 31 
aus einem der Gemeinde zugewiefenen Walde entfallende Nutzung, bildet ein 
Bugehör des bezugäberechtigten Gutes. 

Bei Außfolgung der Abldfungdcapitalien find die Rechte dritter Perſo⸗ 
sen nach den beftehenden Geſetzen zu wahren. 


Pritter Abſchnitt. 
Durbführungd-Befimmungen. 


" $. 33, 

Die Durchführung dieſer Beſtimmungen wird in jedem politiſchen Ver⸗ 
waltungsgebiete unter einem, über Vorſchlag des Miniſters des Innern, von 
Uns ernannten Vorſtande, einer mit Beiziehung von ſachkundigen Mitgliedern 
aus dem Stande der Berechtigten und Verpflichteten zu bildenden, unter der 
unmittelbaren Leitung des Miniſteriums des Innern ſtehenden Landedcom- 
miſſion und den, nach Bedarf zu ernennenden, von Iegterer abhängigen 2o- 
calcommiſſi ionen übertragen. 


Die BandeStommiffion bat, vertärt durch Iandedfürftliche Richter , mit 
Ausfhliegung ded Rechtsweges über die, zwifchen dem Berechtigten und Ber- 
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pfühhteten ftreitig gebliebenen Puncte des $. 7, a, b, c, d, e und f zu 
entfcheiben. 

“ Gegen die diedfälligen Entfheidungen Tann binnen einer unüberfchreit: 
baren Frift von ſechs Wochen der Recurd an da8 Minifterium des Imern 
ergriffen werden, welches darüber, mit Zuziehung von Räthen bed oberſten 
Gerichtöhofed, endgiltig zu erkennen bat. 

$. 35. 

In allen anderen Puncten entfdyeidet die Bandescommiſſion, mit rer 
laffung der, in ber unüberfchreitbaren Friſt von fedh8 Wochen bei ihr einzu 
bringenden Berufung an dad Minifterium des Innern, welchem die Enden: 
fheidbung vorbehalten bleibt. 

$. 36. 

Die Localeommiffionen haben die, behufß der Entſcheidung der Zandel- 
eommiffion nothwendigen Erhebungen zu pflegen, und bie zu diefem Zwecke 
nöthigen Berfügungen zu treffen ; fie haben vorkommende Vergleiche aufzu- 
nehmen, und nad gefchloffener Berbanblung .ihre Anträge der Landeſcon⸗ 
miffion zue Entfheidung vorzulegen. 

$. 37. 

Die Erkenntniffe der Landescommiſſion müffen den Zeitpunct der begin 
nenden Wirkfamkeit der Regulierung ober Ablöfung beftimmt enthalten. 

In dringenden Fällen ift, biß die Regulirung oder Ablöfung in Wirf: 
famteit tritt, von der Landedcommiffion ein den Umſtänden angemeffened Bro 
piforium zu treffen. Berufungen gegen Proviforien haben Feine aufſchiebende 
Mirkung. 

. 38. " 

Die endgiltigen Erktenntniffe, fo wie bie genehm gehaltenen Bergleide, 
haben die Rechtswirkung gerichtlicher Erkenntniffe, beziehungsweiſe Verglei⸗ 
he, und find gleich biefen auf Berlangen der Parteien von dem Civilrichter 
zu vollftreden. 


6. 39. | 

Die in Folge der Ablöfung dur Grund und Boben ober deſſen Thei⸗ 
lung nothwendigen Gränzbefchreibungen und Bermarkungen, bann die Ab: 
und Zufchreibungen in ben Öffentlihen Büchern, find von Amtöwegen usb 
ohne Einvernehmung der Hypothekar⸗Gläubiger, denen gegen die Reguli- 
rungb⸗ und Mbldfungdacte Feine Einfpradye zufteht, zu verfügen. 

9. 40, 

Ueber Fragen, zu deren Böfung befondere Fachkenntniſſe erforderlich find, 
haben die Commiſſionen da8 Gutachten beeideter Sachverſtändiger einzuholen, 

$. 41. 

Bei den, nad den Beftimmungen biefed Patentes flattfindenden Berbant- 
Iungen bedürfen bie vonden Parteien oder ihren Vertretern abgegebenen Erflä 
rungen, eingegangenen Vergleiche und gemachten Zugeftändniffe, zu ihrer Rechts⸗ 
giltigkeit weder die Zuflimmung der Hypothefar-Gläubiger, noch jene der An- 
wärter oder ber Guratoren eine8 mit dem Subftitutione-, Fibeicommiß- oder 
Lehenbande behafteten Gute, noch die Genehmigung der abminiftrativen oder 
Pflegſchaftsbeh oͤrde. 

§. 42. 


Alle Urkunden, Schriften, Verhandlungen und Eintragungen in die 
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Öffentlichen Bücher genießen die Stämpelgebühren- und Portobefreiung. Die 
Regiekoften werben von jedem Kronlande getragen, 

Die Koſten der Gränzbeichreibung und Vermarkung haben die Parteien 
zu beftreiten. . 

Findet die Amtdhandlung nur über Provocation ſtatt, fo find die Koften 
der Localcommiffion dann von dem Provocanten zu tragen , wenn die Pro» 
vocation nicht innerhalb des von der Bandeßcommiffion kundzumachenden Ter- 
mines eingebracht wird. ‘ 

94. 

Dom Lage der Kundmahung biefed Patentes Fönnen Rechte von der 
Art, welche nad) der Beftimmung ded F. 6, a) von Amtswegen in Ber 
handlung gezogen werden müffen, nicht mehr erfeffen werden, und ein bereit8 
früber angefangener , jedodh nicht bis zur Vollendung der Erfitung fortge- 
fehter Beſißz ift mit jenem SZeitpuncte für unterbrohen zu achten. Solde 
Rechte koͤnnen fpäter überhaupt nit ander, ald durd einen ſchriftlich aus— 
gefertigten Vertrag, eine legte Willenserklärung oder einen bei der Theilung 
gemeinfchaftliher Grundftüde erfolgten Redhtöfprud nur unter der Bedingung 
erworben werden, daß die eingeräumte Dienftbarkeit von der Behörde mit 
den Landedcufturrüdfichten vereinbar erkannt, und deren Ausübung zuge 
laffen werbe. In keinem Halle darf bedungen merden, daß die einzuräumende 
Dienftbarkeit niht ablößbar fein fol; wäre eine ſolche Beſtimmung beigefeht 
worden, fo ift foldhe als ungiltig und nicht beigefeht zu betrachten. 

Unfer Minifter de8 Innern ift im Einvernehmen mit jenen der Juſtiz und 
der Finanzen , fo meit e8 diefelben betrifft, mit der Vollziehung bed gegen- 
wärtigen Patente beauftragt , und hat die Erlaffung der erforderliden Ver⸗ 
orbnungen, Inftructionen und Weifungen fattzufinden. 

Gegeben in Unferer kaiſerlichen Haupt und Refidenzftadbt Wien, am 
fünften Juli im Eintaufend achthundert drei und fünfzigften, Unferer Reiche 
im fünften Jahre. 


Frauz Joſeph m. p. 
&r. Buol-Schauenflein m.p. Bach m. p. Arauß m.p. Baumgartner m. p. 


Auf Allerhöchfle Anorbnung : 
Ranfonnet m. p. 


Kaiferlicdes Patent vom 2. März; 1853 


zur Megelung der zwifchen den ehemaligen Grundherren und deu 
geiwefenen Unterthanen und Grundholden in Ungarn zu. Folge 
des WUrbarialverbandes und der ihm verwandten Nechtöbeftände 
| obwaltenden Verhältniſſe. 
(Zugleih giltig für die Wojwodſchaft Serbien und dad Temeſer Banat.) 


Wir Franz Sofepb der Erfte, 
von Gottes Gnaden Kaifer von Defterreih, ze. 2c. 


In der Abſicht, die zu Folge der mit Unferer Proclamation vom 2. 
December 1848 und Unferem Patente vom 7. Juli 1849 beftätigten Aufhebung 
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deB Tintertbandverbandeß geänderten Beziehungen zwiſchen den ehemaligen 
Grundherren und den gemwefenen Untertbanen und Grundholden, fo wie bie 
dießfälligen gegenfeitigen Befigverhältniffe endgiltig zu regeln, und in&befondere 
die Durchführung der Sommaffationen und Segregationen auf eine, unter ben 
geänderten Berhältniffen allen Intereffen möglichft entfprechende Weiſe zu für- 
dern, baben mir Und nad Bernehmung Unferer Minifter und nad Anhörung 
Unfereß Reichsrathes beftimmt gefunden, mit Rüdfidht auf bie früher erlaflenen 
Urbarialgeſetze, Folgende Beſtimmungen für dad Königreich Ungarn zu erlaffen 
und als Norm für die Entfcheidung aller dießfalld vorfommenden Verhandlungen 
mit dem Beifape vorzufchreiben , daß biefelben vom Tage ber Kundmachung 
dieſes Patentes in Wirkfamkeit zu treten haben. 


Erfler Abſchnitt. 
Von den Beftimmungen über bie Regelung der, aus dem Urba— 
rialverbande und den bemfelben verwandten Rechtsbeſtänden 
ee Berbältniffe. 


.1. 

In Folge der Aufhebung des beanbenen Urbarialverbande® und der grund- 
herrlichen Jurißbiction entfallen auch die auß dem Urbarialverbande und ber 
grundherrlihen Jurisdiction entfpringenden und abgeleiteten Rechte, Bezüge 
und Verpflichtungen. s 

2. 


Mit der Aufhebung dı8 Urbarialverbandes wird den geivefenen Untertanen 
daB freie Eigenthums⸗ und Verfügungsrecht über die von ihnen befeffenen Ur- 
barialgrände (Urbarialbauer- und Urbarialhäudler » Anfäffigkeiten) zu Theil, 
vorbehaltlich der über die Erbfolge in Bauerngüter, und über die Zerftüädung 
von Grund und Boden beſtehenden, oder noch zu rlaſſenden gefeßlichen Br 
ftimmungen. 

$. 3. | 

Als Urbarialgründe find diejenigen Gründe zu behandeln, welche in die Ur- 
barialtabellen als das Conftitutiv der Urbarialbauer- und Urbarialhäußler- 
Anfäffigkeiten eingetragen, ober in fpäterer Zeit zufolge ununterbrochener Abs 
nahme von Ürbarialgiebigkeiten als foldye anerfannt worden find, mögen dieſelben 
einer Urbarial» oder einer, dieſe erfehenden Gontractual» Behandlung unter 
worfen fein. 


$. 4. 

Außerdem übergehen mit den Urbarial-Anfäffigkeiten in dad Eigenthum ber 
gewefenen Unterthanen auch die bereit8 gefehlich außgefchiedene, oder in Zukunft 
im gefeglihen Wege außzufcheidende Hutweide, wie auch jener Wald» und 
Rohrgrund, welder für die Urbarialholzung und Rohrung der gemefenen Unter- 
thanen auf gleiche Weife überlaffen wurde, oder in Zukunft überlaffen wer 
den follte. 


$. 5 
Das gefeblihe Ausmaß der Urbarialbauer- und Urbarialhäußler-Anfäflig- 
feiten wird durch die früher erlaffenen Urbarialgefehe feftgefegt, und dieſe Be- 
ftimmung bleibt bei allen Urbarial-Berhandlungen maßgebend. 
6. 


$. 
Die oden Anfäffigfeiten (Sessiones desertae) gehen in das volftändige Eigen- 
thum der jegigen Befiger über. 
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Als öde Anfäffigkeiten find jedoch jene Anfäffigkeiten nicht zu betrachten, 
welche erft während der Jahre 1848 und 1849 von ihren Befigern verlaffen, 
und von dieſen feitdem nicht wieder in den Befiß genommen wurden. 

KRückſichtlich ſolcher Anfäffigkeiten bleiben die Beſitz⸗ und Eigenthumsrechte 
der früheren Befiger und ihrer Rechtsnehmer unberührt. 

$. 7. 

Iene Vergrößerung ded Urbarial» Conftitutiveß, welche durch Dceupation 

. aus den herrſchaftlichen Grundſtücken oder aus der gemeinſchaftlichen Hutweide 

entſtanden iſt, fo wie die Verminderung desſelben, welcher cine Dceupation 
durch die vormalige Grundherrſchaft zu Grunde liegt, ift nach den bisherigen 
Sefeßen, jedoch mit der Befchränkung zu behandeln, daß ein ruhiger Befih, der 
üler dad Jahr 1820 hinaudreidht, nicht mehr angefochten werben kann. 

Auch die Klagen über die, feit den Jahre 1820 flattgefundenen Decsupatio- 
rien obiger Art müffen in jenen Fällen, wo die Commaſſirung ber Anfäffigkeiten 
und die Abfonderung der Hutweide angeſucht wird, bei fonftiger Erlöſchung bei 
Vornahme diefer Operationen angebracht, und mit denfelben zugleich außgetra- 
gen und entſchieden werden. 

Wird weder die eine nody die andere biefer Operationen angefucdht, fo find 
derlei Klagen bei jonftiger Erlöfhung längftend binnen drei Jahren, von der 
Kundmachung dieſes Patented an gerechnet, anzubringen. 


$. 8 

Jene Gründe dagegen, melde ſich nach Vermeſſung jenes Flaͤchenraumes, 
der bei der Einführung bed Urbariums als der Complex einer beſtimmten An- 
zahl von Urbarial » Anfäffigkeiten den gemefenen Unterthanen übergeben wurde, 
als Remanentialgründe darftellen, und aus welchen nad) ben früheren Urbarial- 
geſetzen neue Anfäffigkeiten zu bilden waren, verbleiben in den Händen der gegen- 
wärtigen Beſitzer gegen die den Grundherren hiefür zu leiftende Entſchädigung. 

Hierdurch erwächſt jedoch den gemefenen Unterthanen bie Berechtigung nicht, 
bei Ausſcheidung der Hutweide und des Waldantheiles eine, dad gefepliche Aus- 
maß ihrer Wrbarial- Anfäfligkeiten überfchreitende Gebühr zufolge des, durch 
dieſe Gründe vermehrten. Beſibes anfpreihen zu können. 


Rottgründe ſind nach folgenden Simmungen zu behandeln: 
1. In den Händen der dermaligen Beſitzer verbleiben: 

a) Rottgründe, welche einer Urbarial⸗Anſäſſigkeit derart aeſellich einverleibt 
ſind, daß ſie die frühere Eigenſchaft verloren haben und einen Beſtandtheil 
der Urbarial⸗Anſäſſigkeit ausmachen; 

b) Rottgründe, welche den geweſenen Unterthanen urſprünglich und lediglich 
zum Lebensunterhalte übergeben wurden; 

c) Rottgründe, auf welchen ſich Anſiedlungen befinden, wenn die Befiger der⸗ 
felben außer dieſen Anfiedlungen feinen anderen, zu einer Hrbarial-Anfäf- 
figkeit gehörenden Beſitz haben ; 

d) Rottgründe, welde den Belitern für immerwährende Zeiten gegen einen 
Grundzind, Naturalabgaben oder Leitungen vertragemäßig überlaffen 
wurden. 

Die auf den Rottgründen sub b), e) und u) baftenden Schuldigkeiten fi find 
von den Belitern abzulöfen. 

2. Alle übrigen Rottgründe find, in foweit nicht befondere Verträge im 
Wege ftehen, durch die betreffenden Grundherren rüdidößhar. 
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Die Grundherren find jedoch verpflichtet, bei derlei rüdldßbaren Rottgrün- 
den, wenn fie ohne befondere Bebingniffe und auf unbeftimmte Seit übergeben 
wurben, die Rüdlöfung binnen brei Jahren nad Kundmachung diefe® Patenteß, 
bet jenen aber, welche gegen gewiffe Bedingungen und auf beflimmte Seit ia 
ben Hänben ber geweſenen Untertbanen find, binnen drei Jahren nad) Erfül⸗ 
lung der Bedingniffe und dem Ablaufe der feftgefeßten Zeitfrift, im Wege 
gütlihen Nebereinkommens entweder durch Bergütung der Rottungsfoften und 
ber auf den Rottgründen haftenden Inveftitionen, oder mittelft Abtretung eineb 
Theiles der Rottgründe anzufuchen. 

Das gütlihe Uebereintommen hat mit Einfluß de zuftändigen Stuhlrich⸗ 
teramteb, als politifhe Behörde, zu gefdiehen. Die von diefer Behörde aufge 
nommenen oder autbentifirten Verträge find im Wege des Urbarialgerichtes 
erfter Inftanz dem Urbarial- Obergerichte zur Beftätigung vorzulegen. 

Kommt ein folder Bergleich nicht zu Stande, fo hat der Grundherr unter 
Einhaltung der oben vorgefdhriebenen Zeitfrift die Rüdlöfung auf dem Urba- 
rialrehtömege außzutragen, widrigen® fein Rüdlöfungdrecdht erlofchen ift, und 
die Beſitzer der Rottgründe dad unmiderrufliche Eigentum berfelben erlangen, 
für welches fie lediglich die darauf haftenden Leiftungen abzuldfen haben. 

10 


$. 10. 

Rüdfichtlid) der Ablöfung der, den gewefenen Unterthanen auß den Wal 
dungen der ehemaligen Grundherrſchaften gebührenden Nubungen haben fol- 
gende Beſtimmungen zu gelten: 

Dort, mo bie gewefenen Unterthanen im gefeplichen Gebrauche ber Goly 
nußung find, ift ihnen ſtatt derfelben ein entfprechender Antheil aus jenem berr- 
fhaftlihen Walde außzufcheiden, welder ihnen bißher zur Ausübung be ge 
fegliden Gebraudyed der Holznugung gedient hat. Die übrig bleibende Wald 
fläche verbleibt dem Grundherrn ald fein volled Eigenthum. 

Jedem Theile gebührt in dem, für feine Rechnung ausgeſchiedenen Wald⸗ 
antheile unter Beobachtung der forftpolizeilihen Vorſchriften ba volftänbige 
Recht auf alle Waldnutzungen. 

Diefe Beſtimmung gilt auch rüdfichtlich der für einzelne Untertanen, ober 
für ganze Gemeinden bereit8 abgefonderten Waldungen. 

Dat fi) die ehemalige Orundherrfchaft bei der Abfonderung der Waldun⸗ 
gen einzelne Nußungen vorbehalten, fo find bie gewefenen Unterthanen gehal- 
ten, die vorbehaltenen Nußungen ebautöfen. 


$. 1 

Dad Flähenmaß der, für die ‚emefenen Unterthanen außzufcheidenden Wal» 
antheile ift, wenn darüber fein freiwillige Uebereinkommen zu Stande fonmnt, 
durch Ausſpruch der Urbarialgerihte zu beftimmen. 

Die Urbarialgerihte haben zu diefem Ende vor Allem den Umfang der, 
den gemefenen Unterthanen gefeplich gebührenden Nutzungen und der Gegen- 
leiftungen zu erheben, dann mit Zuziehung von Sadverftändigen die, zu ber 
Bebedung der ermittelten Gebühr erforderliche Waldfläche mit Rückſicht auf bie 
örtlichen Verhältniffe, insbefondere auf bie Beſchaffenheit und Erträgnißfähigkeit 
bed Waldes, für jede Anfäfligfeit nad) Verhaͤltniß ihrer Kategorie feſtzuſehen. 

Für acht Häußler ift die Competenz einer ganzen Anfäffigleit zu bemeffen. 

Hiebei ift jeboch der Grundſat feftzubalten, daß in der Regel für eine ganze 
Anfäffigkeit keine geringere Fläche als zwei Joche, und Feine höhere als acht 
Joche, da8 Joch zu 1200 Quadratflaftern gerechnet, und nur dort, wo nad 
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den drtlihen Verhältniſſen mit diefem Ausmaße nicht mehr die bißherige gefeh- 
liche Nugung gewonnen würde, ausnahmsöweiſe eine noch höhere Ziffer des Aus⸗ 
maßes, in keinem Kalle jedoch über zwoölf Joche, daB Jod) zu 1200 Quadratklaf⸗ 
tern gerechnet, beftimmt werden dürfe. 

Es kann übrigend auf ein geringered Ausmaß als zwei Joche abgegangen 
werden, wenn bie bisherige geſetzliche Holznutzung des Unterthanes ſo gering 
war, daf zur nachhaltigen Erzeugung dieſes Holzquantums eine Waldfläche von 
zwei Soden nicht erforderlich ift. 

Ferner ift darauf zu achten, daß die für tie Unterthanen ausgeſchiedenen 
Maldantheile fo befchaffen feien, daß eine nachhaltige Holznutzung darin ftatt- 
finden Tann. 

$. 12. 

Für die Seelforger und Schullehrer,, denen zu Kolge der früher erlaffenen 
Urbariglgefebe eine Holzung gebührt, ift nad) den angeführten Grundfähen dort, 
wo die Ausſcheidung von Waldantheilen ftattfindet, ebenfalld ein Waldantheil 
außzufcheiden, und zwar fo weit nicht eine andere Uebereinkunft befteht, für die 
erfteren die Competenz einer ganzen, für die letzteren einer halben Anfäffigkeit. 

9. 13. 

Der in Folge diefer Beftimmungen für die gewefenen Unterthanen auszu⸗ 
fcheidende Waldantheil ift ald Gemeindewald zu behandeln, und nad den, für 
ſolche Wälder beftehenden, oder nody zu erlaffenden Vorſchriften unter Aufſicht 
der politifchen Behörden zu bewirthichaften. 

In den Gemeindewald find aud die, für die Seelforger und Schullehrer 
audgefhiedenen Waldantheile einzubezieben, und ift daher von der Gemeinde 
das gebührende Holzquantum zu verabfolgen, 

Nach Umftänden und wo die Verhältniſſe e8 räthlicher darftellen, fol ftatt 
der Waldtheilung die berechtigte Waldnußung in eine fire jährliche Holzgebühr 

aus dem betreffenden Walde umgeftaltet, in entfprehender Weife außgemittelt, 
und die Art und die Zeit des Bezuges feftgeftellt werben. 
14 


Bis zur erfolgten definitiven Regelung der Waldnutzungen bleiben die frü- 
ber erlaffenen gefeglihen Beitimmungen ſowohl rückſichtlich diefer Nutzungen, 
als hinfihtlich der dafür beftehenden Gegenleiftungen in Wirkfamfeit, 

15 


Auf Berlangen des ehemaligen Grundherrn oder ber gewefenen Unterthanen 
fann die den lepteren laut ber früher erlaffenen Ürbarialgefehe eingeräumte 
Rohrnutzung durch freiwillige Mebereintommen, ober durch Ausſpruch der Ur- 
barialgerichte Dahin geregelt werden, daß dafür den gemwefenen Unterthanen, in 
fo lange die Zrodenlegung ded Rohrgrundes nicht von ſelbſt erfolgt, ober kuͤnſt⸗ 
lich bewirkt wurde, entweder eine unveränderliche Menge Rohres jährlich ver⸗ 
abfolgt, oder ein beftimmted Flächenmag des Rohrgrundes zur Gewinnung bed 
geſetzlich gebührenden Rohrbedarfes bezeichnet, oder endlich eine Ablöfung im 
Gelde, oder ein fonftiged Aequivalent gegeben werde. Dabei kann der Grundherr 
bie ihm von den gewefenen Unterthanen und Inwohnern gebührende Gegenlei- 
ftung in Rechnung bringen, 

Die gewefenen Unterthanen find jedoch berechtigt, diefe Gegenleiftung, biß 
die Regelung des Rohrbezuges felbft erfolgt, im Gelde zu reluiren. 

Wo ein gewiffer Theil des Rohrgrundes den Gemeinden oder einzelnen Un⸗ 
terthanen nach ihren Anfäfligkeiten über die gebührenden ÜUrbarialgründe, und 

Grabner's Forſtwirthſchaftelehre. ı. 17 
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zu ihrem außfcließlichen Gebrauche angemwiefen murbe, geht derfelbe in ihr vel- 
les Eigenthum über. Die hierauf haftenden Giebigkeiten ſind ablösbar. 
9. 16. 

Ein Weidegenuß auf den Gründen, welche zu Folge der Beſtimmungen die 
fe8 Patented in dad Eigenthum ber gewefenen Untertbanen übergehen, ſteht den 
ehemaligen Orundherren nicht mehr zu, wogegen aber auch die Unterthanen 
die herrfchaftlihen Gründe nicht beweiden dürfen. 

Tadfelbe hat nach erfolgter Audfcheidung der Wald- und Rohrgrundantheile, 
fo wie nad) erfolgter Theilung der Hutweide rüdfichtlidh der außgefchiedenen An: 
theile zu gelten. 

4. 17, 

Giebigkeiten und Beiftungen von Weinbergen und Weingärten find nur dam 
als aufgehoben zu betrachten, wenn dieſe einen Beftanbtheil einer Anſäſſigkeit, 
welche nad Maßgabe des $. 3 dieſes Patented ald urbarial zu behandeln iſt, 
bilden. 

Derlei Weinberge und Weingärten geben in daß volle Eigenthum ihrer gegen⸗ 
wärtigen Befiger über. 

Bon allen übrigen Weinbergen unb Weingärten fi nd bie vertragdmäßigen 
ober bißher üblichen Beiftungen und Abgaben, fo wie die allfällige Verbindlichkeit 
zur Erhaltung derfelben nicht aufgehoben. Diefelben find jedoch, wenn fie nidt 
in die Kategorie bed $. 20 dieſes Patentes gehören, ablößbar, und biß die Ab- 
loͤſung erfolgt, unmeigerlid zu entrichten. 

$. 18. 

Wird von Seite der geweſenen Untertbanen die Einmendung erhoben , dak 
die Weingärten auf gemeinfcpaftlihen Weidegrund gepflanzt feien, fo ift darauf 
nur dann Rüdficht zu nehmen, wenn erwiefen wird, baß die zur Ausübung dei 
Weiderechtes berechtigt gemefenen Gemeindeglieder gleich bei der Außtheilung 
der, mit MWeinreben zu bepflanzenden Gründe wegen Beſchränkung der gemein 
f&haftlihen Hutweide im vorgefhriebenen Wege Klage geführt, und daß dieſt 
entweder nicht beachtet, oder nicht endlich außgetragen worden ift. 

$. 19. 

RKückſichtlich jenes Grundes und Bodens, welcher nicht unter die Berfügun- 
gen der 95. 3, 4, 6, 7, 8, 9, 15 und 17 fällt, jedoch bereit8 zur Zeit der Fin 
führung de8 Urbariums, oder fpäter durch Anfieblungen bevölkert, oder den ge 
wefenen Unterthanen fonft zur Bebauung, Bepflanzung, oder anderer Art Nuß 
nießung mittelft fchriftlidher oder mündlicher Uebereinkunft gegen jährliche Ra 
turalleiftungen, Giebigfeiten oder Geldzind (Census) für immerwährende Seiten, 
oder biß zum Außfterben der Kamilie oder des Mannesſtammes überlaffen wurde, 
ift der jegige Befigftand gegen die vertraggmäßigen oder bisher üblichen Leiftun- 
gen aufrecht zu erhalten. Die auf folhem Grunde und Boden 1 baftenben Schul⸗ 
digkeiten find ablößbar. 

$. 20. 

Zeitliche Verträge, fowie rein privatredhtlihe Pacht- und Pfandverträge 

werden durch die Beftimmungen dieſes Patente nicht berüprt. 
$. 21. 

Eine befondere Anordnung beftimmt, auf welche Weife den ehemaligen 
Grundherren die Entfchädigung für die aufgehobenen Urbarialbezüge, fowie für 
die.von den, dem gemwefenen Unterthanen verbleibenden Remanentialgründen ent, 
fallenden Urbarialfuldigkeiten außgemittelt und flüffig gemacht werben follen, 
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$. 22. 

Deßgleichen bleiben einer beſonderen Anordnung die Beſtimmung vorbehal⸗ 
ten, unter welchen Bedingungen und in welcher Weiſe die Ablöfung der nach 
biefem Patente als ablößbar. erflärten Leitungen flatt zu finden babe. 

Mittlerweile können derlei Abldfungen unter Dermittlung der Stuhlrichter⸗ 
en als politifhen Behörden im Wege freiwilligen Uebereinkommens ftatt- 

nben. 

Die von diefen Behörden aufgenommenen oder authentifirten Verträge find 
den Somitatöbehörben zur Beftätigung zu unterlegen. 

$. 23. 

Das Schankrecht der ehemaligen Unterthanen wird nach Maßgabe der früher 
erlaſſenen Urbarialgeſetze aufrecht erhalten. 

Die, über die Regelung der Gemeindeſchenken vorkommenden Fragen ſind 
mit Beachtung dieſer Geſetze von den politiſchen Behörden zu entſcheiden, welche 
in den von Seite der gewefenen Unterthanen vorkommenden Uebertretungsfällen 
der Schankgerechtigkeit auch die sefeblichen Strafen zu verhängen haben. 

$. 2 


Dezüglich des herrſchaftlichen —*8 Mühl⸗ und Fiſchereirechtes bleiben 
die Beſtimmungen der bisher beſtandenen Geſetze, vorbehaltlich der Regulirung 
dieſer Rechte, maßgebend. 


Aweiter Abſchnitt. 


Beſtimmungen über die Regelung ber Befigverhältniffe 
indbejondere. 


4. 25. 

In allen Gemarkungen, in melden die Beziehungen zwifchen ben ehemali» 
gen Grundherren und Unterthanen rückſichtlich des Grunbbefiged noch nicht 
gänzlich außgeglichen find, wird die Abfonderung der Hutweide und die Kege⸗ 
lung der Waldnugungen allgemein und von Amtswegen angeordnet. 

$. 26. 

In jenen Gemarkungen „, in welden- die Sommaffation der Grunbftüde 
bereit8 nach gefeblicher Vorſchrift eingeleitet wurde, iſt Diefelbe mit thunlichfter 
Beſchleunigung durchzuführen. 

Rüdfihtlich jener Gemarkungen, in welchen die Sommaffation bisher we- 
der von den ehemaligen Grundherren, nod von den gewefenen Unterthanen 
begehrt wurde, wird e8 den Betheiligten auch fernerhin freigeftellt, um die⸗ 
felbe bei den, im Sinne des gegenwärtigen Patentes aufzuftellenden Urbarial- 
gerichten anzulangen. 

Es wird jedoch hiezu eine Einjährige Frift beftimmt, welde vom Tage 
der Kundmachung eined zu dem Ende nad) erfolgter Einfehung ber gedachten 
Urbarialgerichte öffentlich zu verlautbarenden Edictes zu laufen haben wird. 

In allen jenen Gemarkungen, in welchen innerhalb diefer Friſt die Ein- 
leitung der Sommaffation entweder von der Grundherrfchaft, oder von ber 
Mehrheit der Unterthanen angefucht werden wird, ift diefelbe gleichfalls mit 
thunlichfter Befchleunigung und unter gleichzeitiger Abfonderung der Hutweide 
und Regelung der Waldnutzungen durchzuführen. 

Dort, wo die Sommaffation innerhalb diefer Frift von keinem ber Be⸗ 
theiligten verlangt worden if, Kann diefelbe in der Folge nur über einverfländ« 

17? 











liches Anlangen beider Theile mit Anwenbung ber in dieſem @efehe entbaltenen 
Beſtimmungen vorgenommen werben. | 
6. 77. 

Wo Sompoffefforate beftehen, im welchen bie gefehlihe Proportion noch 
nicht eingeführt ft, und eb fi um eine ber in ben vorhergehenden $$. 3 
und 26 erwähnten Amtshandlungen handelt, hat da8 Urbarialgeriht vor Allem 
zwiſchen ben Compoffefforen im Bergleihömwege ein Einverſtändniß zu erzielen. 

Gelingt biefes nicht, fo hat daB Urbarialgericht ein der Sachlage entfpre 
chendes Proviforium zu treffen, und nah Maßgabe beöfelben feine Amte 
handlung durchzuführen, die meritorifche Audtragung bed Proportionalprocefict 
aber auf den ordentlichen Redhtöweg zu weiſen. 


Pritter Abſchnitt. 


Bon den Berichten zur Durdführung der Regulirung ber 
Befigverhältniffe. 


$. 28. 

Das Berfahren bei Regulirung der Bellgverhältniffe wird befonderen Ge 
richten zugewiefen und der nachbezeichnete Inftanzenzug feſtgeſetzt. 

In erfter Inftanz wird in jedem Gomitate ein befondered Urbarialgeriht 
aufgeftellt, weldhe8 in der Regel aus einem Borfigenden und mindeſtens zwei 
Beifigern zu befteben hat. 

Nach Umftänden können in größeren Somitaten auch mehrere foldye Ge- 
eichte beftellt, dagegen aber auch mehrere Peine Comitate Einem Gerichte zw 
gemwiefen werden. . 

Als zweite Inſtanz bat in jedem ber fünf Bermaltungsdgebiete ein befen: 
deres Urbarial⸗Obergericht, beftehbend au8 einem Borfigenden, und aus Mir 
gliedern ber betreffenden Statthalterei-Abtheilung und des betreffenden Ober⸗ 
landesgerichtes, und als dritte Inftanz ein befondere8 oberfleß Urbarialgerict 
in Wien, beftehbend aus einem Borfigenben und aus Mitgliedern des Minifte- 
riumd des Innern und des oberften Gerichtshofes, einzutreten. 

Die Beitimmung der Zahl der Mitglieder des oberften Urbarialgerichtet 
und der Urbarial-Obergerihte, dann die Ernennung der Vorſitzenden und ter 
Mitglieder diefer Gerichte, fowie die Ernennung der Borfitenden der Urba- 
rialgerichte erfter Inftanz, wird von Und über Vorſchlag Unferer Miniſter 
bed Innern und der Juſtiz erfolgen. 

Die Mitglieder der Urbarialgerichte erfter Inftanz haben dieſe Minifter 
im gegenfeitigen Einvernehmen zu ernennen. 


Wisrter Abſchnitt. 


Bon bem Berfabren bei ben Urbarialgerichten. 


6. 29. 

Die rechtliche Austragung aller Arten von Beflgregelungd-Prorceffen bat 
mittelft Streitfchriften in libellatorifcher Form zu gefiheben. Ben Proceß bat 
der anfuchende Theil binnen einer ihm von dem Urbarialgerichte zu beitim- 
menden Friſt in Gang zu fehßen. 

Hält der, die Befitregelung anfuchende Dheil Diefe Frift nicht zu , fo hat 
da8 Urbarialgericht erfter Inftanz die Verfügung du treffen, daß ber Proceß 
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durch ein von Amtswegen beftelltes Metorat auf Koften und Gefahr der fäu- 
migen Partei "eingeleitet werde. 
6. 30. 

Rülfichtli der Ausfcheidung der Hutweide und der Regelung der Wald» 
nußungen bat, falls die zum Anſuchen ber Sommaflation im $. 26 feftgefehte 
Frift verftrihen it, ohne daß diefe Operation von einem ber hiezu berufenen 
Theile angefudht worden wäre, die Grundherrſchaft und bei Compoffefloraten 
Einer der Sompoffefforen binnen der weiteren Frift eined Jahres das Anfuchen 
bei dem betreffenden Urbarialgerichte erfter Inftanz zu ftellen, widrigen® diefe 
Audfcheidung und Regelung durch ein von Amrömegen beftellted Actorat auf 
Gefahr und Koften ber fäumigen Herrſchaft eingeleitet werde. 

6. 31. 


Die Klagefchrift ft der Gegenpartei alfogleich mitzutheilen. 

Unter Einem find die Parteien innerhalb eineß der Sachlage entſprechen⸗ 
ben Termines, mwelder ſich Über breifig Tage nicht erftreden darf, vor das 
Gericht zu laden. 

Bei diefer Tagfagung hat daB Gericht vor Allem die Frage zu erörtern, 
ob nicht ein geſet⸗ oder vertragdmäßiger Anftand vorkomme, welcher ben an- 
gefuchten Aete der Befipregelung im Wege ftebe, auf Grundlage der von den 
Parteien beigebradhten Bemeißgründe und der nad Erforberniß von Amtswegen 
gepflogenen Erhebungen hierüber zu entfcheiden und das Erfenntniß den Par- 
teien ſchriftlich zu eröffnen. 

Gegen das diesfällige Erkenntniß fteht der, ſich befchwert eracdhtenden Par- 
tei dad Recht ber Berufung an da8 Urbarial⸗Obergericht binnen vierzehn Tagen 
von der Zuftellung des Erkenntniffed des Urbarialgerichtes erfter Inftanz offen. 
Eine weitere Berufung findet in diefer Frage nicht flatt. 

. 3%. 

Sobald diefe Frage rechtskräftig entfchieden ift, requirirt das Urbarial- 
gericht erfter Inſtanz da8 betreffende Stuhlridhteramt, um mit Zuziehung des 
operirenden Ingenieurß, dann ber anmwefenden Parteien oder ihrer Vertreter die 
in den biöherigen Ürbarialgefepen näher bezeichneten, zur Inftruirung be8 Pro⸗ 
ceſſes erforberlihen Belege und Hilfdmittel, der gefehlihen Borfchrift gemäß, 
behufs der weiteren Verhandlung ded Proceffeß vorzubereiten, und dem Urba⸗ 
rialgerichte erfter Inflanz vorzulegen, welche fodann einen Termin zur Authen⸗ 
tication ber vorgelegten Hilfdmittel zu beftimmen, und benfelben beiden Theilen 
fund zu machen hat. Diefer Termin foll ſich in ber Regel nicht über dreißig Tage, 
von der Einreichung des DBerichteß gerechnet, erflreden. 

6. 38, 

Die Authentication, ſowie die vorfommenden Schägungen, haben durd) das 
Urbarialgeriht an Ort und Stelle mit Zuziehung eined an der Sache unbethei« 
ligten beeibeten Ingenieurs und der Parteien zu gefchehen, wobei es diefen un- 
benommen bleibt, ihre Einwendungen gegen bie Bermeffung und Aufnahme 
der Gründe gegen die Claffificarion der Gelände, und gegen ben burd den 
operirenden Ingenieur vorgefchlagenen Regulirungdplan, entweder mündlich oder 
fchriftlich anzubringen, und biezu fi) auch der Hilfe eines Rechtöfreunded zu 
bedienen. 

Nach erfolgter Beglaubigung hat das Gericht mit allem Nachdrucke dahin 
zu wirken, daß alle fireitigen Kragen im Bergleichöwege beigelegt werben. 

Ueber die ganze Amtshandlung ift, mag der Vergleich zu Stande gebracht 
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werben ober nicht, ein umfländlicheß Protocol aufzunehmen , welchem bie, u 
den früher erlaffenen Urbarialgefeßen bezeichneten Materialieh anzu fchließen fizt. 
6. 34. 

Sind die Parteien über einen Vergleich in allen Puncten einig, fo hat dei 
Urbarialgericht ba8 BergleihBoperar bem Urbarial-Obergerichte zur Beftätigusg 
vorzulegen. 

In allen übrigen Fällen hat die Erledigung der Verhandlung durd cn 
Erkenntniß zu erfolgen, für welche jedoch in den unbedingt und ohne Borbehalt 
verglihenen Puncten die erfolgte Vereinbarung der Parteien maßgebend it. 


$. 35. 

Bor der Entſcheidung ift noch die gerichtliche Authentication ber Zeuga 
vorzunehmen, wobei es den Parteien unbenommen bleibt, ihre Cinmendunge 
gegen die Zeugen anzubringen. 

Zu diefem Zwecke, fowie zur Eingabe der fonftigen Bemerkungen un 
Gegenbemerkungen ift den Parteien eine Replit und Duplik mit vierzehntägige 


Zwiſchenfriſt geftattet. 
$. 36. 


Nach beendigtem Verfahren erkennt das Urbarialgericht über alle freitigen 
Puncte einzeln, aber in Einem Ürtheile unter genauer Motivirung feiner Ent 
ſcheidung rüdfichtlih eines jeden Puncteß, 

$. 37, 

Das Erkenntniß ift den Parteien mit aller Befchleunigung zuzuftellen. 

Der Partei, melde fih durch das erftrichterliche Erkenntniß beſchwert m 
achtet, ſteht es frei, innerhalb vierzehn Tagen nad Zuſtellung bedfelben, ihr: 
Befchwerbegründe fchriftlich bei dem Urbarialgerichte erfter Inftanz anzubringes, 
welches diefelben mit der Vorlage fämmtlicher Acten an das Urbariaf-Dberge 
richt zu befördern bat. 

6. 38. 

Das Urbarial- Obergericht er die vorgelegten Proceffe nad) ber Reihe 
folge ihres Einlangend vorzunehmen, und läßt feine Erkenntniffe im Wege der 
Urbarialgerichte erfter Inftanz den Parteien zuftellen, welchen in jeden Sal 
dad Recht des Recurſes an den oberften Urbarialgerihtähof eingeräumt mitt. 

Rüdfichtlich ded Verfahrens bei Ergreifung dieſes Recurſes finden die de 
flimmungen des vorhergehenden Paragraphes Anwendung. | 

Bei dem oberften Ürbarialgerichtöhofe follen die Proceſſe ebenfalls nad der 
Reihe ihres Einlangend vorgenommen werben. 

Findet die höhere Inftanz die Erhebungen nicht vollftändig, fo ift der Pre 
ce zur Ergänzung, und nad Umftänden neuerlichen Entſcheidung an das Gericht 
erfter Inftanz zurüdzumeifen. 

$. 39. 


Die Bolljiehung der rechtöfräftigen Erkenntniſſe hat nad} deren gehörigtt 
Ausfertigung und Kundmachung von Amtöwegen, und zwar durch ein Mitglied 
des Urbarialgerihted unter Zuziehung eined Beamten des Stuplrichteremted 
zu geſchehen. 

Die erequirende Sommiffion beftimmt, nad) vorläufiger Vernehmung dei. 
operirenden Ingenieur, ben Termin zur Execution, und verfländigt davon die 
Parteien mit dem Beiſatze, daß fie an dem anberaumten Executiondtermint 
zur Einführung des Ingenieurd zu erfcheinen haben, widrigens dieſelbe auf 
ohne ihr Beifein ftattfinden werde. 
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Die Ausfheidung geſchieht nad) dem gerichtlich beftätigten Regulations⸗ 
plane. Nach vollendeter Ausfheidung erfolgt durch die Commiffion mit Zuzie⸗ 
bung eined beeibeten Ingenieurd die Authentication ded neuen Grundbuches, 
der neuen Karte und der neuen Tabelle der Anfäffigfeiten. 

Ueber die vollendete Execution bat die Sommiflion einen genauen Bericht 
nebft Vorlage fämmtliher Proceß⸗ und Executionsacten dem Urbarialgerichte 

erfter Inftanz zu erftatten. 
" $. 40. 

Das Urbarialgericht erfter Yafanı bat daß Ergebniß der erfolgten Regu⸗ 
lirung fammt den bezüglichen Operaten ber betreffenden Grundbuchs⸗ und Ca⸗ 
taftralbehörde zur weiteren dahin einfchlägigen Amtöhandlung mitzutbeilen. 

4 


Eine Novifation ift in ben Urbarialproceffen nicht zuläffig. 

"Die Berbefferung von, bei der Regulirung gefihehenen Rechnungs⸗ oder 
Ausmeffungsfehlern, oder bei der Erecution begangenen Unrichtigkeiten, findet 
im Wege der Rectification ſtatt. 

Das diepfällige Anſuchen muß bei fonftiger Erlöfhung binnen Einem Jahre, 
von der beendigten Regulirung oder vollzogenen Srecution gerechnet, angebradht 
werden. 

Es kann ſowohl fchriftlich bei dem Ürbarialgerichte erfter Inftanz, als münd- 
lih bei dem betreffenden Stuhlrichteramte ald politifhen Behörde gefchehen, 
welche hierüber ein Protokoll aufnehmen, und ohne Zeitverluft dem Urbarialge- 
richte zu überfenden bat. 

$. 42. 

Das Urbarialgericht bat hierauf, wenn es daß Anſuchen nicht fuͤr offenbar 
unbegründet erkennt, eines feiner Mitglieder nebſt einem beeideten Ingenieure 
an Ort und Stelle abzuordnen, um unter Zuziehung eines Beamten bed Stuhl⸗ 
richteramtes die nöthigen Erhebungen zu pflegen. 

Der Tag und Zweck diefer Erhebung ift den bethriligten Parteien mit dem 
Bedeuten bekannt zu geben, daß nad) Verlauf diefed Termines Feine nachträg⸗ 
Iihen Einwendungen mehr ftattfinden koͤnnen. Findet bei biefer Gelegenheit 
Feine gütliche Außgleihung ftatt, fo hat die Commiffion darüber dem Urbarial⸗ 
gerichte Bericht zu erftatten, 

Die Klage ift fodann nad) den Borfchriften biefed Patente audzutragen. 

3 


- Die Bollziehung des Rectificationd = Erfenntniffes hat durch einen Beifiger 
des Urbarialgerichteß erfter Inftanz unter Mitwirkung eined Beamten des Stuhl- 
richteramteß, und mit Zuziehung eine Ingenieurd zu gefchehen, und find die 
Parteien dazu mit bem vorzuladen, daß die Vollziehung ſonſt ohne ihr Bei⸗ 
fein ſtattfinden mürbe, 

Ueber den Bollzug iſt an dad Urbarialgericht Anzeige zu erftatten, welches 
im Sinne des F. 40 biefe8 Patente8 die eutfprechende Mittheilung an die be 
treffenden Grundbuchs⸗ und Sataftralbepörben zu maden hat. 
$. 44 


Die zur Vermeſſung eriorberlichen Fuhr⸗ und Handtagbarbeiten haben die 
ehemaligen Unterthanen unentgeltlich zu leiſten. Die übrigen hiebei auflaufen⸗ 
den Koſten hat der ehemalige Grundherr zu tragen. 


.45. 
Sämmtlichen Eingaben, Schriften, Urkunden und Verhandlungen, in ſo⸗ 
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ferne fie auß dem gegenwärtigen Patente erforderlich, und in foweit die in die 
ſem Patente feftgefehten Präclufiv - Termine eingehalten werden, wird die Be 
freiung von Stämpel, Zaren und Porto eingeräunt. 

6. 46, 

Alle vor dem Monat April 1848 in höchſter Inftanz definitiv entfciebenen, 
und durch die beftandene föniglihe ungarifhe Statthalterei zur Vollziehung ter 
Urtheile an die erfte Competenz zurüdgeleiteten Regulirungd- und Commaſſe 
tiondproceffe find mit Beobachtung des in Liefem Patente vorgefchriebenen für 
gehend zu erequiren, wobei bad Urtbeil der hödften Inftanz maßgebent it. 

Dasfelbe bat auch mit allen jenen Proceffen zu geichehen, welde jeit tem 
Monate April 1848 durch die ehemalige koͤnigliche ungariiche Tafel definim 
entfchieden, und zur VBolljiehung an die competente Gerichtsbehörde zurudge 
fendet wurden. 

$. 47. 

Die noch vor dem Monate April 1848 anhängig gemadhren, zur Erläute 
rung oder Ergänzung ber im Proceffe vorgefundenen Mängel an die erite Ger: 
petenz zur neuerliden Entſcheidung zurüdgefendeten Proceffe find nad der, 
in diefem Patente aufgeftellten Grundfähen zu behandeln und außzutragen. 

Ein Gleiches ift rüdfichtlich derjenigen Proceffe zu beobachten, welche nah 
dem Monate April 1848 vor den feitber eingefeßten propiforifchen Gerichten ar 
hängig gemadyt worden, und in erfter Inftanz noch nicht entfchieden find. 

Jene Proceffe, welche in erfter Inftanz bereit8 entſchieden find, aber du 
höheren Revifion nod nicht unterzogen wurten, find zur Revifion dem betr‘ 
fenden Urbarial- Obergerichte vorzulegen, und ſowohl diefe, als auch jem 
welche fi) gegenwärtig im’ Zuge der höheren Reviſion befinden, find bei der 
höheren und höchften Urbarialbehörbe nad) den Grundfähen diefed Patentes m 
entſcheiden. 

Gegen die durch bie beſtehenden Oberlandesgerichte bereits revidirten Prr⸗ 
ceſſe findet der Recurd an den oberſten Urbarial-Gerichtshof nad) den Grund⸗ 
fähen diefed Patentes ftatt. 

Eine Borlage der, auf Grundlage der früheren Geſetze und der, nad 
Maßgabe derfelben gefällten rehtöfräftigen Entfcyeidungen vorgenommenen Ext 
eutionen, behufd der Revifion durch eine höhere Inftanz findet nicht mehr ftatt. 

$. 48. | 

Die im Wege eined gütlichen Webereinfommend feit dem Monate April 
1848 zu Stande gebraditen und vollzogenen Sommaffationen Tönnen, mem 
und im fomweit bid zum heutigen Lage feine Reclamationen flattgefunden haben, 
fernerhin nicht mehr angefochten werben. 

Die no nicht vollzogenen Vergleiche find der Beftätigung des Urbarial 
Obergerichte8 zu unterziehen. 

Die einſchlägigen Aeten find ben betreffenden Grundbuch: und Gataftral 
Behörden ($. 40) mitzutheilen. 

$. 49. 

Streitigkeiten zwifhen den ehemaligen Grundherren und ihren geweſenen 
Untertbanen und Grundholden au8 den in diefem Patente normirten Rechtsbe⸗ 
ziehungen find, in fomweit hiezu nicht andere Behörden berufen find, ober wer: 
den, von den Ürbarialgerichten außzutragen. Finden diefe Gerichte eine feld 
Streitigfeit im mefentlihen Zufammenhange mit der von Amtöwegen vorjw 
nehmenben Abfonderung der Hutweide oder Ausſcheidung der Walbdnußung 
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ober mit einer bereit8 in der Durchführung begriffenen Commaffation, fo koͤnnen 
fie die Parteien zur gleichzeitigen Austragung diefer Streitigkeiten bei den ge- 
daten Belfipregelungd-Acten vermeifen. 

Iſt eine mittlerweilige Vorkehrung in Streitſachen, welche einen Gegen- 
ſtand dieſes Patentes bilden, nothwendig, fo haben die politiſchen Behörden 
im vorgeſchriebenen Inſtanzenzuge mittelſt Proviſorial⸗Entſcheidung den Beſitz⸗ 
ſtand, und zwar in den Fällen ter 99. 19 und 20 dieſes Patentes gegen Ent- 
richtung der gebührenden Leiftungen zu ſchützen, wobei in der Regel mit Beach— 
tung der im eriten Abſchnitte dieſes Patentes ausgeſprochenen Grundfähe der 
Befisftand vom 1. Jänner 1838 und in den Källen der 69. 19 und 20 des 
gegenwärtigen Patente der Beſtand der Leiftungen vom 1. Jänner 1848, 
maßgebend find. 

j $. 50. 

Diefes Patent hat auch auf die dermalen einen politifchen Bezirk ded Kö— 
nigreicheß Sroatien bildende Mur-Inſel (Bezirt Cſakathurn) nad Maßgabe 
ber, in dem Grundentlaftungd=Patente für Croatien beftimmten Ausführungd- 
Modalitäten Anwendung zu finden. 

Unfere Minifter des Innern und der Zuftiz find mit der Vollziehung des 
gegenwärtigen Patented beauftragt, und zur Erlaffung der dazu erforderlichen 
Inſtructionen, Borfchriften und Weifungen ermädhtiget. 

Gegeben in Unferer Faiferliden Haupt und Reſidenzſtadt Wien, am 
zweiten März im Eintaufend ahthundert und dreiundfünfzigften, Unferer Reiche 
im fünften Jahre. 


Franz Iofepb m. p. 
©r. Busl- Schauenflein m. p. Bad m. p. Kraus m. p. 


Auf Allerhoͤchſte Anordnung: 
Nanſonnet m. p. 


— — — — 


$. 97. Nachdem das Patent vom 5. Juli 1858 keineswegs die zwangs⸗ 
weife Ablöfung aller Waldfervitute vorfdjreibt, vielmehr die gänzliche oder 
theilweife Ablöſung derfelben nur dort durchgeführt wiffen will, wo ber 
übliche Hauptwirthfchaftsbetrieb des berechtigten oder des verpflidteten Gu⸗ 
tes dadurch nicht auf eine unerfegliche Weife gefährdet wird, und wo auch 
nicht überwiegende Nachtheile für die Landescultur herbeigeführt werben, fo 
hängt e8 zum Theile von dem Entfchluffe des Waldbeſitzers ab, ob er eine 
Servitut nur im gefeßlichen Wege reguliven — oder deren theilweiſe oder 
gänzliche Ablofung durchſetzen will. 

Es ift nicht zu verfennen, daß ſchon die Regulirung einer er Waldfervie 
tut, Vortheile in fu weit darbietet, ald das auf eine beflimmte Klafterzahl 
oder Menge von Wuldproducten geregelte und befchränfte Recht Feine uns - 
gebührliche Ausdehnung im Laufe der Zeit beforgen läßt, als auch die Aus⸗ 
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übung beöfelben einer guten Waldwirthſchaft weniger hinderlich fein kam, 
Indem dad Geſetz in dieſer Richtung vorzugsweiſe Obforge trägt. — Den- 
noch find in vielen Faͤllen die Nachtheile fehr fühlbar, die ber Beftand 
einer felbftgeregelten Waldſervitut mit fich bringt, Die Daher die gänzlich 
Ablöfung des Rechtes, wenn auch mit Opfern, wünfchenswerth erfceine 
laſſen. Fürs erfte ift der Walbeigenthüimer, nad) der Natur des Rechtes, oft 
in der freien Benügung feines Grundes dennoch gehemmt, er muß Betriebs— 
arten und Umtriebszeiten beibehalten, die fich mit der Ausübung der Semi 
tut vereinbaren, obſchon vieleicht eine andere Behandlungsmweife des Wal: 
des für ihn vortheilhafter wäre. Durch den Beftand ſolcher getheilter Ru 
tzungsrechte begegnen fich häufig entgegengefette Intereffen, jeder Theil wil 
feinen Vortheil möglichft ausfchließlid, verfolgen, bie Reiftungsfähigfeit des 
Waldes bleibt oft unberüdfichtigt, fo dag Verfchlechterung des Waldzuſta⸗ 
des unausbleiblich if. Streitigkeiten und Proceffe find felbft bei geregelien 
Servituten nicht immer zu vermeiden, ba die Gränzen für die Ausübung 
des Rechtes nicht immer fo fcharf und vollftändig gezogen werben Fonne, 
daß nicht in ein oder der anderen Beziehung eine verfchiedene Auslegung 
möglich wäre. Mannigfache Waldfrevel aus Anlaß beftehender Servitun 
find unausbleiblich, indem das’ Recht zur Anweſenheit in dem Walde eind 
Anderen hiezu leicht verlodt, auch die Wahrfcheinlichfeit der Nichtentvedung 
eines Diebftahle8 um fo größer ift, weil die rechtlichen Nugungsobject 
Gelegenheit zur Verbergung darbieten. Endlich erflirbt die Luft des Walt: 
eigenthümers zu: Culturen und Verbeflerungen jeder Art, weil er im vor 
aus weiß, daß er fich der fpdteren Früchte hievon nicht unverfürzt erfreum 
kann, fondern daß er fie mit einem Anderen theilen muß, der nichts zu ihr 
Hervorbringung beigetragen hat. | 

Es Fann übrigens nicht von allen Waldſervituten unbedingt behaubs 
tet werben, daß deren gänzliche Ablöfung im Intereſſe des Waldeigenthi: 
mers liege. Es kann nämlich bei Servituten, die ſich leicht regeln laſſen, 
wie z. B. das Recht auf Brennholz, deren Ablöfung leicht allzu große Opfer 
fordern, beſonders wenn in eine Zerſtückung und theilweiſe Abtretung bed 
Waldes eingegangen werden müßte, fo daß es vorzuziehen ift, die Ser 
yitut fortbeftehen zu laſſen; ed kann aud das von der Servitut bean 
foruchte Waldproduct für den Verpflichteten von geringerem Werthe fen, 
oder es läßt fi von ihm weniger entfprechend benügen, als von dem de 
rechtigten, fo dag das zur Ablöfung erforverliche Opfer abermals zu gro) 
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erfcheinen würde; es Fann einer Servitut eine Gegenleiftung anfleben, bie 
zum Waldmwirthfchaftsbetriebe unentbehrlich ift, die alfo die Ablöfung ver: 
hindert; endlich verhindert das Geſetz felbfi die Ablöfung in allen Fällen, 
wo diefelbe den allgemeinen Landescultur »Intereffen, oder dem aufrechten 
Wirthfchaftsbetriebe der Betheiligten entgegen wäre. 

$. 98. Das Gefeb vom 5. Juli 18583 zeichnet Die Grundfäße deut⸗ 
lich vor, nach welchen die Regulirung und die Ablöfung der Waldfervituten 
durchzuführen ift. Sonady werden in Zufunft nur noch geregelte Servitus 
ten in den Wäldern beftehen, und es erübrigt hier nur bie Darftellung 
jener Beftimmungen für die Ausübung von bleibenden Dienftbarfeiten, bie 
für den Belafteten die geringften Befchränfungen. und Benachtheiligungen 
nad} ſich giehen, deren gefegliche Sanctionirung er Deshalb aud) bei ber 
Regulirungd-Verhandlung zu erwirfen trachten muß. 

Die häufigften und wegen ihres Eingreifens in den Waldwirthſchafts⸗ 
betrieb hier beachtensmwertheften Dienftbarfeiten find das Beholzungsrecht, 
das Weide» und Maftrecht, und das Recht zum Bezuge der Waldſtreu. 

Das Recht zum Brennholzbezuge, welches bisher an verfchiedenen 
Drten in der mannigfaltigften Form und Ausbehnung beftand, muß, fo 
weit felbes nicht zur Ablöfung gelangt, und nicht blos die ganz geringen 
Sortimente von Klaubs, Lefer, Stod: und Wurzelholz betrifft, auf eine . 
beftimmte SKlafterzahl von genau angegebenen Dimenfionen, Holgarten und 
Sortimenten zurüdgeführt werden, und falls zwei oder mehrere Holzarten 
in größerer Berbreitung im Walde vorfommen, ift es nothwendig, aud) 
die Subftituirung derfelben nach ihrem Brennwerthe in voraus für den mög⸗ 
lichen Fall feftzufegen, daß jene Holzart, auf welche das Recht lautet, zus 
fällig einmal in den laufenden Holzfchlägen gar nicht, oder nicht in genügen 
der Menge vorfommt. Der Holzbezug darf nicht an beftimmte Walborte 
gebunden werden, fondern es muß dem Verpflichteten frei fliehen, das Ser⸗ 
vitutholz in einem oder dem anderen, nad) dem Wirthfchaftsplane eben zur 
Aufnugung kommenden Waldtheile anzuweifen. Es ift ferner vorzuziehen, 
Daß die Aufarbeitung des Holzes in der Regie des Waldbeſitzers durch bie 
gewöhnlichen Holzarbeiter erfolge, und der von ihm ausgelegte Schlager: 
lohn von dem Berechtigten rüdvergütet werde, weil ber Legtere die Arbeit 
zu fehr zu feinem Vortheile betreiben würde, auch die nöthige Beaufſichti⸗ 
gung und Ueberwachung bei einer Mehrzahl vun Berechtigten Faum zu er: 
möglichen wäre. Nur dann, wenn der Bezug auf das nach der eigentlichen 
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Aufnugung in den Schlägen zurüdbleibende Gipfel, Aſt⸗ und Abſallhoh 
befehränft wäre, wird es oft nicht zu vermeiden fein, die Aufarbeitung dem 
Berechtigten felbft zu geftatten, weil hier der Arbeitsaufwand im Berhält: 
niffe zu dem Werthe des Materialed groß ift, auch nicht immer die erfor 
derlichen Arbeiter zu Gebote ftehen ; biebei muß aber im voraus bie Jet: 
feift feftgefegt werben, innerhalb welcher die Aufarbeitung zu vollenden if, 
damit der Wald wieder zur Ruhe gelange. Die Abfuhr des Holzes am 
dem Walde hat der Berechtigte auf feine Koften zu bewirken, wozu ihm ein 
angemeffene Friſt zu ertheilen ift, bei deren Nichtzubaltung nach wieberhe: 
ter feuchtlofer Mahnung die Beitimmung des $. 17 des Korftgefeges zu 
Anmendung zu fommen hat. — Sollten Orts⸗ und Virthfchaftswerhältuft 
die Befriedigung der Berechtigten aus den gewöhnlichen Holzfchlägen un 
möglich madjen, und müffen daher eigene Faͤllungen zu dieſem Zwede ef: 
net werben, fo iſt dahin zu trachten, allen Berechtigten das Holz an ein m 
bemfelben Orte erfolgen zu können, fo weit dieß die Lage und vie Entie: 
nung des Waldes von den betreffenden Drtfchaften nur immer geflatt 
Bei auögedehnten Berechtigungen wird es unter folchen Umftänden von er 
theil fein, eigene für dieſen Zweck günftig gelegene Wirthfchaftscompiere a 
bilden, und felbe ausfchließlich ver nachhaltigen Erzeugung der Servituthäk 
zu widmen. 

$. 99. Das Recht zum Bezuge des erforderlichen Baus und Nupkel 
zes hat bei der Schwierigkeit einer ganz genauen und ftrengen Crmittlun 
des zeitweiligen Bedarfes, wie bei der leicht möglichen allmäligen Erweit⸗ 
rung und Umftaltung des berechtigten Gebäudeftandes, dann der erfhmwe: 
ten Gontrolle über die wirfliche Verwendung, wohl in fehr vielen Zäle 
eine ungebührliche Erweiterung erfahren. Aber ſchon an und für ſich ij 
diefed Recht ein allzu unbeſtimmtes, weil felbft das Urtheil der Kunſwer— 
ftändigen über die Baufälligfeit eines Gebäudes fehr relativ ift, wie dem 
 erfahrungsmäßig ein dem Anfcheine nach baufälliges Gebäude , durch ent 
fprechende Ausbefferung und fehonende Behandlung, oft noch Jahre lang in 
brauchbaren Stande erhalten — fohin auch die neuerliche Bauholzanforde 
rung auf fpätere Zeit hinausgeſchoben werden fann. Factiſch wird bier 
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Umftand felbft in der Art ausgebeutet, daß unternehmende Leute derlei be 


rechtigte, anſcheinend baufällige Gebäude kaͤuflich an fich bringen, hieran 


mit Durchfegung der Bauholzanforderung die Reftauration bewirken, ud 


das Gebäude dann mit Gewinn wieder verkaufen. 


Wenn ſonach der Waldbefiger alle Urfache hat, fi im Wege der Ab- 
löfung von diefer Laſt zu befreien, fo fordern auch die allgemeinen Wohl: 
fahrtsrüdfichten ihre Befeitigung. Denn dieſes Recht begründet offenbar 
Holzverſchwendung, weil die Berechtigten in der Regel feinen Sinn für 
ökonomifchen Holzverbrauch beim Baue, wie für fehonende Erhaltung der 
Gebäude haben; dasfelbe hindert die Anwendung einer mehr auf Solidität 
und Feuerficherheit abzielenden Bauart, vermehrt dagegen die Feuersgefahr 
in den berechtigten Ortfchaften und hat oft großes Unglüd zur Folge. 

Dieſes Recht muß daher auch im Geiſte des Ablöfungsgefebed, mo 
nur immer möglich, durch Entſchaͤdigung befeitigt werden; nur der Um: 
fand Fönnte zu deſſen Beibehaltung zwingen, wenn der Berechtigte nicht 
in der Lage wäre, feinen Bauholzbebarf anderd woher beziehen zu Fönnen, 
In diefem Falle muß, wie fchon das Gefeh vorfchreibt, bie anzufpres 
chende Bauholzgebühr fowohl nach der Anzahl und dem Holzgehalte der 
Stämme, Klößer u. dgl., als auch nach den Zeitperioden, wann das Holz 
neuerdings angefprochen werden kaun, genau feftgefegt und von allen Zu: 
faͤlligkeiten des betreffenden Gebaͤudeſtandes, eintretenden Feuers oder Waſ⸗ 
ſerſchadens u. dgl., unabhängig gemacht werben. | 

$. 100. Das Weiderecht laftet auf fehr vielen Wäldern in größerer 
oder geringerer Ausdehnung; mit dieſem Rechte hängt auch die Exiſtenz der 
Berechtigten oft, insbefondere in den aderbauarmen Gebirgsländern, fo 
innig zufammen, daß bier eine alfogleiche und völlige Ablöſung des Rechtes 
in vielen Fälfen nicht wird durchgeführt werden können, und die Anwen: 
dung von Lebergangsperioden vorzugsweife plaßgreifen dürfte. 

Wird das Weiderecht gleich nach den Beftimmungen des Forſtgeſetzes 
‚befchränft,, fo nöthigt dasſelbe dennoch den Belafteten zur Foftfpieligen Eins 
friedung der Schonungen und Holzfchläge, zur Beftellung der nöthigen Auf: 
fit über die fremden Viehhirten, zur Duldung anderer Servituten, wie 
Des Biehtriebes, der Traͤnke, der Errichtung von Viehſtaͤnden, Nachtſtaͤllen 
u. dgl. Die nad) Ablauf der Schonungszeit geöffneten jungen Holzbeflände 
erleiden noch immer manche Beſchaͤdigungen durch das Weidevieh, wie felbes 
auch ven Waldboden, je nad) feiner Befchaffenheit, oft zum Nachtheile des 
Holzwuchſes fefttritt, verfumpft oder im Gegentheile an fteilen Berglehnen 
durch den Tritt auflodert, und dadurch Abſchwemmungen und Erdabrute 
fehungen verurfacht. Diefe Nachtheile, verbunden mit der erfchwerten Durchs 
führung eines georpneten Wirthfchaftöplanes, da ftetd auf den Zufammens 
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hang ber Weideflächen, auf das DOffenhalten des Weideganges, Rüdfitt 
genommen werben muß, werben den Waldbefitzer häufig dazu beflimmen, 
ſich dieſer Laft, felbft mit namhaften Opfern, zu entledigen. 

Eine Umwandlung des Weiderechtes Fannn oft dadurch erzielt werden, 
daß man dem Berechtigten anftatt der Waldweide eine ftändige Weideflaͤche 
zumeifet. Im äußeren Umfange des belafteten Waldes, am Fuße der Berg 
und in einer dem Weidegange günftigen und nahen Lage finden fi niht 
felten folche Waldtheile, welche, nachdem fie gänzlich oder bis auf wenig, 
vereinzelte Bäume oder Baumgruppen abgeholzt worden find, einen üppiga 
und dauernden Graswuchs hervorbringen, welche Flächen eben deshalb bei 
vergleichöweife geringer Ausdehnung eine gewiſſe Viehzahl in demſelba 
Maße, als die vielmal größere Waldweide zu ernähren vermögen. Auch de 
Berechtigte findet in diefer Umftaltung mandje Vortheile, indem bie einge 
friedete, ftändige Hutung ihn der Aufſtellung eigener Viehhirten überheit 
dann auch der mit der offenen Waldweide verbundene Düngerverluft, fo mi 
manche Befchäbigungen und Krankheiten der Weibethiere vermieden werk, 
zu welchen die Waldweide oft Anlaß gibt. Der Berechtigte wird beihl 
auch geneigt fein, fich mit einer vergleichöweife Fleineren Bläche abfinden 
zu lafien, und dieß um fo mehr, wenn ihm das Grundftüd in fein vol 
Eigenthum überantwortet und hiedurch der Werth feiner Wirthſchaft nam 
haft erhöht wird. Finden ſich in günftiger Lage Wald: oder andere Grun® 
ftüde des Belafteten vor, welche zum Zutterbaue geeignet find, und erfen 
der Berechtigte die Vortheile des Futterbaued und der Stallfütterung, fe 
wird die Ablöfung der Waldweide mit noch weit geringeren Flaͤchen er 
zielt werben Eönnen. Im Hochgebirge Fann die Waldweide, wenn der Ve⸗ 
Laftete zugleich Alpenweiden befigt, für die Dauer der legteren dahin übe: 
tragen, und hiedurch der Wald mehr in Schonung gehalten werben. 

Das in den Eichen und Buchen: Hochwälbern beſtehende Maftrecht 
legt im geregelten Zuftande dem Waldbefiger nur darin eine Befchrankung 
auf, daß er die Holzs und Betriebsarten nicht willkürlich ändern fan, 
wogegen bie oberwähnten Nachtheile ver Waldweide großentheils hinweg: 
fallen, fo daß der Belaftete nicht Urfache hat, große Opfer für Die Mblofung 
diefed Rechtes zu bringen. 

$. 101. Das Recht zum Bezuge der Waldſtreu, ſowohl Bodens ald 
Aſtſtreu, wird zwar in Hinficht feiner Ausübung fchon durch das Forſtgeſeh 
beſchraͤnkt, es muß aber dort, wo es als dem Landwirtke und Viehzuͤchter 
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unentbehrlich beibehalten werden fol, auch in feiner Ausdehnung fo be: 
fehränft werden, daß die Erhaltung ded Waldes ermöglicht iſt. Denn eine 
übermäßige Streunugung hat bei langjähriger Fortfegung, Verſchlechterung 
des Waldbodens, Verminderung des Holzzuwachſes, endlich Kümmern, Kräts 
feln und Abfterben ganzer Holzbeftände zur Folge, wo dann mit dem Ber: 
ſchwinden des Waldes auch die Ausiibung des Streurechtes ihr Gude erreicht, 
fo daß der Berechtigte felbft, bei der vorausgeſetzten Unentbehrlichfeit der 
Waldſtreu, in die mißlichften Verhältniffe geräth. 

Wenn alfo die Sandescultur in doppelter Nüdficht die Beſchraͤnkung 
diefes Rechtes bis auf das Maß des nachhaltigen Streuertrag- Vermögens 
des belafteten Waldes fordert, fo wird der Verpflichtete im Sinne des Ads 
löſungsgeſetzes in vielen Ballen doch wenigftens die theilmeife Ablöfung 
diefes dem Walde fo fehr fhädlichen Rechtes beanfpruchen Fönnen, da bei 
der Landwirthfchaft, abgefehen von der Stroherzeugung, noch manche andere 
Streumaterialien bejchafft werden Fünnen, in Ermanglung aller anderen 
Behelfe aber immer noch die Erdſtreu zu Gebote fteht, die gewiß nur aus 

Ungewohntheit und Vorurtheil fo felten in Anwendung fommt. 

$. 1.02. Außer den eigentlichen Waldfervituten, und nachdem dieſel⸗ 
ben auch abgelöft oder geregelt fein werben, verurfacht auch noch die vielfach 
vorfommende Vermengung des Grundbeſitzes, die Einniftung Fleiner, land⸗ 
wirthſchaftlicher Grundſtücke im Innern der Wälder, manche ſchaͤdliche Rück⸗ 
wirkung auf. ven Wald, die den Waldeigenthümer nicht ſelten veranlaßt, 
berlei Beftgverhältniffe felbft mit Opfern zu dndern, die aber auch bie 
Beachtung der Staatsverwaltung, aus dem nationalsöfonomifchen Stand⸗ 
puncte verdienen dürfte, indem diefe Vermengung verfchievener Culturgats 
tungen, der fonft zu erreichenven, höchften Bodenproduction, ſtets abträg- 
lich iſt. | 

Sn der Mehrzahl der Wälder von nur etwas größerer Ausbehnung 
finden fich derlei fremde Grundparzellen, oft nur wenige Duabratflafter 
Haltend, oft zu mehreren und vielen Jochen ausgedehnt, die ſchon durch 
ihre Benennung, wie: Zinsgründe, Rottäder, Iägerflede, emphiteutifc- 
abverfaufte Gründe, Fifchwäfler, Bienengärten zc., die Art ihrer Entſte⸗ 
Hung und Abtrennung von dem umgebenden Waldgrunde andeuten, welchen 
fie in den meiften Faͤllen urfprünglich angehört haben, — Als walbwirths 
fchaftlich ſchaͤdliche Rückwirkungen des Beftandes folder fremder Einfchläffe 
find zu bezeichnen: die Nothwendigkeit einer ſehr erfichtlichen, oft koſtſpieli⸗ 
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gen Begränzung des Waldgrundes, mittelft Gräben oder völliger Einfrie: 
dungen; bie Nothwendigkeit der Geftattung des Zutrittes, des Wichtriebet, 
der Zu: und Abfuhr zu diefen Enclaven durch den umgebenden Wald, me: 
bei die offen zu haltenden Wege Holzertragsverluft und andere Radıtkeit 
. verurfachen; die Unterbrechung des Wald: und Kronenfchluffes, wodurhh 
Sonne und Wind ſchädlichen Zugang zum Walde und Waldboden finder, 
wodurch Nustrodnung und Verfchlechterung des Bodens, Zumachöverminke: 
rung, Gipfelbürre, Infectenfchaden u. dgl. herbeigeführt wird; bie Begun 
fligung des Waldfreveld durch die Veſitzer der eingefchloffenen Grundfüt: 
oder der Dienft: und Arbeitsfeute derſelben, und hienach die weitere Kath 
wendigkeit einer vermehrten Waldaufſicht. 

Aber auch die im Walde eingefchluffenen, Tandwirthfchaftlichen Srun: 
ftücfe werden benachtheiligt, indem ver Wald mit zunehmendem Alter ın 
Höhenwuchfe fie des erforderlichen Genuffes von Luft und Licht berankt, 
fo daß fich bei geringer Größe der Ertrag zulegt auf eine Faum lohnen 
Ausbeute von Mood und magerem Grafe rebucirt; indem ferner oft it 
Unerheblichkeit folchen Beſitzes, oder deſſen Entlegenheit ven Dem Wohnen 
des Eigenthümers , Vernachläffigung in feiner Pflege und Beftellung # 
Folge haben, oft überhaupt gar Fein anderer Werth auf folches Befipihun 
gelegt wird, als das damit verbundene Recht zum Zutritt in den Wal 
eines Anderen. - 

Der Walpbefiger findet bei dem Vorhandenſein ſolcher Läftiger Eis 
niftungen alle Urſache, bei jeder Gelegenheit den Weg des Anfaufes ei 
Eintaufches folcher fremder Parzellen, felbft mit Opfern zu betreten; M 
Erfolg feiner Bemühung ift aber, was den Ankauf betrifft, gewöhnlid mu 
ein ſehr befchränkter, weil die bücherliche Eigenfchaft des Grundes Ki 
Abverkauf nicht immer zuläßt, oder die Weitwendigfeit des behoͤrdlicht 
Geſchaͤftszuges hiebei den einen oder anderen Theil abfchredt, weil han 
auch ungemeffene Anforderungen geftellt werben, die jedes Derartige Gefhäfl 
vereiteln. Der Weg des Austaufches führt häufiger zum Ziele, wenn da 
Walpbeftger das Opfer nicht fcheut, ein gutes, dem Fünftigen Beliger be 
quem gelegenes Grundſtück anzubieten; aber auch hiebei bilden die Erwir⸗ 





fung der behörblichen Ahtrennungsbewilligung, wie der Zuftimmung dt 


betreffenden Majorats:, Fiveicommiß- und Lehenbehörben ıc., dann di 


mit der Durchführung eines folchen Gefchäftes verbundenen Koften, fo nam 


hafte Erſchwerniſſe, daß die gute Abficht hieran nicht felten fheitert. 
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Die volföwirthfchaftlichen Uebelſtaͤnde dieſes Einniftungsverhältniffes, 
welche ſich als permanente Ertragsfchmälerung der mit einander vermengten 
Bulturgattungen, ald Vergeudung der landwirthfchaftlichen Zug: und Ars 
beitöfräfte, als Anlaß zur Demoralifirung des Volkes und als Ausfall im 
Srundfteuer-Erfrage barftellen, fcheinen aber die Beachtung der Staatsver⸗ 
waltung in dem Maße zu verdienen, um diefelbe mindeftens zur Geftattung 
jener Erleichterungen und Begünftigungen bei verlei Kaufs oder Taufchge: 
fchäften zu vermögen, welche nach dem Batente vom 5. Juli 1858 $$. 41 
und 42 für die Durchführung der MWaldfervituten-Ablöfung gewährt find. 


Dritter Abfdnitt, 


Bon der Waldbenugung. 


$. 1083. Die Darftellung ded Verfahrens bei der Gewinnung, theils 
weifen Verarbeitung und Fortfchaffung der verfchiedenen Waldproducte, in 
fo weit dieß innerhalb des forftlichen Wirfungsfreifes zu gefchehen pflegt, 
bildet den Gegenfland der Waldbenutzungslehre. 

Diefer ſehr umfaffende Theil furftlicher Betriebfamfeit ſtellt Die An: 
forderung an den Forftwirth, die verfchiedenen Erzeugnifle des Waldes mit 
den geringften Koften und in einem Zuſtande zu gewinnen, der ihrem na= 
türlichen Gebrauchswerthe nicht abtraͤglich ift, der fohin ihre vortheilhaftefte 
Berwenbung und Berwerthung ermöglicht. — Wird die Löfung diefer Auf- 
gabe ſchon durch die Natur der Waldproducte, wie durch die Befchaffenheit 
ihrer Ergeugungsftelle vielfach erfchwert, fo daß oft umfaffende Vorkehrungen 
und namhafte Borauslagen nothwendig werden, um die Ausbeutung ber 
Wälder nur überhaupt zu ermöglichen, fo fordern in allen Fällen einer nach⸗ 
Haltigen, auch für die Zukunft Sorge tragenden Waldwirthſchaft, zugleid) 
die Rüdfichten der Walverziehung und des Waldſchutzes fo unabweisliche 
Beachtung, daß die Waldbenutzung denfelben, mit Verzichtleiftung auf bie 
außerdem wohl mögliche wohlfeilfte Gewinnung der Waldproducte, anges 
paßt werden muß. Eine gewinnfüchtige, rüdfichtslofe Ausbeutung der Waͤl⸗ 
der hat nur zu häufig deren gänzliches Verderben und Verſchwinden zur 
Folge, weßhalb die Walpbefiper dringend gewarnt werden müffen, daß fie 
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nicht die Ausbeutung ihrer Wälder folchen Unternehmern überlafien, denen 
es an Sachkenntniß gebricht, die zugleich diefen erhaltenden Grundſah nicht 
zu würdigen vermögen, ober denfelben mit ihrem perfünlichen Iniereik 
nicht vereinbarlich finden. | 

$. 104. Die verfchievenen nugbarem Erzeugniffe der Wälder pie 
man zu unterfcheiden als Gegenfände der Hauptnugung und ber Kr 
bennupung. In der Regel bildet das Holz den wichtigſten Rupum 
gegenftand, wobei bie ganze Waldwirthſchaft auf Erzeugung der größta 
und werthvollſten Holzmaſſe hingerichtet ift; die forftlihe Hauptnupug 
umfaßt daher die Gewinnung des Holzes und deffen Verarbeitung, I 
weit diefe unter der unmittelbaren Leitung des Forftwirthes zu gefhen 
pflegt. Nebft dem Hole liefert der Wald aber noch manche andere Kr 
Bungögegenftände, theild von den Holzgewaͤchſen felbft, wie Früchte, Kur 
pern, Rinden, Harz, Laub u. dgl., theild vom Waldboden, mie Gr, 
Streu, Steine, Torf ıc.; die forftliche Nebennugung umfaßt alle tik 
Rupungsobjecte, deren eines oder das andere oft örtlich große Wictigle 
erlangt, und ausnahmsweiſe felbft Die Holznutzung in den Hintergrund ſich | 


Hauptuutzung. 


$. 105. Das zur Aufnutzung beſtimmte Holz muß zuerſt gefällt ar 
gerodet, dann nach Maßgabe feiner Finftigen Verwendung ale Prem, 
Kohle, Bau: oder Nutzholz vorgerichtet und oft auch theilweife verarbeit 
endlich von der Erzeugungsftelle fortgefchafft werden. Im Folgenden H 
daher die Faͤllung, bie Verkleinerung, Verarbeitung und lm 
wandlung im Walde, und der Transport des Holzes näher Dr 
zuftellen. 

$. 106. Bei der Faͤllung des Holzes kommt Die angemeſſenſte Jah 
res zeit, dann die Art und Weiſe der Faͤllung näher zu erwägen. . 

Die Zeit zur Holzfällung läßt an vielen Orten Feine große Auf 
wahl zu. Im höheren und höchften Gebirge ift der Betrieb ber Holzſchlage 
zur Winterszeit, wegen zu viel Schnee und Kälte unausführbar, und uf 
daher in die mildere Jahreszeit verlegt werden. Ueberhaupt aber hat die 
Faͤllung bei firenger Kälte, wegen der Spröbigfeit des Holzes, mehr Bruch⸗ 
und Splitterholz, wie zu jeder anderen Jahreszeit zur Folge; dad Spel⸗ 
ten und Verkleinern des Holzes iſt aber dann ganz unausführbar. Liee 
Schnee erſchwert die Holzarbeit, und hat das Zurüdbleiben hoher Stoͤde 
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daher, wenn diefe nicht fpäterhin gerodet werden, einen namhaften Holz« 
veriuft zur Folge. In Brüchen und Sümpfen Fann dagegen die Fällung 
häufig nur zur firengen Winterszeit betrieben werben, mo eine ſtarke Eis: 
decke den Ort leichter zugänglich macht. 

An Orten, wo die Holzichlägerei das ganze Jahr hindurch betrieben 
werben kann, fol vorzugsweife jene Sahreszeit hiezu gewählt werben, wo 
das Holz, mit Rüdficht auf feine. Fünftige Verwendung , die größte Güte 
befigt. Aus den Verfuchen, welche in diefer Richtung angeftellt worden 
find, die allervingd nur mit einigen der wichtigften Holzarten in umfaflens 
der Weiſe durchgeführt werben Eonnten (ſiehe öfterreichifche Vierteljahres- 
ſchrift für Forſtweſen, I. Bd. 1. und 3. Heft), hat fich bezüglich der Hitz⸗ 
| kraft des Holzes ergeben, daß dieſe jährlich zweimal einen Höhepunct 
und wieder zweimal einen niebrigften Stand erreicht. Die Monate Juli, 
Auguſt und zum Theile noch September zeigen den erften — die Monate 
Jänner, Februar und März den zweiten Höhepunct der Brennfraft, wo⸗ 
bei die genannten Wintermonate um 4— 6%, weniger an Hißfraft erge⸗ 
ben, als die erwähnten Sommermonate, die fi) fonach als die befte Faͤl⸗ 
lungszeit für das Brennholz bewähren. In den zwifchenliegenden Jahress 
zeiten wurde eine geringere Brennfraft wahrgenommen, und zwar beim 
Rothbuchenholze mit dem Minimum im November und December, welches 
um 12 — 18%, unter dem Marimum im Juli und Auguft bleibt, beim 
Tannenholze mit der geringften Wirkung im April und Mai und einem 
Unterfchieve von 16 — 17%, gegen die Sommerperiode. — Diefe Ergeb- 
- niffe gelten nur. für Stammholz, welches unmittelbar nad) der Faͤllung 
gefpalten und der Lufttrocknung überlaffen wurde. Das in gleicher Weife 
behandelte-Aftholz zeigt ebenfalls im Auguſt, zum Theile aud) im Novem⸗ 
ber, die größte, im Monate Mai aber entfchieden die geringfle Brennfraft, 
daher diefe letztere Zeit um fo mehr zu vermeiden if, als die Auffpaltung 
und Berfleinerung des Aſt- und Zopfholzes im Walde nicht einzutreten 
pflegt, fo daß das im vollen Safte gefällte Holz, mit Verluft an feiner 
Brennkraft, leicht erftidt. 

Da die Faͤllungszeit ded Holzes auch auf defien Keftigkeit und Dauer, 
als Baumateriale, einen entfchiedenen Einfluß äußert, fo wurden auch dieß⸗ 
falls Berfuche mit den wichtigften Holzarten angeftellt, und hiebei fowohl 
grünes, d. 1. frifch gefälltes, als Iufttrodenes und ſtammtrockenes Holz 
verwendet ; letzteres erhielt man buch Entrindung flehender Stämme bis 
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zur Krone und Faͤllung im folgenden Jahre, wo die Baͤume bereits abge: 
florben waren. — Soweit die bisherigen Wahrnehmungen an ben- unter 
verfchiedenen Verhaͤltniſſen ausgeſetzten Probehölzern eine Schlußfolgerung 
auf die geeignetfte Faͤllungszeit zulaffen, dürften folgende Regeln gelten: 

Das befte Wafferbauholz ift das im Spätfommer entrindete, ſtamm⸗ 
trodene Holz ; in deſſen Ermanglung fälle man das Holz außer der Saft: 
zeit, und überlafle e& im runden Zuftande durch ein Jahr der Lufttrocknung; 
muß grünes Holz ind Wafler verbaut werben, fo ift der Safthieb vorzu⸗ 
ziehen. 

Beim Erbbaue haben ftammtrodene Hölzer feinen auffallenden Vor⸗ 
zug vor den luftteodenen, welche fi) bier eben fo wie im Waſſer verhalten, 
indem auch hier Winterfaͤllung, Entrindung, Lufttrodnung und dann er 
weitere Bearbeitung das günftigfte Ergebniß zeigen; bei grünen Holger, 
bie übrigens den vorigen nachftehen, verdient Die Faͤllung im Auguſt, mil 
fogleich nachfolgender Befeitigung von Rinde und Splint, den Vorzug. 

Für die Verwendung im Freien, jedem Witterungswechſel ausgefeht, 
zeigen die ſtammtrockenen Hölzer ganz befondere Vorzüge, indem bie durd 
10 Jahre ausgefesten Proben noch mit 90% ald gut und fehr gut erhal: 
ten, angefprochen werden mußten. Bei Iufttrodenen Hölzern iſt die Win 
terfaͤllung vorzuziehen und vergleichöweife beffer als die Sommerfällung 
bei grünen Hölzern, welch Iebtere, im Februar gefällt, die geringfte Dauer 
befiten. 

Bei Nuphölzern, welche vermöge ihrer Beftimmung Feine Riffe und 
Sprünge haben dürfen, muß die Faͤllung außer der Saftzeit, und die als⸗ 
baldige vollftändige oder doch theilmeife Entrindung eintreten. 

» Sm Gegenſatze mit den bisherigen Andeutungen ift aber nicht gm vers 
fennen, daß die Sommerfällung des Brennholzes, bei allem ſchwachen Ge 
hölze, welches im Walde weder gefpalten noch entrindet wird, der Brenn 
fraft desfelben nicht förderlich fein Eann, bei dem Stamm: und Spaltholx 
hingegen einen Rindenverfuft bei dem fpäteren Transporte, wegen ber leid: 
ten Ablösbarfeit der Rinde, verurfacht, welcher um fo erheblicher ift, wenn 
das Holz nad) erfolgter Lufttrodnung geflößt werben muß. Fordern jedoch 
die zu Gebote ftehenden Transportmittel oder die Fünftige Verwendung des 
Holzes deſſen Entrindung, oder läßt fid, die Rinde ald Nebennutzung vers 
wertben, dann gewährt der Safthieb den doppelten Vortheil der leichten 
Entrindung des Holzes und der Vermehrung feiner Brenngüte. 
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8. 107. Die Faͤllung des Holzes gefchieht durch Abfägen oder 
Abhauen zunächft über der Wurzel, auch durch Ausgraben oder 
Ausreißen ded Stammes fammt einem Theile der Wurzeln. 

Die Anwendung der Säge zur Holzfallung beſitzt unbezweifelte Vor⸗ 
züge darin, daß weniger Holz; in Späne gehauen wird, daß der unterfte 
werthvollfte Theil ded Baumes eine regelmäßigere, der Fünftigen Verwen⸗ 
bung entfprechende Form erhält, und daß es der Holzhauer dabei in feiner 
Gewalt Hat, dem Baume eine Fallrichtung zu geben, bei welcher er ſich 
und anderes Holz am wenigften befchädigt, zugleich feine nachfolgende Bear: 
beitung am meiften erleichtert iſt. Insbeſondere in Dunfelfchlägen und beim 
Aushiebe einzelner Stämme in gefchloffenen Beftänden findet man oft kaum 
eine einzige Richtung, nach welcher der zu fällende Baum zwifchen den 
ftehenbleibenden wirklich zu Buben fallen kann; bier ift es alfo nothwendig, 
ihm die einzige mögliche Fallrichtung auch zuverfichtlich geben zu koͤnnen, 
was bei dem bloßen Abhauen der Bäume nicht möglich ifl. — Die Säge 
fol deshalb bei alem flärkeren Holze und überall angewendet werben, wo 
die Dertlichfeit e8 erlaubt, d. h. mo Die Arbeiter zur Handhabung der Säge 
hinlänglihen Raum haben, und einen feften Standort zunaͤchſt am Baume 
finden. | 

Sol ein Stamm durch das Abfägen gefällt werden, fo hauen bie 
Arbeiter zuerft an der Seite, wohin er fallen fol, fo nahe wie möglich 
über der Wurzel eine Kerbe, ven Schrott, mittelft der Schrotthade, welche 
leicht, dünn zugefchliffen, und mit etwas bogenförmiger Schneide verfehen 
fein muß. Die Weite und Tiefe des Schrottes fteht im Verhältniffe mit dem 
Stockdurchmeſſer, erftere muß über die Hälfte, letztere mindeftens den vier- 
ten Theil desfelben betragen. Hierauf wird an der entgegengefegten Seite 
des Schroited, und etwas weniges höher als derſelbe, mit ber Säge ein- 
gefchnitten, und dem Sägefchnitte eine möglichft fenfrechte Richtung auf die 
beabfichtigte Balllinie gegeben, fo daß, wenn der Sägefchnitt bis zur gehö- 
rigen Tiefe eingeführt wurde, dad zwifchen demfelben und dem Schrotte zu 
beiden Seiten befindliche noch unverlegte Holz gleich ſtark iſt. Sobald ver 
Sägefchnitt bis zur Mitte des Stammes oder etwas Darüber eingedrungen 
ift, erfolgt der Fall des Baumes ohne weitere Nachhilfe, wenn er ohnedieß 
nach der Seite geneigt ift, oder die meiften und ftärfften Hefte daſelbſt Hat, 
wohin man ihn fällen will; im entgegengefegten Galle müffen, nachdem 
man bei fehmächeren Bäumen die Säge vorerft herausgenommen, ein ober 
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mehrere Keile in den Sägefchnitt eingetrieben werben, bie den Baum an 
diefer Seite heben, feinen Schwerpunct gegen den Schrott hinansrüden 
und ihn endlich zum Umfturze bringen. — Die Säge, deren man ſich hiebei 
bedient, ift eine gerade Schrottfäge, befler die einen Kreisabfchnitt bildende 
fteierifche Rundfäge, mit fpiten Zähnen, die nad) der Befchaffenheit des 
Holzes geſchraͤnkt, d. h. nad) der Seite ausgebogen fein müffen, und zwar 
bei weichem Holze mehr als bei hartem. Die erwähnten Keile find von ge: 
ſtaͤhltem Eifen mit hölzernen Heften verfehen, und werden mittelft eine 
fehweren, breit: und fladhhäufigen Art, oder mittelft eined hölzernen She 
geld eingetrieben, 

Bei ftärkeren Bäumen legt man zur Erleichterung der nachherigen 
Bearbeitung geringe Hölzer ald Unterlagen in der beabfichtigten Yalrid- 
tung, fehr werthvollen Stämmen aber, wenn fie Durch dad Auffallen auf 
Steine oder Stöcke befchädigt werben fönnten, bereitet man ein Lager von 
Reifig und Aeften. 

Beim Aushiebe einzelner Banme und in Dunfelfchiägen gefchieht ed, 
befonders im Sommer, wo bie Bäume belaubt, die Zweige faftig und zäh 
find, daß ber zu füllende Stamm, ungeachtet der mit Vorſicht gewählte 
Salrichtung, dennoch an den Heften der nebenftehenden Bäume hängen bleih 
und nicht umfäallt. Man Haut dann den Stamm gänzlich vom Stode db, 
und fucht ihn mit Hebeln über den Stod hinabzurüden, wobei burd bie 
Erfchütterung, und weil der Baum ſich drehen kann, die ihn fefthaltenden 
Aeſte losgemacht oder abgebrochen werben. Hilft dieß nicht, fo Fann an 
Bergabhängen, wenn man den Baum nach aufwärts gefchnitten hat, er auch 
nicht allzu ſchwer ift, das Stammende mittelft Hebeln abwärts gefchoben 
und fo der Umſturz des Baumes herbeigeführt werden; oder man muß einige 
Scheitflöge vom hängenden Stamme abfägen ober abbauen Cabflämmen), 
wodurch er verfürzt und von den Hinderniſſen losgemacht wird. Oft Fan 
auch ein anderer in der Nähe befindlicher Stamm, der ohnedieß gefällt 
werben fol, quer über einen foldhen angelehnten Baum hingefält werben ; 
wenn aber derjenige Stamm, an welchen fi ein anderer angelehnt bat, 
felbft gefällt werben darf, fo kann um fo leichter abgeholfen werden, doch 
müſſen die Holzhauer dann mit Vorficht zu Werke geben, und fobald bet 
zweite Baum ſich zu neigen beginnt, ſchnell zur Seite fpringen, um nicht 
von dem nieberfallenden erften Stamme oder deſſen abgeriffenen Aeſten ge 
troffen zu werben, 
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Die Wahl der Fallrichtung, die dem Baume gegeben werben fol, iſt 
oft fehr beſchraͤnkt, indem in Dunfelfchlägen und gefchloffenen Beftänden 
Kaum eine einzige Richtung zu finden ift, in welcher er zu Boden fallen 
Fann, oder weil der Stamm frhief geneigt fteht, oder Die ftärfften Aeſte alle 
an einer Seite hat, fo daß er felbft mit Anwendung ber Seile nicht nad) 
einer anderen Seite getrieben werden kann. Wo jedoch folche Hinderniffe 
nicht obwalten, muß ſtets die Regel gelten, jeden Stamm in der Richtung 
zu fällen, in welcher er fich felbft und anderes ftehenbleibendes Holz am 
wenigften befchäbigt, in welcher feine nachherige Aufarbeitung am meiften 
erleichtert, und wo es bei bereitd vorhandenem Unterwudhfe für diefen am 
unfchädlichften ift. In ebener Lage wird man hauptfächlich den legteren Um: 
Rand zu berüdfichtigen haben, während man an Bergabhängen von mäßiger 
Reigung die Bäume möglichft nach oben, oder horizontal nad) der Länge 
des Abhanges, — an fteilen Abdadjungen aber ftetö nach der legteren Rich: 
tung zu fällen trachtet, weil hier die Faͤllung nach oben fehr erfchmwert, ja 
‚ meift unmöglid) wäre, und auch für ‚die nachfolgende Aufarbeitung nicht 
entfpricht. Die Bäume an Bergfeiten abwärts zu fällen, ift niemals zu 
empfehlen, weil fie ſich hiebei am meiften befchädigen, viel Splitterhofz 
entfteht, an fteilen Abhängen aber, befonders bei Schnee und Glatteis, die 
Stämme oft viele Klafter weit Hinabfahren, fi} zerfplittern und in den Bo⸗ 
den eingraben, auch ſtehendes Holz befchädigen. — Unter befonderen Ilm: 
fländen, wie in artenanlagen oder bei fehr werthvollen Stämmen, muß 
bie entfprechende Fallrichtung dadurch gefichert werben, daß man Die Bäume 
vorerft entaften läßt, oder daß man in entfprechender Höhe ein Seil befes 
ftiget, und mittelft desfelben ven Stamm während der Faͤllung nach ber Seite 
zieht, nach welcher er fallen fol. 

$. 108. Die Faͤllung des Holzes mittelfi des Abhauens findet 
zwedmäßige Anmenbung bei Bäumen von geringer Stärfe, alfo beim Nie: 
derwalde, beim Unterholze des Mittelwalves, bei Durchforftungen in jün⸗ 
geren Beftänden, bei Kopfs und Schneivelhölzern, endlich auch bei ſtarkem 
Holje, wenn ed fi darum handelt, den Stamm fo tief wie möglich aus 
der Wurzel herauszuhauen, oder wenn die Dertlichkeit den Arbeitern Feinen 
hinreichend ficheren und geräumigen Standort zur Anwendung der Säge ge: 
währt, wie in fehr fchroffen Gehaͤngen, an vorfpringenden Felfen u. dgl. 
Wo immer unter anderen Berhältniffen die Art zur Holgfällung angewendet 
wird, fei e8 aus Gewohnheit oder Unfenntniß des Gebrauches der Säge 
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muß dieß als eine ſchaͤdliche Holzverſchwendung und als ein Berfahren be 
trachtet werben, welches aller, bei Anwendung der Säge zu erreichene 
Bortheile entbehrt. 

Bei der Fällung mit der Art wird zuerft an derjenigen Seite, al 
welcher der Baum fallen fol, mit der Schrotthadte. eine hinreichent‘ tiek 
und breite Kerbe gehauen, hierauf an der entgegengefehten Seite, etwas 
höher, ein zweiter derlei Schrott angebracht, und bid gegen ben erteren 
durchgehauen, wodurch der Baum feine Unterftügung verliert, und fi zun 
Falle neigt. Auch hiebei können zuletzt die Keile angewendet werden, un 
ben Baum nach der gewünfchten Seite zu treiben, doch find hiezu noch eigene 
Holzftüde von der Form des Schrotted nöthig, welche in denfelben einge: 
legt, und über denen die Keile eingetrieben werben. 

Solche Bäume, welche nicht von allen Seiten zugänglich find, werden 
überall, wo man fie erreichen fann, eingeferbt, und diefe Kerben bie gegen 
ben Kern des Stammes vertieft, bis er das Uebergewicht nach einer Seite 
befommt. — Ganz ſchwaches Holz und Aefte werden mit einem ober ein’ 
gen Hieben fo tief wie möglich am Boden, oder nahe am alten Holze weg 
gehauen; hiezu bedient man ſich der Handhacke oder der Hippe, die di 
Form einer ftarfen und langen Mefferklinge, an einem hölzernen Griffe, bat 

$. 109. Das Ausgraben oder Ausreißen ganzer Bäume mi 
einem Theile der Wurzeln kommt bei der Forftwirthfchaft noch immer viel 
feltener vor, als dieß zu wünfchen wäre; dagegen ift das Ausgraben oda 
Ausreißen der nach der Füllung der Bäume im Boden aurüdbleibenben Stöde 
eine fehr gewöhnliche Nutzung. 

Beim Ausgraben ganzer Bäume wird der Boden rings um den Stama 
aufgegraben, die dadurch entblößten Wurzeln abgehauen, und mit dieſer 
Arbeit immer weiter abwärts gedrungen, bis ver Baum feine Unterfügung 
verliert, und mit Hilfe von Seilen nad) der einen Seite gezogen wird, an 
welcher auch die Wurzeln zuerft durchhauen werben müffen. 

Die Benugung oder das Roden der Stöde Fann nur dort ſtattfin⸗ 
den, wo die Walberziehung es erlaubt, und Feine Gefahr wegen Abfchwen: 
mung ded Bodens beiteht, mithin auf Kahlfchlägen, die feinen Unterwuchs 
haben, oder die durch den Holzanbau in Anwuchs gebracht werden follen, 
in Dorbereitungs= und Dunfelhauen, bei einzelnen herausgehauenen Büns 
men, manchmal felbft im Niederwalde, wenn die Ausfchläge nur aus ben 
Wurzeln erfolgen. ° | 
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Die Gewinnung der Stöde gefchieht entweder durch Sprengen mit 
Pulver, oder mittelft der gewöhnlichen Arbeitögeräthe, Keil und Art, 
oder aud mit Hilfe eigener Stockrodmaſchinen. In den beiden letzteren 
Fällen pflegt man oft die Stöde höher zu laffen, d. i. die Bäume um 
einen oder mehrere Fuß weiter oben abzufägen oder abzubauen, als es 
fonft gefchehen wäre, um durch die höheren Stöde das mühfame und 
viele Kraft fordernde Roden zu erleichtern, und befiere Angriffspuncte 
für die Maſchinen zu finden. Es ift wohl zu erwägen, daß hiedurch ein 
Theil des Stammes, und zwar der unterfle, ſtaͤrkſte Theil, dem Stod: 
holze zufäßt, welches im Preife um vieles niedriger fteht, ald dad Stammes 
holz, daß alfo dieſer Verluft durch die erleichterte Gewinnung der Stöde 
wieder hereingebracdht werden muß. 

Das Stodroden mittelft Keil und Art gefchieht in verſchiedener Art ; 
fol bloß der Stock gewonnen werben, die Wurzel aber im Boden zu⸗ 
rüdbleiben, fo Ferbt man erfteren tief unten an den Wurzeln ein, und 
fpaltet die außeren Theile, fo weit die Serben reichen, herab, fo daß 
man durch wechfelmeife Wiederholung dieſes Verfahrens zulebt den ganzen 
Stod gewinnt; diefe Gewinnungsart heißt indbefondere das Auskeſſeln, 
und Fann überall ohne Nachtheil für die Walderziehung angewendet wer⸗ 
den, wo man nicht der Stöde ald Schußmittel bedarf. — Beim eigents 
lichen Stodrovden werben auch die oberften, färfften Wurzeltheile gewon⸗ 
nen ; man gräbt zu Diefem Ende den Boden rings um den Stod auf, 
haut die dadurch entblößten Wurzeln ab, und arbeitet nun den Stod 
fammt den daran befindlichen Wurzeltheilen durch theilmeifes Abſpalten 
mit den Keilen nach und nach aus der Erbe. 

Sind Stöde fehr ſtark und tief bewurzelt, ſchwerſpaltig und Dabei 
von erheblicher Holzmaffe, fo Eönnen fie angebohrt und mit Pulver ges 
fprengt werden, worauf man bie durch den Schuß gefpaltenen und zum 
-T heile loögeriffenen Stüde mit den gewöhnlichen Werkzeugen vollends 
aus dem Boden fürbert. 

Die Anwendung von Stodrodmafdhinen im Großen findet mehr: 
fache Schwierigfeiten, und ift aus biefem Grunde bisher nicht allgemein 
geworben; denn wenn gleich in einzelnen günftigen Faͤllſen, wie bei feicht 
und ſchwach bewurzelten Stöden von mäßiger Stärfe, bei lockerem Bos 
ben, in ebener Lage, fich derlei Mafchinen ald brauchbar bewähren, fo 
ift doch gewöhnlich die Koftfpieligfeit der erften Anfertigung und der haͤu⸗ 
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figen Reparaturen, die Schwerfaͤlligkeit Ihres Transportes, ihrer Aufſtel⸗ 
lung und Handhabung von ber Art, daß fie felbft unter foldden begünftis 
genden Umftänden Faum eine Verminderung der Gewinnungsfoften des 
Stodholzes zu bewirken vermögen, während fie für die Mehrzahl von 
Drtsverhältnifien und gerade dort nicht anwendbar find, wo die Gewin⸗ 
nung der Stöde vermöge ihrer Stärfe und Holzhaltigfeit befonder6 wün: 
fhenswerth erfcheint. — Die in neuefter Zeit mehrfeitig mit gutem Gr: 
folge verfuchte Lopreſt i'ſche Stodrodemafchine dürfte ſich bei ihrer einfa⸗ 
chen Bauart praftifch bewähren; ihre Anfchaffung Eoftet zur Zeit bei 500fl. 
Conv. Münze. 

$. 110. Die Bearbeitung'oder Borbereitung bes gefällten 
Holzes im Walde richtet fih nad) defien Fünftiger Verwendung, ob es 
nämlich als Bau⸗, Nutz⸗ oder Brennholz dienen foll;. da ‘die Verwen⸗ 
dung des Holzes ald Bau: oder Nutzholz in der Regel weit gewinnreicher 
für den Waldbeſitzer zu fein pflegt, al& jene zu Brennholz, fo muß ve 
Forſtmann bier zuerft die Eigenfchaften Eennen, die das Holz zu einen 
ober dem anderen Zwede tauglich maden, um jeded Holftüd feiner ange 
mefienften Beftimmung widmen, und hienach defien Bearbeitung anorbnea 
zu können. 

Die Gigenfihaften, die das Holz zu Baus oder Rutzholz brauchbar 
machen, beruhen einerfeitö auf der eigenthümlichen Befchaffenheit des Holz⸗ 
koͤrpers der verfchiedenen Holzarten, andererfeitd auf der Stärfe und Form 
der Baͤume und Baumtheile, Die eben zu einem oder dem anderen Zwecke 
gefordert werden. In erfterer Beziehung gibt die befchreibende Forfibotanit 
die geeigneten Nuffchlüffe über die Verwendbarkeit jeder Holzart zu gewiffen 
Zweden; mad aber die Form und Abmeffungen der Hölzer betrifft, wo: 
duch fie zu Bauholz, und zwar zu gewöhnlichen Lands, zu Mafchinens, 
Waſſer⸗, Schiffe oder Grubenbauhol;, oder zu Nutzholz, welches wieder in 
Schnitte, Spalt:, Röhren, Wagners, Drechsler: und kleines Zeugholz 
ſich unterfcheidet, tauglich werden, fo gibt ed hierin fo unzählige Verſchie⸗ 
denheiten, daß eine allgemeine und zugleich erfchöpfende Nachweifung der: 
felben kaum möglich, und auch von geringem Werthe wäre, indem ber 
Korfimann fich bei der Holzabgabe nach den örtlich beftehenben Bedürf⸗ 
niffen und berfömmlichen Beftimmungen, fo wie nad) den Gewohnheiten 
und Meinungen der betreffenden Handwerksleute und Holzkaͤufer rich—⸗ 
ten muß. 
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8. 111. Das in einem Schlage zur Aufarbeitung kommende Holz, 
weiches zu Bau: und Nutzholz tauglich befunden wurde, wird als foldhes 
‚ausgezeichnet und dann nebft dem Brennholze zur Faͤllung und Aufarbeitung 
gebracht. Hiebei werden die ſchwaͤcheren Brenn» und Nupholzfortimente 
zuerft , dann die flärferen und ftärfften Stämme gefällt, weil legtere bei 
ihrem Umfturze viel anderes Holz verderben würden. 

Das. Bauholz erhält gewöhnlich Feine andere Vorbereitung, als 
Daß ed ausgeaſtet, in der entfprechenden Länge entgipfelt und entrindet wird, 
Nur fehr ſchwere Bauholzftüde pflegt man zur Erleichterung des Trands 
portes an der Erzeugungsftelle ftumpf vierfantig zu überhauen, bewald⸗ 
‚rechten, wobei jedoch nicht mehr Holz abgenommen werden: darf, als daß 
fpäterhin die reine Aushauung ohne Benachtheilung der Stärfe des Holz: 
ftüdes erfolgen Fann. Krummbhölzer und gabelförmige Stüde werben in 
der Länge, die fie zu den verſchiedenen Zwecken haben müflen, herausge⸗ 
fhnitten, Die übrigen nicht weiter tauglichen Theile des Baumes aber zu 
Brennholz aufgearbeitet. | 

Die Nutzhölzer, welche im Allgemeinen feine beveutende Länge, 
wohl aber oft erhebliche Dicke und fehlerfreie Befchaffenheit haben müffen, 
werben in runden Klöben herausgefchnitten, oder in gefpalteten Stüden 
zu Rugholzklaftern, ähnlich dem Brennholze, gefammelt und aufgeftellt. 
Schwache Nutz⸗ und Zeughölzer werden als unabgewipfelte Stangen abge« 
geben, oder dort entgipfelt, wo der Durchmefjer für Die Fünftige Beftimmung 
des Holzes fchon zu gering ift. — Die theilweife oder gänzliche Entrindung 
der Klötze und Stangen foll nie unterbleiben; um aber das Reigen bes 
Holzed an den Schnittenden zu hindern, läßt man zunaͤchſt daran einen 
. — 1 breiten Rindeneing ftehen. 

Alles zu Baus und Nugholz nicht geeignete, oder wegen Mangel an 
Nachfrage als foldyes nicht abzufehende Holz wird zu Brennholz auf: 
gearbeitet, und zwar entweder ald Spalt ober Klafterholz, oder in runden 
Klötzen, Dreilingen. Im erfteren Falle müffen bie Scheitlänge des Hol: 
zes, das Klaftermaß, und die zu beobadhtende Sortirung befannt oder vor: 
gefchrieben fein; im leßteren ift die Länge der Dreilinge und die größte 
und geringfte Dicfe, die fie haben dürfen, feftzufeben. 

Die Scheitlänge des Klafterholzes fat gewöhnlich zwifchen 2 und 4 
Wiener Fuß, am häufigften ift die 2'/, und die sfehuhige Länge, und nur 
ausnahmsweiſe wird die Scheitlänge unter 2 oder über 4 Fuß gewählt. 
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Geringe Scheitlänge oder kurzes Holz erleichtert die Spaltung der Klöpe, 
ed legt fi im Klaftermaße befier zufammen, fo daß die Zwifchenrdume 
im Berbältniffe zur ſoliden Holzmaſſe der Klafter weniger betragen, ale bei 
größerer Scheitlänge; auch Tann aus Rüdfichten des Transported eine ge 
ringere Scheitlänge oft wünfchenswerth fein. Größere Scheitlänge ober 
langes Holz fördert zwar die Arbeit des Zerfchneidend der Bäume in 
Scheitklötze, weil deren weniger ausfallen, dagegen ift das Spalten ober 
Alieben der Klöbe, dann das Auffeben der Klaftern bei dem größeren Gr 
wichte der einzelnen Scheite befchwerlicher, und das Holz legt fich nicht i 
gut zufammen, wodurch mehr Zwifcheneäume im Vergleiche mit der foliven 
Holzmaſſe entfichen. 

Um die gefällten Bäume zu alaſterholz aufzuarbeiten, werden fe 
zuerſt ausgeaſtet und nach der beſtimmten Scheitlaͤnge, wozu man den Holz⸗ 
hauern das Maß gibt, in Kloötze zerſchnitten; dabei iſt hauptſaͤchlich darauf 
zu ſehen, daß alle Sägefchnitte moͤglichſt ſenkrecht auf die Achſe des Stam: 
mes geführt werden, weil dann auch die einzelnen Spaltſtücke eine gleide 
Länge erhalten und ind Klaftermaß geftellt, ein guted Ausſehen gewähren 
Die Trennung der Klöße mit der Art bewirfen zu wollen, wäre eine gre® 
Holzverſchwendung, wobei überbieß bie einzelnen Scheite eine fehr ume 
gelmäßige Form und ungleiche Länge erhalten würden. Nur beim Aſt⸗ ab 
Zopfholz, deſſen Dice nicht bedeutend ift, darf das Ablängen mittelit ver 
Art Statt finden. 

Die abgefchnittenen Klöpe werden dann nach Maßgabe ihrer Dicke 
und der beabfichtigten Sortirung mit Hilfe der Keile und des Möfels, in 
zwei ober mehrere Theile gefpalten oder gefloben; nur das Aft: und Zopf: 
holz bleibt gewöhnlich bis zu einer Die von 4 —6 Zoll_ungefpalten, obs 
ſchon man befonders beim Nadelholze und wenn die Fünftige Verwendung 
ed erlaubt, auch flärfere Klöze von 6—10 Zoll ungefpalten läßt. Bei 
ftrenger Sortirung müffen aber die Klöße von 5—8 Zoll Durchmeffer in 
zwei Theile, HalbElüfte, alle ſtaͤrkeren Stüde aber ſchon in 4, 6 oder meb: 
rere möglichit dreifantige, unter fich gleiche Spaltftüde getrennt werden, 
welche an der Rinvenfeite von einer Kante zu anderen gemeffen, nicht unter 
4, und nicht über 8 Zoll haben follen. Knotige und unregelmäßige Holy: 
ftüde, welche ſich nicht fo weit fpalten laffen, behalten auch eine größere 
Dicke, doch follen fie nicht ſchwerer fein, als daß ein Mann im Stande if, 
fie zu heben und auf: und abzuladen. 
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Die durch das Spalten erzeugten Stüde werben nach ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit fogleich gefondert oder furtirt. Bei genauer Sortirung pflegt man 
folgende Sortimente im Walde aufzuftellen : 

Scheitholz, hieher gehören alfe regelmäßigen, richtige Länge und 
parallele Schnittflächen befigenden vreifantigen Stüde, auch die färferen 
Halbflüfte, welche 6 Zoll und darüber im Durchmeſſer haben; alles Holz 
maß vollkommen gefund, und frei von mobrigen ober ſtockigen Stellen fein. 

Ausſchuß, diefer begreift in fich alle dreifantigen Stüde, welche 
fnotig, verdreht, auf einer Seite abgefchruttet, oder wie immer unregel⸗ 
mäßig geftaltet find; ferner alle Halbflüfte unter 6 Zoll, fo wie von dem 
ungefpaltenen Afts und Zopfholze die ftärkften Stüde, welche glatt und ziem⸗ 
ih gleich did find; auch hier muß alles Holz gefund fein. 

Stöde, bieher gehören alle groben und unfürmlichen Holzftüde, 
die der weiteren Spaltung widerflanden, fo wie alle Stüde, welche mobrig 
und mürbe find; die zwifchen den groben Klögen entſtehenden allzu großen 
Zroifchenräume werben mit ungefpaltenem Afts oder Zopfholze ausgefüllt. 

Prügel: oder Knüppelholz, auch Aſtholz, hieher gehört alles 
ungefpaltene Holz bis zu 83 oder 2 ZoN Durchmefler herab; das noch 
fhwächere Aftholz und Reifig gehört zum Bürtelholze. 

Mit den oben angeführten Stöden find die Wurzelſt öcke nicht zu 
verwechfeln, welche durch die Stodrobung gewonnen, eine ſehr unregel⸗ 
maͤßige, meiſt geringere Laͤnge haben, als das übrige Holz, es waͤre denn, 
daß man bei der Faͤllung der Baͤume abſichtlich höhere Stöde gelaſſen hätte, 
Diefes Sortiment läßt fich fchlecht ind Klaftermaß ftellen und befigt bei 
gleichem Klafterraume den Fleinften Inhalt an folider Holzmaſſe. 

Bei der Aufarbeitung des Brennholzes in Dreilingen müffen die ges 
fällten Bäume zuerft ausgeaftet und entrindet werben, lebtered des Trans⸗ 
porte8 wegen, und um bei Sommerfällungen der Brennfraft nicht gu ſcha⸗ 
den; dann erfolgt dad Abfchneiden der einzelnen Dreilinge in der vorges 
fchriebenen Länge, welche gewöhnlich zwifchen 6 — 10 Fuß liegt. Die 
Stärfe der Dreilinge nimmt man meiftens bis zu 4 Zoll abwärts, indem 
alles noch ſchwaͤchere Holz als Aft= und Zopfholz zurüdbleibt; Dreilinge 
von folcher Stärfe aber, daß fie nicht transportirt werben Fönnten, ober 
ihrer Fünftigen Beftimmung nicht entfprechen würden, läßt man gleich dem 
Klafterholze in zwei oder mehrere Theile fpalten, 
$. 112. Das aufgearbeitete und fortivte Brennholz muß zuletzt ins 


Klaftermaß geftellt oder aufgefchlichtet werden. Die Groͤße der Waldklaſ⸗ 
tern weicht in verfchiedenen Gegenden fehr ab; am häufigften findet mann 
Defterreich die Walpflaftern von 6 Fuß Länge und Höhe, ohne Rüdik 
auf das Uebermaß, fo daß bei einer Scheitlänge von 3 Fuß eine folde 
Klafter, ohne Uebermaß, 108 Kubiffuß Raum einfchließt, oder einer halben 
Kubifklafter gleichkommt. | 

Aus der befannten Eigenfchaft des Holzes, ſich beim Austrocknen p⸗ 


fammen zu ziehen, und feinen Förperlichen Inhalt zu vermindern, entipring | 


die Nothwendigkeit, überall, wo die Abgabe oder der Berkauf des Holy 


nicht in fehr Furzer Zeit nach der Aufarbeitung erfolgt, den Waldklaften 
bei ihrer Aufftelung ein Uebermaß zu geben, damit fie in der Folge, wa 


bie Eintrocknung des Holzes Statt gefunden hat, dennoch das vol Rd 
halten. Dießfalls angeftellte Unterfuchungen haben gezeigt, daß bie Rum: 


verminderung des Klafterholzes von dem Zeitpuncte feiner Aufftellung in 


Walde bis dahin, wo ed den zum Brennen angemefjenen Trodenpeitögr 
erlangt hat, durchſchnittlich 8—9/o betrage, wonach alfo die oberwaͤhnu 
sfhuhigen Klaftern anfanglih um 6— 6/2 Zoll höher aufgerichtet wer 
müſſen; dabei ift leicht einzufehen, daß weiche, ſchnellwüchſige Holarid, 
Faͤllungen im Sommer und befonderd im Spätfommer, dann Holjzſchlig 
die der Sonne und dem Winde flarf ausgefegt find, ftärfere Uebermaße ſo 
dern, ald die entgegengefehten Berhältnifle. | 

Sol das Holz aufgeflaftert werden, fo wählt ſich der Holjhauer ir 
deffen Naͤhe oder an der hiezu angewiefenen Stelle einen ebenen ober glei? 
fürmig geneigten Plag, welcher frei von Stöden, Steinen, Untermudf, 
Schnee u. dgl. ift, auch vermöge der Befchaffenheit des Bodens einen fr 
fien Standpunct für den Holzzain darbietet, widrigens befondere Unterlage 
angewendet werden müflen. Hierauf ſetzi er einen gefpigten Pfahl, Klar 
terftüße ober Zainfteden, von etwa 3 Zoll Dide und, 8 Fuß Fünf 
Iothrecht in die Erde, einen zweiten derlei Pfahl errichtet er aber genat 
in folder Entfernung, daß er zwiſchen diefelben eine ober mehrere Kl 
teen, oder auch nur eine halbe ober Viertelklafter einfchlichten kann. Il 
geneigten Slächen müffen die lafterftügen nach der Richtung des Abhange? 
über einander zu ftehen kommen, weil fonft das Hol; leicht umfällt; dab 
Maß zwifchen ihnen darf aber nicht nad der fehiefen Fläche genommel, 
fondern muß horizontal aufgetragen werden, weil fonft die Klafter zu Mein 
ausfallen wuͤrde, oder man genoͤthigt wäre, Die Höhe des Stoßes zu Mr 
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mehren, wodurch die Arbeit erfchwert wird. Zwifchen beide Stügen werben 
nun die einzelnen Holzſtücke, parallel unter fi) und ſenkrecht auf die Laͤn⸗ 
genrichtung des Stoßes eingelegt, auf die erfte Lage eine zweite u. f. f. 
gefchlichtet, und darauf gefehen, daß die Abſchnittflaͤchen der Scheite an ber 
Borbderfeite ver Klafter möglichft in eine verticale Ebene zu liegen fommen, - 
auch die Holzftüde fi) gut zufammenlegen, um große Zwifchenräume zu ver: 
meiden. Hat man mit dem Einlegen des Holzes die halbe Höhe der Shi- 
Gen, welche einftweilen durch außen angelehnte Scheite geftüßt wurden, 
erreicht, fo müſſen die fogenannten Einlagen angewendet werden, um Die 
Pfaͤhle bei fortgefebter Arbeit durch ven Drud des Holzes nicht aus ihrer 
lothrechten Richtung zu bringen, over wohl ganz umzudrüden; diefe Einla⸗ 
gen find zähe und biegfame Aefte, die man in dev Höhe des bereits einge: 
legten Holzes um den. Zainſtecken herumfchlingt, deren Enden durch das neu 
aufzulegende Holz beſchwert werben, fo daß der ganze obere Theil des Holz: 
ftoße8 mit feinem Gewichte auf diefen Einlagen laftet und das Auseinan- 
derweichen der Pfähle verhindert. Zur größeren Seftigfeit werben bei gans 
zer Klafterhöhe weiter oben noch einmal folche Einlagen angebracht. Der 
Zain wird auf diefe Weife in der beftimmten Höhe mit Rüdficht bes zu. beob⸗ 
achtenden Uebermaßes aufgeflaftert, und oben Durch ſchwaͤchere Scheite, die 
die Zwifchenräume der übrigen ausfüllen, möglichft geebnet. 

An fteilen Bergwaͤnden kann man dad Holz nicht in ganzer Klafters 
höhe aufrichten, weil dann der Drud auf die untere Stüge fo groß wird, 
daß fie ungeachtet der Einlagen dennoch nachgeben und dad Holz zum Ein- 
finrge bringen würde. Dan Flaftert dann dad Holz nur in halber Höhe und 
mit der Hälfte des Uebermaßes auf, verdoppelt aber dafür Die Länge, fo 
daß eine sfchuhige Klafter dann 12 Fuß lang und 3 Fuß 3 Zoll hoch ers 
fcheint. Weil dieß Aufflaftern in halber Höhe weniger Zeit und Mühe fors 
dert, die Klaftern auch gegen das Einftürzen mehr gefichert find, fo Fann 
es in allen Dertlichkeiten angewendet werben, wo die Ridjichten der Wald⸗ 
erziehung folches erlauben; wo aber bereitd Unterwuchs vorhanden ifl, 
fol es zu deſſen Schonung möglichft unterbleiben, weil hier die vom Hole 
eingenommene Bodenfläche doppelt fo groß ift, als bei ganzer Klafterhöhe. 

Das Reifig und Aftholz, wenn e8 mit Gewinn verfauft werben Fann, 
wird in der Länge des Klafterholges abgehauen, und dann gleich dem übris 
gen Holze ins Klaftermaß geftellt, oder aber mittelft zäher Zweige von 
Birken, Afpen, Weißbuchen u. dgl, in Bürtel von größerer ober geringerer 
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Die gebunden und biefe partbienweife zu 30, 60 oder 100 Stüd in Ha⸗ 
fen zufammengelegt; 30 Stüd heißen ein Schilling, 60 Stüd ein Sched, 
8 Schillinge zufammen machen ein Bfund. 

Zulebt werden, im Falle der Anbringlichkeit, das entſtandeue Split: 
terholz, nämlich die abgebrochenen und abgefplitterten Stüde, welde die 
erforderliche Länge zu Klafterholz nicht haben, fo wie Die noch übrige 
Nuthenfpigen, Hadfpäne sc. auf Haufen gebracht, um den Fubifchen Jnhalt 
fhägen, und den Preis darnach beftimmen zu Fünnen. 

Das Dreilingholz ind Klaftermaß zu ftellen, kann im Allgemein 
nicht empfohlen werven, weil es viele Zeit und Mühe fordert, mithin dk 
Erjeugungsfoften erheblich vermehrt, ohne Daß ed einen anderen Zwed I 
ben Eönnte, als die Menge des erzeugten Holzes zu erfahren; biefe erfüht 
man aber richtiger und mit geringeren Koften durch Die Meffung und kubiſche 
Berechnung der einzelnen Dreilinge. Wenn es ſich darum handeln folk, 
daß das an feinem Verbrauchsorte arigelangte Holz im Klaftermaße über 
geben werden muß, und man eine Eontrolle wegen des Lieferungsabgange 
haben will, fo wird es leicht fein, durch Verfuche den foliden Inhalt de 
Dreilingklaftern burchfchnittlich zu ermitteln, und anzugeben, wie viele Kldı 
tern die im Walde ſtückweiſe berechneten Dreilinge gegeben haben würden. 

8. 113. Die im Walde erzeugten Baus, Nutz⸗ und Brennhölzer wer 
ben nicht felten fogleich an der Erzeugungsftelle, oder doch unter der Leitung 
des Forſtwirthes, einer weiteren Verarbeitung zu Halbfabrifaten oder # 
ganz veränderten Stoffen zugeführt, wodurch ein neuer Zweig forftlige 
Betriebfamfeit erwaͤchſt. Hieher gehört die Verarbeitung der Rughöher # 
verfchiedenen Schnitt: und Spaltwaaren, wie Deden= und Schalhoͤlzem, 
Eifenbahnfchwellen, Pfoften, Bretern, Latten, Schindeln ıc., dann bie lim 
wandlung des Holzes in Kohle und Theer. 

Die zuerft genannten Sortimente bedingen gewöhnlich größere Stärk 
in den Dimenfionen und der Holzmaffe, weßhalb man felbe, zur Vermeidung 
des befchwerlichen Rohholz = Transportes, häufig im Holgzſchlage ſelbſt M 
erzeugen pflegt. Dasfelbe muß aud) mit folhen Stämmen und Klögen er⸗ 
folgen, die ihrer Stärke und Schwere wegen, den Transport im Ganzel 
überhaupt nicht zulaſſen, was bei den fpecififch ſchweren Hölzern, mit 
Eichen, Eichen, Ulmen, vorfommt, die man, befonders in den Aumäldern, 
nicht felten mit Eoloffalem Maffengehalte findet. Die Verarbeitung folgt 
Hölzer gefchieht in diefem Falle mit der Spaltfäge, welde bie ge 
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ftellung eines Laufgrabens, oder eine derart erhöhte Auflagerung des zu 
verfchneidenden Holzftüdes bedingt, damit die Säge von den über und uns 
ter dem Holaftüde befindlichen Arbeitern entfprechend gehandhabt werben 
fann.” Bei langen Hölgern werben zur Erleichterung der Arbeit mit dem 
Borrüden der Säge, hinter derfelben angemeffen ſtarke Keile in ven Säge: 
fhnitt eingetrieben. _ | 

Die Ausarbeitung von Binder:, Wagner⸗, Schnig- und anderen Nußs 
hoͤlzern wird gleichfalls, zur Vermeidung des koſtſpieligen Rohholz⸗Trans⸗ 
portes, Häufig im Holzfchlage felbft, von gemwerböverftändigen Arbeitern 
bewirkt. 

- Die gewöhnliche Klögerverfchneivung zu Pfoften, Bretern u. dgl. er: 
folgt auf eigenen, durch Waſſer⸗ oder Dampfkraft zu betreibenden Bretfägen, 
deren Einrichtung nach der Betrieböfraft und der Menge der jährlich zu 
erzeugenden Schnittwaaren angeordnet werden muß, deren Erbauung Aufs 
gabe von in dieſem Fache wohlerfahrenen Mafchinen:Bauverftändigen iſt. — 
Mit Rüdficht auf die jährliche Dauer und den Beginn des Bretfäge-Betrie: 
bed müffen die zur Verſchneidung beftimmten Klüge rechtzeitig herbeige- 
ſchafft und möglichft nahe fo abgelagert werben, wie es das Aufwälzen der⸗ 
ſelben zum Sägemwagen am meiften erleichtert. Um gutes Materiale zu er: 
zeugen, m üſſen die Klüge einen mäßigen Grad von Lufttrocknung erreicht 
haben, weil grünes Holz nad) dem Verfchneiden allzu fehr ſchwindet, reißt 
und fich wirft, allzu fehr ausgetrodnete Kloͤtze aber meiftend riffig werben, 
und beim Berfchneiden viele Ausfchußwaare liefern, nebſtdem auch die Ar: 
beit erfchweren und ftärfere Abnüsung der Sägeblätter zur Folge haben. 
Um fchöne Waare zu erzeugen, zugleich den Materialverluft durch zu breite 
Sägefchnitte zu vermeiden, müffen die Sägeblätter von vorzüglicher Güte, 
ſtets gut gefchärft und der Befchaffenheit des Holzes angemeffen gefchränft 
fein; einige Sägeblätter müffen ftet8 in Vorrath gehalten werden, um nad) 
Erforderniß die Auswechslung ohne lange Unterbredjung des Sägebetriebes 
bewirken zu Fönnen. 

Um aus jevem Klobe fo viel wie möglich das werthvollſte Material 
zu gewinnen, werben die Klöge nach ihrer Stärfe fortirt, aus den ftärkften 
derfelben die breiteften und didften Sortimente von Pfoften und Bretern, 
aus den mittleren die gewöhnlichen, ſchwaͤcheren Breterforten, aus den 
ſchwaͤchſten Klögen endlich Die geringften Breter und die Latten erzeugt. 
Hiezu muß dem Bretfchneiber die Gattung des aus jedem Kloge zu erzeu⸗ 
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genden Materiales vorgefchrieben, oder an dem ſchwaͤcheren Schnittende dei 
Klotzes, deſſen Verſchneidung angeriffen werben. 

Die Verſchneidung möge mit einer einfachen Säge ober mit zwei oder 
mehreren zugleich in den Sägerahmen eingefpannten Sägeblättern erfolge, 
wo im legteren Kalle das Klotz, nachdem es vorher an zwei entgegengefchte 
Seiten befäumt worden ift, mit einem einmaligen Gange des Sägemagen 
verfchnitten wird, fo pflegt man den Sägefihnitt am hinteren Ende Mi 
Klotzes nicht gänzlich durchzuführen, fondern es bleibt ein 2 — 83" breir 
Holsftreifen unberührt, wodurch die einzelnen Theile des verfchnitten 
Kloges, mit Ausnahme der früher befeitigten Schwarten, noch im Wirk 
mit einander verbunden find. In dieſem Zuftande wird das Material von 
Saͤgewagen abgefihoben oder abgewälgt, Die einzelnen Breter ıc. auseinu⸗ 
der genommen und zur völligen Trodnung durch einige Zeit aufgeſchliche 
oder aufgeftellt; hierauf erfolgt endlich die Sortirung und Cinlagerung u 
das Magazin oder den Vorrathsraum, wofelbft hinlaͤnglicher Luftzug pr 
Erhaltung ded nun im engen Raume und nur mit Zmifchenlage Hei 
Holzftäbe übereinander gefchlichteten Materialed beftchen muß. 

Die Latten, welche nach der Stärfe in Ziegel: und in Schindellam 
unterfchieden werden, erzeugt man am vortheilhafteften mit Hilfe einer@r: 
cularfäge aus früher gefchnittenen Bretern, Die wegen geringer Breite of! 
bei fonftigen Yehlern nur Ausſchußwaare bilden würden, 

Die Dachfcehindel werden entweder als Spalt= oder als Mafdine 
ſchindel erzeugt; zu Iegteren hat man eigene, gewöhnlich mit einer Breiig 
in Berbindung ftehende Schindelmafchinen, die jedoch nicht allgemein is 
Gebrauche find, indem erfahrungsmäßig die damit angefertigte Was 
von geringerer Dauer tft, als die nach ver Rängenrichtung der Holfafe 
erzeugte Spaltfchindel. Die Schinvellänge ift gewöhnlich 18 ober 34; 
in welcher Länge die fpaltbaren Stammtheile der Tanne, Fichte, Afpe, be 
ber Klafterholgerzeugung ausgefchnitten und in Nutzholzklaftern zufammer 
geftellt werben, um felbe dann zu Spaltfchindeln zu verarbeiten. Das Shir 
delmachen erfolgt am Förderlichften mit dem frifch gefällten Holze, wond 
die Schindeln im Vierecke aufgefchlichtet, aufgefaftelt, und oben mit Stein 
ftarf beſchwert werden, damit fie ſich beim Eintrocknen nicht werfen koͤnnen 

8. 114. Die Waldfühlerei wird in Gegenden, wo Tohlenverzehren: | 
Hütten= und Hammerwerfe beftehen, oft in folcher Ausdehnung betrieben 
daß der größte Theil der jährlichen Holzerzeugung diefer Beftimmung pr 
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‚geführt werden muß. Es gereicht biebei in der Regel zum Vortheile des 
Waldbeſitzers, den Betrieb der Köhlerei unter die Leitung der Forſtverwal⸗ 
tung zu flellen, weil leßtere am beſten geeignet ift, die in den Wäldern 
zerfireut vorkommenden Kohlungen jederzeit genau überwachen zu laflen, 
und weil fie fi) auch angeregt finden wird, der Verkohlung vorzugsmeife 
alle jene geringeren Holzfortimente, wie Stockholz, Durchforftungs = und 
Dürrlingshölzer ıc. zuzuführen, die außerdem vielleicht kaum mit Bortheil 
gu verwerthen wären, hiedurch aber zugleich Die ebleren, werthuolleren Holz⸗ 
fortimente in größerer Menge dem allgemeinen Verfehre zuzuwenden. Selbft 
bort, wo das Kohlholz durch Flöß⸗ und andere Transportanftalten zu den 
Werfen geliefert und die Platzkohlung eingeleitet werden kann, iſt es, wegen 
des innigen Zufammenhanges der Holzerzeugung, der Lieferung und des 
Köhlereibetriebes, von enifchiedenem Nutzen, die gefammte Gebahrung in 
einer Hand, nämlich in der der Forſtverwaltung, vereinigt zu belaffen. 

$. 115. Die Holzkohle ift ein an vielen Orten unentbehrlicher 
Brennftoff zur Gewinnung und Verarbeitung der Metalle, wie zu anderen 
gewerblichen Zweden, weßhalb diefelbe in großen Maſſen erzeugt wird, 
wenngleich nicht zu verfennen iſt, daß der Verfohlungsproceß eine große 
Brennſtoff⸗Verſchwendung begründet, indem berfelbe einen großen Theil 
der im Holz enthaltenen brennbaren Stoffe unbenutzt austreibt, und nur 
jenen Antheil des Kohlenftoffes als Rüdftand darftellt, welcher nicht in 
die chemifche Zerfegung des Holzes mit hineingezogen wurde. 

Die Verfohlung des. Holzes würde bei gänzlidhem Ausfchluffe der 
gtmofphärifchen Luft, alfo in ganz gefchlofienen Gefäßen oder Räumen, das 
ergiebigfte Product liefern; gleichwohl ift dieſe Art der Verkohlung bisher 
nicht allgemein geworben, vielmehr befchränft man fich allenthalben darauf, 
das Holz unter einer, überall leicht herzuftellenden Dede, und mit nur 
theilweifer Abhaltung der Luft, in Meilern zu verfohlen, daher der Vor: 
gang auch die Meilerverfohlung genannt wird. 

Zum Berftändniffe für den entiprechenpften Gang der Meilerverfohlung 
ift es aber wichtig, den Zerlegungsproceß des Holzes in ganz gefchlofienen 
Gefüßen, ſowohl nad) feinem ganzen Verlaufe, ald nach feinen Producten, 
genau zu fennen; deßhalb wird hier eine kurze Darftelung dieſes Proceſſes 
vorausgefchidt. 

$. 116. Eine eiferne oder fleingutene Retorte wird mit dem zu zer⸗ 
legenden, entfprechend verkleinerten und getrodneten Holze gefüllt, luftdicht 
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verfchloffen, durch mehrere Mittelflafchen mit dem Apparate zum Yıf 
fangen der ſich entwidelnden Luftarten Cpneumatifche Wanne) in Berbin: 
dung gefebt und fofort mittelft Kohlenfeuer langfam erhitzt. — Zuer er⸗ 
fheinen in der erſten Mittelflafche weiße Dämpfe, welche fi) bald durh 
alle Vorlagen weiter verbreiten, die darin enthaltene Luft hinaustteiben 
ihrerſeits felbft aber bald zu einer faft waflerhellen Flüſſigkeit verbicte 
werden. Aus dem Entbindungsrohre beginnen durch das Abfperrwahe 
Luftblafen aufzufteigen, melde Teine atmofphärifche Luft, fondern au 
dem Holze ausgefchiedene Gasarten find. Im Berlaufe der Zerlegum 
färbt ſich die Ylüffigkeit in den Flaſchen gelb, endlich röthlich bis ın 
rothbraune, während zugleich eine fchwarzbraune, oͤlartige Flüſſigkeit a⸗ 
fiheint, die anfangs obenauf ſchwimmt, nad und nach aber zu Boda 
finft. IR die Retorte endlich in volle Blut gefegt, fo vermindern ſih 
nah und nad) alle vorerwähnten Erfcheinungen, und zulegt wird nit 
mehr aus der NRetorte ausgetrieben, möge auch die Hibe noch fo lank 
fortgefegt werden, | 


— — 


Die Unterſuchung der erhaltenen Producte zeigt, daß die auög | 


ſchiedenen Luftarten aus Fohlenfaurem, Kohlenoryd⸗ und Kohlenwaſſe 
ſtoff⸗ Gaſe beftehen, und daß dieſe Gasarten, je näher gegen das En 
der Operation: immer fpecififch leichter werden, d. h. immer wenige 
Kohlenftoff und mehr Wafferfloff enthalten. Die waſſerhelle Flüſſigket 
war im Holze als organifches Waſſer enthalten, die gelbe Fluͤſſgkei 
gibt fich bei faurem, breuzlichem Gefchmade und ſcharfem Gerude al 
brenzliche Holgefligfäure, in Berbindung mit brenzlichem Holzgeifte A 
erkennen; die ſchwarze, zähe Flüffigfeit von bitterem, brenzlichem Ge— 
fchmade und flechendem Geruche ift das brenzliche Del oder Theer; in 
der Retorte endlich findet ſich als feſter Rückſtand die Kohle, welche in 
Vergleiche zu dem eingelegten Holze eine bedeutende Raumverminderung 
und eine noch weit erheblichere Gewichtsabnahme zeigt. — Vergleich 
man endlich diefe Deftilationsproducte mit den Erfcheinungen beim Br 
brennen des Holzes in freier Luft, fo ift erfichtlich, daß die erhaltenen 
wäflerigen und oͤligen Stoffe, ald Rauch, die Gafe aber, naͤmlich Koh— 
lenoxyd⸗ und Kohlenwaflerftoff- Gas, als Flamme des brennenden Hole 
ſich Darftellen. 

Man hat die wichtigften Holzarten in ber vorbefchriebenen Walt 


im Kleinen, nämlich in der Menge von je 72 Kubikfuß, der chem 
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fchen Zerlegung unterworfen, und Dabei ald durchſchnittliches Refultat von 
dem bei 20— 25° R. getrodneten Holze (ohne Rinde) eine Ausbeute 
an Kohle von 20 — 29% des Holzgewichtes, an den übrigen Deſtilla⸗ 
tionsprobucten aber 4— 13°/, Theer, 3) —48%, wäfferige Holzeſſigſaͤure 
und 14 — 260 Luftarten erhalten. | 

Bei den einzelnen Holzarten fleht die Kohlenausbeute ziemlich im 
Berhältniffe mit dem fpecififchen Gewichte des Holzes, fo Daß die Eichen- 
arten, die Rothe und Weißbuche das größte — Dagegen Die Afpe, Bichte 
und Kiefer das geringfte Kohlengewicht geliefert haben. Rüdfichtlich ihres 
Werthes zur Berkohlung ftellen ſich aber die Holzarten, wenn nämlich der 
Hipeffect der von gleichen Holzgewichten erhaltenen Kohle berüdfichtigt 
wird, in folgende Reihe: Traubeneihe 1,12, Lerche 1,04, Weißbuche 
1,02, Rothbuche 1,00, Zerreiche und Schwarzföhre 0,97, Birke 0,87, 
Fanne 0,85, Kiefer 0,883, Bichte 0,72, Alpe 0,67. Diefe Zahlen find 
die Durchfchnitte von je vier Verfuchen, die mit jeder Holzart, jedoch bei 
verfchievener Faͤllungszeit des Holzes angeftellt wurden, wobei ein be- 
ftimmter Einfluß der Tegteren auf den Verfohlungswerth der Hölzer nicht 
mit Sicherheit feftgeftelt werden konnte. 

$. 117. Die Meilerverfohlung, welche mit theilmeifem Luftzutritte 
durchgeführt wird, wobei auch ein Theil des Holzes verbrennen und fo 
viele Hitze liefern muß, als zur Berkohlung des übrigen Theiled nüthig 
ift, Kann das obige Refultat weder an der Menge, noch an der Güte ber 
gewonnenen Kohle erreichen. Gleichwohl ift die Aufgabe auch hier Feine 
andere, ald die Kohlung mit dem möglich geringften Zuftzutritte und mit 
der geringften Berzehrung an Holz durchzuführen. 

Als vorzugsmweife maßgebend für die Erreichung dieſes Zwedes er: 
fcheinen die Befchaffenheit der Meilerflätte, d. i. des Ortes, wo ber 
Meiler errichtet werden fol, die Zufammenftellung und Bededung 
des Holzed im Meiler, die Feuerleitung vom Beginne bis zum Ende 
der Kohlung, endlich das Ausbringen der erzeugten Kohle aus dem 
Meiler. 

8. 118. Die Meilerftätte wird entweber im Walde felbft, fo 
nahe wie möglich bei dem zu verfohlenden Holge, oder in der Nähe ver 
fohlenverzehrenden Werke, oder an ſolchen Zwifchenpuncten errichtet, bi 
wohin größere Maffen des Kohlholzes durch wohlfeile Transportanftalten 
Befchafft werden Fünnen. — Die Meilerftätte muß groß genug fein, um 
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einen oder auch mehrere Meiler nebft den erforberlichen Kohlbaren, Kt: 
lerhütten ꝛc. bequem errichten zu können, und damit auch jeve Feuersge⸗ 
fahr durch zu große Nähe von Waldrändern, Gebäuden ıc. vermieden werde. 
Die Kohlftätte muß ferner gegen Leberfhwenmung und heftigen Windan: 
drang gefichert fein, und Waffer in der Nähe haben, deſſen man in größerer 
Menge bedarf. 

Die Bodenbefchaffenheit der Deilerflätte äußert einen großen Einfuf 
auf den Gang der Berfohlung und fteht im Zufammenhange mit der Jah 
reszeit und dem Trockengrade des Holzes. Sandiger und lockerer Boden ge: 
fRattet einen vermehrten Luftzutritt zum Meiler, das Feuer wird babur 
mehr angefacht, die Verfohlung geht rafcher vor fi und man erhäft went: 
ger und leichtere Kohlen ald bei mäßigem Gange des Feuers; foldye Stär 
ten heißen hitzige Kohlftätten, fle taugen mehr für naffe ober feuchte Job 
reszeiten und für naſſes oder. frifches Holz, obſchon man dieſes wegen ii 
ungünftigen Erfolges niemals verfohlen follte. Feſter und thoniger Bora 
äußert durch völlige Abhaltung der Luft die entgegengefehten Wirkungen; 
folche träge oder todte Stätten eignen fich nur für trodene Jahresgeita 
und trodenes Hol. Sumpfiger oder naffer Boden bindet während be 
Berfohlung zu viele Wärme und hindert diefelbe. Ift endlich der Wr 
den ungleichartig, d. h. an einer Stelle loder, an der anderen feft, fo ver 
breitet ſich auch das Feuer im Meiler ungleichförmig und der gute an 
der Verkohlung wird geftört. | 

Hat man die Meilerftätte mit Rüdficht auf die vorerwähnten Being: 
niffe gewählt, und die etwa nöthigen, befonderen Schutzmittel hergeflcll 
jo pflegt man bei Rechen = und Plapfohlungen, welche langjährig im Be 
triebe bleiben, den Untergrund der einzelnen Meilerftätten auszumanern, 
und dann mit Schotter und feinem Sande nach Bedarf zu bedecken. 

Die Borenoberfläche der Meilerftelle muß endlich nach einer Seit, 
oder von ihrem Mittelpuncte aus nach allen Seiten, unter einem Winfel 
von 6— 8° berart abfallen, damit die während der Verfohlung entftchen 
den wäflerigen Niederfchläge leichten Abfluß finden. 

$. 119. Die Einftellung des Holzes in den Meiler wird an ver— 
fchiedenen Orten auch verfchieden, entweder liegend oder flehend, ode 
in mehr ober weniger geneigter Lage bewirkt, wodurch fehr verſchiedene 
Formen und Benennungen von Meilern entfichen. Auch kann das Holz in 
längeren oder Fürzeren Spalt» oder Rundſtücken, felbft in gs —4' biden 
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Dreilingen zur Berkohlung eingefegt werben, wodurch ſich gleichfalls ver: 
ſchiedene Meilerformen ergeben. — In allen Faͤllen muß aber das Einfegen 
des Holzes fo Dicht wie möglich, mit forgfältiger Vermeidung aller größe: 
ren Zwifchenräume bewirkt werben, um die Luft möglichft volftändig aus 
dem Meiler auszufchließen. Die vorhandenen, oder eigens zu dieſem Zwecke 
erzengten Heinen Holzftüde müffen daher zur Ausfüllung aller zwifchen ven 
größeren Holzftüden ſich unvermeidlich ergebenden Lücken verwendet, und 
der Meiler fowohl im Inneren als an feiner Oberfläche moͤglichſt Holz: 
Dicht gemacht werden. Sind die einzufependen Hölzer von fehr abweichen: 
der Dide, fo müffen die ſtaͤrkſten Hölzer gleichfürmig zwifchen die ſchwaͤche⸗ 
ren vertheilt, und an jene Stellen des Meilerd eingefegt werden, wohin 
. das Feuer erft in der Mitte oder in der zweiten Hälfte der Kohlungsbauer 
gelangt. 

Damit auch die unterften, zunächft am Boden liegenden oder mik ihren 
Enden aufftehenden Hölzer vollfommen ausfohlen, und Das Feuer bis dahin 
geleitet werden kann, erfolgt das Einſetzen oder Einrollen des Kohlholzes 
ſtets auf 5—6” ſtarken Unterlaghoͤlzern, Die entweder nach der Länge ber 
Meilerftätte. angebracht, oder bei kreisförmigen Stätten ftrahlenförmig vom 
Mittelpuncte gegen den Umfang gelegt, und dann mit ſchwachen Brücken⸗ 
Hölzern bedeckt werden. — Nur bei hitzigen Meilerftätten und fehr trodes 
nem Holze kann diefe Brüde entbehrt werben. 

Iſt das für einen Meiler beftimmte Holz, deffen Menge felbft bei der 
Kleinen Waldkohlung nicht unter 20 Klaftern betragen fol, bei großen 
Plapfohlungen aber auch bis 100 Kubifflafter per Meiler fleigt, in ber 
vorangebeuteten Weiſe eingefet, fo muß die ganze Oberfläche des Meilers 
fehr forgfältig mit Eleinem Holze ausgelegt, und baburch alle Zwifchen- 
räume und Deffnungen befeitigt werden, durch welche fpäter das Deckma⸗ 
terial des Meilers zwifchen das Kohlholz eindringen, und den Fortgang 
der Verkohlung dafelbft hemmen Fönnte. 

Bei allen Meilern, an welchen die Berfohlung und Fenerleitung von 
innen nad außen erfolgt, muß endlich auch beim Einſetzen des Holzes auf 
den zum Anzinden des Meilers erforverlichen Raum und Luftzug Bedacht 
genommen, und durch Errichtung von Drei oder mehreren Stangen im 
Mittelpuncte Der Meilerftätte, ein Raum, der Duandelfchacdht, ausgefpart 
werben, von defien Fuß nach Umftänden, befonvers in Ermanglung einer 
Brüde, oft noch ein Feiner Luftcanal, das Zündloch, und zwar fletd an 





296 





der vom berrfchenden Winde abgefehrten Seite ded Meilers, bis nach außen 
hergeftellt werden muß. — In der nächften Umgebung ded Quandelſchach⸗ 
ted find vorzugsweife ſchwaͤchere und völlig trodene Hölzer einzufegen, die 
vom Feuer leicht ergriffen werben und ſelbes auch gut fortleiten. 

$. 130. Der holzfertige Meiler erhält zur Abhaltung der Luft eine 
angemeflen ftarfe Dede von Löfche, d. i. Kohlenklein und Kohlengeftübe 
mit Erde vermengt und mit Waſſer fo weit genegt, daß eine mörtelartige 
Maſſe entfteht, die an der Oberfläche des Meilers leicht haftet. 

Bei befonders forgfältigem Verfahren wird ber Meiler vorher m 
Tannens oder Fichtenreifig bededt, um das Eindringen der Löfche zwiſcher 
das Holz noch vollftändiger zu verhindern, und dann erft Die Löfchdede an 
gebracht. Diefelbe haftet entweder von felbft am Meiler durch feſtes Anfchla- 
gen mit der flachen Schaufel oder einem Brete, oder fie wird dort, wo das 
Abgleiten verfelben zu befürchten wäre, durch geeignete Rüftungen oder 
Cinwandungen von Bretern feftgehalten. Bei allen lothredhten Sei: 
tenwänden der Meiler werden auf 1—ı /2' vom Holze entfernt, Stangen 
im Boden errichtet, an deren innerer Seite Breter angelehnt und nun der 
Zwifchenraum mit Löfche ausgefüllt und feftgeftampft; bei Meilern mir 
fchiefer und ſteiler Oberfläche werden hingegen nach der Form des Meeilers 
ausgefchnittene Breter, Horizontal auf Pfählen rubend, rings um den Mei: 
lex in einer oder nach Bedarf auch mehreren übereinander liegenden Reihen 
angebracht, auf welchen Rüftbretern die dann aufgetragene Löſchdecke ihre 
Stüge findet. Die wenig geneigten Theile der Meileroberfläche werden nır 
mit Löfche bemworfen, diefelbe gleichförmig ausgebreitet und mit der Schaufel 
etwas feftgefchlagen. 

Die Die der Meilerdede beträgt, ach der Größe des Meilers, dann 
der Befchaffenheit ver Meilerftätte und des Holzes, 1 —2 Buß. Bei Mei: 
lern ohne fefte Einwandung wird die Köfchdede zunächſt am Boden in der 
größten Dicke, nach oben zu aber immer mehr abnehmend hergeftellt, mo: 
durch im Bereine mit hinlänglichem Fefttreten und Feftichlugen der Loöſchdeckt 
während ihrer Errichtung, zugleich deren größere Haltbarkeit erzielt wirt. 

Bei neuen Meilerftätten muß die erforderliche Löfche von anderen 
Kohlplägen herbeigeichafft, oder der erſte Meiler mit Erde bedeckt werden, 
durch defien Berfohlung dann ohnedieß Löſche entfteht. 

8. 121. Der bebedte over gefhwärzte Meiler wird nun bei rus 
biger und günftiger Witterung angezündet. Bei allen mit einem Quan⸗ 
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velfchachte verfehenen Meilern erfolgt das Anzünden entweder am Grunde 
bes Schachtes durch hinabgeworfene glühende Kohlen und verkleinertee 
Hol, die dad den Schacht zundchft umgebende Kohlholz in Brand fegen, 
worauf der Meiler durch Auffülung des Schachtes mit Kohlen und Bedeckung 
mit Löfche gefchloffen wird; ober e8 wird der Schacht zuerft mit Kohlen 
aufgefüllt und dann oben das Feuer angemacht, welches fich dann durch die 
Quandelkohlen nad) abwärts zieht; oder ed wird im Schadhte, bei 3’ von 
feinem oberen Enbe ,. durch angebrachte Querhoͤlzer ein Keſſel bergeftellt, 
derfelbe mit groben Kohlen zum Theile angefült, und darauf das Feuer 
angezündet, welches nun zuerft den oberften Theil des Meilerd, die Haube, 
ergreift, nach einiger Zeit aber, fobald nämlich der Keffel durchbrennt, durch 
die hinabftürzende Glutmaſſe auch im unterften Theile des Meilers um fich 
greift, worauf dann ohne Zeitverluft der Schacht mit Kohlen aufgefüllt und 
der Meiler gefchloffen wird. Diefe legtere Art des Anzündens findet vor: 
züglich bei fehr großen Meilern oder bei nicht ganz trockenem Holze ſtatt. 

Bei allen liegenden Meilern, welche feinen Schacht haben, erfolgt das 
Anzünden an der Oberfeite zunächft der VBorderwand, mo nad) Befeitigung 
der Loöſchdecke, unmittelbar auf dem bloßgelegten Kohlholze Feuer angemarht, 
und nach Hinlänglicher Verbreitung des Feuers, diefer Herd wieder mit 
Loͤſche bededt wird; manchmal erfolgt das Anzünden auch am Fuße der 
Borderwand, wenn nämlich dieſe leßtere fehr niedrig gehalten ift, und bie 
ſchieſe Oberfeite des Meilers faft bis zum Boden herabreicht; Die Vorder: 
feite wird in biefem Falle oft etwas überhängend errichtet, damit das Feuer 
um fo leichter angreifen Eann. 

$. 132. Nachdem der Meiler angezündet und wieder gefchloffen 
worden ift, beginnt dad wichtigfte, für den Erfolg der Kohlung entfchei- 
dendfte Geſchaͤft des Köhlers, die Keuerleitung. Bon dem Puncte des 
Anzündend aus muß nämlich das Feuer nad und nach in die entfernteren 
Theile des Meilerd, und zwar mit allfeitig möglich gleichmäßigem Forts 
Ihreiten, geleitet werben; zugleich muß dieſes Kortfchreiten mit einer, nur 
dem erfahrenen Köhler genau befannten, entfprechenden Geſchwindigkeit 
erfolgen. Denn wird das Feuer zu langfam geleitet, fo fehlt ihm gewöhn- 
lich auch die Kraft, um dad Schwellen und Kohlen des Holzes allenithalben 
gehörig einzuleiten, es wird viele rohe, d. i. nicht hinlänglich ausgeglühte 
Kohle erzeugt, e8 bleiben viele Brände, d. i. halbverkohltes Holz, zurück; 
find überbieg die Witterungsverhältniffe dem Kortgange des Feuers hinder⸗ 
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lich, fo wird die Kohlung, mit Vermehrung der Arbeitsfoften, nachtheilig 
verzögert. Eine zu rafche Zeuerleitung dagegen facht das Feuer zu fehr an, 
ed wird mehr Holz verzehrt, und ‚die Kohle wird wegen zu großer Hike 
weich oder Leicht. Da fich bei ber Berfohlung eine Menge von Bafen 
entwidelt, welche theilweife in Berührung mit atmofphärifcher Luft erplo: 
biren, fo kann durch zu rafche Seuerleitung in den erften Tagen nad) tem 
Anzinden leicht das Schlagen oder Schütteln des Meilers verurfaht 
werben, indem die Luftarten bei fchneller Anhäufung tim Meiler fich unte 
Erplofion entzünden, die Meilerdede purchbrechen und abmwerfen, felbft bi 
feften Einwandungen und Rüftungen zerfprengen, das Kohlholz auseina: 
der werfen und den plößlich entblößten Meiler in bellen Flammen arfı 
brennen laflen, wo dann nur durch ſchnelles Uebergießen mit Waffer ober 
Aufwerfen einer leichten Löfchdedke das völlige Berbrennen des Kohlholze 
verhindert werben Fann. 

Das Anzünden des Meilerd im Schachte hat zur Folge, daß fi m 
in der Achfe des Meilerd begonnene Feuer immer mehr nach oben zieh, 
und zuerſt in der Haube des Meilers eine größere Verbreitung erlang 
Um nun von da das Feuer an der Außenfeite des Meilerd abmärtd A 
leiten, eröffnet der Köhler im ganzen Umkreiſe ber Haube Luftlöcher, Räumt 
oder Rummen, indem er die Löfche mit dem Rummeifen durchſticht, we 
durch ein vermehrter Luftzutritt entfleht, der das Feuer zum Vorſchreiten 
nach diefen Buncten veranlaßt. Wenn aus einer Rumme ein dünner, blaͤu⸗ 
licher Rauch hervorbringt, fo ift das Feuer ſchon bis zu biefem Bunde 
vorgedrungen, erfcheint aber ein dicker, weißer Rauch, fo deutet dieß anf 
die Annäherung des Feuers und auf den richtigen Ort zur DOffenhaltung 
der Rumme. Zeigen die im ganzen Umkreiſe der Haube geftochenen Luft 
Löcher ein ungleiches Verhalten, wenn nämlich das Feuer an einer Seite 
des Meilers etwa ftärker geworden oder ſchon weiter abwärts yefdhritten 
it, fo werden hier nur wenige oder gar Feine Rummen geöffnet, oder felbt 
die Loͤſchdecke verftärkt, bis das Feuer auch an der anderen Seite des Rei⸗ 
lers die gleiche Verbreitung erlangt hat. 

Durch diefe immer tiefer am Meiler herabfchreitenden Rummenkreife 
wird dad Feuer im gleichmäßigen Fortfchritte und ber entſprechenden Stärke 
erhalten, durch gleichzeitiges Aufwerfen einer vermehrten Menge von Löſche 
auf den oberen, bereits verfohlten, ſich erheblich ſenkenden Theil des Meilerd | 
aber die Glut daſelbſt erfiikt, und das Heuer um fo mehr zum Abwaͤrts⸗ 
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fehreiten gezwungen. Sollte dieſes Iebtere in irgend einem Kreiſe des Mei: 
lers mit Hilfe der bisher befchriebenen Rummen nicht erzielt werden Fönnen, 
was manchmal dort gefchieht, wo fich die Enden der im Meiler übereinan⸗ 
der gefchlichteten Holzſtuͤcke befinden, fo werden an derfelben Seite am 
Grunde des Meilerd Fußrummen geöffnet, und fo lange offen gehalten, 
bis fie ihre Wirkung gemacht haben. Außerdem werden diefe Fußrummen 
erft dann in Anwendung gebracht, wenn das Feuer fich der Meilerftätte ge: 
nähert hat, um auch die unterften Enden ded auf der Brüde oder ber 
Meilerftätte aufſtehenden Kohlholzes vollſtaͤndig zu verkohlen. 

Waͤhrend das Feuer in der vorbeſchriebenen Weiſe über die ganze 
Oberflaͤche des Meilers herabgeleitet wird, muß gleichzeitig die Fuͤllung 
des Schachtes, welche fich ziemlich ſchnell verzehrt, von Zeit zu Zeit erneuert 
werden, wobei der Köhler aus der Farbe und Heftigfeit des hervorbrechen- 
den Raudhes, fo wie aus der Menge der im Schachte verzehrten Kohlen zu: 
gleich die Stärfe des Feuers erfennt und beurtheilt, ob felbes mehr ange: 
facht oder aber gemäßiget werden müffe. Erſteres bewirkt er durch lockeres 
- Füllen des Schachtes mit groben Kohlen, wodurch mehr Zwiſchenraͤume 
entſtehen, die das Feuer anfachen ; letzteres aber durch Anwendung Eleines 
rer Kohlen und fees Einftoßen derſelben, wodurch die Glut vermindert 
wird; gegen dad Ende der VBerfohlung, wo es ſich darum handelt, das Feuer 
ganz zu erftiden, nimmt er blos Löfche zum Füllen des Schachtes. 

Bei liegenden Werfen muß das Feuer zuerft nächft der Vorderwand 
abwärts geleitet werben, was mittelft dafelbft angebrachter Fußrummen ers 
zielt wird. Zugleich erfolgt die Feuerleitung, vom Feuerhauſe aus, über 
die Oberfläche des Meilers gegen deſſen Hintertheil, und zwar dadurch, 
daß der Köhler in der Richtung, wohin das Feuer vorfchreiten fol, einen 
Streifen der Löfche, durch Hinwegziehen mit dem Rechen, bis auf wenige 
Zolle verdünnt und benfelben fo lange beibehdlt, bis der Rauch nur noch 
blaͤulich und dünn aus demfelben hervorbricht. Sobald dieß gefchieht, bedeckt 
er dieſen Streifen ftarf mit Löfche, ftellt aber einen ähnlichen Streifen nener⸗ 
dings in furger Entfernung vor dem Feuer her, und führt durch wiederholte An» 
wendung diefes Mittelö das Feuer nach und nach bis zur Hintermand des Mei: 
lers. Sollte die Löfchdede dort, wo das Holz bereits verkohlt ifl und fich be: 
deutend fenft, nicht gleichmäßig mitfinfen, weil fie manchmal vom Better ver« 
kruſtet wird, fo muß felbe eingeftoßen werden, Damit nicht Höhlungen ent: 
ftehen, die das Feuer nähren, und die ſchon fertige Kohle verzehren würden. 
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Sobald dieſe Zeuerleitung über die Oberfläche des Meilerd einen 
ziemlichen Borfprung erhalten bat, wird auch dad am Fuße der Vorderwand 
verweilende Bobenfeuer mittelft Fußrummen, die man an den beiden kin: 
genfeiten des Meilers durch Die Einwandung und Loͤſchdecke hindurch anbringt, 
langfam nad) rückwaͤrts gezogen, mit deſſen Anlangen am Hintertheile dei 
Meilers die Berfohlung ihr Ende erreicht hat. 

$. 128. Rad) beendigter Berfohlung trachtet der Köhler die On 
im Meiler fo bald wie möglich zu erftidden, um jede weitere Kohlenvert 
rung zu hindern und bald zum Auslangen oder Stören der Kohla 
fchreiten zu Tönnen. Zu Diefem Ende zieht er bei ſtehenden Meilern an m 
ganzen Oberfläche allenthalben Kohlenftüde aus der Löfche hervor, word 
letztere Gelegenheit findet, in das Innere des Meilers rinzuſinken und dr 
Glut dadurch zu dämpfen. Die Löfchdede felbft wird dann überall flart ge 
nug aufgetragen und jede lodere Stelle feftgetreten, um die Luft moͤglich 
volftändig abzuhalten. Nach einigen Tagen der Abkühlung erfolgt dam 
dad Stören der Kohlen, indem man zuerft Die Haube angreift, bie heran 
gelangten Kohlen über den Saum des Meilers hinabfallen läßt, viefells 
fortirt, und wo ſich noch Glut zeigt, dieſe mit Waffer löfcht. Mit dire 
Arbeit wird bis zum Grunde des Meilers fortgefahren, wo fich mandım 
Brände zeigen, die von den Kohlen abgefonvert, und bei einer nädla 
Berfohlung wieber eingefebt werden. Die Kleinfohle, welche mittel wi 
Rechens nicht mehr von der Köfche getrennt werden kann, wird ausgefeh, 
die Löfche aber für einen wiederholten Gebrauch rings um den Meilerpla 
angehäuft. 

Liegende Meiler gewähren den Bortheil, daß mit dem Ausbringen 
der Kohlen fchon während der Verfohlung begonnen und damit in ie 
Maße fortgefahren werden kann, ald das Feuer fi) dem Hintertheile de 
Meiterd nähert. Jedoch muß dabei fchnell zu Werke gegangen werben, um 
das Feuer nicht zu fehr anzufachen, auch darf man ſich mit dem Auslanga 
der Kohlen dem Feuer nicht unter 9 Fuß nähern. Die durch dieſes Si 
ren gewonnene Löfche wird ſogleich auf die Oberfläche des Meilers, I 
weit das Feuer ſchon vorgefchritten ift, aufgeworfen, und dadurch das deu! 
um fo mehr nad rüdwärts getrieben. 

Die Berkohlung dauert in liegenden Meilern etwas länger ald I 
ſtehenden; die Dauer überhaupt hängt aber zumeifl von ver Größe des 
Meilers, weiter aber noch von allen jenen Umſtaͤnden ab, welche als be⸗ 
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fhleunigend oder verzögernd fchon bezeichnet worden find. Kleine Meiler 
werben in 8— 20 Tagen ausgefohlt, während große hiezu 6— 8 Wochen 
bedürfen ; auch bei folchen Meilern, aus welchen das Theer ald Nebenpro: 
duct gewonnen werben fol, muß die Feuerleitung verzögert und die Dauer 
der Kohlung verlängert werben. 

Das Ergebniß der Meilerverfohlung fat für die am haͤufigſten vor- 
kommenden Berhältniffe, dem Raume nach bei hartem Holze zwiſchen 60 — 
68%,, bei weichem Holze zwifchen 68— 78%, der eingefesten Holzmaſſe, 
die Zwifchenrdume von Holz und Kohle mitgerechnet; dem Gewichte nach 
ſtellt fi) das Verhältniß bei hartem Holze auf 19— 20% bei weichem 
Holze auf 21 —23%, Kohle, wobei angemeffen trodenes Holz und Ge: 
wichtbeftimmung der Kohle gleich nach dem Ausbringen vorausgeſetzt iſt. 

$. 124. Das Theer ift ein Deftillationsproduct des Holzes, wel: 

ches wegen feiner Verwendbarkeit ald Wagen: und Mafchinenfcämiere, 
dann zur Bereitung des Schiff, Schufter- und Schmiedpeched im Großen 
erzeugt wird. Da die harzreichen Nadelhölzer, insbefondere die Wurzel: 
ftöde der Kiefer und Schwarzführe, eine ergiebige Ausbeute an gutem Theer 
fiefern, fo werben dieſe vorzugsweife zu dieſem Zwecke verwendet. Dabei 
wird dad Theer entweder nur ald Nebenprobuct der Verfohlung gewonnen, 
oder die Zerlegung des Holzes erfolgt ausfchließlich auf Gewinnung von 
Theer, fo daß dann die Kohle als Nebenproduct erfcheint. 

Sol das Theer bei der Meilerverfohlung ald Nebenproduct gewon⸗ 
nen werben, fo muß bie Meilerftätte die hiezu geeignete Form erhalten, 
Die Freisrunden Meilerftätten der ftehenden Meiler werden daher wie fehr 
flache Trichter hergeftellt, die die während der Verfohlung an der Meiler: 
RRätte fich bildenden Hlüffigfeiten in ihrer Mitte anfammeln, von mo felbe 
durch ein unter der Meilerftätte durchlaufendes Abzugsrohr nach außen gelei: 
tet werden. Bei rechtedfigen, von rückwaͤrts nad) vorne geneigten Meilerftät: 
ten, werben im mittleren und oberen Theile derfelben zwei ober mehrere, 
nach Der Breite [chief durchlaufende Gräbchen angebracht, die an der Seite des 
Meilers mittelft Furzer Abzugsröhren in verſenkte Bottiche münden, welche 
letztere mit Bretern bedeckt und mit Löfche überworfen werden, um ben 
Puftzutritt zum Meiler abzuhalten. — Diefe letztere Einrichtung wird in 
Miederöfterreih, wo die Schwarzführe zu Haufe ifl, häufig angewendet, 
weil das Holz der Schwarzföhre überhaupt, vorzüglich aber das früher 
anf Harz benüßte Holz viel Theer, und zwar erfteres per Kubifflafter 
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folive Holzmaſſe Y% — Ys Eimer, Iehteres aber 1*. —2 Eima Ir 
liefert. 

Die Yeuerleitung muß zur Erzielung einer größeren Audbenk a 
Iheer gemäßigt werden, bei liegenden Meilern darf insbefondere da 
Bodenfeuer nicht früher bei den Pechgraͤbchen anlangen, als das obe 
Feuer den Hintertheil des Meilers erreicht hat, weil mit dem lede 
fehreiten der Pechgräbchen durch das Bodenfeuer jeder weitere Thecrabfe 
aufhört. 

Wird die Erzeugung des Theers als Hauptproduct beabfichtigt,i 
errichtet man bei Fleinem Betriebe der Theerfchwellerei eine teichterfirmg 
Grube an einem abfchüffigen Boden, oder einen fo geformten, ausgemam 
ten Raum, au beffen unterftem Theile ein mit einem Roſte bevedtes ci 
zur Aufnahme des Theerd angebracht ift, oder von wo ein Abzugäreh det 
Theer aus der Grube heraus, in ein untergeftelltes Gefäß leitet. — N 
Grube wird mit Thon ausgefchlagen, mit Tannenreifig belegt, hierauf 
verfleinerte Holz flehend in mehreren Schichten möglichft Dicht eingeiäik 
tet, Darüber noch eine Haube von dem Holze errichtet, und Diefe mit Dr 
und Erde bedeckt. Das Angünden erfolgt oben an der Spige ber Hk 
das Feuer wird durch Rummen, wie bei einem ftehenden Meiler, lanzie 
abwärts geleitet, und nicht weiter verflärkt, fobald das Theer ergithi 
audzufließen beginnt. 

Zur Theerfchwellerei im Großen bedient man fich eigener, geman 
Theeröfen, deren Grundfläche einen flachen, S— 10“ im Durhmeit 
haltenden Trichter bilvet, deffen Mündung mit einem Abzugsrohre in Br 
bindung fteht, mweldyes unter der Grundmauer durchlaufend, an der Seir 
des Ofens ausmündet. Die nur wenige Zoll dicke Ofenmauer wird ſei 
recht auf 16—20 und mehr Fuß hoch aufgeführt und ſchließt oben in # 
ſpitziges Gewölbe, die Kappe, zufammen; fowohl unten am Grunde de 
Ofens als oben an der Kappe ift ein Setzloch zum Einbringen bes Hol 
angebracht, auch befinden fich an legterer einige Eleine, verfchließbare Sf 
nungen, Ventile, um die zu große Spannung der Luftarten und Dänpt 
während des Schwellens vermeiden zu Fönnen. Zwei Fuß von der Ofemmm 
nad; außen wirb eine zweite Dide Mauer, der Mantel, aufgeführt, mi 
her fich nach oben zu der Ofenmauer immer mehr nähert und ſich zufegl 4 
bie Kappe anſchließt, wofelbft nur einzelne Zuglöcher zur Regulirung M 
Feuerung ausgefpart bleiben. Am Grunde des Manteld befinden fd M 
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zwei entgegengefegten Seiten Schürlöcher zur Einbringung des Brennmate⸗ 
riales in den Feuerraum. 

Das verkleinerte und getrocknete Kienholz wird zuerſt durch das un⸗ 
tere Setzloch eingebracht und in ſenkrechten Schichten übereinander möglichft 
dicht eingefchlichtet, nach Vermauerung des unteren Sehloched wird das 
noch übrige Holz durch die Deffnung in der Kappe eingebracht, ber Ofen 
vollends ausgeſetzt, und zulegt auch dieſes Setzloch verſchloſſen. Nun wird 
Brennmaterial in den Feuerraum gebracht, und der Ofen, bei offenen Ben: 
tilen langfam erhigt, bis Die Zerlegung des Holzes beginnt, worauf der 
Dfen völlig gefchloffen wird. Aus dem Abzugsrohre kommt zuerſt Die faure 
Flüffigfeit mit Darauf ſchwimmendem, ausgefchmolzenem- Harze, dann folgt 
das braune, dünnflüffige Theer, endlich das eigentliche, ſchwarze und Dide 
Theer, bei deffen Erfcheinen die Feuerung, zur Erlangung einer größeren 
Ausbeute, gemäßigt werden muß. Gleichzeitig entftrömen dem Abzugs⸗ 
rohre die Gasarten und nicht verdichteten Dämpfe in Geftalt eines grauen 

Rauches, der immer dünner wird, zuletzt ins Röthliche zieht und endlich 
ganz aufhört; fo wie dieß erfolgt, wird das Abzugsrohr gefchloffen und der 
Dfen der Abfühlung überlaffen. — Bei einem Theerofen, welcher 7 Klafter 

2ſchuhiges Kiefern: Stodholz faßt, erhält man von gutem, Fienigem 
Holze per Brand circa 20 Eimer Theer und 70— 80 Meten Kohle; hie 
nach verwerthet ſich bei einem Theerpreiſe von 5 fl. C. M. per Eimer, und 
Beranfchlagung aller Unkoften, eine derlei Stockholzklafter mit 7 fl. bie 

72 fl. C. M. 

8. 125. Das im Walde erzeugte Holz muß aus demſelben fortge⸗ 
fchafft und feinem Beflimmungsorte zugeführt werben, woraus für den Forſt⸗ 
wirth die Aufgabe erwächft, die Fortfchaffung des Holzes bis dahin, wo es 
aufhört ein Gegenftand feiner Obforge zu fein, auf Die entfprechendfte 
Weiſe, d. i. mit den mindeften Koften und dem geringften Verlufte an 
Menge und Güte des Materiales, zu bewirken. Bei der Löfung diefer Aufs 
gabe find ed aber nicht allein die Beſchraͤnkungen, die die Rüdfichten ver 
MWalderziehung ihm auferlegen, fondern noch mehr die Schwerfälligfeit des 


Holzes, die Unebenheiten der Erdoberflaͤche und die großen Entfernungen, 


auf die das Holz fortgefcehafft werden muß, welche ihn nur zu oft hindern, 
die Holzlieferung auf jene entſprechendſte Weife volführen zu Eönnen. Er 
hat nicht felten mit Schwierigkeiten zu Fämpfen, die nur durch die fcharfs 
finnigft erdachten, durch die großartigften Mittel überwunden werben Fons 
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nen, wobei er fi fchon glüdlich fhägen muß, das Holz nur überhaupt 
bringbar zu machen, follte dieß auch nicht anders ale mit großen Kon 
und mit namhaften Berlufte am Materiale möglich fein. Richt felten ge: 


bricht e8 an den phyfifchen Mitteln, um andere, zweckmaͤßigere Transport: 
methoden einzuführen, und im Gebirge ift die Holzlieferung oft nicht au 
ders, als mit gänzlicher Verzichtleiftung auf die natürliche Waldverjünguy 


ausführbar, fo daß die Nachzucht durch den Holzanbau erzielt werben mij 


— Es iſt hienach erfichtlich, wie die Lieferung des Holzes nach Umftänte | 


ein Gegenftand von böchfter Wichtigkeit für den Waldertrag ift, wie M 
oft die ganze Forftbewirthichaftung nad) ven möglicher Weiſe anwendbarm 


Trandportmitteln geftalten muß, und wie dort, wo eine Auswahl un 


verfchiedenen Mitteln freifteht, die reiflichfte Weberlegung und Beurtheilug 
aller Einfluß nehmenden Umftände erfordert wird, weil durch einfeitig 
Berüdfichtigung der Wohlfeilheit des Transportes nur allgu bald die grob: 
ten Berlufte auf anderen Seiten herbeigeführt werden Fönnen. 

$. 1236. Man pflegt den Holztransport im Allgemeinen zu unkt 
fiheiven in den Lands und in ben Waffertrandport; jede biefer® 
ten läßt wieder mehrfache Wege der Ausführung zu, welche zunaͤchſt bedith 


find durch Die Befchaffenheit des Holzes, ob es in Stüden von erhebliht 


Länge als Bau⸗ oder Stammholz, oder im mehr verfleinerten Zuſtam— 
. 018 Klafter: und Dreilingholz geliefert werben fol, dann durch die örtlid 
Lage der Erzeugungdftelle, ob diefe in der Ebene, in niedrigen, leicht m 
gänglichen Bergen, oder im fteilen, ſchwer zugänglichen Hochgebirge gelegen 
if. Ueberbieß Fommen bei einem und demfelben Holze nicht felten verſchie 
dene Transportmittel nad) einander zur Anwendung, bis es den Ort fr 
ner Beftimmung erreicht hat, wobei dann auch das naturgemäße Ineinar: 
dergreifen der verfchiedenen Transportanftalten gehörig ins Auge gefaf 
werben muß. Die folgende Darſtellung vom Holztransporte fol deßhal 
nach diefen Rüdfichten gefondert, behandelt werben. 

$. 127. Der Transport ganzer Stämme, welche nach Berhältnit 
ihrer Abmeffungen ein großes Gewicht haben, beſonders wenn fie fi: 
ber nicht bewalbrechtet wurden, gefchieht duch Wälgen, Schleifen 
oder Fahren, an Bergabhängen auch durch Rutfchen und Seiler. 
Der Waffertransport des Stammhulzes kann nur durch Verſchiffung ort 
Flößerei auf großen Gewäffern betrieben werben, welche Gefcäfte mer 
ſtens ſchon außerhalb des forſtlichen Wirkungskreiſes liegen. 
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Das Wälgen findet auf kurze Entfernung Anwendung, wenn ed 
fih darım Handelt, einen Stamm von ber Erzeugungsftelle zu einem nahe 
vorüberführenden Wege oder ſolchem Orte zu bringen, von wo aus ein ans 
dere8Transportmittel eintritt. Es ift nur auf ebenem oder wenig abfchüffi: 
gem, von Hinderniflen freiem Boden anwendbar und befteht darin, daß man 
in der Richtung, in welcher der Stamm fortbewegt werben fol, mehrere 
runde, glatte Hölzer al8 Unterlagen unter den Stamm fchiebt, indem man 
ihn mit Hebeln etwas aufheben läßt; liegt er einmal auf diefen Unterla- 
gen, fo’ kann er mittelft Hebeln mit mäßiger Kraſtauwendung bis ans Ende 
der Unterlagen fortgefchoben oder gemälzt werden, wo man dann wieder 
andere derlei Hölzer unterlegt, und fo das Verfahren mwechfelmeife fortfegt. 

Das Schleifen ganzer Stämme gefchieht oft nur auf kurze Stre- 
den, von der Erzeugungäftele bis zu den nächtten fahrbaren Wegen; in 
Gegenden aber, wo viel Stammholz zu transportiren ift, pflegt man auch 
eigene Schleifwege auf größere Entfernungen anzulegen. Das Schleifen 
hat den Vorzug vor dem Wälzen, daß man dazu nur eines ganz fihmalen 
Raumes bevarf, daher es leichter ift, eine geeignete Stelle zu finden, ab- 
gefehen von der größeren Schonung eines bereits vorhandenen Nachwuchſes. 

Das Schleifen kann bei geringen Stämmen ſchon Dadurch gefchehen, 
daß einige Arbeiter in das ng vorne gefehrte Stammende ihre Hafen feft 
einhauen, und dann an den Stielen-anziehend, den Stamm in Bewegung 
zu bringen trachten, während gleichzeitig von anderen Arbeitern mit Hebeln 
und Unterlagen nachgeholfen wird. Leichter geht die Arbeit, wenn man ein 
Lotteifen, welches aus einem flarfen, Feilfürmigen Nagel mit einem bes 
weglichen Ringe am Kopfe befteht, in nie Abfchnittfläche des Stammes eins 
fchlägt, durch den Ring ein Seil oder eine Kette fehlingt, und daran die 
Arbeiter ziehen läßt. — Hat man viele, nicht allzu lange und ſchwere 
Klöge fortzufchleifen, fo Fann man in ebener oder mäßig geneigter Lage, 
wenn feine Hinderniffe am Boden vorhanden find, mehrere, oft LO—15 
folde Stämme mittelft Lottnägeln und furzen Ketten aneinanderhängen, 
und fie durch vorgefpannted Zugvieh auf einmal in Bewegung fegen. Schwere 

Stämme werden mit wefentlicher Erleichterung mittelft ded Kottbaumes 

fortgefchleift, welcher einem Hemmſchuhe im vergrößerten Maßftabe aͤhn⸗ 

lich, eine fehaufelförmige Ausbreitung hat, und an der Oberfeite mit zwei 

hölzernen Zapfen verfehen iſt. Diefe Schaufel wird unter das mit dem 

Lottnagel verfehene Ende ded Stammes gefchoben, die Kette des Nagels 
Grabner'e Forſtwirthſchaftolehre. 1. 20 
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an ben hölzernen Zapfen befeftiget, und nun das Gange Durch angefpannted 
Zugvieh in Bewegung gefeht. Wo die Dertlichfeit Die Anwendung eine 
Wagens oder Schlittengeftelles zuläßt, kann man ſich deſſen mit Vorikeil 
anftatt des Lottbaumes bedienen, weil dadurch die Reibung noch mehr ve: 
mindert wird. Man nimmt das Vordergeſtelle eined Wagens oder Sdlit: 
tens, befeſtiget das eine Stammende mittelft des Lottnagels darauf, und 
fpannt dann die Zugthiere vor. 

In Gegenden, wo viel Stammholz zu transportiren ift, und wo fm! 
abfallende Bergfeiten die Anlage mäßig und gleichförmig geneigter Shit 
bahnen geftatten, bedient man fich der fogenannten Schmierz ober Pri: 
gelwege. Diefe Wege werden in einer Breite von 6—8 Fuß und mi 
möglichft gleichförmigem Gefälle an ven Vergwaͤnden herabgeführt, un 
abgeſtochen, daß fie fich etwas gegen den Berg neigen, wodurch das hir: 
ausfchleudern der Stämme aus ber Bahn verhindert wird. Nach der Breit 
bes Weges werden dann in Entfernungen von 8, 12 oder mehr Fuß, it 
nachdem man Fürzere ober längere Stämme zu fehleifen hat, glatte run 
Hölzer von 6—8 Zoll Dicke in den Boden eingelaffen, und an den EM 
durch vorgefchlagene Pflöde gut befeftiget. Diefe Hölzer heißen Streik 
rippen, und werben vor dem Gebrauche des Weges mit Fett oder Sat | 
beftrichen oder auch nur mit Waffer benetzt, um die Reibung zu vermindn 
Das Herabfchleifen kann dann entweber durch Menfchen oder mittel 24 
vieh unter Anwendung bed Lottbaumes gefchehen. Sollen derlei Wege be 
Schnee benügt werben, fo nimmt man vorher die Streichrippen heran, 
weil dann die Reibung ohnedieß geringer ift. 

Der Transport ganzer Stämme mittelft Wagen kann dort Stil 
finden, wo fahrbare Wege und eine nicht zu große Steilheit der Berge d 
erlauben. Man bedient fih dazu gewöhnlicher ftarfer Wagen, deren Be 
fielle beliebig aus einander gerüdt werben fönnen, wie es bie Länge de 
zu transportirenden Stüde eben forvert, oder man hat eigene, etwas me | 
driger und fehr flarf gebaute Blodwagen. — Beim Aufladen werder 
die beiden Wagengeſtelle auseinander genommen, der Stamm an einem Eud 
fo weit aufgehoben, bis man das Wagengeftell darunter ſchieben und ih 
darauf befeftigen kann, dann dasſelbe am anderen Ende mit dem zweit 
Wagengeflele bewirkt; ruht der Stamm einmal auf dem Wagen, fo wit 
er durch Ketten fo feft mit den Langwieden verbunden, daß eine Berfü is 
bung der Wagengeftelle während der Fortbewegung nicht möglich if. Da 
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Aufheben des Stammes, wenn er nicht fehr ſchwer iſt, gefchicht mittelft 
Hebeln durch mehrere Arbeiter, bei ſchweren Stüden braucht man eine 
Heblade oder. zwei Wagenwinden, mit denen man den Stamm durch eine 
herum gefchlungene Kette ergreift, und bis zur erforderlichen Höhe aufhebt. 

Das Rutfchen ganzer Stämme wird im Gebirge bei größerer Nei- 

gung der Abhänge häufig angewendet, und dazu vorzugsmweife die Wins 
terszeit benügt, indem durch den Schnee die Reibung vermindert und das 
Herabgleiten der Stämme erleichtert wird. Obfchon dieſes Rutfchen oft 
allenthalben an den Bergwänden gefchehen kann, fo wählt man doch gerne 
folhe Stellen dazu, welche muldenförmig vertieft find, befreit fie möglichft 
von allen Unebenheiten und benutzt fie als Rutſchbahnen oder Erdge: 
fährte, indem man die Stämme mittelft Wälzen oder Schleifen an bie 
Bahn bringt, und fie dann in diefer herabgleiten läßt, wobei dort, wo es 
nöthig ift, nachgeholfen wird. Durch den öfteren Gebrauch werben übrigens 
derlei Erdrieſen, wenn fie nicht einen felfigen Untergrund haben, immer 
mehr vertieft, durch Regen: und Schneewafler leicht ausgeriffen und zum 
ferneren Gebrauche untauglidh. Ueberdieß find mehrfache Befchädigungen 
des Holzes nicht zu vermeiden, indem die herabgleitenden Stämme ftellen- 
weife eine zu große Geſchwindigkeit erlangen, ſich an Steinen und Felfen 
zerfchmettern, oder in den Boden eingraben. Letzteres kann oft verhindert 
werben, wenn man dort, wo die Stämme in Folge vorausgegangener ſtar⸗ 
fer Neigung der Bahn, hart auffallen, Querhölzer in der Sohle der Bahn, 
wie bei ven Schmierwegen einlegt, wodurd; die Reibung vermindert und 
das Liegenbleiben oder Eingraben der Hölzer befeitiget wird. 

Das Seilen findet zur Bermeidung der erwähnten Beichädigungen 
in fehr fleilen Abhängen bei foldyen Stämmen Anwendung, an deren unbe: 
ſchaͤdigter Ablieferung viel gelegen iſt; es eignet ſich aber, weil es fehr 
zeitraubend ift, nicht zum gewöhnlichen oder häufigen Gebrauche, und fegt 
voraus, daß der Transport durch ſtehendes Holz geht, oder daß in anges 
meflenen Entfernungen eigene Pfähle zu dieſem Zwede errichtet find. Der 
abzuliefernde Stamm wird an der nach oben gefehrten Abfchnittfläche mit 
dem Lotteifen verfehen, durch deffen Ring ein langes Seil gezogen, und 
Diefes um einen nahe ftehenden Baum oder Pfahl gefhlungen, worauf 
einige Arbeiter das Seil ober dem Baume faffen, und durch allmäliges Nach: 
laſſen das langfame Hinabgleiten des Stammes an der Bergwand bewirs 
fen. Geht das Seil zu Ende, fo wird der Stamm von anderen Arbeitern 
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aufgehalten, das erftere weiter unten wieber um einen Baum gefchlungen, 
und das vorige Berfahren wieberholt. 

8. 1938. Der Transport der Dreilinge kommt hauptſaͤchlich im höhe 
ren Gebirge vor, wofelbft diefe Form ded Holzed viele Vortheile gewäht. 
Fürs Erfte fordert ſchon die Rauheit des Clima, die befchränfte Zeit m 
Bearbeitung der Schläge, und die Hinderniffe, die aus ben verfchiedenn 
ſchwer zugänglichen Bergformen für den Arbeiter erwachfen, eine größtmöt 
liche Einfachheit des Holsfällungsgefchäftes, Die bei der Aufarbeitung wm 
Spalts und Klafterholz nicht zu erzielen ift; ferner entfpricht Die Dreilig 
form der Fünftigen Verwendung des Holzes, wenn es zu Kohlhol; ke: 
ftimmt ift, vollfommen, und felbft dann, wenn ed ald gewöhnliches BVreu 
bolz dienen muß, wird die weitere Bearbeitung leichter erſt Dann Statt fr 
den, wenn das Holz ſchon in die Thaler und in die leichter zugaͤnglicha 
Regionen herabgeliefert if. Endlich ift auch die runde, glatte Oberläk 
des Dreilings am meiften geeignet, die oft unüberfteiglich ſcheinenda 
Schwierigkeiten des Transportes im Hochgebirge zu überwinden. 

8. 129. Der Transport der Dreilinge aus den mehr oder min 
hoch gelegenen Holzfchlägen nach den Thälern oder Kohlplägen geſchich 
buch das Rutſchen oder Riefen, und zwar entweder mit Benüpm 
von Erpgefährten, ober mittelft eigener aus Holz erbauter Riefen. 

Der Gebrauch der Erdgefährte ift derfelbe, wie er fchon bei gan 
Stämmen gezeigt wurde, nur fommt der günftige Umftand Hinz, daß dr 








Dreilinge minder ſchwer find, mithin von ben Arbeitern Leichter gehen | 
habt und an die Einmündung der Rutfchbahn gefchafft werden könn; 


auch befchädigen fich die Dreilinge weniger als ganze Stämme, weßhelb 
es oft felbft thunlich ift, folche Erdgefaͤhrte an ven Raud fenkrechter Fel⸗⸗ 
wände binauszuführen, und die Dreilinge binabfpringen zu laffen, wen 
nur am Buße der Felswand Schutt oder lodered Erdreich vorhanden iß 


damit die Dreilinge fih beim Auffallen nicht zerfchmettern. Bon emm 


ſolchen Sammelplage führt dann abermals eine Erdbahn weiter abmärt, 


oder ed nimmt daſelbſt eine Fünftliche Holzriefe ihren Anfang. 

So vortheilhaft und einladend dieſe Transportmethode wegen des 
damit verbumdenen geringen Koftenaufwandes zu fein ſcheint, fo gro 
Nachtheile vermag fie andererfeitö durch die unvermeibliche Bodenanfledt: 
rung und die Daraus entflehenden Erdabſchwemmungen, Erdſtürze we 


Steinriefen dort zu verwefachen, wo leicht auflösliche Felsarten und Reit 
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Gehaͤnge den Eintritt der genannten Uebel befürbern. Wirklich ficht man 
in Gebirgögegenden, wo die gefammte jährliche Holgergeugung durch das 
Erdgefährten nad) den Thälern herabgefchafft wird, fehr erhebliche Flaͤchen, 
befonders gegen den Fuß der Berge, wo fonft der befte Holzwuchs Statt 
findet, in Fable Erdausriſſe und Schuttriefen verwandelt, die ihre Pro: 
ductionsfraft für immer verloren haben, und wenn aud nun nicht mehr 
zum Holztransporte benugt, dennoch in Folge der Heftigfeit climatifcher 
Einflüſſe fich unaufhaltfam vergrößern, und fo die tragbare Waldflaͤche 
anf Die einpfindlichfte und völlig unabwendbare Weife fehmälern. 
8180. Künftliche Holzrieſen find aus leichten Stämmen ers 
baute halbeylinderfürmige Candle, welche unter folchen Neigungswinkeln 
an ben Bergabhängen bie in bie Thäler oder zu anderen Trandportanftals 
ten herabgeführt werben, daß bie in felbe eingelegten Dreilinge durch ihr 
Gewicht Die Reibung auf der Riefe überwinden, und entweder bei trodenem 
Zuftande der Riefe, oder wenn fie naß ober beeist ift, herabgleiten. 

Eine ſolche Holzriefe befteht aus Radelholzftämmen, die 20 Fuß lang, 
und am dideren Ende nicht über 10 Zoll did find, deren je 6, mit dem 
Zopfende ſtets nad) abwärts gefehrt, auf hölzernen Unterlagen oder Sches 
meln fo befeftiget find, daß fie eine halbfreisförmige Stellung einnehmen. 
Die beiden mittleren Stämme find mehr. oder weniger tief in den Schemel 
eingelaflen und bilden die Sohle der Rieſe, die zunächft an beiden Seiten 
folgenden Stämme liegen ſchon höher und noch mehr ift dieß der Fall mit 
den beiden lebten, weldde Sattelbdäume genannt werben, bie der Riefe 
eine obere Weite von ungefähr 8 Fuß geben. Ein ſolches zwiſchen 2 Sche: 
meln befindlihes, 20 Fuß langes Stüd der Riefe heigt ein Fach. Alle 
Befeftigungen werden mit hölgernen Rägeln und Keilen bewirkt. 

Die zufammenftoßenden Enden der Fächer werden übereinander ge: 
plattet oder zahnartig in einander gefeilt und vun dem Schemel oder Joche 
getragen. Die Schemel ruhen entweder unmittelbar auf der Erde, oder 
werben in felbe zum Theile eingegraben, oft liegen fie aber auf Fürzeren 
oder längeren hölzernen Stüben over Pfeilern, je nachdem die Uneben: 
beiten des Bodens, über welchen die Riefe hingeführt werden muß, dieß 
fordern. Die Höhe diefer Pfeiler Fann bis 15 Fuß und noch darüber 
fleigen, wodurch die Möglichfeit entfteht, die Riefe über Gräben, Schluch⸗ 
ten und beträchtliche Unebenheiten binzuführen. 

Der Neigungswinkel der Riefe gegen die Horizontalebene, bee Fall, 
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beftimmt ſich darnach, ob biefelbe im trodenen, im naffen ober im beeidten 
Zuftare benugt werben fol, und wie lange diefelbe iſt. Trodene Rie 
fen, welche jedoch wenig im Gebrauche find, fordern eine Neigung von 
20—25 Grad, oder was dasfelbe ift, der Fall muß für jedes 20 Fuf 
lange Fach 7 — 8'/, Fuß betragen, und kann felbft noch etwas größe 
fein, wenn die Länge der Riefe nicht groß if. Naffe Riefen, die nu 
bei naſſer Witterung benußt werden, oder bei denen eine Fünftliche Ben: 
hung eintritt, bedürfen wegen der verminderten Reibung nur eined Gefäl; 
les von-10—ı5 Grad, oder 3/.—5 Fuß per Fach; Eisriefen en: 
lich, welche im Winter bei ftarfer Kälte gebraucht werden, bürfen nid! 
über 10 Grad geneigt fein. Es verfteht fi) übrigens von ſelbſt, daß die 
angegebenen Reigungswinfel nicht bei jedem einzelnen Fache genau einge: 
halten werben follen, indem es genügt, das richtige Gefälle durchſchnitllih 
zu beobachten, und nad) vorausgegangener flärferer Neigung mehren 
Faͤcher, wieder ein Stüd von geringerem Falle folgen zu laflen, wie eben 
die Form der Bergabhänge es erlaubt. Eine flärfere Neigung muß insbe 
fondere am oberen Ende der Riefe, wu das Holz eingeworfen wird, beob 
achtet werben, damit die Dreilinge fogleich die entfprechende Geſchwindiglä 
in ihrer Fortbewegung erlangen, um fpäter auch über minder geneigt 
Stellen der Riefe fortzugleiten. 

Was den Einfluß der Länge auf dad Gefälle betrifft, fo beſteht a 
darin, daß bei Riefen, welche nicht über 400 SKlafter lang find, ber Fal 
nach unten immer etwas geringer werben muß, um die Geſchwindigkeit 
der Dreilinge zu ermäßigen, was zur Schonung der Riefe und zur Ber 
meidung des Ausfpringend der Hölzer gleich wünſchenswerth ift. Bei län: 
geren Riefen läßt man das Gefälle auf 200 —800 Klafter allmalig eb 
was abnehmen, dann ſchließt man gleichfam eine zweite Rieſe an, bie 
anfangs flärfer geneigt ift, um den Dreilingen einen neuen Schwung jı 
geben, und die Fortbewegung berfelben bis an das Ende der Rice zu 
fichern. Diefes Tebtere heißt der Auswurf, er muß fo eingerichtet fein, 
dag er die Gefchwindigfeit des herabgleitenden Holzed ermäßigt und e 
auf den Sammel: oder Berleerplag langfam auswirft, oder daß er ed al 
größere Entfernung ausfpringen läßt. Im erften Kalle gibt man den legten 
Sächern eine faft horizontale Lage, und das letzte Fach heißt dann da 
Sicherfach; im zweiten Sale muß die Neigung der Rieſe gegen das 
Ende ziemlich ftark fein, das legte Fach aber wird nach vorne etwas erhält. 
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woburd das Holz gezwungen wird, beim Ausfpringen einen mehr oder 
weniger weiten Bogen zu befchreiben. Weil aber bei diefer Einrichtung das 
lebte Fach, der Wurf, einen ftarfen Stoß von den Dreilingen erleidet, 
fo bringt man anflatt der Sohlenftangen einen platt gehauenen Stamm 
von Buchen: oder anderem harten Holze an, der in die Erde eingelaflen 
oder auf ſtarken Pfeilern befeftigt fein muß. 

Bei fchroffen und abfähigen, durch Felsmauern Häufig unterbrochenen 
Bergwänden ift ed nicht immer möglich, die Riefe ununterbrochen fortzu: 
führen, fondern fie muß dann aus mehreren Abtheilungen gebildet werben, 
deren erfte dort aufhört, wo die weitere Fortſetzung vermöge ber Befchaf: 
fenheit des Bodens unmöglich ift; weiter Hin, wo bie Dertlichkeit dem 
Riefenbaue wieder günftiger ift, fängt dann die zweite Abtheilung an, 
und dieß wiederholt ſich oft mehrere Male an der nämlicden Bergwand. 

Gleichwie die Neigung der Riefe gegen den Horizont ein wellenfür: 
miges Auf- und Abnehmen zuläßt, und dieß felbft nothwendig erfcheint, 
eben fo muß auch die Längenausdehnung nicht geradlinig fein, fonbern bie 
Riefe Fann in fanften Krümmungen an den Bergabhängen oder in Berg- 
fehluchten herabgeführt werden, was die Erbauung fehr erleichtert, indem 
man bie Unebenheiten ded Bodens dazu benügt, die Riefe überall fo nabe 
als möglich an der Erde Hinzuführen und hohe Pfeiler zu erfparen, indem 
Diefe die erfte Anlage fomohl als fpätere Musbefferungen erſchweren, ſtär⸗ 
Fere Hölzer erfordern, und die Dauerhaftigfeit der Riefe vermindern. Dort 
wo Rieſen durch enge Thäler oder Schluchten mit ftarfen Krümmungen her: 
abgeführt werden müflen, fegt man in den ftärkften Ausbiegungen der Riefe 
noch einen zweiten Sattelbaum auf, um das hier leicht erfolgende Aus⸗ 
fpringen ver Dreilinge zu hindern. 

Wo die Riefe über Straßen und Fahrwege führt, bie nicht gefperrt 
werben birfen, muß fie entweder auf hohen Pfeilern ruhen, damit die Fuhr⸗ 
werfe unter der Rieſe paſſiren koͤnnen, oder fie wird unter dem Wege durch⸗ 
geführt und mit einer Brüde bevedt; ift beides nicht thunlich,, fo wird ein 
bewegliched ad) von der Breite des Weges angefertigt, welches im erfor: 
derlichen Kalle ausgehoben und wieder eingefegt werden kann. 

Mit der Anlage der Riefen trachtet man am Fuße der Berge zu begin: 
nen, und biefelben von Jahr zu Jahr aufwärts zu verlängern, fo wie bie 
Holzſchlaͤge vorrüden, weil dadurch Die mit dem Riefenbaue verbundenen 
Koften ſich auf längere Zeiträume vertheilen. Es feßt dieß aber voraus, 
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daß die Holsfchläge von unten nad) oben angereiht werden, weßhalb man 
die Regeln der Walderziehung mit den Anforderungen des Transporid 
mögtichft in Einklang zu bringen bemüht fein muß. Die Riefe wird jerk 
mal 518 zu einem foldhen Buncte des Schlages geführt, nach welchem old 
Holz durch Schleifen oder Erdgefährten leicht gebracht werben Fann; m 
theilt fich auch die Riefe nach oben in mehrere Zweige, Die fich umter möp 
lichſt fpigigen Winkeln vereinigen müffen, um bie Bortbewegung des Heb 
zes an dieſen Puncten nicht zu hemmen. 

Der Arbeitsaufwand, der mit der Erbauung ſolcher Holzriefen mm 
bunden iſt, ergibt fih nach Verfchichenheit der Ortsverhältniſſe in fehr eb 


weichender Größe; bei gewöhnlichen Umftänden Fann mit 2— 3 Tagwr: 


fen per Bach ausgelangt werben. In alten, überftändigen oder Urmwälten 
wird der Riefenbau nicht felten fehr vertheuert Durch den Mangel des dan 
erforberlichen ſchwachen Holzes, welches dann aus größeren Entfernung 
herbeigefchafft werden muß. 

8. 131. Zur Fortfhaffung der Dreilinge mittelft einer Rieſe ſu 
mehrere Arbeiter erforderlich, von denen einige mit dem Ginwerfen W 
Holzes, andere mit der Beauffichtigung feines Fortganges in ber gan 
Ausdehnung der Riefe befchäftiget find. Die letzteren vertheilen ſich in kl 
hen Abftänden an der Riefe, daß fie einander ſehen oder zurufen Fön, 
auch müffen fle mit den nöthigen Werkzeugen und Hölgern verfehen fh 
um etwaige Feine Ausbefferungen an ber Riefe augenblicklich bewirken A 
tönnen. Sobald dieſe Riefenhüter ihre Pläge eingenommen haben, gig 
fie durch ihren Zuruf, der von unten bis hinauf zum Anfange der Kid 
fortgepflangt wird, den daſelbſt befindlichen Arbeitern an, daß nun mi 
dem Einwerfen der Dreilinge begonnen werben Fönne. Diefe fangen fond 
an, die am Eingange der Riefe angehäuften Dreilinge Stüd für Stid ai 
einiger Gewalt in die Riefe einguwerfen , fo daß felbe durch den erhalle 
nen Schwung fortgleiten. Hiebei, fo wie überhaupt zur Bewegung ber Preis 
linge bebienen fich die Arbeiter des Sapin’s, einer Spitzhaue mit fehnabel 
förmig gebogener Spike, oder des Grisbeiles, einem leichten, eifermn 
Doppelhafen an einem 6— 8’ fangen Stiele. Bemerft einer der Hüter, MP 
die Dreilinge irgendwo ftehen bleiben, oder ein fonftiges Hinderniß eintrit, 
fo ruft er nad) oben, damit mit dem Einwerfen ausgefegt werde, bis we 
Hinderniß befeitigt ift, worauf ein abermaliger Ruf zur Fortfegung de 
Arbeit auffordert; jeder ſolche Ruf muß ſtets von einem Hüter zum anderen 
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und bis zu den mit dem Anlaffen des Holzes befchäftigten Arbeitern 
fortgepflanzt werben. 

Geſchieht Die Arbeit mittelft einer trodenen Riefe, fo muß man dazu auch 
trockene Witterung abwarten; bei Riefen, welche zur Benützung im naflen 
oder gewäfferten Zuftande gingerichtet find, wählt man entweder regnerifche 
und nebliche Witterung, oder es muß die Riefe von Zeit zu Zeit durch die 
Hüter mit Waſſer begoffen, gemäflert werden. Die Eisriefen find nur zur 
Winterszeit bei ftrenger Kälte anwendbar, wo die Riefenhölzer ſowohl 
als die Dreilinge felbft gefroren, und dadurch glatt und leicht abgleitend 
find. Bei Beginn der Arbeit findet man die Riefe gewöhnlich mit Schnee 
bedeckt, oder durch angefrornes Eid und Schnee rauh oder rappig, weßhalb 
zuerft einige ſchwere Dreilinge von Arbeitern über die Riefe hinabgezogen 
werden, um die Bahn vom Schnee zu befreien und zu glätten. Hierauf 
werden einige Dreilinge ängelaffen, und wenn diefe über die ganze Riefe 
gut gehen und ohne Hemmung am Auswurfe ankommen, bie Arbeit ordent⸗ 
lich begonnen. Wenn es zu biefer Zeit fehr Falt ift, fo kann durch lange 
Zeit ohne Unterbrechung fortgeriedt werden; dagegen wird dieß unmöglich, 
fobald die Riefe von der Sonne getroffen wird; deßhalb werben fehr häufig 
die monphellen Winternächte zu dieſem Transporte benüßt, und je Fälter 
es dabei ift, deſto befier geht das Gefchäft von Statten. Bei minder inten« 
fiver Kälte muß die Arbeit nach einigen Stunden unterbrochen und bie 
Riefe gewäffert werden, wodurch fi eine Eiskruſte bildet, Die vie rauh 
gewordenen Stellen der Riefenhölzer wieder glättet. Die Riefenwächter 
Haben zu dieſem Ende Gefäße, worin fie Schnee und Eis beim Feuer oder 
durch hineingeworſene erhitte Steine ſchmelzen, und das Waſſer fo weit 
erwärmen, damit es der erlangten Dünnflüffigfeit wegen beim Ausgießen 
auf die Riefe fehnell auseinander fließt, und eine Eishaut bildet. Sobald 
die Riefe auf foldhe Art gemwäffert worden, geben die Hlter das Zeichen 
zum Wiederbeginn der Arbeit. 

Bei Riefen, welche aus mehreren über einander Tiegenden Abthei⸗ 
Inngen beftehen, kann nicht gleichzeitig auf allen Abtheilungen geriest 
werben, weil hiebei bie Arbeiter, welche dad Anlaffen des Holzes befor: 
gen, in den unteren Abtheilungen der größten Gefahr durch die von 
oben Fommenden Dreilinge ausgeſetzt wären. Es Tann hier nur eine 
Abtheilung nad) der andern von oben benugt werben, oder wenn eins 
mal Holz bei allen Abtheilungen liegt, kann man gleichzeitig nur auf 
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folchen Abtheilungen riefen, welche nicht unmittelbar nach einander 
folgen. j 

Wenn eine Riefe nicht weiter gebraucht wird, bricht man felbe von 
obeuher ab, fchneidet die Riefenhölzer in der gewöhnlichen Dreilinglänge 
ab, und fördert felbe durch den noch ftehenden Theil der Riefe nad) dem 
Thale. 

$. 132. Das durch Die vorbezeichneten Transportmittel in die Thaͤ⸗ 
ler herabgelieferte Dreilingholz muß oft durch die bewegende Kraft dei 
Waſſers noch weiter fortgefchafft werden, indem man das Holz; unmittel: 
bar in fließendes Waſſer bringt und e8 feinem Beftimmungsorte zuführen 
läßt; dieſe Art des Holjtransported heißt Flößen, Triften oder Schwem⸗ 
men. Aber auch die ruhig ſtehenden Waſſermaſſen der Gebirgsfeen werben 
nicht felten zu gleichem Zwede benugt, und dieſe Methode heißt Rahmen. 

Der Waflertransport der Dreilinge ftimmt fo nahe mit jenem bed 
Spalt: und Klafterholzes überein, daß eine getrennte Darftelung nur häu« 
fige Wiederholungen veranlaffen würde, weßhalb auf die fpätere Darftel- 
lung verwiefen wird. 

$. 133. Der Transport des Klafterholzes laͤßt Die größte Mannig- 
faltigfeit zu, weil fürd Erſte die Leichtigkeit, womit die einzelnen Eleinen 
Holgftüde gehandhabt und in Bewegung gefegt werben, die Anwendung 
vieler Mittel erlaubt, die für Stamm: oder Dreilingholz ausgefchloffen find; 
ferner kommen hier alle erdenklichen Ortöverhältniffe in Erwägung, wo 
nur immer Hol; erzeugt und transportirt werden Fann, indem man Stlafter: 
holz nicht nur im flachen Lande, im niedrigen und hohen Gebirge erzeugt, 
fondern dasfelbe audy auf die größten Entfernungen und unter dem man: 
nigfaltigften Wechfel der Transpurtverhältniffe weiter befördert; endlich 
erlaubt der höhere und oft fehr hohe Holzpreis, den man an den Haupt: 
Gonfumtionsorten für das Klafterholz zu erlangen vermag, auch die Anwen: 
dung Foftfpieligerer Furderungsmittel, wodurch fich dem Scharffinne und 
ber Betriebfamkeit des Korftwirthes in Benügung günftiger oder Ueberwin⸗ 
bung fehwieriger Dertlichfeiten ein weites Feld öffnet. Wirklich ficht man 
in den Gebirgsprovinzen Oefterreichd die großartigften und finnreichften 
Anftalten zu diefem Zwecke; man fieht Durch Wafferfraft bewegte Maſchi⸗ 
nen das Holz an Bergabhängen aufwärts ziehen, man fieht Candle hoch 
an Bergen angelegt, auf denen fidy mit Holz beladene Kähne bewegen; man 
fieht Berge durchbrochen und Gebirgsjoche überftiegen, um das Holz aus 
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einem Flußgebiete in ein anderes zu fehaffen; man flieht Eifenbahnen oder 
künftliche Waffergerinne oft in fehr erheblicher Ausdehnung für den Holz⸗ 
tranöport erbaut u. dgl. mehr. Hiernach mag man den Einfluß beurtheilen, 
den der Forfimann auf die höchfte Benützung der Waͤlder und auf das Wohl 
ganzer Gegenden durch feine wohlberechneten und umfichtig eingeleiteten 
Transportanftalten nimmt. 

Zum Transporte des Klafterholzes auf Heine Entfernungen, gewoͤhn⸗ 
fi nur innerhalb der Waldflaͤche ſelbſt anwendbar, dienen das Tragen, 
dad Werfen oder Leberftülpen, und dad Ziehen mittelft Handſchlit⸗ 
ten; auf größere Entfernungen eignet fi) da8 Fahren mit Wagen ober 
Schlitten, dad Riefen in Holz⸗ oder Wafferriefen, das Rahmen und 
Flößen, womit in einzelnen Bälen noch Holzaufzüge, Candle 
u. dgl. in Verbindung treten. 

$. 134. Das Tragen des Holzes findet auf kurze Streden An⸗ 
wendung, wo es ſich darum handelt, das Holz aus Schlägen, die ſchon 
mit Nachwuchs beftanden find, oder aus Gräben und Schluchten, wo 
bie Fuhrwerke nicht zufommen können, nad) den näcjften Zieh- oder 
Bahrwegen zu bringen. Die Arbeiter bewirken dieſes Tragen dadurch, 
daß fie einige Holzſtücke unmittelbar auf die Achfel nehmen und fort« 
tragen, oder fie haben eigene Tragflöde, die mit Holz gefüllt, auf eine 
oder beide Achſeln aufgelegt und fo weiter beförbert werben. 

Eben ſo befchränfte Anwendung findet das Werfen over Ueber⸗ 
Rülpen, indem es nur an fteilen Abhängen und auf Furze Streden 
thunlich ift, wo das Holz von einem für das Fuhrwerk unzugaͤnglichen 
Abhange zu einem nahe unterhalb befindlichen zugänglichen Orte zu fchaf> 
fen ift; auch kann es nur in Walborten gefchehen, wo Fein Unterwuchs vor⸗ 
banven ift. Der Handgriff bei diefer Arbeit befteht darin, daß man bie 
Holzftücke mit hinlänglicher Kraft im Bogen fo hinabwirft, daß fie in mögs 
lichſt lothrechter Richtung auf die Schnittfläche fallen, wodurch fie neuer⸗ 
dings emporfpringen und ſich noch mehrere Male überfchlagen. Das 
theilweiſe Zerftoßen des Holzes, fo wie bie Aufwühlung des Bodens 
und Zerflörung des etwa vorhandenen Unterrouchfes ift unvermeidlich, 
weshalb wenigftend gewiffe Puncte beftimmt werben müffen, an wel: 
hen allein diefer Transport anzumenden ifl. Oft pflegt man auch bie 
Scheitflöge vor der Spaltung über folche fteile Abhänge hinabzumälzen, 
weil die Aufftelung der Holzzaine ohnedieß nicht zulaffig wäre; hie⸗ 


m — — — —— 


816 


bei treten dann die vorgenannten Nachtheile in einem weit geringeren 
Grade ein. 

Das Ziehen oder Rüden des Klafterholzes mittelſt Handſchlitten 
findet fehr haufig Anwendung in allen Wäldern, wo Flößanftalten beftchen, 
und die Hölzer während des Winters zu den nächftgelegenen Baͤchen gelies 
fert werden müflen, oder wo die unmittelbare Abfuhr aus den Schlägen 
wegen Steilheit der Abhänge nicht möglich, ober zur Schonung vorhandenen 
Unterwuchfes nicht zuläflig ift, wo alfo das Holz bis zu gewiſſen Puncten 
ausgerückt werden muß. 

Das Abziehen geſchieht mit hoͤlzernen Handſchlitten von ſo leichter 
Bauart, daß der Arbeiter den leeren Schlitten ohne große Anſtrengung 
bergauf zu tragen im Stande iſt; die Kufen find vorne ſo weit in Die Höhe 
gebogen, baß der Arbeiter ſich zwifchen biefelben ſtellen und fie mit ven 
Armen umfaffen Fann, um dadurch den Schlitten zu lenken. 

Bei größeren abzuliefernden Holzmaffen ift die Anlage eigener Zie® Fi 
wege nöthig, indem dieſe das Gefchäft wefentlich fördern; ſie werden mit - Ei 
möglichft gleichförmiger, nicht allzu flarker Neigung an ven Bergabhängn K 
berabgeführt, und müffen daher dort öftere Wendungen erhalten, wo Die 
Abhänge zu ſteil find. Man gibt ihnen eine Breite von 3 Fuß, fticht fie 
gegen den Berg gehörig ab, und zieht am dußeren Rande ſchwache mit 
Pflüden an der Erde befeftigte Stangen an, Die das Hinausfchleudern bed 
Schlittens aus dem Wege hindern. Bei großen Holzfchlägen führt man den 
Weg fo, daß er den Schlag mehrere Male durchſchneidet, damit man bad 
Holz nur auf kurze Streden am Abhange herabzuziehen braucht, bid man 
auf den Weg gelangt. | 

Das Rüden gefchieht vorzugsweife im Winter bei Schnee, nur an 
fehr ſteilen Abhängen vermeidet man Diefe Zeit, weil bier eine ftärkere 
Reibung wünfchenswerth if, um die Laft beffer Ienfen zu können. Der 
Arbeiter belaftet nach Maßgabe feiner Körperfraft, der Schwere Des Holzes, 
ver Ränge und Befchaffenheit des Weges den Schlitten mit Y,—/, Klaf⸗ 
ter Hola, ſtellt fich, mit Fußeifen verfehen, zwiſchen die Hörner, umfaßt fie 
mit den Armen und zieht fo den Schlitten fort. Kommen ſtark abfehüffige 
Stellen, wo ber Schlitten von ſelbſt gleitet, fo ermäßigt er Die Bewegung 
dadurch, daß er den Obertheil des Körpers gegen die Holzlaft zurüdbeugt, 
bie Füße aber vorwärts gegen die Erde drückt, und durch Zurüdhalten ber 
Hörmer mit den Händen die entfprechende Richtung erhält. Auch kann außer 
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ber Beladung des Schlittend rückwaͤrts an demſelben ein aus mehreren 
Scheiten beftehender Holzbiindel mittelft eines Strides angehängt werben, 
ber am Boden nachfchleift, und durch die vermehrte Reibung die allzu fchnelle 
Bewegung des Schlittend vermindert. 

Bei größeren Entfernungen ift es fiir den Arbeiter zu anftrengend, 
ven ganzen Weg auf einmal zurüdzulegen, weil er dann die ganze hohe 
Bergwand, mit dem Schlitten belaftet, wieder hinauffteigen muß; ebenfo 
find auch die Ziehwege Häufig von wechlelnder Befchaffenheit, fo daß auf 
einer Steede weit mehr als auf der anderen geladen werben kann. Die 
Arheiter pflegen deßhalb unter folchen Umftänden das Holz aus den Schlä- 
gen bis zu gewiſſen Buncten vorzuziehen, und erfl, wenn alles Holz daſelbſt 
angelangt ift, beginnen fie mit dem völligen Abruücken nach ven Thälern oder 


ſonſtigen Beflimmungsorten. 


$. 135. Das Abfahren der Klafterhölzger aus den Wäldern mit⸗ 
tel befpannter Wagen oder Schlitten it das gemeinfte und gewöhnlichfte 
Transportmittel, welches überall‘ anwendbar ift, wo fahrbare Wege beſte⸗ 
ben oder angelegt werben Eönnen, wo es an Zugthieren nicht fehlt, und 
wo die Confumtionsorte nicht allzu ferne, d. i. nicht über 5—6 Meilen 
von der Erzeugungßftelle oder einem Holzrechen liegen. Im erfteren Kalle 
gefchieht die Abfuhr entweder von der Erzgeugungsftelle unmittelbar oder 
von jenen PBuncten, bis zu welchen die Hölzer Durch eines ber vorher an⸗ 
gegebenen Mittel vorläufig gebracht worben find, 

Diefe Art des Holztransportes kann zu jeder Jahreszeit gefchehen; 
doch verdient der Winter den Borzug megen größerer Erleichterung des 
Gefchäftes durch fefte Wege und Schlittbahnen, was befonder6 in Bruchge- 
genden, auf Sand» und ſchwer austrodnendem Thonboben von Wichtigkeit 
ift, fo wie wegen verminderter Befchädigungen ded Nachwuchſes in den 
Schlägen, der von dem Transporte berührten anderen Waldtheile, und 
folder Culturgründe, über welche der Transport oft gefchehen muß. 

Die Herftelung und Erhaltung fahrbarer Waldwege iſt bei diefer 
Art des Trausportes die vorzüglichfte Aufgabe des Forſtwirthes, indem 
gute Wege nicht nur Die Fortfchaffung des Holzes mit dem geringften Mates 
rialverlufte und um den billigften Lohn geftatten, fondern hiedurch auch alle 
jene Uebel befeitiget werben, welchen die vom Transporte berührten Bes 
ſtaͤnde fonft unfehlbar unterliegen. 

Die erfte Anlage der Waldwege muß mit gehöriger Rüdficht der Bo⸗ 
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folchen Wbtheilungen riefen, welche nicht unmittelbar nach einander 
folgen. 

Wenn eine Riefe nicht weiter gebraucht wird, bricht man felbe von 
obenher ab, fahneidet die Riefenhölzger in der gewöhnlichen Dreilinglänge 
ab, und fördert felbe durch den noch ftehenden Theil der Rieſe nach dem 
Thale. 

6. 132. Tas durd die vorbezeichneten Transportmittel in die Thd: 
lex herabgelieferte Dreitinghol; muß oft durch die bewegende Kraft dei 
Waſſers noch weiter fortgefchafft werden, indem man das Holz unmittel: 
bar in fließendes Waſſer bringt und es feinem Beftimmungsorte zuführen 
läßt; diefe Art des Holztransportes heißt Zlößen, Triften oder Schwen- 
men. Aber auch die ruhig ftehenden Wuflermaffen der Gebirgsſeen werben 
nicht felten zu gleichem Zwecke benugt, und diefe Methode heißt Rahmen. 

Der Waflertransport der Dreilinge ftimmt fo nahe mit jenem bed 
Spalt: und Klafterholzes überein, daß eine getrennte Darftelung nur häv: 
fige Wiederholungen veranlaffen würde, weßhalb auf die fpätere Darfiel- 
lung verwieſen wird. 

$. 133. Der Trandport des Klafterholzed läßt die größte Mannig 
faltigfeit zu, weil fürd Exfte die Leichtigkeit, womit die einzelnen kleinen 
Holzftüde gehandhabt und in Bewegung gefegt werden, die Anwendung 
vieler Mittel erlaubt, die für Stamm: oder Dreilingholz ausgefchloffen find; 
ferner kommen hier mlle erdenklichen Ortöverhältniffe in Erwägung, we 
nur immer Hol; erzeugt und transportirt werden Fann, indem man Klafter⸗ 
holz nicht nur im flachen Lande, im niedrigen und hohen Gebirge erzeugt, 
fondern dasſelbe audy auf die größten Entfernungen und unter dem mar 
nigfaltigften Wechſel der Transportverhältniffe weiter befördert; endlich 
erlaubt der höhere und oft fehr hohe Holzpreis, den man an den Haupt: 
Eonfumtionsorten für dus Klafterholz zu erlangen vermag, auch die Anwen: 
dung Foftfpieligerer Börderungsmittel, wodurch fich dem Scharffinne und 
der Betriebfamfeit des Forftwirthes in Benützung günftiger oder Ueberwin⸗ 
dung ſchwieriger Oertlichkeiten ein weites Feld öffnet. Wirklich ficht man 
in den Gebirgsprovinzen Defterreichd die großartigften und finnreichten 
Anftalten zu diefem Zwede; man ſieht durch Wafferfraft bewegte Maſchi⸗ 
nen das Holz an Bergabhängen aufwärts ziehen, man fieht Candle hoch 
an Bergen angelegt, auf denen ſich mit Holz beladene Kähne bewegen; man 
fieht Berge durchbrochen und Gebirgsjoche überftiegen, um das Holz aue 
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einem Flußgebiete in ein anderes zu fchaffen; man fieht Eifenbahnen oder 
fünftliche Waflergerinne oft in fehr erheblicher Ausdehnung für den Holz⸗ 
transport erbaut u. dgl. mehr. Hiernach mag man den Einfluß beurtheilen, 
ven der Forſtmann auf die höchfte Benügung der Wälder und auf das Wohl 
ganger Gegenden durch feine mwohlberechneten und umflchtig eingeleiteten 
Transportanftalten nimmt. 

Zum Transporte des Klafterholzes auf Kleine Entfernungen, gewühns 
lich nur innerhalb der Walpfläche felbft anwenvbar, dienen das Tragen, 
dad Werfen oder Leberftülpen, und das Ziehen mittelft Handſchlit⸗ 
ten; auf größere Entfernungen eignet ſich das Fahren mit Wagen oder 
Schlitten, dad Riefen in Holze oder Wafferriefen, das Rahmen und 
Flößen, womit in einzelnen Ballen noch Holzaufzüge, Candle 
u. dgl. in Verbindung treten. 

$. 134. Dad Tragen ded Holzes findet auf kurze Streden An⸗ 
wendung, wo es ſich darum handelt, das Holz aus Schlägen, die ſchon 
mit Nachwuchs beftanden find, oder aus Gräben und Scludten, wo 
bie Fuhrwerke nicht zufommen Können, nach den nächften Zieh= oder 
Fahrwegen zu bringen. Die Arbeiter bewirken biefed Tragen dadurch, 
daß fie einige Holzftüde unmittelbar auf die Achfel nehmen und fort⸗ 
tragen, oder fie haben eigene Tragflöde, die mit Holz gefüllt, auf eine 
oder beide Achfeln aufgelegt und fo weiter befördert werben. 

Eben ſo befchränfte Anwendung findet dad Werfen over Mebers 
Rülpen, indem es nur an fteilen Abhängen und auf kurze Streden 
thunlich ift, wo das Holz von einem für dad Fuhrwerk unzugänglichen 
Abhange zu einem nahe unterhalb befindlichen zugänglichen Orte zu ſchaf⸗ 
fen ift; auch kann es nur in Waldorten gefchehen, wo Fein Unterwuchs vor- 
handen ifl. Der Handgriff bei dieſer Arbeit befteht darin, daß man bie 
Holzſtücke mit hinlänglicher Kraft im Bogen fo hinabwirft, daß fie in mög: 
licht lothrechter Richtung auf die Schnittfläche fallen, wodurch fie neuers 

dings emporfpringen und fich noch mehrere Male überfchlagen. Das 
tHeilweife Zerfioßen des Holzes, fo wie die Aufwühlung des Bodens 
und Zerflörung ded etwa vorhandenen Unterwuchſes ift unvermeidlich, 
weßhalb menigftend gewiffe Puncte beftimmt werben müffen, an wel: 
chen allein diefer Transport anzumenden if. Oft pflegt man auch die 
Scheitflöge vor der Spaltung über fulche fteile Abhänge hinabzumälgen, 
weil die Aufftellung der Holzzaine ohnebieß nicht zuläffig wäre; bie: 
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bei treten dann die vorgenannten Rachtheile in einem weit geringeren 
Grade ein. 

Das Ziehen oder Rüden des Klafterholges mittelft Handſchlitten 
findet ſehr häufig Anwendung in allen Wäldern, wo Slößanftalten befteben, 
und die Hölzer während des Winters zu den nächftgelegenen Bächen gelie: 
fert werden müflen, oder wo die unmittelbare Abfuhr aus den Echlägen 
wegen Steilheit der Abhänge nicht möglich, ober zur Schonung vorhandenen 
Unterwuchſes nicht zuldffig if, wo alfo das Holz biß zu gewiffen Puncta 
audgerüdt werben muß. 

Das Abziehen gefchieht mit hölzernen Handfchlitten von fo Leichter 
Bauart, daß der Arbeiter den leeren Schlitten ohne große Anftrengung 
bergauf zu tragen im Stande iſt; die Hufen find vorne fo weit in Die Höhe 
gebogen, daß der Arbeiter fich zwifchen diefelben ftelen und ſte mit ven 
Armen umfaffen fann, um dadurch den Schlitten zu lenken. 

Bei größeren abzuliefernden Holzmaſſen iſt die Anlage eigener Zieh 
wege nöthig, indem biefe das Gefchäft wefentlich fördern; fie werben mit 
möglichft gleichförmiger, nicht allzu flarker Neigung an den Bergabhänge 
berabgeführt, und müffen daher dort öftere Wendungen erhalten, wo de 
Abhänge zu fleil find. Man gibt ihnen eine Breite von 3 Fuß, flicht fe 
gegen den Berg gehörig ab, und zieht am dußeren Rande ſchwache mit 
Pflöden an der Erde befeftigte Stangen an, die das Hinausfchleudern des 
Schlittens aud dem Wege hindern. Bei großen Holzfchlägen führt man ben 
Weg fo, daß er den Schlag mehrere Male durchſchneidet, damit man bad 
Holz nur auf kurze Streden am Abhange herabzuziehen braucht, bis man 
auf den Weg gelangt. 

Das Rüden gefchieht vorzugsweife im Winter bei Schnee, nur am 
ſehr fteilen Abhängen vermeidet man biefe Zeit, weil bier eine flärfere 
Reibung wünfchenswerth if, um die Laſt beffer lenken zu können. Der 
Arbeiter belaftet nach Maßgabe feiner Körperfraft, der Schwere des Holzes, 
der Länge und Befchaffenheit des Weges den Schlitten mit . — . Klaf⸗ 
ter Holz, ftellt fich, mit Fußeiſen verfehen, zwifchen die Hörner, umfaßt fte 
mit den Armen und zieht fo den Schlitten fort. Kommen ſtark abſchüſſige 
Stellen, wo der Schlitten von felbft gleitet, fo ermäßigt er die Bewegung 
dadurch, daß er den Obertheil des Körpers gegen die Holzlaft zurüdbeugt, 
die Füße aber vorwärts gegen die Erde drüdt, und durch Zurüdhalten ber 
Hörner mit den Händen die entfprechende Richtung erhält. Auch Fann außer 
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ber Beladung des Schlittens rüdmärts an demfelben ein aus mehreren 
Scheiten beſtehender Holzbündel mittelfl eines Strides angehängt werben, 
der am Boden nachfchleift, und durch die vermehrte Reibung die allzu ſchnelle 
Bewegung des Schlittens vermindert. 

Bei größeren Entfernungen ift es für den Arbeiter zu anftrengend, 
ben ganzen Weg auf einmal zurüdzulegen, weil er dann Die ganze hohe 
Bergwand, mit dem Schlitten belaftet, wieder hinauffteigen muß; ebenfo 
find auch die Ziehmege häufig von wechfelnder Befchaffenheit, fo daß auf 
einer Strecke weit mehr als auf der anderen geladen werben Fann. Die 
Arbeiter pflegen deßhalb unter folchen Umſtaͤnden das Holz aus den Schlaͤ⸗ 
gen biß zu gewiſſen Buncten vorzuziehen, und erft, wenn alles Holz daſelbſt 
angelangt ift, beginnen fie mit dem völligen Abrücken nach den Thälern oder 
ſonſtigen Beftimmungsorten. 

$. 135. Das Abfahren der Slafterhölger aus den Wäldern mit« 
telft befpannter Wagen oder Schlitten it das gemeinfte und gewöhntichfte 
Transportmittel, welches überall anwendbar ift, wo fahrbare Wege beftes 
ben oder angelegt werben Fönnen, wo ed an Zugthieren nicht fehlt, und 
wo die Confumtionsorte nicht allzu ferne, d. i. nicht über 5 — 6 Meilen 
von der Erzeugungsftelle ober einem Holzrechen liegen. Im erfteren Falle 
gefchieht die Abfuhr entweder von der Erzeugungsftelle unmittelbar oder 
von jenen PBuncten, bis zu welchen die Hölzer durch eines der vorher an- 
gegebenen Mittel vorläufig gebracht worden find. 

Diefe Art des Holztransportes kann zu jeder Jahreszeit gefchehen ; 
boch verdient der Winter den Vorzug wegen größerer Erleichterung bes 
GSefchäftes durch fefte Wege und Schlittbahnen, was befonderd in Bruchge- 
genden, auf Sands und ſchwer austrodnendem Thonboden von Wichtigkeit 
if, fo wie wegen verminderter Befchädigungen des Nachwuchſes in den 
Schlägen, der von dem Transporte berührten anderen Waldtheile, und 
ſolcher @ulturgründe, über welche der Transport oft gefchehen muß. 

Die Herftelung und Erhaltung fahrbarer Waldwege iſt bei biefer 
Art des Transportes die vorzüglichfte Aufgabe des Forſtwirthes, indem 
gute Wege nicht nur die Fortſchaffung Des Holzes mit dem geringften Mates 
rialveriufte und um den billigften Lohn geftatten, fondern hiedurch auch alle 
jene Uebel befeitiget werden, welchen die vom Transporte berührten Bes 
ſtaͤnde fonft unfehlbar unterliegen. _ 

Die erſte Anlage der Walnwege muß mit gehöriger Rüdficht der Bo⸗ 
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denbefchaffenheit, dann der ebenen oder gebirgigen Lage Statt finten. — 
In der Ebene, in Thälern von geringer Abſchüſſigkeit und im hügelian 
Lande fönnen bei feftem Boden die etwa vorhandenen Geftelle oder Rem 
wege, wenn naͤmlich der Wald beflügelt ift, zugleich zur Holzabſuhr bemif 
werben, und weil bier gewöhnlich eine Vertheilung des Transportes ai 
mehrere diefer Wege möglich ift, fo wird Feiner derſelben durch zu Ru 
Berügung zu leicht unfahrbar. 

In Ermanglung ſolcher Geſtelle müffen die Hauptabfuhrwege in eir 
Breite von 18 — 18' hergeſtellt, entweder mit Schotter und Erde gehin 
erhöht, oder zur noch größeren Dauer mit einer Steinunterlage, einn 
Sturze, verfehen und darüber befchottert werben. Zur Abhaltung und Ir 
leitung des Waſſers müſſen Seitengräben von hinreichender Breit m 
Tiefe — an den tiefften Buncten aber die erforderlichen Brüden, 
läffe und Dohlen angebracht werden. Hinter den Seitengräben ift der dan 
auf mindeftend 6° Breite von allem Holzwudhfe frei zu halten, überhängett 
Hefte find zu befeitigen, auch die Holzbeftände zunächft am Wege fleißin 
burcchforften, Damit Luft und Sonne hinreichenden Zutritt finden und 
Weg troden halten. 

Auf Ioderem Sandboden fucht man die Wege mit Vermeidung erhöht 
Puncte, die wegen ihrer Loderheit nachtheilig find, unter dem Schupe M 
Holzbeftänte fo hinzuführen, daß man die fchattigften und fefteften Stein 
dazu benußt; obfchon Die Breite hier möglichft befchränft werden muß, 4 
ift fie Doch fo zu wählen, daß die Fuhrleute neue Geleife aufſuchen Finn, | 
die, weil fie meift mit Gras benarbt find, durch einige Zeit die ermünke | 
Seftigfeit behalten; die Gräben an den Selten find hier entbehrlid, R | 
ſelbſt nachtheilig, weil fie leicht ausgemwafchen werden und füch zulept in 
große Wafferausriffe umwandeln. 

Miffen Wege über fumpfige und quellige Orte geführt werben, w 
der Boden zu Feiner Jahreszeit die nöthige Feftigfeit eriangt, fo ſtellt mau 
fogenannte Brügelwege ber. Man nimmt runde 4 —6 zöllige Baumab⸗ 
fehnitte von folcher Länge, als der Weg breit werben fol, legt felbe af 
in den Boden eingelaffene Unterlagen oder Polfterhöfger, nach der Breit 
des Weges dicht an einander, fchlägt an den Enden Pflöde vor und gel 
ſchwache Anzugsbäume darüber. 

In Bruchgegenden, wo die Abfuhr nicht im Winter über das Eit 
gefrhehen Fan, wie auch in Auwaͤldern, wu der Holztransport ſelbſt wäh⸗ 
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rend der Dauer ver Ueberſchwemmungen Statt finden fol, müffen Damm: 
wege in folder Höhe aufgeführt werben, daß fie das Waffer nicht über: 
fpühlt. Am beften verfertigt man ſolche Wege aus Weidenfafhinen, die 
nad) der Breite des Weges an einander gereiht, mit Schotter und Erde fo 
bedeckt werben, daß die Zweigfpigen zu beiden Seiten noch hervorragen; 
hiedurch wird bewirft, daß die eingelegten Weiden fi) bemwurzeln, und 
viele Lohden an den Seiten des Dammes hervortreiben, welche ihn gegen 
dad Anfpühlen des Waſſers fihern, und eine Menge von Weidenfafchinen 
für neue Wegherftelungen und Ausbefferungen liefern. Oben erhält ber 
Damm eine Ueberlage von Holz nad) Art eines Prügelmeged und wird zus 
(est mit Schotter, Sand oder Erde überdeift, damit Die Hulzunterlage nicht 
fobald durchgefahren werde. 

Die Anlage der Wege an Bergabhängen muß fo gefchehen, daß die 
Reigung oder das Gefülle nirgends zu groß wird, und der Weg auch gegen 
das an den Bergfeiten herabſtrömende Waſſer möglichft gefichert ift. Wenn 
die Steigerung nicht mehr als A— 5 Zoll per Klafter beträgt, fo ift dieß 
für beide vorftehende Bebingniffe noch immer günftig. Bei größerer Neigung 
der Abhänge muß der Weg in fhiefer Richtung, oder mit mehrmaligen 
Wendungen berabgeführt werben, wo man aber die hiemit verbundenen Ko⸗ 
ften fcheut, muß er wenigftens in gewiſſen Abftänden mit muldenförmigen 
Abfägen verfehen fein, welche den Fuhrwerken zum Anhalten dienen, zu: 
gleich das auf dem Wege herabfließende Waffer nach der Thalſeite hinaus⸗ 
leiten. Diefe Mulden oder Abfchläge müffen an ihrer oberen Seite möglichft 
flach verlaufen, weil fonft der Stoß der beladenen Fuhrwerke zu ftarf ift, 
der fie bei naffem Wetter zulegt in unfahrbare Gräben verwandeln würde. 
Iſt die Lage ded Weges gegen den Abhang, und die Befchaffenheit des 
Bodens von der Art, daß ein ſtarkes Auswafchen eines Grabens durch das 
Megen- und Schneewaffer nicht zu fürchten ift, fo kann an der Seite gegen 
ven .Berg ein Graben laͤngs ded Weges gezogen, und die erforderlichen 

Durchläffe und Dohlen angebracht werden. Sollten dort, wo das Wafler 
aus der Dohle ausfliept, Auswafchungen zu fürchten fein, fo müffen dieſe 
Puncte durch eingelegted Reifig und Faſchinen gefichert werden. In allen 
Källen aber, wo die Loderheit des Bodens und die Gewalt der herabftrös 
menden Wäffer fürchten laffen, daß derlei Gräben nachtheilig erweitert 
ind zuletzt in große Ausriffe und Schluchten umgewandelt werden, muß 
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fortzuſchaffen iſt; in waldreichen, wenig bevoͤlkerten, und durch induſtrielle 
holzverbrauchende Unternehmungen wenig belebten Gegenden, wo es an 
anderen Transportanſtalten fehlt, wo die Floͤße das einzige Mittel bleibt, 
das Holz nutzbar zu machen, und nach entfernten Confumtionsorten m 
fhaffen; endlich dort, wo durch Engpäfle und ungünftige Befchaffenbeit der 
Thalzüge der Anlage fahrbarer Wege zum Holz oder Kohlentrandpork 
allzu große Schwierigkeiten entgegen ftehen. 

$. 138. Zum Betriebe einer Holsflöße find nicht nur verſchiedent 
Gebaͤude erforderlich, deren Conſtruction dem Forſtmanne nicht fremd fein 
barf, fondern ed müffen auch die Triftwäffer ihrer ganzen Ausdehnung nad 
in einen dem Zwecke entfprechenden Zuftand verfeht werben. 

Die Flößgebäube haben eine verfchienene Beltimmung und hienah 
auch fehr abweichende Einrichtung; einige derſelben find dazu beftimmt, 
den zur Flöße nöthigen. Waſſerſtand Fünftlich herzuftellen,, und biefe heißen 
Klaufen, Dämme, Schwemmteiche oder Wafferftuben; ander 
haben den Zweck, das Holz im Triftwafler zu erhalten, dieß find bie 
Sperr: und Abweisrechen; nocd andere müffen endlich das Hol; wir 
der auffangen, und dieß find Lie eigentlichen Holz: oder Fangreden 

$. 139. Die Klaufen, Shwemmteiche oder Wafferfuben 
fönnen dort nicht entbehrt werden, wo der natürliche Waſſerſtand eined 
Baches oder Fluſſes, auf dem. geflößt werden fol, zu diefem Behufe m 
flein ift. Nur die großen Gebirgsflüſſe haben in der Regel einen folden 
Wafferftand, daß ohne Fünftfiche Steigerung desſelben die Trift währen 
des Frühjahres oder auch Den ganzen Eommer hindurch möglich iſt; dage— 
gen haben die Fleineren Bäche und Seitenthäler gewöhnlich nur. im Fri 
jahre, bei Abgang des Schnees, einen guten Waflerzufluß, der aber nid! 
lange dauert, und daher möglich zweckmaͤßig gefammelt und benutzt werden 
muß, um dennoch beträchtliche Holzmaſſen damit abzuſchwemmen. Lebrigend 
finden fich manchmal. von der Natur felbft gebildete große Wafferbehälkt 
vor, die dann die Anlage eines Flößhetriebed ungemein begünftigen, u 
benfelben von der Sahreswitterung und anderen Zufäligfeiten völlig m: 
abhängig machen. Dieß ift der Fall bei Gebirgsfeen und großen Teichen, 
aus denen ein befländiges Waſſer ausfließt, worauf getriftet werben fol. 
Man darf dann nur den Wafferbehälter duch eine gewöhnliche Schlaufe 
mit mehreren Hebthoren fchließen, und zur Zeit der Trift durch das Aufie: 
ben eined oder mehrerer Thore fo viel Waſſer abfließen laffen, um den 
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angemefjenen Waſſerſtand zu erlangen. Diefer legtere ift abhängig von der 
ebenen oder felfigen Befchaffenheit ded Bachbettes und von der Geſchwin⸗ 
digkeit des Waſſers; je weniger Hinderniffe das Holz beim Fortſchwimmen 
findet und je fchneller es fich bewegt, deſto geringer Fann die Waflerhöhe 
fein; unter gewöhnlichen oder mittleren Verhältniffen wird biefelbe mit 
3 Fuß für Dreilinge, und mit 2 Fuß für Spalt und Klafterholz genügen. 
Bei der Anlage Fünftlicher Wafferbehälter zur Holsflöße wählt man 
foldhe Drie, wo die Berengung der Thalfohle deren Abfchliefung durch 
eine Berbämmung von nicht allzu großer Länge zuläßt, und rüdwärts eine 
beträchtliche Waffermenge angefammelt werben kann. Wird die Verſchmä⸗ 
lerung des Thales durch Felswaͤnde oder felfige Abhaͤnge gebildet, fo ift dieß 
für die Feſtigkeit des zu errichtenden Gchäudes von dem günftigften Ein: 
fluffe. Obfchon es im Allgemeinen wünfchenswerth iſt, in längeren Tha- 
fern die Klaufen fo weit wie möglich rüdwärts gegen den Thalfchlug Hin 
anzulegen, weil dann die Zulieferung ber Hölzer aus den entfernteften 
MWaldorten zu den Schwemmbaͤchen leichter und wohifeiler bewirkt werden 
kann, ſo muß doch darauf geſehen werden, daß die Klauſe einen guten 
Waſſerzufluß, ein gutes Zurinnen erhalte, damit fie ſich in augemeffener 
Zeit immer wieder anfüllt, und die Trift mit entfprechender Lebhaftigfeit 
betrieben werben Fann. Die Klaufe fol deßhalb nicht zu weit rückwaͤrts 
im Thale, nicht zu hoch Liegen; kann dieß aber nicht vermieden werben, 
und liegt der Wafferbehälter fo hoch, daß er ſich während des ganzen Früh: 
jahres und Sommers nur ein oder wenige Male füllt, fo muß dann bie 
ganze Flößerei eine eigenthümliche Einrichtung erhalten. Endlich muß bei 
Erbauung einer Klaufe noch darauf gefehen werben, daß das Gefälle der 
Baͤchſohle oberhalb des Klausdammes nicht groß fei, weil dann bei gleicher 
Dammhöhe eine um fo größere Waffermenge angefammelt werden Fann. 

Die Klausdaͤmme werben aus Holz, aus Erde, oder aus Stein ers 
baut und erhalten nad Maßgabe der Dertlichfeit und des beabfichtigten 
Schwenmbetriebes eine verfchiedene Einrichtung. 

8. 140. Hölzerne Klaufen finden ihre häufigfte Anwendung auf 
Fleineren Gebirgswaͤſſern und in den durch Felswaͤnde verengten Thalſchluch⸗ 
ten, mo das ganze Gebäude nicht über 10 — 20 Klafter Ränge erforbert. 
Zu ihrer Errichtung werden parallel Iaufende Grundfchwellen, 4 — 6 Klaf: 
ter von einander entfernt, nach der Breite des Bachbettes in den Belfengrund 
eingelaffen, und darauf. dichte Holzwaͤnde aus ftarfen vierfantig oder auch 
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nur an zwei Seiten behauenen Fichtenſtaͤmmen erbaut, und dieſe durch Yan: 
gen und Bundtrame fo mit einander verbunden, daß das Gebäude die nk 
thige Feftigfeit erlangt; die Höhe dieſer Wände kann um fo größer fein, 
je mehr ihre Haltbarkeit durch die felfigen Ufer begünftiget iR, bie alt 
Stügpuncte des Gebäudes dienen; gewöhnlich beträgt die Höhe 3—1 
Klafter. Diefe Holzwände find von mehreren Oeffnungen in verſchiedener 
Höhe durchbrochen, und es führen aus Holz dicht gezimmerte Banäle durd, 
welche an der Wafferfeite mittelft Thoren gefchloffen werden Fönnen. Di 
unterfte Deffnung .befinder fich zunächft über ver Grundſchwelle, und ift mn 
fo groß, um dem gewöhnlichen Wafferzufluffe ven Durchgang zu geftatten. 
Die zweite Deffnung liegt feitwärtd und oberhalb der vorigen, fo daß ik 
unterer Rand ungefähr in der Horizontallinie mit dem oberen Rande ii 
erften ſich befinden; fie beträgt 1 —2 Quadratklafter, je nachdem bie Breit 
des Bachbettes einen Fleineren oder größeren MWafferausfluß forbert. Di 
dritte Deffnung liegt wieder feitwärts und oberhalb der zweiten, ſenkrech 
über der erſten; ſie iſt gewöhnlich noch größer als die vorige. Endli 
folgt eine vierte Deffnung am oberen Rande der Holzwand, welde w 
einem gewöhnlichen Ablaffe verfehen ift und dazu dient, das bei ſchon ve 
ler Klaufe noch zufließende Waſſer abzuführen, damit es die Holzwand nit 
überfteigt. 


Die unterfte Oeffnung läßt fich, wie eine gewöhnliche Schleuße, mit: | 
telft eines Hebthores verfchließen; bie beiden anderen Mündungen hue 


ben flarfe aus Lerchen⸗ oder Föhrenholz gezimmerte einflügliche Schlag 
thore, die Durch eine eigene Vorrichtung gefchloffen werben Fünnen. & 
ift nämlich das mittelft eifernen Zapfen und Pfannen bewegliche, nad in 
nen fi) öffnende Thor, an der einen Seite der Thormündung befefigd, 
und muß, wenn ed gefchloffen ift, überall möglichft dicht an die Verſchalung 
des Thorftodes anliegen, um nicht zu viel Waffer durchzulaſſen. Um va 
Thor gegen den Drud des Waffers, wenn fich die Klauſe füllt, verfchlofen 
zu erhalten, ift hinter demfelben an der Seite, wo es fich öffnet, ein fen: 


recht ftehender, beweglicher Sperrgründel angebracht, der in ber dal 


ben Höhe ein vorfpringendes Querftüd, 18 Zoll lang, mit einem Lok 
oder einer Einferbung an der Oberfeite bat. Wird diefer Sperrgründel ki 


gefchloffenem Thore herumgedreht, fo drückt er feiner ganzen Länge nad m 
basfelbe, und wird nun die Bratze, d. i. ein zweiarmiger eiferner Hebd, 


ber an einer neben dem Sperrgrünbel ftehenden Säule feinen Stügpund 
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hat, mit feinem vorderen hafenförmig abgebogenen Ende in das Loch ober 
die Kerbe des Sperrriegels eingelegt, fo ift die Bewegung des Grün 
dels gehemmt, und das Thor kann durch den Wafferbrud nicht geöffnet 
werben. Sobald man aber bei gefüllter laufe den anderen Arm der Brage 
durch einen von oben darauf geführten Schlag abwärts ftößt, fo fpringt 
fie aus dem Sperrriegel aus, der ®ründel erlangt dadurch feine Beweglich⸗ 
feit wieder, und das Thor wird Durch den Seitendruck des Waſſers mit Ge⸗ 
walt aufgeftoßen. Wenn eine fo vorgerichtete laufe durch einen Schlag 
auf die Brage geöffnet wird, fo nennt man dieß das Schlagen ber Klauſe, 
deßhalb heißen ſolche laufen Schlagflaufen, und die Thore Schlag: 
thore. | | 

Sul die Klaufe mit Waffer gefüllt werben, fo verfchließt man zuerft 
bie beiden Sclagihore durch die befchriebene Vorrichtung, und verftopft 
überbieß die Kugen im Umfange ded Thores von außen mit Heu ober 
Moos, welche Arbeit dad Schoppen heißt, und zur Vermeidung eined 
erheblichen Wafferverluftes nicht unterlaffen werden darf. Zulebt wird auch 
die untere Deffnung durch Hinablaffen des Fallthores gefchloffen. 

Das Ganze wird im Inneren mit den nöthigen Stiegen verfehen, 
um zu jedem Thore gelangen zu Fünnen, und erhält einen hölzernen Obers 
bau fammt Dachung, wodurch die längere Dauer geftchert ift, und der Klaus⸗ 

meifter, von Wind und Wetter ungeftört, feinen Verrichtungen oblies 
gen Tann. 

Solche Engpäffe, in welchen das Triftwaſſer durch hohe Felfenufer 
auf die Breite von 10—15 Buß befchränft ift, benügt man gerne zur 
Errichtung fogenannter Wafferftuben, in denen ſich kleinere Waffermen- 
gen, al& in den Klaufen, anfammeln, die man auf einmal abfließen laffen 
Fann. Man legt zuerft einige dicht an einander ſchließende Grundſchwellen 
durch das Felfenbett, ſetzt beiverfeits an der Felſenwand, over in felbe ein- 
gehauen, Säulen von der Höhe auf, bis zu welcher ſich das Waffer fpan- 
nen läßt, und verbindet fie oben durch einen Kappbaum. Die fo entftan= 

dene Thoröffnung verfchließt man mittelft eines Schlagthored von der obi⸗ 
gen Einrichtung, welches aber außerdem noch mit einem fogenannten Lau⸗ 
laden verfehen fein muß, um ungeachtet des gewöhnlichen Waſſerdurch⸗ 
Auffes das Thor dennoch fperren zu Tönnen. Diefer Rauladen bildet den 
unterften Theil des Thores, er befteht aus einem 1 Zuß breiten flarfen 
Pfoften, ber mittelft eifernen Bändern an der Borberfeite des Thores fu 
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befeftiget ift, bag er hinabgelaffen, vie Thoröffuung vollkömmen fchlich, 
dagegen aufgehoben, und mittelft Hafen unter einem rechten Winkel zum 
Thore feftgeftellt, eine Deffnung bildet, die dad Wafler während der Be: 
ſchließung des Thores durchläßt, wobei er felbft dem Arbeiter ald Schem 
bei der Schoppung ber Thorfugen dient. Sobald die Sperrung und Stop 
pung vollendet ift, wird Der Lauladen hinabgelaffen, der ſich vermoͤge feind 
eigenen Gewichtes, noch mehr durch den Seitendrud des Waſſers dicht a 
die Thormündung anfchließt. 

$. 141. Auf größeren Gewäflern, fo wie dort, wo ber Klausba 
durch fehlen Untergrund und Felfenufer nicht begünftiget iſt, find hoͤlzeme 
Gebäude wegen ihrer geringeren Feftigfeit und Dauer, im Vergleiche # 
fteinernen Dämmen, im Allgemeinen nicht zu empfehlen, und foll man be 
fonders dann, wenn man geeignete Baufteine in der Nähe Hat, die lndt 

vergänglichen Holzbauten vermeiden. 

Sol dennoch ein hölzerner Schwelldamm erbaut werden, fo legt au 
ſtarke Grundſchwellen quer durch die Barhfohle, fo weit von einander tat 
fernt, al der Damm dick werben fol, errichtet Darauf Holzwaͤnde, bie dad 
Zangen, ober einen zwifchen ihnen geführten Kaftenbau mit einander m 
bunden werben, und gibt ihnen eine fenfrechte oder etwas gegen den Dass 
geneigte Stelung. Die Zwifchenräume füllt man mit Erde, Schotter ek 
Steinen aus, und wenn es fi darum handelt, den Damm waſſerdicht a 
machen, fo ftampft man zunächft hinter der Vorderwand eine. 2 — 4 Ei 
ftarfe Schichte von Thon oder Tegel ein. In der Mitte des Dammes ot 
dort, wo das Waſſer den ftärffien Zug hat, wird die Thoröffnung durch U 
die Grundſchwellen eingefegte Thorfäulen ausgefpart, und ein auf al 
4 Seiten aus Holz gezimmerter Canal durchgeführt, der mit einem Schlag 
thore von der früher bezeichneten Einrichtung gefchloffen iſt. Auch muß au 
der Höhe des Dammes ein Ablaß oder Meberfall angebradyt werben, daui 
das Waſſer bei gefüllter Klaufe nicht über den Damm fleigen und ihn auf: 
wafchen oder befchädigen Fünne. Um endlich auch das Unterwaſchen I} 
Dammes zu hindern, wird zundchft vor der Grundſchwelle ein Roft ange 
bradht, der aus zwei Pilotenreihen befteht, wovon Die eine an ber Grund 
fchwelle, die andere um 8— 10 Fuß weiter gegen den Klaushof und pa 
rallel mit der erften, jedoch etwas tiefer zu ftehen kommt. Weber die Köpt 
der Piloten werden Kappbäume gezogen und dieſe mit Pfoften oder Bretern 
gebielt, wodurch eine fchiefe Flaͤche entfteht, die einerſeits an bie Grund⸗ 
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ſchwelle anfchließt, andererfeitd aber unter die Sohle des Waſſerbehaͤlters 
reicht. Rüdwärte am Damme zu beiden Seiten der Ausflugöffnung, wo 
das hinabftürzende Waſſer Wirbel erzeugt, und das Gebäude unterwafchen 
Fönnte, müffen Streihwände angebracht over der Ausflußcanal, aud) 
Schußtenn genannt, fo weit verlängert werben, Daß das ausftrömende 
Waſſer Feine fchädliche Wirfung auf den Damm äußern Tann. 

Solche Klausdaͤmme werden oft auch nur an der Vorderſeite mit einer 
Holzwand verfehen, rückwaͤrts aber bloß aus Erde unter einer entfprechen- 
den Böfchung gebildet; in dieſem Falle muß aber bie Vorderwand mit einer 
binteichenden Menge von Zangen verfehen werben, welche fo weit wie mög» 
lih in den Dammförper hineinteichen, und daſelbſt mit langen Pfaͤhlen, 
Nadeln, befeſtiget werden. 

8. 142. Schwelldaͤmme aus Erde können an kleinen Gewaͤſſern und 
bei ſolchen Klauſen angewendet werden, die feine Thoröffnung haben, wo 
alfo der Dammkoörper Feine Unterbrechung und Schwächung durch felbe er⸗ 
leidet; der Waflerausfluß erfolgt hier Durch eine in der Sohle des Waſſer⸗ 
bedens befindliche Deffnung, die im Vergleiche zur Thoröffnung einer 
Schlagklaufe viel Heiner if, und mittelft eines paſſenden Spundes gefchlof- 
fen werben kann. Solche Klaufen heißen Zapfenflaufen over Schwemm⸗ 
teiche, fie Fönnen nur einen mäßigen Waſſerſtand herftellen, dienen deß⸗ 
halb nur zur Klafterholzflöße, und finden ihre vorzüglichfte Anwendung in 
dem oben erwähnten Falle, wo die Klauſe fih wegen ihrer hohen Rage nur 
ein oder wenige Male während der ganzen Triftzeit füllt, daher das Waſſer 
mit möglichfter Sparfamfeit verwendet werden muß. 

Der Dammförper eines folchen Schwemmteiches wird aus Erbe in 
der erforderlichen Breite und Höhe aufgeworfen, im Innern mit einer flar« 
fen Thonfchichte durchzogen, die beiden Seitenflächen werden fcarpirt und 
mit Rafenftüden ausgelegt, beffer aber, an der dem Waflerbeden zugekehr⸗ 
ten Seite mit einer trodenen Steinmauer gededt, die unter die Sohle des 
Beckens reicht. Die Oberfläche des Dammes wird gleichfalls mit Grad 
bebaut. 

Die Ausfugöffnungen ſolcher Schwemmieiche ſind auf folgende Art 
eingerichtet: aus ſtarken Stammklötzen werden rechtwinkliche Rinnen aus⸗ 
gehauen, und deren 4 ſo zuſammengeſetzt, daß ſie einen geſchloſſenen vier⸗ 
kantigen Schlauch bilden, deſſen innere Lichte ı /,— 2 Fuß an jeder Seite 
betragen muß; die durch Die Zufammenfegung ver Rinnenftüde entftehenden 
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Fugen mäflen durch Galfatirung waſſerdicht verfchloffen werben; che 
muß der Schlauch an feiner Borderfeite, mit ber er in das Waflerbeden p 
liegen kommt, ganz gefchlofien fein. Zwei folche Schläuche (felten nur einm) 
werden 8—9 Fuß von einander entfernt, parallel und fo in ben Grm 
bed Klausbammes auf fefte Unterlagen gelegt, daß bie Oberſeite da 
Schläuche mit der Sohle des Waflerbehälters übereinfällt, und deren var 
dere Enden auf 4 — 6 Fuß in den Klaushof reichen. Bon ver Rüdkeir 
biefer Schläuche wird der Damm mit einem aus Stein gemölbten ober au 
Holz gezimmerten Raume durchbrochen, an deſſen Grund der Schupten 
angebracht if, welcher das aus den Schlaͤuchen ſich ergießende Wafler af 
nimmt und in den Schwenmbad oder eine ſich anſchließende Waſſerrick 
leitet. Der Schußtenn und das Gewölbe Fönnten wohl erfpart werben, ven 
man die Schläuche durch den ganzen Damm verlängern würde ; allein di: 


gefehen davon, daß fie dann, in größerer Ränge hergeftellt, noch weit ie: . 


fpieliger zu ftehen kommen, als dieß ohnehin ber Fall ift, fo müßte ki 
nothivendig werdenden Reparaturen an ihnen, jedesmal der ganze Daaw 
körper aufgebrochen und dann wieder neu bergeftellt werben. — An Sk 
der hölzernen Rinnen fünnen aud) weite Röhren aus Gußeiſen angewent 
werden. 

Im Klaushofe felbft find Die Zapfen mit vem Zapfenhaufe ar 


gebracht; ed wird nämlich durch die Oberfeite jedes Schlauches eine vie: | 
eckige Spunböffnung von ı Fuß Weite hergeftellt, dieſelbe mittelft ein 


genau paflenden, nad) unten verfchmälerten Zapfens verfchloffen, I 
oberer Theil ſich in den Zapfenftengel verlängert, ber bis in ben Rau 
des fenfrecht darüber errichteten Zapfenhaufes reicht: Dieſes Ieptere ruft 
mit vier Säulen auf einem pilotirten Roſte, ift unten herum mit Latte 








verfchlagen, oben aber mit einer vrbentlihen, vom Damme aus mitkl 
eines Steges zugänglichen Stube verfehen, worin fi die Enden der je 


pfenftengel mit der Vorrichtung zum Emporziehen der Zapfen befinden 
Diefe Enden laufen nämlich in eiferne Schraubenfpindeln aus, bie durd 
den Querbalfen des Schraubengeftelles feftgehalten und mittelft einck 
Schraubenfchlüffel8 in Bewegung geſetzt werben, 


Will man das in einer ſolchen Klaufe gefammelte Waſſer zur Te 


benüßen, fo zieht man einen ober beide Zapfen fo weit empor, daß biea® 
thige Ausflußöffnung bergeftellt wird, wobei biefe Einrichtung den wein: 


lichen Bortheil vor den Thorklaufen hat, dag man den Wafferabfluf jeder 
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Augenblick durch Heben oder Senfen der Zapfen vermehren oder vermindern, 
nöthigen Falles auch die ſchon geöffnete Klaufe wieder fchließen Tann. Da- 
gegen unterliegen folche Schwemmteiche Leichter der Anfchlämmung und Bers 
fandung, weil das Ausftrömen des Waſſers mit minderer Heftigfeit als bei. 
Thorklauſen erfolgt, und daher Sand und Schlamm nur zum Fleinften Theile 
vom Waffer abgeführt werben. 

8,148. Steinerne Slaufen werben dort erbaut, wo man auf einen 
immerwährenden over vieljährigen Beftand des Flößbetriebes rechnen Fann, 
wo ſchwaͤchere Bauten der Gewalt der Mäffer, nicht widerfichen würden, 
und wo die häufigen Reparaturen und der in Fürzerer Zeit wiederkehrende 
Neubau hölgerner Klauſen vermieden werben fol. 

Die aus Stein erbauten Klausdämme müffen ihrer ganzen Ausdeh⸗ 
nung nad) auf einem pilotirten Rofte ruhen, um gegen Unterwafchung ge- 
ſichert zu fein, dann werben gewöhnlich zwei aus Stein gewölbte Ausfluß- 
‚Öffnungen an der Sohle des Waſſerbeckens neben einander angebracht, 
welche mit Schlagthoren geichloffen werden Fünnen; ferner befindet ſich zwi⸗ 
fhen den Thoren ein gegen den Strom fpigig zulaufender Wafferthei- 
fer, neben ven Thoren aber Streihwände, Die bei offener Klaufe den 
Andrang von Holz, Eis und Waffer vom Damme abhalten und den gera- 
ven Zug des Waſſers auf die Thore herftellen; weiter werben an den Enden 
des Gebaͤudes, wenn fich felbe nicht an hinlänglich fefte und fichere Ufer 
ober Bergabhänge anfchließen laffen, gegen den Klaushof vorwärts lau⸗ 
fende Flügelwände erbaut, um das Durchbrechen des Waſſers an dieſen 
Buncten zu bindern; endlich müffen bie Ausflußäffnungen mit hoͤlzernen 
Schuftennen von hinteichender Länge verfehen, und die Ufer hinter 
der Klaufe durch Streich wände gefichert werden. Dort, wo die Thor: 
mwölbungen durch den Damm führen, erhält derfelbe eine größere Breite 
als in den übrigen Theilen, um an Feftigfeit nicht zu verlieren. Von der 
Oberfläche des Dammes führen zu beiden Seiten gemauerte Stiegen in bie 
Thorgemwölbe hinab, auf welchen Wege man binter die Thore und zu deren 
Sperrung gelangt. Um das Thor fehlagen zu koͤnnen, if lothrecht über ben 
hinteren Arm der Brage ein Fleiner, fhornfteinähnlicher Raum bis zur 

Dberfläce des Dammes ausgeſparrt, durch welchen eine Stange hinabge⸗ 
laſſen, und damit die Brage losgeſtoßen wird. 

Um dem Triftwaffer die jedesmal entſprechendſte Stärfe zu geben, ift 

es volinfchenswerth, mit der Ausflußoͤffnung nicht gerade auf die Größe des 
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Schlagthores befchränkt zu fein; deßhalb und um auch gegen jedes zuiähin 
Definen der Klaufe gefichert zu fein, bringt man vor den Schlagihoren ned 
Hebthore an, welche fi in einem Falze auf metallenen Rollen bewe 
gen, und durch Hebelfraft ober mittelft einer Schraube ohne Ende aud ke 
gefüllte Klaufe aufgehoben werden können. Diefe Thore hebt man unit: 
telbar vor dem Schlagen der laufe jo weit empor, als es nöthig if, us 
den gewünfchten Wafferftand im Triftbache zu erreichen; und ba befant 
li während des Ausfluffes mit abnehmender Druckhöhe des Waflerd a 
dem Behälter die ausfließgende Waſſermenge fich. vermindert, fo Fann var 
weitered Aufziehen der Hebthore die Ausflugöffnung vergrößert, und ah 
ein möglichft gleicher Wafferftand erhalten werden. 

$. 144. Die Gebäude, die das Ausheugen des Holzes aus bemTrit: 
wafler verhindern, heißen Sperr⸗ oder Abweisrehen, Verſaß. 

Die erfleren werden dort angebracht, wo Mühl: und Fabrikbäch 
Bewäflerungsgräben, Seitenarme, fi) vom Triftwaſſer trennen ober ü 
felbe8 einmünden , in welche das Holz eindringen könnte, und fo entw 
der ganz verloren gehen ober doch vermehrte Zubringungsfoften veruk 
chen würde, abgefehen von den Befchädigungen, Die das Holz an Mika 
und anderen Werfen anrichten würde, wofür von Seite der Triftunternk 
mung Schadenerfat geleiftet werden müßte. 

Ein ſolcher Sperrrechen wird hergeftellt, indem man quer burd da 
abzufchließenden Arm Piloten in den Orund fehlägt, an diefen ſowohl uma 
zunächft der Sohle, als auch über dem Waſſer in der Höhe der Ufer Any 
bäume: befeftigt, diefe in Entfernungen von 1 — ı Fuß mit Löchern ver 
fieht, durch welche 3—4 Zoll die Stangen, Spindeln, bis aufn 
Grund eingefchoben und gut verfeilt werben, die dad Waſſer vurchfiche 
laffen, das Triftholz aber zurüdhalten. Außer der Schwemmzeit werben die 
Spindeln zu ihrer eigenen und des ganzen Gebäudes Schonung hinwegge 
nommen. — Die Richtung folcher Rechen fol möglichft gleichlaufend mit vn 
Stromftriche des Triftwaffers fein, weil dann das Holz vorbeigleitet, oh 
einen erheblichen Drud auf das Gebäude auszuüben, und ohne füch dafelil 
anzulegen und anderes nachkommendes Holz am Fortſchwimmen zu hindert. 

Abweisrechen find dort nothwendig, wo dad Triftholz aus dem Haupt: 
iromftriche in einen Fleineren Seitenarm oder einen eigend ausgegrabenn 
Schwemmcanal geleitet werden muß, um darin noch auf größere oder ge⸗ 
ringere Entfernung fortzufchwimmen. Solche Rechen haben dem Drad mt 
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ganzen Holz⸗ und Waffermaffe zu widerftehen, und müffen deßhalb und 
damit fie dad Holz um fo leichter ablenken, in einer folchen fhiefen Richtung 
durch den Fluß geführt werben, daß Holz und Waſſer unter einem fehr 
fpisigen Winfel auf fie treffen, weil eben hiedurch der Drud vermindert 
und das Einfchwimmen des Holzes in den Seitenarm befördert wird. Rüd: 
ſichtlich ihrer Conſtruction flimmen dieſe Gebäude mit den fogleich zu bes 
fchreibenden Fangrechen überein. | 

8. 145. Wenn das Holz an dem Orte feiner Beſtimmung oder bie 

wohin es überhaupt durch die Trift befördert werden kann, angelangt ift, 
fo muß es aufgefangen und and Land gebracht werben. Zu diefem Auf: 
fangen dienen die Holzs oder Fangrechen, auch Flößrechen ober 
Hauptverfag genannt, die wohl dem Waffer, nicht aber dem Hole den 
Durchgang geftatten. 

Die Anlage folder Rechengebäube, welche oft den ſtaͤrkſten Gebirgs⸗ 
flůſſen Widerſtand leiſten müffen, fordert zunaͤchſt die ſorgfaͤltigſte Auswahl 
des Ortes ihrer Erbauung, ſo wie der Stellung, welche ihnen gegen den 

Stromſtrich gegeben werden ſoll. 

Auf großen Gebirgswaͤſſern, wo der Rechen den peftigften. Anfällen 
der Fluthen und des Eidganges widerſtehen muß, führt man ihn in Der moͤg⸗ 
lich längften Ausdehnung und ſolcher Richtung durch den. Fluß, daß er vom 
Stromftrihe unter einem fpigigen Winfel getroffen wird, wodurch nebft ber 
Berminderung des Drudes die Möglichkeit entfteht, ven oberen Theil des 
Rechens vom Holze ſtets frei.zu halten und fo den Waflerabfluß zu befürs 
dern. Kann ein Drt zur Erbauung des Rechens benugt werden, wo ber Fluß 
eine Biegung macht und an der einen Seite eine Bucht entfteht, fo hat Dieß 
den Vortheil, daß der Raum, in welchem das Holz fih anfammeln muß, der 
Rechencanal um fo größer wird, und daher um fo mehr Holz auf ein: 
mal faſſen Fann, ohne den Rechen ganz zu verlegen. Eben fo wünfchenswerth 
ift es, wenn der Fluß zunächft hinter dem Rechen ein ſtarkes Gefälle hat, 
weil dann das Waſſer um fo fehneller durch die Spindeln abfließt und nicht 
fo bald zu einer gefährlichen Höhe aufgeftaudht werben Fann. Findet fi 
in der Nähe ein Ort, wo ber Fluß zwei Arme bildet, fo wird man hier 
mit größtem Vortheile den Rechen errichten, indem man ben einen Arm 
mittelft eines Abweisrechens verfchließt, in dem anderen Arme aber ben 

Fangrechen erbaut, der nun. eine weit geringere Ausdehnung und Stärke 
erfordert. Lebterer muß ſich aber fo weit unter dem Abweisrechen befins 





J 


den, daß ein hinreichend langer Rechencanal entſteht, ber große Holzmafn 
aufzunehmen vermag. 

Ein Fangrechen wird hergeftellt, indem man auf einem pilotisten 
Rofte, Pfeiler von Duaderfleinen oder aus Holz in Entfernungen va 
3 — 4 Klaftern und in einer dem Waflerdrude entfprechenden Stärke 
errichtet; die Form der Pfeiler ift pyramiden= oder treppenförmig, nüm 
lich unten breiter als oben; oft dienen auch nur Joche aus 6 oder m 
reren in einer Reihe ftehenden Piloten, die oben mittelft Kappbäumn 
verbunden werden, zum Tragen der übrigen Theile des Gebäudes. Im 
ſchen den Pfeilern oder Jochen werden doppelte Reihen von Anzugbir 
men angebracht, nämlich zwei Reihen unten am Waflerfpiegel bei m 
brigftem Stande, und zwei oben an den’ Köpfen ber Pfeiler. Die ver: 
deren Anzugbäume gegen den Rechencanal werden am äußeren Umfanzt 
der Pfeifer befeftiget, und da Diele unten breiter als oben find, fon 
halten auch diefe Anzugbäume eine ſchiefe Lage über einander. Die bie | 
teren Anzugbäume werben fowohl oben als unten mehr in der Min 
der Pfeiler angebracht, und ftehen daher mehr fenkrecht über einande. 
Nun werden alle Anzugbäume in Entfernungen von 1 "/, Zuß fo vurk 
löchert, daß die Löcher der vorderen Reihe wechfelmeife mit denen W 
hinteren zu ſtehen Fommen, und durch dieſe Löcher Hinlänglich flarfe u 
ange Stangen bis auf den Grund des Waſſers eingefchoben, wort 
eine doppelte Berfpindelung bed Rechens entfleht. Die vordere Spm 
velreihe fängt Dad Schwemmholz zunaͤchſt auf, und vermag bei ie 
fchiefen Lage einem ftarfen Drude zu widerſtehen; bie hintere Spindel: 
reihe dient zur größeren Sicherheit, wenn fih an ben vorderen Spin 
dein dennoch .eine Befchädigung ereignen follte. | 

Das Rechengebäude muß ferner hinter der zweiten Spindelreitt 
nach Umſtaͤnden eine fortlaufende Reihe von Schleußen oder Hebthore 
erhalten, wodurch die, zwifchen den Rechenpfeilern gebliebenen Abflup 
Öffnungen verfchloffen und ein Fünftlid, erhöhter Waflerftand im Rechen 
canale hergeftellt werben kann. Dieß ift nothwendig, um mehr Holz i 
den Banal einflößen zu Fönnen, und auch dann Das Zufchrwimmen 
nachlommenden Holzes zu erleichtern, wenn das untere Ende bed 
chens ſchon mit Holz verlegt ift, indem man diejenigen Thore ö 
bis zu welchen fih das Holz fihon hinreichend zuſammengedraͤngt ba 

Zur Sicherung des Rechens gegen Unterwaſchung wirb vor 
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felben, feiner ganzen Länge nach, ein Rof angebracht, die Schleußen aber 
werden mit hinlänglich verlängerten Schußtennen verfehen. 
Wenn es die Dertlichkeit erlaubt, fol auch am unteren Ende des 


Rechencanaled, dem Sade, eine Fünftliche Waflerableitung, ein Falls 


bach angebracht werben, den man mit einem Sperrredhen und Hebthoren 
ſchließt, welche lesteren bei einem ungewöhnlich flarfen Wafferzufluffe 
geöfinet werden, um den, vermöge der Verengung des Rechencanales ge: 
Reigerten Drud auf diefen Theil des Rechens zu ermäßigen. 

Wenn am Eingange des Rechencanales ein Sperrrechen zur Abſchlie⸗ 
ßung des anderen Armes erbaut wurde, fo verficeht man auch diefen für 


den Fall mit Hebihoren, ald der gewöhnliche Wafferzufluß während ber 


Trift zu gering wäre, um das Holz; mit Nachdrud in den Banal zu treiben. 

$. 146. Auf kleineren Wäflern und überall, wo man im Stande 
war, durch einen ober mehrere oberhalb des Rechens angebrachte Fallbaͤche, 
einen Theil des Waſſers abzuleiten, und fo jene Waflermaffe, die durch 
den Rechen felbft abfließen muß, zu vermindern, ift ver Rechenbau um vie: 
les erleichtert. Das Gebäude kann dann fenfrecht auf den Stromftrid), 
alfo in der Fürzeften Linie, errichtet werben, und es genuügen geringere 
Abmeffungen in allen feinen Theilen. Die Oeffnungen zwiſchen den Re: 
chenpfeilern bedürfen dann auch Feiner Schleußen, weil der Zug des Waſ⸗ 
ſers hier ftetö frei fein muß, und weil ſolche Rechencanale, beſonders wenn 
fe lang find, ohnedieß leicht der Verſandung unterliegen. Wo dieß zu 
fürchten iſt, muß deßhalb unmittelbar vor dem Rechen ein Sandgitter 
angebracht werden, welches den Sand unter dem Rechen durchführt, und 
diefen für den Waſſerabfluß frei läßt, | 

Sin ſolches Sandgitter befteht ans einem Rofte, den man in ber 
ganzen Breite des Rechens, oft noch mit beiverfeitd an den Ufern des Ca⸗ 
nales vorwaͤrts laufenden Seitenflügeln herfiellt, darüber auf Furzen, etwa 
2 Fuß hohen Säulen ein hoͤlzernes Gitter anbringt, welches aus ftärferen 
Anzughölgern mit rechtwinklicht eingelaffenen ſchwaͤcheren Latten, beſteht. 
Am vorderen Rande des Gitters bringt man eine fchief geneigte, unter die 


Bachfohle reichende Dielung an, die das Unterwafchen des Sandgitterd 


hindert. Die Verſpindelung des Rechens fchließt fih genau an biefes Sand» 
gitter an, läßt aber den Raum unterhalb desfelben frei, fo daß der Sand 
feinen ungehinverten Abzug unter dem Rechen finden fann. Oft erlaubt 
es die Dertlichkeit, den Sand nicht durch den Rechen, fondern feitwaͤrts 





besfelben aus dem Canale hinauszuleiten; in dieſem Falle wird dad Sand: 
gitter fchon in einiger Entfernung vor dem Rechen, ſchraͤg durch die gange 
Breite des Canales gezogen, fo daß es ein hinlängliches Gefälle erhält, 
und nicht fo bald durch den darunter Liegen’ bleibenden Sand ausgefüllt 
werben kann, was man dad Erblinden nennt. 

Die Errichtung eines eigentlichen Fangrechens kann endlich auch gam 
erfpart werden, wenn fich eine folche günftige Dertlichfeit vorfindet, wo mi 
geringen Koften, oder mit befonberer Feftigfeit und Sicherheit ein Abweis 
rechen erbaut werden kann, in deſſen Sade dann ein ausgegrabener, om 
aus Holz gezimmerter Banal, Flöß graben, feinen Anfang nimmt. I 


diefe Wafferleitung, die oft auf weite Streden fortzieht, wird das vor den. 


Rechen angefammelte Holz eingelaffen, und bis zu den Aufjegpläßen brfür: 
dert, wo es eben fo ausgefpießt und fortirt werben kann, wie ſchon bei da 
Waflerriefen erwähnt wurde. Um dieſe beiden Arbeiten zu erleichtern un 
eine größere Anzahl von Arbeitern dazu anftelen zu Eönnen, pflegt au 
ben Flößgraben ober dad Gefluder nicht geraplinig, fondern unter mehefade 
Wendungen, und alfo in vergrößerter Längenausbehnung über den Auf 
plag hinzuführen. — Diefe Einrichtung eignet ſich vorzugsweiſe für lang 
dauernde, oder Sommerſchwemmen, wo nie auf einmal große Holzmaſa 
am Rechen anlangen, und mithin bie Gefahr eines Rechendurchbruches nikt 
feicht eintreten Tann. | | 

Diieſe Gefahr ift Hauptfächlich bei den Frühjahrötriften ind Auge 7 
faffen, wo man oft innerhalb einiger Wochen ſehr große Holzmaffen an van 
Rechen anſchwemmen muß, weil ſpaͤterhin ber Waſſerzufluß ‚aufhört und 
die Floͤße liegen bleiben würde. Tritt mun während berfelben, wo de 


ganze Rechencanal mit Holz angefült it, und vieleicht felbft bie Sper 


techen der vorhandenen Fallbaͤche von demfelben verlegt find, durch anhal⸗ 


tenden Regen ober, heftiges Thauwetter ein Hochwaſſer ein, fo kannd | 


nicht fo ſchnell durch Die Rechengebäube abfließen, als es nachftrömt, e⸗ 
entfteht eine Aufftauchung, die bis zur Höhe der Ufer oder Eindaͤmmungen 
bes Rechencanales, oft bis zur Höhe der Rechengebaͤude ſelbſt ſteigt, fo dw 
zulebt Waſſer und Holz fich über diefelben ergießen, ober daß Durch den ge 
fteigerten Seitendruck, Durchbrüche der Ufer oder Rechen entſtehen, durch 
welche Hunderte und Tauſende von Holzklaftern entführt werden. — Ve 
folhen Triften liegt alfo die Nothwendigfeit befonders nahe, dem Reden 
sanale die größtmögliche Ausdehnung zu geben, am Eingange desfelben 
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einen hinlänglich geräumigen Fallbach anzubringen, und benfelben von 
Holz jederzeit möglichft frei zu halten, damit Das Waffer daſelbſt den un» 
gehinderten Abfluß finden könne. Um diefe Sicherheit noch zu erhöhen, if 
es oft thunlih, am Rechencanale jelbft noch mehrere Fleine Ausfalbäche 
anzubringen, die, wenn fie durch den Auffegplag geführt werden können, 
noch den Bortheil gewähren, daß fih Holz in fie einſchwemmen läßt, wos 
durch die im Rechencanale liegende Maſſe vermindert wird. Man braucht 
fie zu diefem Behufe nur mit Sperrrechen an ihren Endpuncten zu fehlie> 
Ben, und in dem Augenblide, wo man Holz in fie einflößen will, die Ver- 
fpindlung an der Einmündung herauszuziehen. | 

Bei ſolchen Holzrechen, die wegen ihrer tiefen Lage oder aus anderen 
örtlichen Urfachen öfteren Leberfchwenmungen ausgefebt find, muß oft der 
ganze Bezirk der Rechengebäude und Auffeßpläpe mit einer ſtarken Mauer 
umfchloffen werden, die am Grunde ihrer ganzen Audvehnung nach mit 
großen, bugenförmigen Definungen verfehen ift, Die duch ihre Verſpind⸗ 
lung bei eintretender Ueberſchwemmung dad Holz zurüdhalten, vem Waffer 
aber freien Abzug geftatten. 

$. 147. Außer den bisher befchriebenen Anftalten zum Zwede einer 

Holzteift find im der ganzen Ausdehnung der Triftbäche noch verfchiebens 
artige Vorrichtungen und Waflerbauten nothwendig, die entweder unmit⸗ 
telbar auf den guten Gang und Erfolg der Flöße hinwirken, oder die Die 
Sicherung und Befhügung der Flußufer bezwecken, um dadurch vielfachen 
Enntſchaͤdigungsanſprüchen von Seite der angränzenden Grundeigenthümer 
zu begegnen. 

Der gute Gang der Trift wird benadhtheiliget, durch flache oder zu 
weit entfernte Ufer, wo das Waſſer fich ausbreitet und das Holz liegen bleibt ; 
durch hohle Ufer, unter welche viel Holz; hineingefchoben wird, welches ala 
Senkholz zurüdbleibt, oder durch den fpätern Einſturz folcher Ufer ganz 
verfehüttet wird; durch Verfandungen aus Seitenthälern und fleilen Berg: 
ſchluchten, die dem Waffer gleichfalls bie erforderliche Tiefe benehmen ; durch 
flarfe Krümmungen, die dem Waſſer feine Gefchwindigfeit rauben, und bie 
Urſache find, daß das Holz fih ſtark an den Ufern reibt und leicht ftehen 
bleibt; durch felfige und feinige "Bachbetten, wo das Holz ungeachtet 
des Fünftlic erhöhten Waſſerſtandes an die Felſen ſtößt, ſich befchädigt 
oder daran feftfegt. Endlich können alle an den Bächen vorfommende 
Prühlwehren, Brüden, Stege und Furten dem Fortgange des Triftholzes 
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hinderlich fein, wenn ihnen nicht eine angemeffene Einrichtung gege 
ben wird. 

Alle diefe Vebelftände müffen in dem Maße, als ver Werth bei 
Holzes größer ift, forgfältiger befeitiget werben, weil fonft die Verluſte an 
Holz weit empfindlicher fein würben, als die Koften, bie mit der guten 
Vorbereitung der Bäche verbunden find. Dagegen fieht man in waldreichen 
Gegenden und überall, wo das Holz auf keinen hohen Preis gebracht wer 
den kann, die Trift ungeachtet der mannigfaltigften Hinderniffe der obg: 
nannten Art beftehen, und mit Bermeidung eines jeden nur immer entbeh: 
lichen Koſtenaufwandes, ausfchliegend nur ſolche Hinderniffe beſeitiget, die 
den Ylößbetrieb außerdem unmöglich machen würden. 

$. 148. Um den fchnellen und ununterbrochenen Fortgang des Hol 
zes, fo weit felber durch ungünftige Befchaffenheit der Ufer und Bachbenen 
gehemmt werben könnte, zu befördern, wendet man VBerpfählungen, 
Pilotirungen, Durchſtiche und Sprengung der Zeljender 
ten an. oo 

Wo es fi darum handelt, das Triftholz im Stromftriche zu erhalta 
und deffen Berbreirung nach den todten und feichten Stellen des Wat 
zu hindern, reichen bei Klafterholz einfache oder Lichte Verpfählungen hu 


Sie beftehen aus 6 — 8 Fuß langen runden Pfählen, die auf 1-2 
Fuß entfernt, in der Reihe mit dem Strumftriche gleichlaufend in den Or 


gefchlagen werben, fo daß fie das Schwemmwaſſer noch überragen; fie de 


wirfen, daß die zuerft anfommenden Hölzer ſich an felbe anlegen, ohne ſo 


leicht hinauszudringen, wodurd alles nachfolgende Holz im Stromftrik 


erhalten wird. 

Um das Holz noch fiherer zurüdzuhalten, Eönnen ſolche Verpfählun: 
gen mit zähen Aeften eingeflochten werden, woburdh eine dunkle Ber 
pfählung oder ein Fiſcherzaun entfteht. Sie finden vorzüglich ber 
ihre Anwendung, wo ſchwache Seitenarme oder doppelte Rinnfale abzu⸗ 
fchließen find, oder wo Die Strömung des Waſſers mehr rechtwinkelig gegen 
die Verpfählung gerichtet ift, und alfo eine Lichte Pfahlreihe dennoch viel 
Holz durchlaffen würde. Wäre ein ſolcher Fifcherzaun zu ſchwach, dem Ans 
Drange zu widerftehen, fo errichtet mai, einige Fuß entfernt, zwei gleid‘ 


laufende Zäune und füllt den Zwifchenraum mit Schotter und jenen ge 


ben Rollſtücken aus, die ohnedieß mit Vortheil aus dem Bachbette befeitigel 
werben. Auf ſolche Met entſteht ein Heiner Damm, der flark genug if, 
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beträchtliche Seitenrinnfale abzufperren, oder dem Stromftriche eine beflere 
Richtung zu geben. 

Starfe Krümmungen ded Bachbettes können dort, mo fein Felſen⸗ 
grund ift, mittelft Ducchftichen befeitiget werben, indem man ein neued, ges 
radliniges Bachbett von gehöriger Weite und Tiefe ausgräbt, und deſſen 
Seitenöffnungen, die da entftehen, wo ed von dem alten Rinnfal durch: 
fhnitten wird, durch Sifchergäune oder Fleine Damme verfchließt. 

Bei fchädlicher Ausbreitung des Bachbettes Fann oft durch einen Tras 
verfenbau abgeholfen werden. Man errichtet zuerft zwei flarfe Pfahl« 
reihen, die den beabfichtigten Fünftigen Waflerlauf begränzen, fehließt zu 
beiden Seiten außerhalb derfelben ähnliche Pfahlreihen, parallel und auf 
einige Klafter entfernt, an, und feßt diefelben fo weit fort, als die Aus⸗ 
breitung des Waſſers bei erhöhtem Stande zu erfolgen pflegt. Diefe Pfahl: 
reihen werden dann mit anderen rechtwinkelig gekreuzt, und zuleßt alle 
Reihen mit zähen Aeften bis zu ſolcher Höhe eingeflochten, daß bei erhöß: 
tem Wafferftande die Ergießung des Waffers in die entftandenen vieredigen 
Räume nicht gehindert iſt; es lagert fid) dann Schutt und Schlamm in den> 
felben ab, der Boden wird dadurch erhöht, und wenn man den Traverſen⸗ 
bau durch längere Zeit im Stande erhält, die Einflechtungen ebenfalls er: 
höht, fo erfcheinen diefe Räume zuletzt fo ausgefüllt, daß fie felbft bei erhüß- 
tem Wafferftande nicht mehr überftiegen werden, daß nun ſchon Anpflanzuns 
gen mit Weiden, Erlen ıc. vorgenommen werden Fünnen und der Bachlauf 
für immer in die beabſichtigten Graͤnzen eingeengt iſt. 

Berfandungen der Triftbäche aus Eeitenthälern und fteil abfallenden 
Schluchten erfolgen oft, vorzüglich bei leicht vermitternden Beldarten, in 
nachtheiliger Ausdehnung; fie müflen durch loder eingeflochtene Verpfaͤh⸗ 
kungen abgehalten werben, deren man mehrere, vom Einmündungspuncte 
der Schlucht oder des Seitenbaches angefangen, unter ſich parallel und fenf- 
recht auf die Richtung des letzteren herftellt, fo day zwar das Waſſer abflie⸗ 
Ben kann, alle größeren Steine und Rolfftüde aber zurücgehalten werben. 
Im fteilen Gebirge entitehen folche Verfandungen oft in der größten Aus- 
Dehnung durch Erdabfälle und Steinriefen, ohne daß wegen der bamit ver- 
bundenen erheblichen Koften in der Regel eine Abhilfe geleiftet werden fann. 
Soll dieß dennoch gefchehen, fo müßte das fehon in der Lehre vom Wald: 
ſchutze bejeichnete Verfahren zur Bindung der Erdabfälle angewendet werben. 


Pilotirungen müffen da errichtet werben, wo gemöhnliche Pfähle 
22 * 


840 - 


zu ſchwach und zu kurz wären, wo es ſich darum handelt, Dem Hauptſtron⸗ 
firiche eine weſeutlich veränderte Richtung gu geben, wozu eine lange Link 
von Piloten in dad Bachbett Hineingeführt werben muß, und wo dad Bafır 
oft fo tief ift, daß felbft Piloten von der größten Länge gewählt were 
müflen, damit fie feft genug in den Grund zu Reben kommen und dod ned 
über das Waſſer hervorragen. Die Piloten werden entweder in der Keil 
dicht neben einander eingefchlagen, fo daß fie für ſich allein eine fefte Bat 
bilden, vder man fchlägt fie auf mehrere Fuß entfernt in den Boden, verhe 
det fie durch Anzugbäume und befeftiget daran an der Wafferfeite eine bi 
zum Grunde reichende Verfchalung. 

Das Sprengen der Zelfen in den Bachbetten befchränft ſich in da 
Regel auf ſolche Puncte, wo außerdem der Fortgang der Trift, beſonden 
mit Dreilingen, ganz gehemmt wäre. Haben foldye Felsverſtürzungen ein 
größere Ausdehnung, fo fommt man weit leichter zum Ziele, wenn m 
eine Waſſerrieſe oder ein Gefluder über ihnen ‚errichtet, und dieſe fo mei 
verlängert, bis der Bach wieder triftbar wird. 

$. 149. Die auf den Trifthächen beftehenden Mühl wehren, dır 
den und Stege können dem guten Fortgange der Trift ebenfalls auf me: 
cherlei Art binderlich werden. Die Wehren halten das Waſſer in feine 
Laufe auf, vermindern deſſen Gefchwindigfeit und verurfadyen Ausbreitung 
deöfelben, welche oft nur durch Eoftfpielige Bauten befeitiget werben könne: 
ferner ift die Befchädigung und frühere Abnugung jener Wehrtheile, an W 
das Triftholz unmittelbar anftoßt, unvermeiblih, woraus dann Aufprükt 
an die Triftunternehmung zu Entſchaͤdigungen und Beiträgen bei Repan: 
turen und neuen Herftellungen ſolcher Gebäude erwachfen; endlich wit 
unterhalb folcher Wehren durch das hinabftürzende Holz das Bachbett ver: 
tieft, Die Ufer ausgeftoßen und viel Senkholz erzeugt. Bei der Anlage om 
dem Umbaue ſolcher Wehren ift deßhalb darauf zu fehen, daß fie nidt a 
hoch geftellt werben, daß die Oberbrüde aus flarfem Holze angefertis 
werde, damit Re nicht fo bald vom Triftholze durchgeſtoßen wird, daß de? 
Rachbrüdet gehörig verlängert oder aus mehreren flaffelförmig geftellke 
Abtheilungen zufammengefeht werde, daß endlich die Ufer unterhalb dei 
Wehres mittelft Streichwänden gehörige Sicherung erhalten. 

Brüden und Stege find oft in fo geringer Höhe über dem Wafır 
fpiegel angebracht, daß das Triftholz bei großem Wafferftande durch di 
Enns⸗ und Brüdenbäume in feinem Fortgange aufgehalten wird. Sobal 
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dieß gefchieht, haͤuft ſich das Holz vor der Brüde an, verlegt zuletzt Die ganze 
Durhflußöffnung,, verhindert felbft den Waflerabzug, verurfacht Ueber⸗ 
ſchwemmungen und Ausfchiwellungen des Holzes, die den guten Gang der 
Flöße flören und vermehrten Koftenaufwand nad) fich ziehen. Es bleibt 
dann oft nichts anderes übrig, als die Brüde wegzureißen, um den Durch: 
gang wieder zu öffnen. Nicht minder nadhtheilig werden Brüden und Stege 
durch die Mitteljoche, auf denen fie ruhen, indem leßtere das Flößholz eben: 
falls aufhalten und ſchaͤdlich anhäufen. — Diele Gebäude müffen baher 
jederzeit in folcher Höhe über die Triftwäffer geführt werden, daß das 
Holz auch bei der größten Höhe des Waflers ungehindert durchſchwimmen 
kann; auch follen fie wo möglich ohne Mitteljoche ald Bogens oder Hänge: 
brüden erbaut werden, oder es müffen doch die Durchflugöffnungen zwifchen 
den Jochen fo weit fein, daß Holz und Waffer in ihrer Bewegung nicht zu 
fehr gehindert werben. Zum Schutze für folche Mitteljoche follen nahe vor 
ihnen, ohne jedoch mit ihnen in Berbindung zu fein, Eisbrecher ftehen, Die 
den erfien Stoß des Holzes aushalten, die an ihrer Vorderfeite zur längeren 
Dauer mit Bledy befchlagen fein können. 

Die Furten veranlaffen leicht Ausfchwellungen des Waſſers und 
Holzes, zu deren Vermeidung diefelben entweder beiderfeits hinreichend hoch 
aufgedämmt werben müfjen, oder die man während der Dauer des Flöß⸗ 
ganges mit Leitern, Holzſtaͤmmen oder anderen beweglichen Gegenftänden 
verrammelt. 

$. 150. Die Eniftehung des Senkholzes ift ein Uebelſtand bei 
der Floͤße, welcher nie ganz befeitiget werben Fann. Einerſeits verurſachen 
hohle Ufer und Flippige Betten der Bäche viel Senkholz, indem die unters 
wafchenen Räume folcher Ufer ſich während der Trift mit Holzftüden ganz 
ausfüllen, eben fo in dem Flippigen Untergrunde einzelne Stüde eingezwängt 
und feftgehalten werden; da man diefe Hölzer während der Trift und ſelbſt 
bei der Rachteift,, wegen des hohen und trüben Wafferftandes nicht fehen 
kann, fo bleiben fie zurüd, und Fönnen erft fpäter bei niebrigem Wafferftande 
hervorgezogen werben. Andererfeits hängt die Menge der Senflinge von 
der Befchaffenheit des Holzes und von der Dauer der Trift ab; harte, fpe= 
cififch ſchwere Holzarten erzeugen mehr Senklinge als weiches, leichtes Holz, 
große Holzſtücke, namentlich alfo Dreifinge, finfen eher zu Boden als Fleine 
Spaltftüde, und wenn das Holz vor der Flöße nicht hinlängliche Zeit zur 
Austrocknung hatte, kann e8 ebenfalls nicht fo gut fortfchwimmen; lange 
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Dauer der Trift, wobei das Holz oft Monate lang im Waſſer liegt, gibt 
demfelben Gelegenheit viele Feuchtigkeit einzufaugen und dadurch fein Ge 
wicht erheblich zu vermehren. | 

In erfierer Beziehung muß man trachten, die hohlen Ufer, melde 
übrigens durch das Anftoßen des Holzes felbft häufig erzeugt werben, ncd 
Möglichkeit zu befeitigen. Es Fann dieß gefchehen, indem man das Life 
abfticht, fo weit die Untermufchungen reichen, dem neuen Ufer aber eine 
ſolche Boͤſchung gibt, Daß es nicht fo leicht einftürzen kann. Wo dieß nid 
zuläffig ift, oder wegen großer Waffertiefe nichts‘ nügt, müffen Piloten 
wände in der ganzen Laͤnge folcher Hohler Ufer errichtet werben, vie hal 
Holz volfommen abhalten, oder man muß trachten, durch Verdaäͤmmungen 
oder Pilotirungen, die man oberhalb folcher Uferftredten anbringt, den Strom: 
ftrich von ihnen abzulenken, und einen neuen Wafferlauf Herzuftellen. 

Hinfichtlich der häufigen Senklinge bei der Dreilingflöße muß nad 
Umftänden befondere Fürſorge getroffen werben. Diefe Triften dauern of 
während des ganzen Sommers, ein guter Theil des Holzes ſenkt fih u 
Boden, wird dafelbft nur langſam fortgefchoben und bleibt endlich ganz li: 
gen, fo daß er auch bei der Rachtrift nicht weiter gebracht werben würk. 
Auch befteht an manchen Orten die Einrichtung, daß die Trift in einen &x 
einmündet, und dad Holz unmittelbar in den See einſchwimmt, indem mar 
die Abficht hat, dasfelbe durch Rahmen über den See weiter zu befördern. 
Würde nun bier Feine Vorfehrung getroffen, «He fchweren, am Boden ir 
Triftbäche hingleitenden Dreilinge früher aufzufangen, bevor fie den See 
erreichen, fo würden fie hier fogleich auf den Seegrund finfen, und vollig 
verloren fein. 

Für folche Fälle errichtet man an günftig gelegenen Puncten eigene 
Rechen, die zugleich Eleine Waflerbehälter bilden, an deren Grund fid die 
ſchweren Dreilinge während der Trift anfammeln, wogegen bie leichten, 
oben ſchwimmenden Hölzer durch ein Gefluder oder eine Wafferriefe wieder 
aus dem Rechen ausgelaffen und weiter fortgetriftet werden. Die im Reden 
zurüdgebliebenen Dreilinge läßt man fonach berausziehen, jpalten und 
auffchlichten, in welchem Zuftande fie durch lange Zeit, gewöhnlich ein gan 
3e8 Jahr, zur Trodnung ftehen bleiben, bis man fle neuerdings ind Waſſer 
bringt und forttriftet. 

$. 151. Zur Sicherung der Ufer und anliegenden Grunbftüde 
find nach Umftänden Abftiche oder Doffirungen, Raudhbäumt 
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Kehrwände, Holgwände, Sporne, Damme und Steinwürfe 
anzuwenden. 

Hohe und fenkredhte Ufer, welche durch das anſtoßende Waſſer und 
Hol; unterwafchen und häufig zum Einfturze gebradyt werden, fann man 
Dadurch fihern, daß man fle unter einem Reigungswinfel von 50 Grad 
fo abfticht, daß fie eine gegen das Waſſer geneigte fehiefe Flaͤche bilden, ie 
man entweber mit Gras bebaut oder mit Weidenſtecklingen in @ultur bringt. 
Bedarf ein folcher Abſtich, wobei ein gewifler Blächentheil des anliegenden 
Grundftüdes unvermeidlich geopfert werden muß, noch größerer Feſtigkeit, 
fo überdeckt man ihn mit einer trockenen Pflafterung von Bruchfteinen, deren 
Fugen und Zwifchenräume mit Kleinen Steinen verfeilt und mit Moos aus⸗ 
geftopft werben. Zur Vermeidung ber Unterwafchung müffen ſolche Stein« 
dedwerfe auf einem Rofte ruhen, indem man am unteren Rande des Ahfli« 
ches Piloten dicht neben einander bis zur Sohle in den Grund fchlägt, einen 
Kappbaum darüber zieht, und an dieſen ſodann das Steindeckwerk ftüt. 

Dürfen folche Ufer nicht abgeftochen werden, weil der Eigenthümer 
den Berluft an Fläche nicht erleiden will, fo kann man, wenn die Bachfohle 
nicht zu tief liegt und einen feften Untergrund darbietet, Holzwände aus 
runden Stämmen errichten, in ähnlicher Art, wie bei den hölzernen Klauss 
dämmen; die horizontal über einander liegenden Stämme werben nahe an 
ihren Enden durchlöchert und mit durchgefchobenen Hölzern verbunden, zus 
gleich erhalten fie rüdwärts gegen das Ufer hin Zangen, die mittelft hin⸗ 
laͤnglich tiefen Einfchnitten in den Ufergrund gehörig eingelaflen und daſelbſt 
mit Radeln befeftiget werden müffen. Der etwaige Raum zwifchen bem 
Ufer und der Holzwand wird zulept mit Schotter oder Erde ausgefüllt. 

Zur Sicherung einzelner Puncte von nicht zu großer Waflertiefe, wo 
Uferbrüdje beftehen oder zu beforgen find, wendet man Anhänge ober 
Rauchbäume an. Hiezu werden mittelftarke und jüngere Nadelholzbaͤume 
mit aftreichen, bufchigen und gut benabelten Kronen, nur im Rotbfalle Laub: 
hölzer gewählt; am Stammende wird ein Loch durchgeflemmt und der Baum 
mittelft eined hinreichend langen Pfahles fo am Ufer befeftiget, daß bie 
Krone ftromabwärts gerade vor der zu firhernden Stelle ins Waſſer zu lie: 
gen kommt. Um den Baum zu Boden zu brüden und hiedurch das fernere 
Unterwafchen des Waſſers zu verhindern, beſchwert man ihn von der Ufers 
feite her mit Steinen, welche Beſchwerung wo möglich regelmäßig und an 
der Wafferfeite fenfrecht wie ein trodenes Mauerwerk aufjuführen ift, wos 
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durch ein Stein ſporn entſteht, der ſammt feiner Unterlage, dem Rauchbanm, 
ſich in dem Maße zu ſenken vermag, als das Waſſer den Ort noch unter: 
waſchen ſollte, und der zuletzt an die Stelle des eigentlichen Ufers mitt. 

Iſt ein Rauchbaum zur Deckung dee Bruchſtelle nicht hinreichend, fe 
müſſen deren mehrere parallel und fo nahe an einander eingelegt werke, 
daß dem Waſſer nicht fo viel Raum gelaffen ift, um Wirbel zu erzeugen, un 
daß Ufer dennoch, anzugreifen. Die Richtung der Rauchbäume muß imme 
fo gewählt werden, daß Dadurch der Stromftrich gegen die Mitte des Bob 
bettes gelenkt wird; bei flärkerer Entgegenftelfung würden die Rauchbaͤnn 
entweder den beabfichtigten Schug nicht gewähren, oder der Stromfnd 
würde Dann zu fehr abgelenkt und nad) der anderen Seite geworfen me: 
den, fo daß auch dort Uferangriffe zu befürchten wären. Diefer Grund 
muß überhaupt bei allen Uferfchugbauten ftrenge beobachtet werben. 

Kehrwande bringen diefelbe Wirkung hervor, wie gut beſchwe 
Rauchbaͤume, koͤnnen aber vom Waffer nicht fo leicht überſtiegen ober ur 
gangen werden; wegen ihrer KRoftfpieligfeit pflegt man fie aber nur bau 
zuwenden, wo eine befondere Sicherheit des dahinter liegenden Uferd gie 
dert wird. Die Kehrwand fchließt mit dem einen Ende and Ufer, das ann 
ſtromabwaͤrts fteht fo weit vom Ufer ab, daß dem Stromftriche die erforkt: 
liche Ablenkung ertheilt wird; die Länge einer ſolchen Wand beträgt 3-i 
Klafter, die Höhe muß über den gewöhnlich höchften Wafferfland reihe 
Die Herſtellung einer folhen Wand erfolgt, indem man in ber gemählm 
Richtung einige Piloten in den Grund fihlägt, fie oben mit einem Kayr 
baume verbindet, und von außen mit Schwarten, Pfoften oder Holjkis 
men verfchalt. Bom Kappbaume führt man eine oder zwei Zangen an 
Ufer und befeftigt fie dafelbft mit Radeln. Der von der Kehrwand und ten 
Ufer eingefchloffene Winkel wird oft zur größeren Feſtigkeit noch mit Ei, 
Schotter oder Steinen angefült. 

Sporne find Fünftliche Uferworfprünge, die den Zweck haben, W 
Richtung des Stromftriches beträchtlich zu ändern, die deßhalb auch in jiem 
lich ſenkrechter Stellung mit dem Ufer errichtet werden, eben dadurch abe 
längere Uferftreden zu fehügen vermögen, und alfo in größeren Entfernm⸗ 
gen von einander angebracht werden können. In diefen Zwifchenräum 


entfleht jedoch nächft ven Ufern todtes Waffer, in weiches das Triftholz ir 
eingetrieben wirb, und bafelbft ftehen bleibt, fo daß vergleichen Sporne da— 


Trift wicht förderlich find. — Die Sporne werden nach Maßgabe des Br 
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derſtandes, den fie zu leiſten haben, in verſchiedener Weiſe errichtet. Schwaͤ⸗ 
here Sporne errichtet man aus vier Piloten, die in der Form eines gegen 
das Wafler vorfpringenden ſchmalen Rechteckes in den Boden getrieben, 
oben, mit Ausnahme ver Uferfeite, durch Kappbäume verbunden, bie 
Seitenwände verfchalt, und zulegt der innere Raum des fo entſtandenen 
Kaftend mit Schotter oder Bruchfteinen ausgefüllt werden. Starke Sporne 
erbaut man aus trodenem Mauerwerke, welches auf einem pilotirten 
Rofte ruht. Es werden nämlich im Umfange des Sporned, die Ufer 
feite abgerechnet, Piloten dicht neben einander und fo tief wie möglich 
zur Bachſohle gefchlagen, mit Kappbäumen bededt, der untere Raum bis 
zum Wafferfpiegel mit ſchweren Bruchfteinen ausgefüllt und dann ein 
auf Die Anzugbäume geftüßted liegended Steindeckwerk errichtet, der ins 
nere Raum des Sporned aber mit Steinen oder Erde ausgefüllt. Die 
Neigung des Deckwerkes ift fu zu wählen, damit der Sporn, bei der 
nöthigen Höhe, oben noch eine angemeffene Breite erhält, die nicht ohne 
Einfluß auf feine Beftigfeit und Dauer ift. 

Eindämmungen müffen oft bort errichtet werben, wo die Ufer 
ver Flößbäche auf längere Streden fo niedrig find, daß das Flößwaſſer 
fie überfteigt, und anliegende Ortſchaften oder Grundſtücke überſchwemmt; 
felbft wenn dad gewöhnliche Floͤßwaſſer fulche Unfälle herbeizuführen 
nicht vermöchte, muß man manchmal auf unvorhergefehene Greigniffe Be: 
Dacht nehmen, die bei der Trift allerdings eintreten Tönnen, oft auch 
ohne alles AZuthun der letzteren erfolgen, nichtsdeſtoweniger aber dann 
der Triftunternehmung zur Laft gelegt werden. — Solche Dämme wer: 
den am zmwedmäßigften aus Erde und Schotter aufgeworfen, und auf 
der Wafferfeite mit einem, auf pilotirtem Rofte ruhenden, Steindeckwerke 
verjehen. 

Steinwürfe beftehen aus großen Bruchfleinen, die man an fol 
hen zu fehügenden Buncten ins Waffer verfentt, wo vermöge einer gro: 
Ben Waffertiefe andere Schugbauten nicht errichtet werden Fünnen, ober 
wo dieß auch möglih war, die Bauten feibf noch eined befonveren 
Schutzes gegen Unterwaſchung over heftigen Anftoß des Waſſers bebürs 
fen. Sie werden dann an ber Außenfeite der Pilotenwaͤnde fo verfentt, 
daß fie ſich unmittelbar an felbe anfchließen; für den Schmwemmbetrieb 
können fie nicht leicht nachtheilig werden, weil fie in der Regel in bes 
trächtlicher Tiefe unter dem Wafferfpiegel liegen. 
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8. 162. Das Floͤßgeſchaͤft ſelbſt fordert die größte Aufmerkſamlei 
und gründliche Localkenntniſſe von Seite des zu feiner Leitung berufenen 
Sorftperfonaled. Insbeſondere ift dieß der Kal bei den Krühjahrflugen, die 
aur mit dem Schneewafler betrieben werden können, und alfo innerhalb 
einer kurzen Zeit beendet werden müflen, ohne daß man ſich dabei großen 
Gefahren durch Ueberfülung der Rechengebäude mit Holz; ausfegen barf. 
Alle zu Gebote ftehenden Waffer- und Arbeitöfräfte müffen hier auf das 
Sorgfältigfte combinirt und angewendet werben, um den guten Erfolg & 
fihern, was ſich ganz anders verhält bei den Sommertriften auf größer 
Gewaͤſſern oder mit Hilfe natürlicher ſtets gefüllter Waflerbehälter, wohl 
die Rüdfichten auf befchränkte MWaflerfraft und Zeit größtentheild hir 
wegfallen. | 

Bei den Frühjahrtriften muß alles Hol; während des Winters zu iu 
Bächen geliefert, und mit Benügung günftiger Dertlichfeiten fo abgelagert 
oder verleert werden, wie ed das nachfolgende Abſchwemmen am meika 
befördert. | | 
Das Dreilingholz wird mit Eißriefen oder durch Exrdgefährten zu te 
Bächen geliefert, und fo nahe wie moͤglich am Waſſer abgelagert, oft IM 
man es unmittelbar von den Eisrieſen in Das Bachbett einfpringen, went 
dieſes geräumig ift, und nicht befürchtet werben darf, daß das Holz ki 
dem vor der Floͤße eintretenden Ciögange oder beim Beginne ber Zlöh 
Uebelftände verurfachen werbe. 

Das Klafterholz kann theild unmittelbar ind Bachbett verleert, theib 
an den Ufern angehäuft werden. Wo man zundchft unterhalb einer Kauit 
ein tief eingefchnittenes Rinnfal hat, fo daß das Wafler nirgends zur Seite 
ausbrechen Fann, da laſſen fich oft große Holzmaſſen unmittelbar im Bach 
bette anhäufen, indem man zuerft dad Bachbett mit Holz in unregelmäßige 
Lage, im Ritthaufen anfüllt, wobei viele Zwifchenräume gebildet wurden, 
die in der Folge das Klauswaſſer durchlaſſen; hierauf errichtet man dicht 
an einander fchließende Holzzdune, gleichlaufend mit dem Flößbache und ſe 
hoch, um alles Holz unterzubringen, wobei zuletzt noch die zwiſchen biefen 
Zaͤunen und den Abhaͤngen der Schlucht beiverfeitS entfichenven Raͤum 
mit Holz im Ritthaufen ausgefüllt werden. — Hat man nur an eimt 
Seite des Baches einen hohen Abhang, fo Fünnen auch hier betraͤchtliche 
Holzmaffen von den oben vorüber führenden Ziehwegen herab verleert un 
im Ritthaufen angehäuft werben, mit der Vorficht jedoch, daß das Bad 
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bett felbft frei bleibt, weil fonft eine Ausfchwellung des Waflers an der 
andern Seite unvermeidlich wäre, und die Abfloßung des angehäuften 
Holzes felbft, fehlecht von Statten gehen würde. — Wo das Berleeren 
ver Hölger durch ſolche Dertlichkeiten nicht begünftiget ift, müffen fie 
längd der Ufer fo nahe am Waſſer in Stößen aufgeftellt werben, daß 
diefe, wenn man fle ummwirft, unmittelbar in die Strömung fallen, ober 
doch die einzelnen Holzftüde auf einen Wurf ind Waſſer gelangen können. 
$. 1583. Sobald mit dem eintretenden Thaumetter im Frühjahre 
die Eisdecke von den Baͤchen abgegangen ift, die Klaufen mit Waſſer 
gefült und die Nechengebäude zur Aufnahme des Holzes in Bereitfchaft 
gefebt find, wird mit der Flöße ungefäumt begonnen. Verzweigt fidh die: 
felbe in mehrere Seitenthäler, wo dann überall im Hintergrunde Klau: 
fen angebracht fein müffen, fo trachtet man vor Allem, mit der Trift 
aus diefen Thälern herauszufommen, und ein flärferes Waffer zu errei: 
chen, wo die Gefahr des Liegenbleibens nicht mehr fo groß iſt; übris 
gens verfteht es ſich von ſelbſt, daß bei hinreichenden Arbeitskraͤften gleich: 
zeitig auch in der ganzen Ausdehnung des Flößgebietes, das Einwerfen 
der Hölzer Statt findet. | 
Wenn durch das gleichyeitige Eintreffen der Klauswäffer mehrerer 
Seitenthäler, auf dem Hauptbache ein zu hoher Waſſerſtand verurfacht 
werben würde, fo muß biefes vermieden und die Anordnung fo getroffen 
werben, daß die Klauswägſſer der Seitenthäler nach einander, jedoch zus 
fammengreifend den Hauptbach erreichen, und hier ein um fo länger dauern⸗ 
des gleichfjörmiges Waffer bilden, welches die aus den Seitenthäfern here 
ausgefchwenmten Hölzer auch noch auf weitere Streden des Hauptbaches 
fortführt. Um diefes gute Zufammengreifen der Klauswäffer erzielen zu 
fönnen, muß aus früheren Beobachtungen befannt fein, wie lange das 
MWaffer einer jeden Klauſe bei ganzer Füͤllung und beflimmter Ausflug: 
öffnung dauert, und wie lange ed braucht, um das Hauptthal oder einen 
Bereinigungspunct mit einem anderen Klauswaſſer zu erreichen. Hienach 
fann von dem bie Flöße leitenden Forftbeamten täglich die angemeffenfte 
Anordnung getroffen, d. i. jenem Klaushüter die Stunde, wann er feine 
laufe zu öffnen bat, und die Größe ver Ausflugöffnung bei den mit Heb⸗ 
horen verfehenen Schlagflaufen und bei allen Zapfenklaufen, vorgeſchrie⸗ 
ven werden. Sn lebterer Beziehung muß der Grundſatz gelten, die Ausfluß- 
ffnung fo zu wählen, daß der zum Abſchwemmen des Holzes unumgänglich 
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nöthige, keineswegs aber ein größerer Waſſerſtand hergeftellt wird, weil 
danı das Klauswafler um fo länger dauert, und eine um fo größere Hol 
maſſe auf einmal abgeflößt werden kann. 

- Das Abflößen des Holzes beginnt jedesmal mit den am weitehen 
rüdwärts im Thale befindlichen Hölzern, indem man das zu &ebote fe 
hende Arbeitsvolk fo anftellt und vertheilt, wie ed das Gefchäft des Ein 
werfend am meiften fürbert, und die Arbeiter nicht etwa genöthigt fa, 
während der Dauer des Klauswaſſers von einem Lagerplabe zum andera 
zu geben, wodurch viel Wafler unbenugt abfließen würde. Wenn der Klak 
hüter mit dem Cintritte der ihm vorgefchriebenen Stunde die Klauje ofın, 
und das Waſſer bei den aufgeftellten Schwemmleuten anlangt, darf mid 
fogleih mit dem Einwerfen des Holzes begounen werden, fondern ma 
läßt vem Waffer einen Borfprung gewinnen, damit ed als Vorwaſſir 
dad Bachbett anfuͤllt, und dem nachfolgenden Holze einen guten Fortgum 
bereitet. Dieß iR um fo nöthiger, je geringer der Selbftbach, je felſge 
und unebener das Bachbett ift, und je weiter das Klauswaffer zu fickt 
bat, bevor e8 durch Seitenbäche oder andere Klauswaͤſſer verftärkt nd 
oder fih mit dem Hauptbache vereinigt. 

Nun beginnt das Einwerfen des Holzes, indem die Arbeiter K 
Dreilingholz, Stüd für Stüd mit ihren Hafen oder Grisbeilen faflen m 
ins Waffer ftoßen, bei Klafterholg aber die Zaine und Ritthaufen befleigen 
und das Holz eingelweife ind Waſſer werfen, over ganze Parthien auf ei 
mal durch gemeinfchaftliches Andrücken mit ven Griöbeilen binabftoßen, de! 
leßtere befonders dort, wo die Holzzaine hart am Ufer ſtehen, oder m 
das ganze Bachbett mit Holz verlegt ift, und die Stöße fich ſenkrecht übe 
dem Waſſer befinden. Hiebei erfolgt oft der Einflurz ganzer Parthien auf 
einmal, weßhalb die Arbeiter vorfichtig fein und ſchnell genug zurückweiche 
müflen; auch muß dann mit dem weiteren Ginwerfen einige Augenblidt 
ausgefegt werden, damit die hinabgeftürzten Maffen vom Waffer aufgelöl 
und fortgetragen werben können. Wird zuletzt dad Klauswaſſer wegen ab’ 
nehmenber Drudhöhe im Wafferbehälter ſchon merkbar ſchwächer, fo Mt 
man mit dem weiteren Einwerfen aufhören, weil fonft das Holz leicht im 
Bachbette Liegen bleibt, dasfelbe oft ganz anfüllt, und doch erfl mit einem 
zweiten Klauswaſſer fortgefchwenmt werben muß. 

Es gefchieht oft, daß die zuerft eingeworfenen Hölzer, die den Kl 
ber Trift bilden, unter Weges irgend ein Hinderniß ihres Fortganges finden, 





— — — EEE 


349 





indem ein hervorragender Stein, eine flarfe Krümmung des Bachbettes 
ein Brüdenjoch, oder ein zufällig im Waſſer Hegender Gegenftand manch⸗ 
mal hinreicht, das Holz zum Stiliftande zu bringen. So wie Dieß erfolgt, 
fo haͤuft fi) das nachlommende Holz in wenig Augenblicken dergeſtalt an, 
daß das ganze Rinnfal verlegt, und der Abflug des Waſſers gehemmt wird ; 
dieſes letztere ſtaucht ſich fchnell auf, übt dadurch einen um fo größeren Drud 
nach vorne aus, und überwältigt häufig das Hinderniß, fo daß ſich die 
ganze zufammengebrängte Holzmafle auf einmal wieder in Bewegung febt. 
Wenn dieß nun auch glüdlicher Weife erfolgte, fo wiederholen fih dann 
berfei Stodungen nur zu häufig, weil die den Kopf der Slöße bildende, 
dicht zufammengedrängte Holzmaffe gar leicht fich wieder einzwaͤngt, vber 
von den linebenheiten der Ufer oder der Bachſohle feftgehalten wird. 
Konnte aber die Aufftauchung des Waflerd den Fortgang des Holzes nicht 
bewirken, ſo überfteigt e8 die Ufer, bricht fi) Seitenrinnfale durch und 
nimmt viel Holz mit ſich fort, welches dort, wo ſich das Waſſer wieder 
ausbreitet, weit umher angeftreut liegen bleibt ; mittlerweile verrinnt das 
Klaudwafler, das abgeflößte Holz, welches außerdem flundenweit furtges 
ihwommen wäre, liegt vielleicht in geringer Entfernung von der Klauſe 
im Bache, und muß mittelft eines zweiten Klauswaflerd wieder in Bewer 
gung gefebt werden. — Zur Vermeidung biefes Webelftandes läßt man 
überall, wo er zu befürchten ift, befonders bei der Klafterholzflöße, wo viel 
Holz auf einmal fortfchwimmt, einige rüftige Arbeiter, Vork nechte, mit 
dem Kopfe der Floͤße forigehen, damit fie ihn begleiten, und jedes etwaige 
Hindernig der Fortbewegung ſchnell befeitigen, was allerdings im erften 
Augenblicke, wo fid) das Holz noch nicht nachtheilig angehäuft hat, leicht 
thunlich ift. Diefe Borfnechte müffen, der Ermüdung wegen, an beftimm: 
ten Puncten von anderen Individuen abgelöft, und diefe Begleitung der 
Flöße bis dahin forigefegt werden, mo vermöge der Stärke des Waſſers 
und der Befchaffenheit des Baches, ein Stehenbleiben des Holzes nicht mehr 
zu fürchten if. Oft ſtellt man auch nur an den befannten ‚gefährlichen 
Puncten einige Arbeiter auf, die den Triftgang dafelbft erwarten und ihn 
durch gehörige Nachhilfe fördern. 

Nachdem das Klauswaſſer verronnen ift, wird die Klauſe ohne allen 
Zeitverluft wieder gefchloffen, das Arbeitvolf aber geht, wenn fich eine an- 
dere Klanfe in der Rähe befindet, dahin, und wiederholt das vorige Ders 
fahren; fonft wirb es auch dazu angeftellt, das vom Bache mehr entfernt 
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liegende Holz, an die Stelle des bereits abgeflößten, ans Ufer herbeim: 
fhaffen, oder auch die im Bachbette Tiegen gebliebenen Hölzer, beſonders 
die größeren Anhäufungen, Mitterftöße, die dem ferneren Yortgange wer 
Floͤße hinderlich fein Fönnten, gu zerreißen, oder ganz aus dem Bachbent 
zu befeitigen. 

Die erften Klauswäfler laſſen jederzeit längs des Baches, wo er fak 
Ufer, Buchten ober todtes Wafler hat, viel Holz an beiden Seiten de 
Hauptrinnfaled liegen, welches Holz dann gleichfam kuͤnſtliche Ufer bill 
wodurch die folgenden Klauswäfler mehr eingeengt und weitere Anftreum: 
gen verhindert werden. Solche günftig abgelagerte Hölzer läßt man at 
während der ganzen Flöße unberührt liegen, vervollſtaͤndigt vielmeht ik 
Wirfung dadurch, daß man an folchen Stellen, wo ein Seitenaustmd 
des Waſſers Statt finden Fönnte, ordentliche Holzzaine von den umher le 
genden Scheiten in folcher Höhe und Breite errichtet, daß fie vom Schwene: 
waffer: nicht gehoben werden Fönnen. 

Auf diefe Weife wiederholt ſich die tägliche Triftung fo oft, als w 
Klaufen wieder voll geworben find, indem man nach und nad) alles He 
von den Kauptverleerplägen fowohl als den einzelnen an den Ufern m 
fireuten Stößen einwerfen läßt. Sobald dieß erfolgt ift, beginnt ie Rı$ 
trift, welche darin befteht, daß man von der Klaufe weg alle angefret 
ten, ald Mitterftöße angeſetzten, an den Ufern liegengebliebenen ober un! 
diefelben hineingefchobenen Hölzer fammelt und losmacht, und ins Schwenk: 
wafler bringt, wobei nicht nur an beiden Ufern eine entfprechende Anal 
von Arbeitern, fondern auch im Waſſer felbft mehrere Arbeiter mit waren 
dichter Beinbefleivung, Stiefelfnechte, angeſtellt werben, um alled ned 
vorhandene Holz möglichft aufzufinden und loszumachen. 

$. 154. Bisher war die Hauptabficht dahin gerichtet, mit der Tail 
möglichft bald aus ven Fleinen Seitenthälern zu Fommen, und den Hau 
bach zu erreichen, weßhalb man auch die Ausflugöffnungen der Klaufen fe 
anordnete, um möglichft lange anhaltende Wäfler zu erhalten. So wie ma 
aber den Haupibach erreicht hat, fo handelt es ſich num darum, bie Trif 
auf diefem felbft vorwärts zu bringen, und meil hier wegen größerer Breit 
des Bettes ein flärferer Wafferzufluß erforderlich ift, um bie entſprechendft 
Wirkung zu erzielen, fo müffen nun entweder größere Ausflußöffnungen M 
Klaufen, oder aber das gleichzeitige Eintreffen mehrerer Klauswaͤſer in 
Hauptbache angeordnet werden. 


851 





Wenn die Trift auf dem Hauptbache ſich auf mehrere Meilen weit 
erſtredt, fo ift in der Regel eine größere Klauſe auf demfelben erforderlich, 
um bie Trift auf der unteren Strede mit der gehörigen Lebhaftigfeit be: 
treiben zu Fönnen. Diefe Klaufe muß eine Thorflaufe fein, damit alles aus 
den hinteren Thälern fommende Holz ungehindert durchſchwimmen kann; 
aus eben diefem Grunde muß fie zu: der Zeit offen fein, wann die Hölzer 
mit den rüdwärtigen Klauswäflern bei ihr eintreffen. Deffen ungeachtet 
kann ihr Waffervorrath zu derfelben Zeit für die untere Flößſtrecke bemupt 
werden, wenn man die Klauswaͤſſer fo anordnet, daß das Waſſer der geöff: 
neten Hauptklauſe in dem Augenblicke gänzlich abfließt, in dem die rüd: 
wärtigen Wäffer eintreffen, die fi) dann ohne Unterbrechung an das Waſ⸗ 
fer der Hauptklaufe anfchließen, und fo ein lange anhaltende, gleichförmi- 
ges Triftwaffer erzeugen. Da die Anordnung der Klauswaͤſſer nicht immer 
auf die Minute eingehalten wird, fo läßt man fich zur Sicherheit durch 
Signale von der Annäherung der Wäffer verftändigen, und gewinnt fo Zeit 
genug, um das Waffer der Hauptklaufe durch flärfered Aufziehen bed Heb- 
thores, oder felbft durch Schlagen des zweiten Thores, ſchnell genug abflie: 
Ben zu laffen, wodurch dem Uebelſtande begegnet wird, daß das mit den 
hinteren Wäffern kommende Holz fih auf der Waflerfläche der noch nicht 
ganz entleerten Hauptflaufe verbreitet, dafeldft nach Abflug des Waſſers 
liegen bleibt, und fpäter aus dem Klaushofe hinausgefchwellt werden muß, 
indem man bie Klauſe nur bis zur Höhe der Thore fich anfüllen läßt und 
fie dann üffnet. 

Die Nadıtrift im Hauptithale, nachdem man mit allen Seitengräben 
fertig ift, gefchieht auf die ſchon oben erwähnte Art, mit einer der Breite 
des Waſſers angemeffenen Anzahl von Arbeitern. Hat man damit die Haupt: 
Flaufe paflirt, ſo wird diefe nun regelmäßig gefchloffen, und fo oft fie ſich 
gefüllt hat, auf der unteren Strede getriftet; die Wäffer der Seitenthäler 

werben dabei fo angeordnet, daß fie, wenn die Hauptflaufe geöffnet worden 
iſt, nach einander daſelbſt eintreffen, wodurch ein gleichmäßiger Wafferaus: 
fluß durch längere Zeit erzielt wird. Mittelft folcher Wäffer, die 5 — 6 
Stunden dauern, kann man an jevem Tage um beträchtliche Strecken mit 
der Radıflöße vorrüden, undfelbe endlich durch das Anſchwemmen des lebten 
Holzes an den Rechen befchließen. 

Nach der Trift werben bei niedrigem Waſſerſtande die Senklinge auf⸗ 
geſucht, von Strecke zu Strecke in Parthien geſammelt, und zur Trocknung 
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für eine naͤchſte Schwemme aufgeſchichtet, oder auf ſonſtige Weiſe zut Ru: 
gung gebracht. Bei Dreilingen muß, wie ſchon früher bemerkt wurde, jeden: 
falls die Spaltung des Holzes eintreten, um die Austroduung zu befürdern. 

$. 155. Das Ansbringungsgefhäft am Rechen muß gleigen 
Schritt mit dem Fortgange der Trift halten. Bei Schwemmen, die fid un) 
größere Entfernungen erſtrecken, gelangt in den erften Tagen nur wenig 
Holz zum Rechen, weil vieles in den Seitenthälern angeftreut wird, nd 
mehr aber im Hauptthale, wo ſich das Wafler ausbreitet, Liegen bleill 
Sobald aber diefe Anftreuungen erfolgt ſind, befördern fie das ungehinden 
Fortfhwimmen der nachfolgenden Hölzer fehr, und wenn überdieß durd 
Regen oder heftiges Thaumetter ein guter Selbſtbach eutfteht, fo treffen täy: 
lich ſchon beträchtliche Holgmaffen am Rechen ein, die man nöthigen Hal 
durch Schließung aller Hebthore möglich vollftändig in den Rechen 
bineinzutreiben und in den Fleinften Raum zuſammenzudrücken fucht. Gleih 
zeitig wird Durch geeignete Vorrichtungen und mit einer hinlänglichen Anz 
von Arbeitern die Hinausfchaffung des Holzes aus dem Canale nad da 
naheliegenden Auflesplägen begonnen, um Raum für das nachkommen 
Holz zu gewinnen, eine nachtheilige Weberfüllung des Rechencanales dadei 
zu verhüten, zugleich auch der Güte des Holzes durch längeres Liegenlafa 
im Waſſer nicht zu ſchaden. Dreilinge werden entweber Stüd für Stüd a 
dem Wafler gezogen, und bis zum Auffeborte hingefchleift, oder man I 
eigene Aufzüge, Kraniche u. dgl. wodurch mehrere, zuerſt mit einer Ki 
umfchlungene Dreilinge aus dem Waſſer gehoben, durch die Bewegung M 
Mafchine ans Ufer gebracht, und auf bereit ftehende niedrige Wagen nie 
dergelegt werben, die fie num weiter fortfchaffen. Das Klafterholz wird a; 
weder Stüd für Stüd mit dem Grisbeil hinaus geworfen, oder die Arbeit 
errichten ſich Pfoftentreppen, und fördern das Holz mittelft Schiebkarren nad 
den Auſſetzplaͤtzen. | | 

Sind die im Rechencanale liegenden Holzmaffen durch das Aushringes 
erheblich vermindert worden, fo kaun man fie bei einem nächften Triftmallt 
durch Anwendung der an ven Rechengebäuden vorhandenen Hebthore nal 
dings in Bewegung fegen und in einen engeren Raum zufammendrüdt 
wonach der Canal neue Holzmaflen aufzunehmen vermag. Kann aber Wi 
Ausbringen am Rechen nicht. gleichen Schritt mit der Trift haften, fo de) 
der Rechencanal ſchon mit Holz überfüllt ift, und im Falle eines eintreten— 
ven Hochwaſſers große Gefahr entftehen Fönnte, fo ſetzt man einige Tat 
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mit der Zlöße aus, wenn anders nicht befürchtet werden muß, Daß etwa eine 
fchnelle Abnahme des Wafferzufluffes die Beendigung der Schwemme verei- 
teln Eönnte. In diefem legteren Kalle wird ohnehin die Gefahr eines Hoch 
waflers nicht nahe liegen, und ed muß dann unbedingt mit der Trift fort 
gefahren werden, um den Nachtheilen des Liegenbleibens zu entgehen, bie 
fih in einem großen Holzverlufte durch Senkung, Verfandung und Dieb: 
ſtahl, in einer noch größeren Abnahme der Güte durch das lange Liegen 
im Waffer, durch vermehrte Koften und durch den Uebelſtand ausfprechen, 
daß man die liegengebliebene Holzmaſſe, auf die man mit Sicherheit rech⸗ 
nete, nicht zur Dispofltion hat, und oft die bringenbften Bedürfniſſe nicht 
befriedigen Fann. 

$. 156. Die Klafterholzflöße mittelft großer Schwemmteiche, die fich 
während eines Frühjahres nur eins, Höchftend zweimal füllen, wobei man 
alfo mit dem Wafler höchſt fparfam zu Werke gehen muß, iſt von dem bis⸗ 
her befchriebenen Verfahren wefentlich verfchieven. Während man bei letz⸗ 
terem mit großen Waffermaflen, die nur kurze Zeit dauern, die beabfichtigte 
Wirkung zu erreichen fucht, muß nun bei einer fehr Fleinen Ausflugöffnung, 
alfo mit einer geringen Waffermenge, die dad Holz nur Stüd für Stüd 
fortführt, durch lange Zeit geflößt werden. Auch genügt zu diefem Schwemm⸗ 
betriebe eine weit geringere Anzahl von Arbeitern, weil in die das Klause 
waſſer aufnehmende Waflerriefe nur fo viel Holz eingeworfen werben darf, 
Daß «8 darin Stüd für Stüd fortgleitet. 

Die Abflögung befteht darin, daß die Arbeiter ven Teich nur fo weit 
öffnen, als zur Bewäflerung der Riefe nothwendig ift, dann das Holz, wel« 
ches unmittelbar neben der Riefe’liegen muß, Stüd für Stüd einwerfen, 
und diefe Arbeit mit möglichfter Thätigfeit fortfeben, um dad Waffer fo gut 
wie möglich zu benügen. Außer den Arbeitöftunden wird der Teich wieber 
gefchlofien, und die Arbeit Tag für Tag fortgefet, fo lange noch Holz vors 
handen ift, und der Waſſervorrath dauert. 

Die Waflerriefe muß bei ſolchen Triften bis dahin fortgeführt wers 
den, wo durch Seitenzuflüffe der Selbſtbach fchon fo ſtark geworben ift, daß 
er das Holz fortzutragen vermag; auch fucht man ihn von bier an durd) 
eine, in einem Seitenthale angebrachte Klaufe zu verftärken, die dann uns 
abhängig von dem Hauptſchwemmteiche fo oft zur Weiterbeförderung des 
Holzes benutzt wird, als fie ſich angefüllt hat. 

Das Holz ſchwimmt hier im Bache nur einzelnweife fort, weßhalb auch 
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wenige Arbeiter binreichen, den Fortgang zu überwachen und zu befördern; 
man ftellt fie haupiſaͤchlich an foldden Puncten auf, wo wegen vorbande: 
ner Felſen, flarfer Krümmungen, geringer Gefchwindigfeit des Waſſers 
ober den Mühlwehren u. dgl. eine Stodung des Holzes am meifen pı 
fürchten iſt. 

Muß das Holz aus dem Triftbache abermals in ein Gefluber oder 
eine Wafferriefe aufgenommen werden, um ed vollend& nad den Aufig: 
plägen zu fehaffen, oder um ungangbare Stellen bes Baches, Felöverfir 
zungen u. dgl. gu umgehen, fo flelt man an der Einmündung folder Bafle: 
leitungen gleichfalls beftändige Arbeiter auf, die das Holz einlenfen un 
deflen Fortgang überwachen. 

$. 157. Die Trift auf großen Gebirgswaͤſſern, die einer Fünftlihen 
Schwellung nicht bebürfen, fö wie dort, wo ber Waflervorrath eines Geb 
oder anderen großen, immer gefüllten Behdlterd benußt werben kann, be 
treibt man mit weit mehr Sicherheit und Bequemlichkeit während des 
Sommers, und bedarf bazu ebenfalls nur einer geringen Anzahl von Hr 
beitern, weil man beim Einwerfen des Holzes nicht auf die kurze Dar 
gewöhnlicher Klauswaͤſſer befchränft ift. 

Die Hölzer werben hier theild während des Winterd an bie Ufer M 
Waſſers geliefert, aber nicht in das Ylußbett geworfen, weil der Eidgam 
und die Hochwaͤſſer im Frühjahre, wo die Rechen noch nicht verſpindelt fein 
dürfen, diefelben entführen würden; zum Theile kann aber die Zulieferung 
während des Sommers felbft mit trodenen, naffen, oder Wafferriefen, obrt 
anf andere Art erfolgen, wobei der Vortheil erwaͤchſt, daß das Holz of 
unmittelbar aus den Riefen in das Waffer fallen Fann, wodurch man bet 
Einwerfen ganz erfpart. | 

Da diefe Triften auf große Entfernungen, oft viele Meilen weit for 
gehen, fo find mehrere Eleinere Abtheilungen von Schwemmleuten nötig, 
deren jeder eine beftimmte Strede der Trift zur Beaufſichtigung und Förde: 
rung zugetheilt wird; fle haben das an den Ufern liegende Holz mac un 
nach einzuwerfen und fortzutreiben, Holzſtücke, welche in feichtes Waflr 
gerathen und liegen geblieben find, wieder In das tiefere Waffer zu brir⸗ 
gen, und über den guten Zuftand der Sperrrechen und Uferfehugbauten M 
wachen. J | 

Triftet man mit Hilfe eines Sees auf Meineren Waͤſſern, fo fell 
man gleichfalls eine mäßige Anzahl von Arbeitern an, welche Tag fir 309 
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den ganzen Sommer hindurch das Abſchwemmen der Hölzer gang in ber 
Art, wie mit gewöhnlichen Klauswäflern betreiben. 

Das Ausbringungsgefchäft am Rechen ift bei diefen länger dauern⸗ 
ven Triften wefentlich erleichtert, indem das Holz nur nad und nach in 
Heinen Bartien ankommt, mithin auch durch geringe Arbeitskräfte, gleich- 
mäßig mit dem Fortgange der Trift aus dem Waffer gebracht werden Fann, 
fo daß fich die Rechengebäube niemals überfüllen, und felbft bei einem wäh» 
rend der Trift eintretenden Hochwafler große Holzmaffen aufzunehmen ver: 
mögen, ohne dem Waſſer alle Abflußäffuungen zu verfperren. 

$. 158. In Verbindung mit der Holsflöße werden oft noch befondere 
Transportmittel, gleichfal8 auf der Wirkung des Waſſers beruhend, ange: 
wenbet, welche durch eigenthümliche Ortöverhältniffe veranlaßt, auch nur 
Dort eine gewiſſe Wichtigfeit befiben, niemal® aber einen allgemeinen Ge⸗ 
brauch zulafien. Hieher gehurt der Transport durch da8 Rahmen, dann 
in Kähnen auf Fleinen Canaͤlen, und mittelft der Holzaufzüge. 

Das Rahmen wird auf Seen und ruhig ſtehenden Waſſerflaͤchen 
benugt, um das mittelft der Trift unmittelbar in den See gelangte Holz 
ſehr einfach nach dem gegenüber liegenden Ufer oder einem beliebigen Puncte 
des Geſtades zu fchaffen. Es wird jener Theil des Sees, in den das Trift- 
Holz einſchwimmt, mit einem Rahmen umfchloffen ; derfelbe befteht aus ges 
wöhnlichen mittleren Dreilingen oder etwas längeren Baumabfchnitten, die 
der Länge nad) an einander gereiht, und mit eifernen Klammern an den 

. Enden fu verbunden werben, daß fie eine ununterbrochene, im Waffer ſchwim⸗ 
mende und leicht bewegliche Kette bilden. Sobald fich fo viel Holz in dem 
“ eingefchloffenen Raume gefammelt hat, als der Rahmen bei gänzlicher 
Schließung zu faffen vermag, fo führt man die beiden Enden des letzteren 
langs der Ufer zufammen, verbindet fie mit einander, nimmt den Rahmen 
. in das Schlepptau eines Schiffes, und führt ihn fo über den See. Der 
früher abgefperrte Theil des Sees bleibt durch einen vorhandenen zweiten, 
oder felbft dritten Rahmen noch immer gefchloffen, wodurch die Entweichung 
Des mittlerweile in den See einfhwimmenden Triftholges gehindert iſt. 
Am andern Ufer angelangt, wird das gerahmte Holz entweder weiter 
getriftet, wenn nämlid ein Fluß aus dem See ausmündet, oder ed wirb 
nach und nad) ans Rand gebracht, indem man die Kette immer mehr und 
mehr aus Ufer zieht, und fo den Raum verkleinert, innerhalb dem das Holz 
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Es verfteht fi von felbft, daß zu dieſem Transporte nur gut ſchwim⸗ 
mendes Holz geeignet ift, und daß alles ſchwere Holz früher, als ed ben 
See erreicht, in den Schwemmbaͤchen aufgefangen werben muß, weil es 
fonft ganz verloren gehen würde. 

8. 159. In Gebirgögegenden, wo das Holz wegen Mangel an 
Nachfrage keinen Werth hat, wo es auch durch Anwendung ver bisherigen 
Transportmittel nach feinem Abfatorte gebracht werden kann, erübriget 
manchmal nichts anderes, als den Holgvorrath ganzer Thäler nach Dem 
Thalfchluffe zu fchaffen, die dafelbft befindliche Waflerfcheide, oft ſelbſt 
hohe Gebirgsjoche, mit dem Holze zu überfteigen und es fo in ein anderes 
Blußgebiet zu bringen, wo ed dann mit Hilfe der Trift und anderer Mit⸗ 
tel, nad) oft fehr entfernten Confumtionsorten gefchafft werden kann. Auch 
bieten fich oft Dertlichkeiten dar, wo ſich dad Holz zwar auf längere 
Streden thalauswärts triften, dann aber mit Ueberfleigung einer gerin: 
gen Höhe nad) anderen Gegenden bringen läßt, wo eine befiere Verwer⸗ 
thung moͤglich if. 

Für folche Kalle dienen nun Holzaufzüge, entweder allein oder u 
Verbindung mit Canaͤlen und Wafferriefen. 

Ein Holzaufzug befteht aus zwei neben einander liegenden, nidt 
über 80 Grad gegen den Horizont geneigten, gradlinigen Holzbahnen, 
die an der Anhöhe errichtet werden, wohin das Holz gefchafft werden 
fol. Auf diefen Bahnen bewegen fich gleichzeitig zwei, mittelft eines ſtar⸗ 
fen Seiles verbundene Wagen fo, daß der eine mit Holz beladene Wagen 
hinaufgeht, während der andere leere, auf der zweiten Bahn ſich abwärts 
bewegt. Das verbindende Seil läuft am oberen Ende der Bahn über ein 
fchief liegendes Rad, unten aber winbet es fih um bie Trommel eines 
gewöhnlichen Waflerrades, deſſen Welle mit der Längenrichtung der Bah⸗ 
nen im rechten Winkel liegt, und nach Erforderniß in zwei entgegengefeß: 
ten Richtungen bewegt werben kann. Zur Auflage für das fehr lange 
und ſchwere Seil längs der Bahn dienen Rollen, welche in angemeffenen 
Entfernungen zwifchen den Bahnhölzern angebracht find. 

Dasſelbe Waffer, welches mittelft eines Gefluders dad Holz aus 
Dem Triftbache zum unteren Ende des Aufzuges herbeiſchafft, ſetzt auch 
das Waſſerrad in Bewegung. Der leere, herabgekommene Wagen wird 
von mehreren Arbeitern mit dem, bis zu ihren Füßen herbeiſchwimmen⸗ 
den Holze beladen, während der oben angefommene feiner Zaft entlebigt 
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wird, wobei die Arbeiter die Beendigung dieſes Gefchäftes durch ein Zei- 
chen mit einer Glocke anzeigen; fobald nun unten das Aufladen vollen: 
det ift, wird das Wafferrad in Bewegung gefebt, und die Laſt hin. 
aufgezogen. 

Ein folder Holzaufzug, wenn er nicht über 120 Klafter lang ift, 
und die Arbeiten gut in einander greifen, vermag täglich 40—45 Wie: 
ner Klafter Hol; Binaufzuliefern. 

Wenn der Holjtransport über eine Waſſerſcheide erfolgen muß, wel: 
che nicht Hoch Liegt und wie gewöhnlich fattelfürmig eingefenft ift, fo daß 
es nicht ſchwer hält, von den. höher liegenden Bergwaͤnden fo viel Waſ⸗ 
fer dahin zu leiten, al& zum Betriebe des Holzaufzuged und zur Bewäf- 
ferung einer Wafferriefe erforderlich ift, fo wird der Holzaufzug fo ans 
gelegt, daß das obere Ende die Wafferfcheide erreicht, das untere Ende 
aber fo weit gegen das holzliefernde Thal hinabreicht, als es die Länge 
des Aufzuges zuläßt. Alles Holz muß nun nad) diefem unteren Ende des 
Aufzuges gefchafft werden, was durch gemöhnliche, over Wafferriefen aus 
allen höher gelegenen Waldorten, aus ven tieferen Thalgegenden aber 
durch Aufführen mittelft befpannter Wagen oder Schlitten geſchieht. Das 
Aufbringen des Holzes über den Aufzug wird nun während der guten 
Jahreszeit betrieben, wobei das oben angelangte Holz fogleih in 
eine Waflerriefe kommt, die nach dem andern Thale hinabläuft, und fo 
weit verlängert wird, bis fie das Holz an ein hinreichend ſtarkes Trift- 
wafler abgibt. 

Muß das Holz über eine hoch liegende Waflerfcheibe, über ein Ge⸗ 
birgsjoch gefchafft werden, auf deſſen Höhe Fein Wafler zu finden ift, ſo 
muß fo weit unterhalb des Joches, wo man fihon hinreichend Quell⸗ 
‚oder Schneewafler zum Betriebe einer Waflerriefe fammeln -fann, das 
Gebirge mittelft eines Stollen oder Durchſchlages durchbrochen wer: 
den, welcher fo viel Fall nad) der andern Seite haben muß, um bie 
MWafferriefe durch felben durchleiten, und bis zu einem triftbaren Waſſer 
hinab verlaͤngern zu koͤnnen. 

Mit dem Einmündungspuncte dieſes Durchſchlages ſteht dann aber⸗ 
mals das obere Ende des Holzaufzuges in Verbindung, dem die möglich 
größte Länge gegeben werben muß, um tief hinab zu reichen, und mehr 
Holz dahin bringen zu Finnen. Weil aber die ganze Transportanftalt 
noch immer fehr hoch liegt, und alfo dahin getrachtet werben muß, we⸗ 
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nigſtens alles Holz bis auf die gleiche Horizontallinie mit dem untern 
Ende des Aufzuges bringbar zu machen, fo gräbt man von dieſem Puncte 
aus, nach beiden Seiten des Thalgehänges Horizontale Candle, die fd 
mit Quells oder Schneewaffer füllen, worauf das Holz mitteift Kähnen 
zum Aufzuge hingezogen werben Fann. 

Die Ausgrabung diefer Candle gefchieht auf 12 — 16 Fuß Breit 
und 3—8 Fuß Tiefe, das Erdreich wird nach ber Thalfeite des Canales 
ausgeworfen und gleichfürmig ausgebreitet, wodurch ein Weg für bie, die 
Kähne fortziehenden Arbeiter oder Zugthiere entfteht, zugleich der Cancl 
gegen Waſſerausriſſe gefichert wird, Schotterige und Iodere Stellen müflen 
mit Thon ausgefchlagen, auch an geeigneten Puncten Abläffe angebracht 
werben, um den Canal bei flarfem Thau⸗ und Regenwetter gegen Lehe: 
füllung zu fehügen. | 

Bei diefen Lieferungsanftalten müſſen die Holzfchläge im Hintergrunde 
bes Thaled, zunächft über und neben dem Durchſchlage beginnen, fo def 
die Hölzer durch Abziehen oder Erdgefährten unmittelbar zum Dusxchichlage 
oder Aufzuge gefchafft werben Finnen. Späterhin, wenn die Schläge ſchon 
über das untere Ende des Aufzuges binausfallen, beginnt man mit der As 
lage ver Candle, und verlängert diefelben von Jahr zu Jahr indem Make, 
als die Schläge weiter vorgreifen, indem man biefen letzteren eine feld 
Lage zu geben fucht, daß fie ſich mit der unteren Flanke auf den Canal fü: 
gen. Alles erzeugte Holz wird nach der Länge des Schlages mit Hand 
fchlitten herabgezogen oder erdgefährtet, dann auf Kähne geladen, uw 
dem Aufzuge zugeführt. Die Schläge können übrigens auch noch eine kleine 
Strecke unterhalb des Canales fortgefegt werben, fo weit e8 nämlich ohne 
allzu große Koften möglich if, das Holz heraufzutragen. 

Diefe Candle kommen bei längerer Kortfebung des Hiebes, wegen 
ihrer horigontalen Lage immer höher an die fich abfenfenden Bergwaͤnde 
hinauf, fo daß fie zulegt nur noch geringe Holzmaflen aufzunehmen und 
dem Aufzuge zuguliefeen vermögen; bis dahin haben fie aber ihre gufen 
Dienfte fchon geleiftet, und oft wird es möglich fein, am Ende eines fol 
hen Canales abermals einen Holzanfzug anzubringen, der num wieder um 
fo viel tiefer hinabreicht, und neue Holgmaflen bringbar macht. 

$. 160. Die Flöße hat unvermeidlich einen Verluft an der Menge 
des Holzes zur Folge, indem viele Rinden beim Slafterholge abfallen, Die 
Kanten und Abſchnitiflaͤchen abgeftoßen, manche Stüde auch ganz zerſplit⸗ 
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tert werden, als Senklinge zurüdbleiben, oder durch Verſandung ganz verlo: 
ren gehen; auch Fünnen die Holzentwendungen aufden langen Etreden der 
Triftwäſſer, befonders in mehr bevölferten Gegenden und bei langer 
Dauer der Trift, niemals ganz verhindert werben. Man nennt Diefen 
Verluſt die Schwendung oder den Flöß-Calo, deſſen Größe nad) 
Umfänden fehr verfchieden fein kann; bei felfigen Bächen, großer Aus: 
behnung und langer Dauer der Trift fleigter auf 10— 20° und darüber ; 
unter günftigen Verhältniffen dagegen wird die Schwendung bei Klafter- 
holz dadurch wieder erfebt, daß beim Aufftelen des Holzes am Rerhen, 
Kreuzftöße angewendet werden, während im Walde alles Holz eine dichte 
Schlichtung hatte, fo daß manchmal mehr Holz, der Klafterzahl nad, 
an den Rechenpläpen aufgeftellt wird, al aus dem Walde an bie Schwemm⸗ 
böche abgegeben wurbe. | 

Was die Verminderung der Brennfraft durch das Flößen betrifft, 
fo würde diefe fehr unbedeutend fein, wenn Das Holz nicht zu lange im 
Waſſer bleibt und man im Stande wäre, ſelbes in furger Zeit von der 
eingefogenen Beuchtigfeit wieder zu befreien und auf den früheren Tro⸗ 
dengrad zu bringen; dießfalls angeftellte Verſuche Iafien feinen Zweifel 
übrig. Kann nun gleich die erfte Bedingung nicht immer, bie zweite aber 
in Großen niemals erfüllt werden, fo ifl e8 Doch angezeigt, das Triften 
und Aushringen möglichft zu befchleunigen, die Hölzer au trodenen, fon 
nigen, dem Luftzuge freiftehenden Orten aufzufegen, und beim Klafter⸗ 
holze ſchon im Walde auf die Erzeugung kleiner Spaltftüde, bei Drei: 
lingen aber, wenn fie nicht im Ganzen verfohlt werden, auf die baldige 
Spaltung nad) der Schwemme hinzuwirken. 


Nebennupung. 


$, 161. Die forftlihen Nebennugungen beziehen fih auf alle, 
außer dem Holze im Walde vorkommenden Stoffe oder Producte, die wes 
gen ihrer allgemeinen oder befonderen Anwendbarkeit, mehr oder minder 
gefucht, oft auch fo unensbehrlich find, daß der Waldbeſitzer theild aus 
dem Gefichispuncte der höchften Benutzung feines Waldes, theild um dem 
unabweislichen Bedarfe der In⸗ und Anwohner zu entfprechen, und fres 
velhafte Eingriffe von feinem Eigenthume hintanzuhalten, ſich zur Einfühs 
rung ſolcher Nebennugungen veranlaßt ſehen kann. 

Mehrere diefer Nutzungen wirken aber durch ihre Ausübung vermin« 
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dernd auf die Erzeugung des Hauptproductes, des Holzes, führen and 
fo mandje andere Nachtheile und Gefahren herbei, daß fie fehr oft aufk« 
ten, wirkliche Nutzungen zu fein, im Gegentheilk ald mehr oder minderm- 
vermeidliche Uebel in ven Wäldern angefehen werden müffen, wordt 
die Nothwendigkeit entfpringt,, die Ausübung derfelben Feineöwege im 
vollen Umfange und mit Erzielung eines augenblidlichen größten Gewis 
nes, fondern vielmehr nur in ver fchonenbften Weife fin den Wal w 
in folder Befchränfung einzuleiten, wie felbe nur immer mit ven bir 
henden Bebürfniffen vereinbarlich ift. 

Als forftliche Nebennugungen von größerem Belange find zu beeik 
nen die Waldmweide, die Nugungen von Waldgras, Jutte: 
laub und Maft, der Fruchtbau im Walde und die Benugung da 
Waldſtreu; ferner die Gewinnung von Harz, Rinden, Knep 
pern, Waldfrüchten, Torf, Steinen und die Ausübung M 
Jagb. 

8. 162. Die Waldweide befteht in dem Eintriebe des zahas 
Viehes in ſolche Wälder oder Waldtheile, welche demfelben zufage 
Graͤſer und Kräuter, over nicht beabfichtigte Holzpflanzen hervorke 
gen, durch deren Abweidung das Vieh während ber guten Jahredkü, 
volftänbig oder nur zum Theile, genährt wird. In jeder Art von ® 
bern aͤußert fih die Productionsfraft des Bodens durch Die Hervorbrin 
gung mannigfaltiger Gemächfe außer den Holzpflanzen, beſonders bet, 
wo letere in minder dichtem Schluffe die Fläche einnehmen, oder wo k 
zum Zwecke der Waldverjüngung ganz hinweggenommen werben und M 
Boden durch Längere Zeit ven vollen Einfluß von Licht und Luft genift 
Deshalb fieht man auf den Holzfchlägen und in jungen Maißen, fo langt 
fie fich nicht völlig gefchloffen Haben, oft ven üppigften Grass und Kris 
terwuchs ‚zum Vorſcheine kommen, man fieht felbft fpäterhin in gefhlofe 
nem Holzbeftande , wenn fein Höhenwuchs nicht flarf if, alfo im Nieder: 
walde und im Unterholze des Mittelmaldes, dieſen Graswuchs mit zit 
licher Lebhaftigkeit fortdauern, man fieht ihn ferner in allen lüdenhafte 
oder ungleichförmig emporwachfenden Holgbeftänden, auf Eleinen Bloß, 
alten Fahrwegen u. dgl. fich beftändig erhalten, man fieht ihm enbiit 
dort, wo er durch den Holzwuchs bisher ganz verdrängt war, wieder ut 
Borfcheine kommen, fobald mit zunehmendem Alter des Beftandes been 
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Schluß fi) vermindert, und die atmofphärifchen Einflüffe Zutritt zum 
Boden erhalten. 

Es unterliegt nun Wohl keinem Zweifel, daß diefe Yuttermaffen 
überall, wo es ohne Berfürzung des Holzwuchfes gefchehen Kann, fich zum 
Bortheile des Waldbeſttzers mittelft der Waldweide benugen laſſen, und, 
daß fie dort aus Nüdfichten des allgemeinen Wohles auch benugt werben 
follen, weil der geringe Vorſchub, den fie durch ihre bloße Verweſung auf 
dem Waldboden, dem Holzwuchfe leiften würben, in keinem Berhälts 
niffe fleht zu den Vortheilen, bie bei zwedmäßiger Benügung der Wald: 
weide aus der Möglichkeit zur Unterhaltung eines vermehrten Viehftans 
des, und alfo vermehrten Erzeugung von Nahrungsftoffen, erreicht wer: 
den fönnen. Aber felbft dort, wo die Waldweide nicht ohne einigen Ber: 
luſt an Holz ausgeübt werden Tann, bebarf es erft eines Vergleiches dieſes 
Berlufted mit dem durch die Weide zu erlangenden Gewinne, bevor man 
felbe ald unbedingt verwerflich erfennt. Beides aber, nämlich der Berluft 
am Holze und der Gewinn aus der Waldweide, werben von einer 
Menge einflußnehmenver Umſtaͤnde bedingt, die alfo vorerſt nachzuwei⸗ 
fen find. | | 

$. 168. Die Größe des unmittelbaren Schadens, der dem Holz⸗ 
wuchfe durch die Waldweide zugefügt werben Tann, hängt ab von dem 
Alter, in welchem die Beftände der verſchiedenen Holz⸗ und Betriebsarten 
dem Weideviehe geöffnet werden, von der Gattung und Menge dieſes letz⸗ 
teren, von ber Jahreszeit, Witterungsbefchaffenheit und dem Umftande, 
ob das Vieh durch die Weide vollftändig ernährt werden muß, oder ob es 
täglich nach Haufe getrieben wird, und nebenher die Stallfütterung Statt 
findet. . | 

Die jungen Holgbeftände, welche dem Maule des Viehes noch nicht 
entwachfen find, würden durch Die Ausübung der Weide am meiften bes 
fhädigt werben, indem das Vieh die Gipfel und Seitenzweige der jungen 

Holzgewächfe abfrißt, kleijnere Pflanzen auch zertritt, und Hierdurch die 
Erziehung gefchloffener und fräftig emporwachfender Holzbeftände. vereitelt. 
Die jungen Waldtheile müffen alfo, obwohl fie in der Regel den üppig- 
ſten Graswuchs haben, mit dem Vieheintriebe fo lange verfchont bleiben, 
bis fie fo weit herangewachſen find, daß fie den obigen Beſchaͤdigungen 
nicht mehr unterliegen. Bei gleichfürmig emporgewachfenen Beftänden Hat 
die Beſtimmung dieſer Schonungs- oder Hegezeit Feine Schwie⸗ 








rigkeit; fie muß fo lange dauern, bis das Holz eine Höhe und Stärk 
erreicht Hat, daß es von der einzutreibenden Viehgattung am oberen Theile 
ber Krone nicht beſchaͤdigt, und auch nicht herabgebogen merben fan. 
Wird Diefe Zeit beobachtet, fo find dann die unmittelbaren Befchäbigm: 
gen durch die Weide nur minder erheblich, indem fie ſich auf das Abbei⸗ 
Ben ber tieftehenden Seitenzweige, auf einzelne Berlegungen an der Rinde 
und auf Das Umſtoßen oder Umbiegen einzelner, zum Nebenbeſtande geho 

tiger ſchwacher Staͤmmchen befchränten. Anders verhält es fich in Waͤlden 

wo die Berjüngung einen längeren Zeitraum umfaßt, ohne dabei jciix 

weife zu erfolgen, wie in den Plenterwälbern, oder auch in den ſchlap 
weife verjüngten Mittele und Nieverwäldern, wo man nebft den Sie 
und Wurzelausfchlägen auch Samenpflangen zu Oberhol; und zur Vervell⸗ 
fländigung und Erneuerung ber. Beſtockung nachgehen muß. Hier wird m. 
geachtet einer vergleichweife langen Schongeit, noch immer junges, ven 
Biehe nicht entwarhfenes Holz vorbanden fein, weldes dann großentheil 
zu Grunde geht, fo daß eine Schmälerung im ‚Holzertrage unvermeidlich 
iR. Bei ganz ungeregelter Plenterwirthichaft kann endlich eine Hegegeit gar 
nicht eingehalten werden, weil die Berjüngung allenthalben auf der Flüge 
erfolgt; deſſenungeachtet ift der Schaden nicht fo groß, als er auf eins 
nen Schlagflächen von gleicher Befchaflenheit fein würde, weil Die größe 
Weideflaͤche hier eine befiere Bertheilung des Weideviehes, oder eine fe 
tenere Wiederkehr auf dieſelbe Stelle zuläßt. 

Aus dem Vorhergehenden ift erfichtlih, daß in allen regelmäßig be 
wirthfchafteten Wäldern, die Beſchaͤdigungen, welche die Waldweide am 
Holzwuchſe verurfacht, unmittelbar nach Huflaffung der Hege am größten 
find, mit zunehmendem Holzalter fi) von Jahr zu Jahr vermindern, umb 
zulest in ber Regel völlig aufhören, fo daß bie Weide dann fortwäh: 
rend, wenn überhaupt Nahrung file das Vieh in den Befländen vorhan⸗ 
ben ift, bis zum Wiebereintritte der Berfüngung oder deren Borbereitung 
ausgeübt werben Fann. 

Ueber die abfolute Dauer der Hegezeit, welche außer der ſchon be 
fpeochenen,, in einem und demfelben Veſtande herrſchenden Altersverſchie⸗ 
benheit noch von fämmtlihen übrigen Beſtandes⸗ und Staudertsnerkältaif 
fen abhängig iſt, laſſen fih nur beiläufige Unfäge aufftellen, die in eim 
zelnen Källen nad) ven obwaldenden Umſtaͤnden mauche Aenberung e 
zen möflen. Huf günftigen Stauborten find für die größeren Viehgattu 








gen, nämlich Rindvieh und Pferde, im regelmäßigen Hochwalde aus Bus 
Gen, Eichen, Tannen und Fichten, 15 Jahre, für Kiefern und Lerchen 
13 Sabre, für Mittels und Niederwaͤlder aus Buchen, Eichen und ande⸗ 
ven, minder ſchnellwüchſigen Holzarten 10 bis 12 Jahre, aus weichen 
Holzarten aber 5 bie 6 Jahre, als Schonungszeit mindeſtens erforbers 
lich. Fuͤr die Eleineren Viehgattungen vermindern ſich dieſe Anſätze etwa 
no um 8 bis 4 Jahre beim Hochwalde, um 2 Jahre beim Mittels und 
Hıeberwalde ; dagegen erhöhen fie fich für fchlechte Standorte und bei groͤ⸗ 
Berer Ungleichförmigkeit des Beftandes um 5 bis 10 Jahre beim Hochs 
walde, um 4 bis 6 Sabre beim Mittel: und Niederwalde. 

Die Waldweide verurfacht aber auch nach Umftänden einen hoͤchſt 
. beachtenowerthen, mittelbaren Schaden, indem das Weidevich den Boden 
oft nachtheilig feftteitt oder deſſen Berfumpfung veranlaßt, oft wieder fo 
ſchaͤdlich auflodert, daß Austrodnung und Flüchtigwerden, an ſteilen 
Lergesabhängen aber Erdabſchwemmungen und Abrutſchungen in großer 
Ausdehnung herbeigeführt werben. 

$. 168. Die Gattung und Menge des Viehes, weldyes zur 
Baldweide zugelaffen wird, if ebenfalls nicht ohne Einfluß auf Die Be: 
Meänfung des Holzwuchſes. Denn abgefehen von der verſchiedenen koͤrper⸗ 
lien Größe und Stärke der Thiere, welche fehon vorher bei der Bes 
Kamung der Hegezeit in Berüdfichtigung Fam, ift die Vorliebe für bie 

bolzgewaͤchſe und die Art ihrer Ernährung nicht bei allen Thieren gleich. 

Die größte Vorliebe für Holzgewächfe und die ſchaͤdlichſte Art ſich 
zu ernähren, befiten die Ziegen, indem dieſe ſelbſt bei reichlichem Vor⸗ 
Bandenfein von Gräfern und Kraͤutern, dennoch vorzugsweiſe die jungen 
Holztriebe zur Nahrung nehmen, und felbft auf erwachſene Staͤmmchen mit 
ben Borberfüßen auffteigen, und fle umzubiegen trachten, um zu ben ſaf⸗ 
tigen Trieben des Gipfels und der oberen Zweige zu gelangen. Aus dies 
fen Grunde iſt die Ziege in mehreren Ländern gefehlich aus dem Walde 
verbannt; jedenfalls iſt aber überall deren möglichft beſchraͤnkte Zulaffung 
ur Waldweide wnfchenewerth. 

Das Schaf reiht fi der Ziege an, doch ift feine Vorliebe fiir Holy: 
gewaͤchſe nicht mehr fo groß, auch die Art feiner Ernährung weit wenis 
ger ſchaͤdlich; wenn man aber Schafe gemeinfahaftlich mit dem Rindviche 
weiben laͤßt, fo verurſacht dieß den Nachtheil, daß lepteres, welches nicht 
gerne dort weidet, wo fihon die Schafe waren, audere Plaͤtze ſucht und 
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überhaupt mehr die höheren, den Schafen nicht erreichbaren Holzgewäc 
zur Rahrung nimmt. Dagegen werden die Schafheerden noch immer m 
ſolchen Flächen getrieben werden koͤnnen, die von dem Hornviche ber 
abgeweidet wurden, weil dad Schaf forgfältiger und tiefer am Boden bef 

Hornvieh und Pferde haben eine viel geringere Vorliebe für $ 
gewächfe,, als die vorigen Biehgattungen, ober fie befchränkt ſich aim 
nige Holgarten, wie Eichen, Ulmen, Ahorne, Linden; überdieß pi 
vorzüglich Die jungen Thiere diefer Gattungen das Holz zu benagamk 
alfo ven größeren. Schaden zu verurfachen. Wenn bie Thiere gemik 
nach dem Walde getrieben werden, und zwar in Beſtände, wo fie 64 
genheit finden, ſich theilmeife von Zweigen und Blättern der Holgeml 
zu ernähren, fo gewöhnen fie fi an diefe Koft, und gehen ihr 
Folge weit mehr nach, als folche Thiere, die die Waldweide nicht ang 
Es müffen deßhalb nothwendig die Befchäbigungen am Holge in ei 
Halle größer fein ald im zweiten. 

Man hat verfucht, die vorgenannten Biehgattungen rüdfihtlid 
Schäblichkeit für den Wald zu vergleichen, wobei die Einhaltung ws 
gemeſſenen Hegezeit, eine gleich gute Weine und gleich vollſtaͤndiz F 
naͤhrung jeber Biehgattung verausgefegt wird. Nimmt man bie da 

- gungen durch das Hornvieh zum Vergleichungsmaßſtabe, fo verurſah 
Pferd den doppelten, ein junges Pferd felbft den dreifachen SM 
eine Ziege ſchadet halb fo viel, ein Schaf ungefähr ein Drittheil ſo 

wie ein Stil Hornvich. Bei legterem felbft ſchaden die jungen SM 
gleichfalls mehr als die alten, bei gleichem Alter der Thiere von K 

‚ben Biehgattung dürfte der Schaden im Berhältniffe mit der Grök 

dem Gewichte des Thieres ftehen. 

$. 165. Die Menge des zur Waldweide zuzulaffenden Viches 

jederzeit im richtigen Verhaͤltniſſe mit der Größe und Güte der Weir 
‚ben; denn treibt man fo viel Bieh in den Wald, daß es die mi 
Sättigung erforderliche Nahrung an den eigentlichen Weidegewaͤchſen 
finden kann, fo zwingt man es, die Holzgewächfe anzugehen, um 
größeren Schaben zu verurfachen, als bei richtiger Anzahl deöfelben. © 
und Güte der Waldweide hängen aber wieder von der Betrieböerl 
Umtriebszeit, von dem Standorte fo wie von der mehr oder minder ® 
kommenen Befchaffenheit der Holgbeftände ab, fo daß es bei den vielſch 
Abweichungen in diefen Verhältniffen nicht möglich ift, allgemein gi 
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Anfäge über den Bedarf an MWeivefläche für ein Stück Vieh verfchiedener 
Gattung aufzuftellen, und zwar um fo weniger, als hierbei auch noch die 
Dauer der Weide, und der Grab der Ernährung durch felbe, ob naͤm⸗ 
lich volftändig oder nur theilweife, in Rechnung genommen werben 
muͤſſen. 

Die Groͤße der Weideflaͤche laͤßt ſich wohl ermitteln, ſobald die 
Betriebsart und das Benutzungsalter des Holzes feſtgeſetzt ſind; denn wäre 
4. 8. ein Hochwald von 1000 Joch mit 100jährigem Benügungsalter 
zur Weidenutzung zu überlaffen, fo müſſen, wenn eine Hegezeit von 15 
Jahren nothwendig erfcheint, und auch bie älteften Beſtaͤnde, 5 Jahre 
bor ihrem Anhiebe nicht mehr beweidet werben ſollen, *,0 Oder "5 
Theil der Waldfläche von der Beweidung ausgefchloffen bleiben; die übri⸗ 
gen *), Theile, oder in diefem Falle 800 Joch bilden nun die hutbare 
Blähe, die, fo groß fie im Vergleiche zur ganzen Walpfläche ift, doch rüd: 
fichtlich ihres Weideertrages fehr befchränft fein Fann. Denn nur die jüngs 
Ren, eben aus der Schonung hervorgegangenen Waldtheile werben eine 
ergiebige Weide gewähren, biefe Ergiebigkeit nimmt aber mit jedem Jahre 
in Folge des zunehmenden Höhenwuchfes und Schluffes, immer mehr und 
mehr ab und finft zulebt bi8 auf Null, fo daß die Beſtaͤnde bei einem ges 
wiffen Alter gar feinen, oder doch nur einen fehr geringen, nicht für jede 
Vehgattung benugbaren Weideertrag, auf den in allen Wäldern vorhan⸗ 
denen, unvollfommen gefchloffenen Stellen, Heinen Lüden und Plaͤtzen, 
alten Wegen, Walprändern u. dgl. liefern. Bon obigen 800 Joch 
Beivefläche werden alfo vieleicht faum 100—200 Joch eine ergiebige 
für Melkkühe und größere Viehgattungen mit Vortheil verwendbare Weide 
gewähren, während die ganze übrige Fläche nur für Jung- und Schaf: 
ieh und für ſolche Thiere taugt, bei denen es fich nur um kümmerliche Er⸗ 
nährung handelt. Wäre obige Fläche ein Nieverwald von 3ojährigem 
Venugungsalter und 10jähriger Hegezeit,, fo Fünnen *°%,, Theile ober 
666 Joch beweidet werden, welche aber vermöge des geringen Höhen 
wuchſes, der geringeren Ueberſchirmung durch die Eleineren Baumfronen, 
dann des Häufig vorhandenen Bodenholzes, einen weit größeren Weide⸗ 
ertran gleich anfangs, wie fie aus der Schonung hervorgehen, liefern, 
und denfelben auch mit geringerer Schmälerung länger, oft bis zum Ab» 
hiebe des Beftandes beibehalten, fo daß die Fleinere Weivefläche des Nieder⸗ 
waldes oft einen fünf — ſechs — oder mehrfad) größeren Weideertrag abwirft, 





als vie größere Flaͤche im Hochwalde. Der Mittelmald dürfte ziemlich u 
der Mitte zwifchen den beiden vorigen Betriebsarten ftehen. 

Der Yutterbevarf für verfchiedene Biehgattungen läßt ſich ce 
falls mit ziemlicher Genauigkeit angeben, da bießfällige Beobadtuna 
gelehrt haben, daß derfelbe bei allen Viehgattungen im Verhaͤlmiſſe fr 
mit dem Gewichte der Thiere im lebenden Zuftande. Eine Auf m 
mittlerer Stärke, welche etwa 4'/, Etr. lebend wiegt, bevarf erfahrn⸗ 
mäßig zur vollfändigen Ernährung täglich ı8 Pfund Heu; nimmis 
num die jährliche Weidedauer zu 6 Monaten ober 180 Tage a! 
müßte die Waldweide für ein derlei Stüd fo viel Nahrungsſtoff Kern 
als der Wirkung nah mit 33 Etr. Heu gleichtommt ; in ben Hoi 
birgswaͤldern, wo die Weide nur 5, auch nur 4 Monate dauer fat 
vermindert fi obiger Anfag auf 27 und 22 Ctr. Bei der gemöhllän 
Weide, wo das Vieh täglich nach Haufe getrieben wird, muß na | 
die Stallfütterung mit Klee, Kartoffeln, Rüben u. dgl. Statt ja 
wenn bie Kühe den vollen Milchertrag gewähren follen, und man Ist 
annehmen, daß durch dieſe anberweitigen Nahrungsmittel die Hälfte # 
auch darüber erfpart werbe, fo daß alfo bei halbiähriger Weide 
eine Kuh fo viel Nahrung auf der Weide finden muß, als ver Bir 
nah mit 16 tr. Heu gleichfteht. | 

Betrachtet man biefen letzteren Anfag ald Maßſtab fir dat 
terbebarf der übrigen Biehgatiungen, fo wächft Diefer bei Küka | 
größerer Stärke, bei Dchfen und Pferden ungefähr im Verhaͤltniſe M- 
Gewichtes der Thiere; junge Thiere derfelben Gattung bedürfen fh” 
?/, Theil fo viel, wie die alten; Schafe und Ziegen bebürfen, gie 
falls nach Maß ihrer Körpergröße, Y,— ro Theil von obigen Anl 

Es müßte num noch der Weideertrag per Joch Waldgrund beat 
fein, welcher unter verfchiedenen Umftänden erfolgen kann, um bie Kr 
des einzutveibenden Viehes beflimmen zu können; ba. aber hierin, m 
fon oben bemerkt wurde, die größten Mannigfaltigfeiten Statt fat 
indem 1 Joch Waldweide vft nicht Nahrungsftoff von 1—2 Gir. (er 
werth, unter anderen Umftänden aber wieder von 8—10 und mehr Ö6 
zu liefern vermag, fo wird man häufig genöthigt fein, das umge 
Berfahren einzufchlagen, und aus der Viehzahl, welche biöher erfahrung 
mäßig auf einer beftimmten Weideflaͤche gehörig ernährt werden {on 
auf den Futterertrag der letzteren zu fchließen. 
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$. 166. Jahreszeit und Witterungsbefchaffenheit find ebenfalls nicht 
ohne Einfluß auf die größere oder geringere Schäblichkeit der Waldweide. 
Geſchieht der BVieheintrieb fo bald im Frühjahre, wo noch nicht hinrei- 
hend Grad hervorgewachfen, oder fpät im Herbfte, wo das Gras wies 
der vertrodnet ift, fo zwingt man das Vieh, ſich an die Zweige, Kno⸗ 
fpen und Rinden des Waldes, fo weit fle demfelben erreichbar find, zu 
wenden, und alfo weit größeren Schaden zu verurfachen, als dieß bei 
hinreichender Nahrung der Fall gewefen wäre. Ebenſo iſt die Weide in 
den füngften aus der Schonung entlaffenen Waldtheilen im Brühjahre, 
wenn der neue Trieb hervorbricht, weit ſchaͤdlicher als fpäter, mo der: 
felbe ſchon verholzt und dem Viehe minder angenehm ift. Insbeſondere 
das Napdelholz, mit Ausnahme der Lerche, erlaubt gegen den Herbft hin 
ohne merkbaren Nachtheil den Vieheintrieb felbft in die Schonungen, wenn 
fie Hinreichend Gras haben, und man das Vieh langſam burchtreibt, ohne 
ihm einen längeren Aufenthalt darin zu geftatten, fo daß es nicht vers 
anlaßt wird, aus langer Weile oder Muthwillen das Holz zu verbeißen. 
Es läßt fih anf foldhe Art die Größe der Weidefläche, noch mehr aber 
der Weideertrag, weil eben die Schonungen die meifte Nahrung enthals 
ten, oft fehr namhaft erhöhen, ohne daß deßhalb eine gleichmäßige Vers 
mehrung des Schadens zu befürdhten wäre. 

Bei naffer Witterung und wenn dad Gras bethaut ift, alfo in ben 
Morgenftunden, greift das Vieh die Holggewächfe weit mehr an, als bei 
entgegengefester Witterungsbefchaffenheit; ver Viehtrieb muß daher fo 
Statt finden, daß das Vieh zu ſolchen Zeiten oder Stunden nur an Plaͤ⸗ 
gen weidet, wo ihm das Holz bereits volftändig entwachfen ift. Diefe 
letztere Rüdficht gilt auch für die Lagerpläße, an denen man das Weidevieh 
zur Mittagszeit oder zu anderen Stunden ruhen läßt, indem es hier glei) 
anfängt das Holz zu verbeißen, wenn es fi) in jüngeren Beftänden befindet. 

Bei der Beweidung der Hochgebirgswaͤlder koͤnnen ſolche befonbere 
Rıidfichten zwar nicht leicht beobachtet werben, indem das Vieh meiftens, 
fich felbft überlaffen, während ded Tages im Walde meivet, und nur bei 
Nacht in Ställe over Biehftände eingefchloffen wird; es gewähren aber 
piefe Wälder außerdem, daß ſte hauptfaͤchlich aus Fichten beftehen, und ſchon 
Deßhalb geringeren Gefahren unterliegen, bei ihrem feuchtlühlen Elima, und 
bei dem geringeren Schluffe und Höhenmwuchfe des Holzes, eine fehr reichliche 
Beide an den beften Graͤſern und Alpenkraͤutern, und da bei dem Hohen 
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Benupungsalter der Beflände die Weidefläche auch fehr groß if, fo fam 
hier die Waldweide, und zwar mit vollfiändiger Ernährung der Thin 
durch die Weide allein, dennoch ohne fühlbare Nachtheile beflehen. Lehe: 
haupt wird in ſolchen Wäldern des Hochgebirges und der Voralpen⸗Region 
wo die Holzproduction an und für fi) beſchraͤnkt — nebft geringen Hol: 
preifen und großen Gewinnungsfoften, nur einen Kleinen Ertrag gewäht, 
fo wie in Wäldern, deren Holzvorräthe bisher nicht zugänglich erihein, 
die Waldweide oft den wicdhtigften Ertragszweig bilden, der aber zu fein 
Fortbeſtande einer entiprechend geleiteten Waldverjüngung nicht entbein 
fann, da nur der Schug und die mäßige Ueberſchirmung des Bobend ud 
den Wald, jenen Reichthum an Gräfern und Alpenkräutern zur Folge bu, 
der bei rüdfichtslofer Beweidung der Holzfchläge und jungen Maike, # 
gleich mit dem Holzwuchſe nur allzu bald verfchwindet. 

$. 167. Aus dem Bisherigen läßt fi) die größere oder geringe 
Schäplichkeit der Waldweide in vorfommenven Fällen beurtheilen, che 
daß man im Stande wäre, bie abfolute Größe des Zuwachsverluſtes d 
anderem Wege ald dem ber Bergleichung zwiſchen beweideten und nit 
weibeten Wäldern von fonft gleichen Berhältniffen aufzufinden. Selbft pub 
gebniß folcher Bergleichungen wird aber bei der veränderlichen Beſchaftue 
des Waldes und dem Zufammenfluffe verfchienenartiger Umſtaͤnde kw 
ſchwankend erfcheinen, fo daß hier nur darauf hingebeutet werben fang, w 
bie Waldweide, felbft mit Beobachtung aller geeigneten Schonungsaif 
regeln ausgeübt, bei ungünftigen Umfländen einen Zuwachsverluſt bid a 
io Theil vom ganzen Holzertrage leicht nach fich zu ziehen vermag, wer 
aus fich beurtheilen läßt, wie namhaft ſich dieſer Verluft dort erhöhen mik, | 
wo man die Waldweide ſchonungs⸗ und rückſichtslos ausübt. | 

Außer dem unvermeiblichen Schaden in den vom Viehe beirins 
und bemfelben eingeräumten Waldorten kann die Waldweide aud ne 
ftänden, die vom Viehtriebe berührt werben, manchen Rachtheil verurfahe, 
zu deffen Hintanhaltung die geeigneten Vorkehrungen getroffen werben ht 
fen. Ale Schonungen find vorerft den Hirten genau kenntlich — nötfiga 
Falles auch dem Viehe ganz unzugaͤnglich zu machen. Erſteres geſchich | 
dadurch, daß man im Umfange ver Beftände, die vom Viehe nicht beiria 
werben dürfen, Hegezeichen, d. f. Tafeln oder Strohmwifche auf Stang 
oder an hervorragenden Aeften der Randbaͤume aufftedt, oder daß man eh 
wo Lage und Bodenbefchaffenheit es erlauben , eine Furche im ganzen Um 
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fange der Schonung, oder an der Seite, wo ſie vom Viehtriebe berührt 
wird, mit dem Pfluge zieht, welche lange Zeit erfichtlich bleibt und dann 
leicht wieder erneuert werden kann; oft errichtet man auch leichte Stangen 
verzäunungen, um die Grenze der Schonung beffer erfichtlich zu machen. Um 
das Vieh gänzlich abzuhalten, müffen hinlänglich tiefe und breite Gräben 
gezogen, das ausgehobene Erdreich nach innen aufgeworfen, und Darauf 
nöthigen Falles noch eine feſte Verzaͤunung errichtet werden. 

Die Viehtriften müflen überall in der gehörigen Breite offen gehalten 
werden, damit das Vieh ohne Gedraͤnge fortziehen Fann, und nicht gezwun⸗ 
gen ift, in die anliegenden verhegten Waldorte einzubrechen; dasſelbe gilt 
von dem Zutriebe zu den Tränfen und Lagerplägen. Dort, wo dad Vieh 
auch bei Nacht im Walde bleibt, müffen Hinlänglich fefte und geräumige 
Ractftälle erbaut werden, um das Weidevieh einfchließen zu koͤnnen. 

Endlich darf auch einem Hirten nicht mehr Vieh zugetheilt werben, 
als er vollfommen gut zu überfehen im Stande iſt; zur Erleichterung dieſer 
Veberficht ifl es gut, einige Stüde mit Gloden gu verſehen. 

8. 168. Damit die Waldweibe innerhalb der bisher bezeichneten, bie 
Schonung des Waldes bezweckenden Grenzen den größten Nuten gewähren 
könne, muß bei deren Ausübung das Bedürfniß der verſchiedenen Viehgat: 
tungen, fo wie die Natur und Befchaffenheit der Weibeflächen im Auge be: 
halten werben. 

Das Melk: und Maftvieh, wenn erftered den vollen Milchertrag ge« 
währen, letzteres gehörig zunehmen fol, bevarf der beften Weiden, wo es 
auf dem Eleinften Flaͤchenraume fich fättigen Fann, und nicht gezwungen iſt, 
weit herum zu gehen und bie fparfam vorhandene Nahrung mühfam aufzus 
fuchen ; für das Jungvieh dagegen, bei dem es fi nur um Fümmerliche 
Ernährung handelt, fo wie für Schafe, die auch während dem Fortgehen im: 
mer weiden, genügen auch die fchlechteren Weideflaͤchen, und es fehadet nicht, 
wenn aud das Vieh weit im Walde herumgetrieben werden muß, bis es 
feine Sättigung findet. Die Schafe inshefondere dürfen nur nad) trodenen 
und mehr mageren Weiden getrieben werben, weil ihnen fette, feuchte ober 
fumpfige Gründe nicht zufagen, welche fehr bald die Entftehung von Kranf- 
beiten unter ihnen veranlaffen. 

Die Entfernung der Weide vom Stalle ift ebenfalls nicht ohne Ein⸗ 
fluß. auf deren Erfolg, da leßterer im Verhältniffe mit dem größeren Kraft: 
aufwande abnimmt, welchen Die Thiere bei dem weiteren Hin= und Hertriebe 
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machen müflen. Man muß daher trachten, fo weit es der Wirthigaftik: 
trieb möglich macht, die Weiden für das Melk⸗, Maſt- und Zugpieh nik 
in allzu großer Entfernung zu haben; bei legterem wird es oft zwedmißig 
fein, dasſelbe auch bei Nacht in dazu errichteten Nachtftällen im Walde a 
behalten, und den weiten Hins und Hertrieb zu vermeiden. 

Die Zeit und Art des Betriebes der verfchiebenen Weivefläden träy 
fehr wefentlich zur Vermehrung oder Berminderung des Weibeertrages ki 
Wenn man eine Weide vom erftien Beginn des Oraswuchſes im Grühide 
bis zum Herbfte ununterbrocdyen und täglich mit dem Viche betreibt, ſob 
fert fie weit weniger Rahrungsftoff, ald wenn man erft nach dem Eins | 
des lebhaften Graswuchſes mit der Beweidung begonnen, oder Damit Ai 
durch einige Zeit ausgeſetzt Härte. Denn durch das tägliche Abweiden werda 
die Weidepflangen im Wuchfe allzu fehr geftört, zugleich leiden fie viel wf 
das Vertreten vom Biehe ; gefchieht dieß nun gleich beim erften Erde 
der Vegetation, fo kann der Graswuchs um fo weniger zu der ihm ed 
eigenthümlichen Lebhaftigfeit gelangen. Man foll deßhalb nur fo lange, # 
das Vieh noch wenig Nahrung findet, felbes ohne Gedränge über göft 
Flächen treiben, fobald aber der Graswuchs flärfer geworben ift, vadick 
auf Heinere Flächen zufammenhalten, und täglich mit dieſen Weideiha 
wechfeln, wodurch jeder Theil fich einer mehrtägigen Ruhe erfreut, view | 
Ergiebigkeit fehr förderlich ift. Zugleich erzielt man auf dieſe Wert 
möglichft gleichfürmige Ernährung der Thiere, indem biefe Fein befimutt 
Map hierin halten, fondern bei fpärlicher Weide ſich mit Wenigem kb 
gen, bei Ueberfluß von Nahrungsftoff aber ihren Genuß weit über Bere 
ausdehnen; hält man aber das Vieh auf den vergleichweife kleinſten Flaͤha 
beifammen, bie dasſelbe überhaupt zu ernähren vermögen, fo wird die ® 
nährung ſtets gleichförmig Statt finden, und die Weidefläche megen M 
vollftändigen Abweidung am höchften benugt werben. 

8. 169. Die abfolute Größe des durch die Waldweide zu erzielen 
Nutzens läßt fi) beurtheilen, wenn man einerfeitd den Werth berjeniga 
Suttermenge, welche dem Viehe fonft hätte verabreicht werben müflen, an 
dererſeits aber auch die mit der Waldweibe verbundenen Unkoſten und Ber 
fufte in Anfchlag und Gegenrechnung bringt. Die unmittelbaren Audlaget 
beftehen in dem Hirtenlohne, fo wie in den Herftellungs= und Erhaltung‘ 
foften der Hegezeichen, Verzäunungen, Nachtſtaͤlle, Tränfen u. dgl. De 
Berlufte beziehen fich auf den Abgang an Dünger, der hier zum Theile des 
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Waldboden zu Guten Fommt, und etwa das erfeht, was ihm durch die Er⸗ 
nährung der Thiere an boden = verbeffernden Beftanbtheilen entzogen wirb, 
dann auf die. Verminderung des Milchertrages, der manchmal in Folge der 
Waldweide eintritt, endlich auf die Beranlaffung von Krankheiten oder zus 
fälligen Beſchaͤdigungen des Weideviches. 

Die meiften biefer Größen laſſen fich felten mit folcher Zuverläffigkeit 
begiffeen,, ald es zur Auffindung des wirklichen Werthes der Waldweide 
wünfchenswerth wäre ; deßhalb wird man auch hier den praftifchen Weg 
einfchlagen, und aus dem Bachtgelde oder Weidezinfe, den man per Städ 
Vieh oder per Zoch Waldgrund unter verfchiedenen Umftänden erlangen 
Tann, auf ven Werth der Waldweide fchliegen müſſen. Diefer Weidezins 
ſtellt für den Ball, als alle unmittelbaren Auslagen von dem Pächter be⸗ 
fritten werden, den reinen Ertrag der Waldweide dar, der nun mit dem 
oben erwähnten Zuwacheverluſte in Bergleichung geftellt werden muß, um 
zu dem Schluffe zu fommen, ob mit der Ausübung der Waldweide überhaupt 
ein Gewinn verbunden ift oder nicht, und ob im Iegteren Falle Das Opfer, 
welches der Wald zu Gunſten der Viehzucht und des Ranpwirthfchaftsbetrie- 
bes bringen muß, einigermaßen im Berhältniffe mit diefen indirecten Vor⸗ 
tHeilen fleht. 

$. 170. Die Benügung ded Waldgrafes, welches auf Holzſchlaͤ⸗ 
gen, Schonungen, Culturorten, lichten Solzbeftänden, Bloͤßen, Renn⸗ 
wegen u. dgl. oft in reichlicher Menge waͤchſt, Tann zur Unterftügung der 
Biehzucht und Erfparung von Grundſtuͤcken, die außerdem zum Futterbau 
verwendet werben müßten, mit Bortheil Statt finden, wenn die Waldweide 
an folden Orten nicht geftattet. werben kann, oder felbe nicht ausführbar 
erſcheint. Diefe Graonutzung wird übrigens auch zur Erzielung des höchſten 
MWaldertrages mitzuwirken vermögen, fobald fle mit der gehörigen Vorſicht 
ausgeübt wird. 

Das Waldgras wird entweder als grünes Futter oder zu Heu ver⸗ 
wendet, letzteres vorzüglich auf größeren freien Plaͤtzen und Lichtungen, 
mo bie Trocknung leicht vor ſich geht. Muf@ulturplägen befördert die An⸗ 

wendung ber Reihenpflanzung die Grasgewinnung fehr. Die Gewinnung 
Des Graſes kann dann mit der Senfe gefchehen, währen bei unregelmaͤßi⸗ 
gem und gedrängtem Stande der Holzpflanzen, welche aber über das Gras 
hervorragen oder zwiſchen bemfelben gut erfichtlih fein müflen, nur bie 


Sichel vawerdung finden darf; find die Holzpflanzen noch Fleiner ober ihr 
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Stand ſehr dicht, fo darf das dazwiſchen befindliche Gras nur mit den Han⸗ 
den ausgermpft werden; dort endlich, wo ganz junge, erft auffeimend 
Pflanzen zwifchen dem Grafe fliehen, muß diefe Nutzung ganz unterbleiben, 

Wo das Gras an andere Leute Fäuflich überlaffen wird, muß die At 
der Fechſung den Umftänden gemäß vorgefchrieben, und über deren Berl: 
gung forgfältig gewacht werden, weil fonft unvermeidlich viele Beihi: 
gungen an den Maißen und Eulturen erfolgen; auch darf man die Ruguy 
niemals länger als auf ein Jahr an diefelben Parteien überlaffen, we 
legtere gerne durch abfichtliched Werberben des jungen Holzes den Gr 
wuchs an den betreffenden Stellen zu begünftigen teachten. Oft pflegt ma 
auch zur Koftenerfparung bei den Waldculturen Zie Grasnugung auf da 
in Beftand zu bringenden Waldorten gegen dem unentgeltlich zu überlafen, 
daß die Empfänger die Eulturarbeit leiften; dieſe Einrichtung if jeed 
durchaus nicht zu empfehlen, weil es im Intereſſe der Leute Liegt, fih di 
Grasnugung auf längere Dauer zu fichern, weßhalb fie die Culturen um 
deren Nachbefferungen abfichtlich fehlecht ausführen, und fie nie zum vollen 
Gedeihen gelangen laffen. 

8. 171. Das Laub mehrerer Holzarten, wenn ed im frifchen $ 
ftande abgeftreift oder fammt den jüngften Zweigen abgehauen wird, gi 
fowohl grün als getrodinet ein gefundes Futter für Ziegen, Schafe und ki 
Rinder, weßhalb diefe Nutzung in futterarmen Gegenben zur Erhaltung ut 
vorzüglich zur Ueberwinterung des unentbehrlichen Viehftandes wefentlid 
beizutragen vermag. 

Die Holyarten, welche man am beften zu diefer Nutzung verwen, 
find die Eichen, Ulmen, Ahorne, Eichen, Linden, zum Theile auch Beil 
und Rothbuchen. Will man das grüne Laub verwenden, fo wird ee, vor 
züglich in Nieder wäldern und jüngeren Holzbefänden, während der Som 
mermonate mit der Hand abgeftreift und dem Viehe unmittelbar als Zuter 
gereicht; um aber Winterfutter für Schafe und Ziegen zu erhalten, werte 
die genannten Holzarten im Spätfommer gefchneibelt, die abgehauenen Zwei 
gefammelt, getrodnet, in Büfchel gebunden und für den Winter aufbewaht; 
die nach der Verwendung zurücbleibenden Zweige Fönnen dann noch zu 
Feuerung benußt werden. | 

Diefe Nugung würde bei größerer Ausdehnung die nachtbeiligken 
Wirkungen auf den Holzzuwachs ausüben, da befanntlich die Blätter zum 
guten und regelmäßigen Gedeihen der Pflanzen ganz unentbehrliche Organe 
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find, die zugleich nach ihrem Abfalle zur Verbeſſerung des Bodens beitragen. 
Es darf daher das Laubftreifeln nur in folchen Orten des Nieder oder 
Mittelmaldes Statt finden, die im naͤchſten Herbfte oder Brühjahre ohne: 
dieß zur Faͤllung 'fommen, oder an ſolchem Unterwuchfe des. Hochwaldes, 
den man noch nicht beabfichtigt. Das Schneideln hingegen findet nicht in 
gefchlofienen Wäldern, fondern an einzeln ftehenden Bäumen, auf Hutwei⸗ 
den, Wiefen und Waldrändern Statt, wo durch den freien Stand der Wies 
deraustrieb von Blättern und Zweigen nad) der ganzen Länge des gefchnei: 
beiten Stammes begünftiget wird. Durch fleißige Anpflanzung und Beni: 
gung folcher Schneivelbänme auf den genannten Grundſtücken und an Deren 
Graͤnzen Kann, ohne Berminderung des Sraswuchfes, eine erhebliche Futter: 
menge erzeugt werden, bie dem Mangel abzuhelfen beiträgt, der in Gebirgo⸗ 
gegenven häufig befteht, wo ver Viehzucht, ald dem Haupterwerbözweige, 
Die größte Ausdehnung gegeben werden muß, dennoch aber zum Gras⸗ und 
Zutterbaue geeignete Flächen nur in hoͤchſt befchränkfter Ausbehnung vor: 
fommen. | 

$. 172. Die Maftnugung befteht in der Verwendung der in den 

famentragenden Holzbeftänden vorkommenden Eicheln und Buchedern, auch 
des wilden Obfted und des Horubaumſamens, zur Mäftung der Schweine, 
welche zur Zeit der Samenreife in den Wald eingetrieben werden und Die 
abgefallenen Samen aufzehren. Da eine reichliche Samenerzeugung befannt« 
fich nicht alle Jahre eintritt, fo kann auch die Maſtnutzung nicht mit folcher 
Regelmäßigfeit, wie die Waldweide ausgeübt, und bei eintretender Maſt 
nicht immer dieſelbe Viehzahl fett gefüttert werden. Man unterfchelvet deß⸗ 
halb auch die volle, die halbe, die Viertel: und die Sprengmaft, je nachdem 
die Samenerzeugäng fo groß ift, als fle-unter den günftigften Umſtaͤnden 
erfahrungsmäßig zu fein pflegt, oder nur bie Hälfte oder den vierten Theil 
hievon beirägt, oder ſich nur auf einzelne Bäume beſchraͤnkt. 

Der Werth diefer Nubung ift in ausgedehnten Wäldern der obigen 
‚Holzarten noch heute an vielen Orten fo etheblih, daß dadurch die Holz: 
erzeugung in den Hintergrund geftelt und die ganze Wirthfchaft auf bie 
möglich größte Mafterzgeugung hingerichtet wird. Aber auch bei hohen Holz: 
preifen und in Gegenden, wo die Maftnugung nur mehr zufällig eintritt, 
ſoll viefelbe bei den vergleichsweiſe geringen Nachtheilen für ven Wirths 
fchaftsbetrieb, nicht unbeadhtet gelaflen werden. 

Die Maftnugung bedingt ein ſolches höheres Alter ver Holzbeflände, 
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in welchem fle ihre volle Samenerzeugungsfähigkeit erlangt haben ; fie 
fann alfo nur im Hochs und Mittelwalde, und zwar bei leßterer Vetriebs⸗ 
art in größter Ausdehnung Statt finden, weil fie bier durch die freie, die 
Samenbildung befördernde Stellung der Oberholjftämme und durch deren 
Berbreitung über die ganze Waldflaͤche begünftiget ift, welche lebtere hier 
mit Ausnahme der Schonungen,, in ihrer ganzen Ausdehnung betrieben 
werden Tann, während im Hochwalde nur die älteren Beſtaͤnde Maft tragen. 

8. 173. Sol die Maſtnutzung einträglid — zugleich aber tw 
Wald gegen Befchäpigungen geſchütt fein, fo müflen deren Ausübung 
mehrfache Befimmungen über die Menge der eimgutreibenden Thiere, über 
die Dauer der Maft, und über die Art des Eintriebes vorausgehen. 

Die Anzahl der einzutreibenden Schweine richtet ſich jederzeit nad 
der Menge der vorhandenen Samen, weil e8 einen Boriheil gewaäͤhrt, 
mehr Schweine einzutreiben, als wirkiich gemäftet werben fönnen. Der 
Samenreichthum wird deßhalb gegen den Herbſt, bevor der Abfall bes 
ginnt, in den zur Maftnugung beflimmten Holzbeftänden, durch Beſichti⸗ 
gung beurtheilt, und mit Benügung früherer Erfahrungen die Zahl der 
einzutreibenden Thiere hienach feftgefegt, wobei als Auhaltspunct dienen 
kann, daß ein Schwein täglich ı bis ı /, Achtelmetzen Bucheckern, etwas 
weniger aber von Eicheln zur vollftändigen Ernährung bebarf. Bleiben 
am Ende der Maft, nachdem die eingetriebenen Schweine vollkommen fett 
geworben find, noch einige Fruͤchte übrig, fo Eönnen diefe dann immer 
noch als Nachmaſt bemist werben. 

Der Beginn der Maſt und ihre Dauer müſſen ſich nach den ürtli« 
den und climatifchen Berhältnifien ver Gegend richten. Man kann bie 
Schweine nicht früher eintreiben, als bis die Früchte abzufallen beginnen, 
ift diefer Zeitpunct aber eingetreten, fo fol man mit dem Anfange der 
Maft nicht länger faumen, damit die zuerſt abfallenden wurmftichigen und 
minder vollfommenen Früchte aufgezgehrt werben, was fpäterhin, wenn 
ſchon viele gute Samen abgefallen find, nicht mehr gefchieht. Die Dauer 
der eigentlichen oder Hauptmaft beträgt gemähnlich zwifchen 80 bis 90 
Tage und gebt mit Weihnachten zu Ende; find dann noch Früchte wer 
handen, und erlaubt die Witterungsbeichaffenheit deren Berüsung, fo 
teitt Die Nachmaſt eis, die nach Umſtaͤnden mehrere Wochen dauert, und 
gewöhnlich nicht zur Mäftung, ſondern zur Ernährung ber Zuchtſchweine 
verwendet wird. 
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Damit die Maft ven Schweinen anfchlägt, ift es gut, Tebtere waͤh⸗ 
rend ber ganzen Maftzeit im Walde zu laſſen, weil die färfere Bewegung 
beim täglichen Nachhaufetreibendem Fettwerden nicht förderlich if. Es wird 
dann die Anlage von Nachtſtaͤllen und Tränfen nöthig, wovon erftere hin⸗ 
länglich geräumig, mit feften , den Ausbruch ver Schweine verhindernden 
Berzäunungen umgeben fein, und an folden Orten angelegt werben 
müffen,, wo trodener Boden ift, und Die Schweine fich in denfelben ein- 
wählen können; mit Bortheil wählt man ſolche Pläe dazu, denen man 
eine Vorbereitung zu nachfolgenden Eulturen geben will. Die Tränfen und 
Suhlen mäffen fich innerhalb der zu betreibenden Waldorte befinden, da⸗ 
mit Die Heerden ohne Beſchwerde dreimal des Tages dahin geführt wer: 
den Fönnen. 

Die Schweine müffen in angemeffen großen Heerden unter die Auf: 
ficht verläffiger Hirten geftellt werden, die für das ihnen übergebene Vieh 
verantwortlich find, nnd Eranfe Thiere fogleich von den übrigen abfondern 
miüffen, um der etwaigen Berbreitung von Krankheiten vorzubeugen. Die 
Betreibung der einzelnen Waldorte hat fo zu gefchehen, daß die entfernte: 
ren und minder famenreichen Theile zuerft, die näher liegenden und er: 
giebigeren aber fpäter an die Reihe kommen. Sind Buchen⸗ und Eichen⸗ 
beftände gleichzeitig zur Maſt zu benuben, fo if e8 gut, dieſelben 
wechfelmeife zu betreiben, um die Freßluft der Thiere nicht zu vermindern. 
In der Mittagszeit fol man fie an teodenen, fonnigen und foldyen Orten 
ruhen laffen, wo fie wegen vorhandener Erdmaſt gerne brechen. 

$. 174. Der Gewinn, welcher fich duch die Maſtnutzung erzielen 
läßt, kann auf vemfelden Wege, wie bei dee Waldweide, ermittelt wer, 
den, am einfadjften und ficherfen auch hier nach dem Maſtgelde, welches 
man beim Eintriebe fremder Schweine für die vollftändige Mäftung per 
Stück erhalten kann, wobei der Eigenthuͤmer dev Thiere ſelbſt alle erfor: 
verlichen Koften für die Hirten, Nachtſtaͤlle, Traͤnken u. dgl. beftreitet, 
und auch die Gefahr wegen Erfranfung oder Befchädigung einzelner Thiere 
auf fi nimmt... Obiges Maftgeld, deſſen Größe zunaͤchft von den Koͤr⸗ 
nerpreifen und anderen oͤrtlichen Berhäliniffen abhängt, und ſich Daher 
fehr verſchieden ergeben fann, am häufigften wohl zwiſchen ı/. —8 fl. 
GS. M. fallen wird, erfcheint dann als reiner Gewinn der Mafnugung, 
vorandgefeht, daß der Holzwuchs dadurch nicht benachteiligt wird, was 
Durch gehörige Auswahl der Waldorte, und mit Anwendung der gemöhns 
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lichen Schugmaßregeln, beim Hochwalde faft ganz, beim Mittelwalde 
minder volftändig zu erreichen fein wirb, da bier faft immer jüngere Sa: 
meupflanzen vorhanden find, Die durch das Suchen nad Erdmaſt umge: 
worfen oder an den Wurzeln nachtheilig entblößt werden, welche Beſchaͤ⸗ 
digungen felbft an dem flach bewurzelten Unterholge nicht immer ganz fpurs 
106 vorübergeben. Diefer Schaden oder Zuwachéverluſt am Holzbe ftande 
müßte nad) Procenten des vollen durchſchnittlichen Holzzuwachſes ange 
fprochen, und hienach obiger Gewinn aus der Maftnubung gehörig ke 
richtigt werben. 

$. 175. Der Frucht bau im Walde befleht in der periodiſchen 
Benutzung des Waldbodens zur Erzeugung von Feldfrüchten, indem man 
die Schlagfläche nach ihrem Fahlen Abtriebe durch ı bis 3 oder 4 Jahre 
zum Fruchtbaue verwendet, nach diefer Zeit aber, oder fihon während 
berfelben die Nachzucht eines jungen Waldes durch Eultur einleitet, ober 
nach Umſtaͤnden die natürliche Wieberbeftodung erwartet. 

Diefe Nutzung erlangt vorzüglich in folchen walbreien und gebir 
gigen Gegenden eine Wichtigkeit, wo eine zahlreiche Einwohnerfchaft ober 
hinreichendes Grundeigenthum vorhanden ift, die es alfo kaum vermes, 
den unentbehrlichen Viehbeftand zu erhalten, viel weniger die erforberis 
chen Feldfrüchte ſich ſelbſt zu erzeugen, und fich des dabei möglichen Nr: 
beitögewinnes theilhaft zu machen. Ueberläßt man unter foldden Umflän: 
den geeignete Waldiheile zur vorübergehenden adermäßigen Benupung, 
fo Eönnen ohne Düngung reichliche Bruchternten gewonnen werden, in 
dem bekanntlich der gewöhnliche KHumusgehalt eines guten Waldbodens 
durch einige Jahre jede andere Düngung entbehrlich macht. Die armen 
Einwohner des Waldes, die bei ihrem dußerft befchränkten Viehſtande 
nicht fo viel Dünger zu erhalten vermögen, als felbft zu dem Fleiuften 
landwirthſchaftlichen Betriebe auf beftändigen Aderflächen erforderlich 
wäre, finden alfo hier Gelegenheit, auch ohne Biehftand und ohne Düns 
ger den Feldbau zu betreiben. 

Die erheblichen Padhtbeträge, die von folchen, zum- vorübergehenden 
Fruchtbaue eingeräumten Walpflächen erfahrungsmäßig erhalten werben 
fünnen, beweifen deutlich genug den großen Gewinn , der der armen Be: 
völferung ded Waldes aus diefer Nebennugung erwaͤchst, die fich ſonach 
nicht nur Höchft wohlthätig für Die Bevoͤlkerung, fondern auch einträglich 
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für den Waldeigenthümer zeigt, fobalb fie unter den gehörigen Borfichts: 
maßregeln in Ausübung fommt. 

5 176. Der Fruchtbau im Walde darf nur auf einem guten, kraͤf⸗ 
tigen Boden ausgeübt werben, weil fonft nicht nur die Fruchternten zu 
wenig lohnend ausfallen, ſondern auch die Verminderung der Bodens 
traft, fo wie die Bodenloderung durch den Fruchtbau oft fo weit geht, 
daß die Wiederaufforftung folcher Flächen wefentlich erſchwert, dad Ge⸗ 
deihen der nachgegogenen Holzbeftände fühlbar befchränft wird. Aber felbft 
auf gutem Boden würde eine, in Fürzeren Zeiträumen wiederholte Bes 
nüyung zum Bruchtbaue aͤhnliche ſchaͤdliche Wirkungen nad) fich ziehen, 
weßhalb eine Abkürzung des der Holz⸗ und Betriebsart entfprechenden 
Benuͤtzungsalters der Beftände, zu Gunften des Fruchtbaues, nicht zus 
gegeben werden fann. Eben fo wenig ift letzterer dort zuläffig, wo in 
Folge der damit verbundenen Bodenaufloderung, die Abſchwemmung des 
Erdreiches an fteilen Abhängen und bei leichten Bodenarten befürchtet wer⸗ 
den müßte. 

Der Fruchtbau im Walde feht ferner die Behandlung der betreffen: 
den KHolzbeftände durch den Kahlbieb voraus; im Niederwalde wird der 
Boden zwifchen den Stoden aufgehadt und mit Frucht bebaut, wo fpäter 
durch die emporgewarhfenen Ausfchläge dieſer Rupung wieder Graͤnzen ge: 
jeßt werden; im Hochwalde muß zur möglichft vollftändigen Benügung des 
Bodens der Kahlhieb Statt finden, dabei müffen die fpäter durch Cultur 
anguziehenden Holzarten zu ihrem guten Gedeihen keines anderen Schus 
bes bebürfen, als ihnen die Feldfrüchte felbft gewähren, weil außerdem bie 
Culturkoſten fi) zu fehr vermehren würden. Die aus Fichten, Foͤhren 
oder Lerchen beftehenden Hochwälder eignen ſich deßhalb vorzugsweiſe zum 
Fruchtbaue, weil diefe Holzarten den freien Stand von Jugend auf ver- 
tragen oder felbft fordern, und fowohl durch Saat als Pflanzung leicht 
gedeihen. 

Die Lage der zum Fruchtbaue zu verwendenden Baldfäcen muß 
endlich der Art fein, daß eine Abtheilung in Kleine Stüde gut thunlich 
it, wenn es fi) um Befriedigung einer größeren Anzahl von Barteien 
Handelt, und daß alle diefe Theile von einer Seite leicht zugänglich find, 
damit die Abfuhr der Ernte, die Bodenbearbeitung u. dgl, ohne Rad: 
theil für Die angrängenden Holgbeftände gefchehen Eann. 

$. 177. Die Ausführung des Fruchtbaues im Walde gefchieht in 
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verfhiebener Weile. Im Nieberwalde , der dann insbefondere Hadwal 
heißt, pflegt man im Yrühiahre nad) dem Abhiebe und der Entfernung it 
Holzes, den Boden, wenn er verraßt ift, abzupfaggen, die Rafenftüdem trod: 
nen, mit dem Reifige an unfchäblichen Orten zu verbrennen, die Ak 
über die Fläche auszubreiten, den Boden durch Behacken aufzulodern, un 
gleichzeitig Heidekorn anzufäen, welche Saat nicht fpäter ald im Mom 
Juni gefchehen foll, damit die Fruchtreife früh genug eintritt, um W 
Fläche noch mit der Winterfaat beftellen zu Fönnen. Zur Zeit der Ent 
im nächften Sommer find die Stocklohden in der Regel fo emporgewadtn, 
daß fie einen weiteren Kruchtbau hindern, der nun bis zum naͤchſten % 
triebe aufhört. 

In den Radelholzwaͤldern der üfterreichifchen Gebirgsländer fomet 
der Fruchtbau in einer eigenthümlichen Art, unter ver Benennung kt 
Brandens, Gereutbrennens, häufig vor, wird gewoͤhnlich von ven Bell 
eigenthämern felbft, und zwar nicht allein zundcdft über ben Thdlen, 
fondern auch in erheblicher Höhe an den Abhängen betrieben. Die ur 
beftimmten Flaͤchen werben, fo weit fie mit ftarfem Holze beſtockt fint, d 
geholzt und geräumt, ſchwaches Holz bleibt oft ftehen,, und wird nur m 
aftet und adgegipfelt, die ganze Fläche zulebt mit einer Verzaͤnnung gen 
den Andrang des Biches umgeben. Diefe Arbeit gefchieht im Frühjcht, 
damit das Aſt⸗ und Gipfelholz bis zum Spätfommer gehörig bürr m. 
Um diefe Zeit bringt man dieſes Gehölz auf Haufen, verbrennt es Mi 
ruhigem Wetter, zerſtreut bie Afche, hadt den Boden auf, und fit Br | 
terkorn aus, ober beftellt die Saat erſt im naͤchſten Frühjahre mit Haft. 
Im zweiten und dritten Jahre wird biefer Fruchtbau fortgefegt, wobeimm 
nicht felten die Ergiebigkeit der Ernten durch Düngung zu erhöhen ft | 
Die Wienerbewaldung ber gebrandeten Flächen bleibt in der Regel m 
Natur Überlaffen, fie erfolgt aber auch ziemlich vollftändig, weil die ber 
fhenden Holzarten, Fichten, Lerchen und Führen, bei der geringen Met 
dehnung, die Die einzelnen Brände erhalten, ihre Samen im hinreichende 
Menge über dieſe Flächen verbreiten. | 

Wo der Fruchtbau zur Unterſtuͤgung einer zahlreichen Einwohner 
fchaft, alfo mehr im Großen betrieben wird, pflege man auf ben dan 
geeigneten Kahlfchlägen die Stöde zu zuden, und dann den Gum 
2— sjährigem Fruchtbaue ar äderlaffen. Die Bodenbearbeitung geſchich 
mit dem Pfinge, wo felber anwendbar iſt, ſonſt durch Mufhanem, dam 





378 





wird Roggen, : Hafer; ruffiſches Staudenkorn oder Kartoffeln gebaut, und 
gleichzeitig mit der lebten Fruchtausſaat oder erft nach gänzlicher Beendi⸗ 
gung des Fruchtbaues, die Holzfant vorgenommen; erſteres verdient wegen 
ded dadurch erwachfenden Schuges den Borzug, und wird gewöhnlich fo 
ausgeführt, daß man zugleich mit dem Holgfamen eine Sommerfrudyt und 
Staudenkorn anſaͤet, welches Iegtere erft im zweiten Jahre reift und alfo 
auch fo lange zum Schutze der Holzfaat dient. Damit aber die Befchattung 
nicht allzu Rark werde, muß das Getreide fparfam ausgeſaͤet werben, uns 
gefaͤhr ”/, Metzen Staudenforn und 2 Y, Meben Hafer per Joch. Oft 
nimmt man die Holzfaat nur furchenweife vor, wodurch das Mbernten des 
Getreides erleichtert wird, und geringere Borficht fordert. Es kann auch 
die Holspflanzung zur Wiedernachzucht des Waldes angewendet werben, 
wodurch man einigen Erfaß des Holzzumachöverluftes erlangt, den man 
durch den mehrjährigen Fruchtbau erleidet, obſchon mandymal die Cultur⸗ 
toften ‚größer find, als bei der Saat. Die Pflanzung muß furchen⸗ oder 
reihenteife gefchehen, der Fruchtbau Fann aber daun auf den zwiſchen⸗ 
liegenden Streifen noch länger fortgeſetzt werben, als bei der Saat. 

d. 179. Der Gewinn diefer Rebennugung läßt fich nad dem, für 
ein Joch Waldfeld zu erlangenden Pachtbetrage beurtheilen, wenn Men 
Davon die Koften der Waldcultur und den Zumadhöverluft in Abſchlag 
bringt, der durch die verfpätete Aufforſtung ſowohl, als die Humusvers 
ainberung des Bodens veranlaßt wird. | 

Die Pachibeträge, deren Größe von der Bodenguͤte, bequemen Lage, 
Goncurrenz der Pächter, den Körnerpreifen und anderen Umfländen abs 
Hängt , dürften am hänfigften zwifchen 5 — 10 fl. C. M. yer Joch ſtehen. 
Rimmt man einen dreijährigen Fruchtbau und den durchſchnitilichen Pacht⸗ 
ſchilling nur mit 6 fi. an, weil wegen abnehmender Bodenkraft im zwei⸗ 
ten und dritten Jahre gewöhnlich nicht mehr fo viel Pacht erlangt werben 
kann, wie im erfben, fo erfolgt eine Einnahme von 18 fl. per Joch, wos 
von nad Abzug der Culturauslagen mit höchſtens 5 — 6 fl., als reiner 
Extrag des Fruchtbaues 12 — ı8 fl. erübrigen. Diefe Summe muß nım 
ben oben erwähnten Holzzuwachsverluſt erfehen, wenn der Waldeigen⸗ 
thumer bei diefer Nutzung nicht im Nachtheile fein fol. Obwohl es an 
vergleichenden Refulsaten über den Holzvorrath und Zumadhs foldger Bes 
ſtaäͤnde zur Zeit noch fehlt, fo iß doch fo viel außer Zweifel, daß auf kruf⸗ 
tigem Boden, wie er für biefe Nutzung bevingt ift, ein Zuma@Pverkuft 
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wegen verminderter Bobenfraft nicht eintritt, vielmehr die jungen Holgbeftänt: 
in Folge der Bodenloderung und Aufſchließung der mineralifchen Befant: 
theile, den üppigften Wuchs zeigen, in Folge deffen in Furzer Zeit auchda 
Humusgehalt ded Bodens, durch die reichlichen Baumabfälle wieder ber 
geſtellt wird. 

$. 179. Die Waldſtreu⸗Nutzung befteht in der Einfammluy 
der abgefallenen, auf dem Boden liegenden Blätter und Nadeln der Baͤum, 
danıı des Moofed, Heide: und ‚Heivelbeerfrautes, fo wie in dem # 
bauen ver benabelten Zweige, welche Stoffe dem Biehe in ven Eik 
fen untergefreut werben, um ihm ein warmes trockenes Lager ju bt: 
ten, zugleich die thierifchen Abgänge darin zu fammeln und Dinger a 
erhalten, der für den Landwirthfchaftsbetrieb ganz unentbehrlich if. 

Unter allen forftlihen Nebennutzungen vereinigt die Waldſtten⸗b— 
gabe die empfindlichften, in die fernfte Zukunft hin wirffamen Benahibe: 
ligungen des Waldes, fo daß diefe Nutzung wohl nur in den feltenin 
Fällen einen wirklichen Gewinn für den Waldbeſitzer abwirft, gemöhnlt 
aber als ein zu Gunften der Landwirthfchaft zu duldendes Webel angeira 
werben muß, deſſen fchädliche Folgen nur durch die vorfichtigfte Autihe 
sum Theile gemindert werden fünnen. 

Der Landwirth in folder Nähe des Waldes, wo die Zufah m | 
Maldftren überhaupt noch thunlich erfcheint, pflegt den Mangel an tm: 
materiale, dem er bei geringer Stroherzeugung oder deſſen DBerwerdtum 
zu anderen Zweden ausgeſetzt iſt, durch die Waldſtreu zu decken, fo de 
-in dem Maße, als der Feldbau in Folge ungünftiger Bodenverhäl 
niffe und climatifcher Einflüffe minder gedeiht, das Bedürfnis an Wal: 
fireu immer größer wirb, und der wenig oder gar feinen Aderbau ter 
bende Waldbewohner, deſſen Wirthfchaft hauptfächlich auf Viehzucht gerid 
tet iſt, mit feinem gangen Streubedarfe dem Walde zur Laft fällt. Unte 
folchen Umftänden fieht man den Landwirth bedeutende Arbeits und Trans 
portfräfte nicht feheuen, und mäßige Taxen gerne bezahlen, um fih Mt 
erforderliche Streu zu verfchaffen; man fieht an Orten, wo zwar Bar 
fireu vorhanden, deren Abgabe in reichlicher Menge aber aus forklicer 
Rüdfichten nicht zuläffig erfcheint, die Preisanbote fleigen und felbk die 
Streuentwendung unter der Gefahr bedeutender Strafen und Erfagbeträg 
überhand nehmen; man fieht endlich in ausgebehnten, waldloſen und win 
der fruchtbaren Feldfluren felbft neue Waldungen entfichen, hauptfäch- 
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lich in der Abfiht, für die Zukunft fi den nöthigen Streubebarf zu 
fihern. 

Forſcht man andererfeitS nach den Wirkungen der Streuberaubung 
auf den Wald, fo wird man diefelben nur zu bald gemahr. So wenig das 
Ader- oder Wiesland feine Probuctiondkraft für die Dauer zu erhalten 
vermag, wenn ihm nicht durch zeitweife Düngung ein Erfag für bie erzeug⸗ 
ten Pflanzenftoffe zufließt, eben fo wenig liefert ver Waldboden fortwäh- 
rend einen entfprechenden Zuwachs, wenn ihm bie jährlichen Baumabs 
fäle, die durch ihre Verwefung den Humus bilden, entzogen werben. 
Diefe Abfälle ftehen aber beim Walde ohnedieß fchon in einem fehr Kleinen 
Berhältniffe zur gefammten Bodenerzeugung, indem hier Die ganze nugbare 
Holzmafje dem Boden nicht wieder zurüd gegeben wird, höchſtens das Stock⸗ 
und Wurzelholz, wenn man nicht auch dieſes rodet, beim jededmaligen 
Abhiebe ihm zu Guten kommt. Iſt alfo der jährliche Laub⸗ und Nadelabfall 
ohnedieß fchon ein Eleinfter Erfah, der dem Waldboden gegeben werben 
muß, um feine Kraft nicht in Abnahme zu bringen, fo Fann die Unver⸗ 
meiblichfeit einer Bodenverfchlechterung mit der Hinwegnahme der Streu 
nicht bezweifelt werden, die dann um fo fahneller und fühlbarer eintreten 
muß, wenn noch mehrfache ungünftige Umftände hinzukommen. Die Fol⸗ 
gen find dann allmälige Abnahme des Holzzumachfes bis zum gänzlichen 
Stilftande, Kümmern und Gipfelbürrwerben der Beftände lange vor 
erreichtem Benügungsalter, Infectengefahr,, namhafte Culturkoſten, nebft 
der Unmöglichkeit, die früher vorhandenen oder andere Fraftbebürftigen 
Holzarten wieder nachziehen zu koͤnnen. 

$. 180. Als beſonders einflußreiche Umſtaͤnde bei der Streunußung 
müffen folgende angefehen werden: ' | | 

Der Berluft am Holzzumadhfe fteht unter übrigens gleichen Umftän- 
den im Berhältniffe mit der Streumenge, welche durchfchnittlich auf jedes 
Jahr des Benugungsalters dem Walde entnommen wird. 

Auf mineralifc, Fräftigem Boden ift der Zuwachsverluſt bei derſelben 
Holzart geringer, fo daß: die doppelte Streumenge, dem beften Boden 
entnommen, kaum fo viel Verluft bewirkt, wie die einfache Menge auf 
dem fchlechten Boden, auf welchem der Zuwachsverluſt überdieß fchon in 
viel Fürzerer Zeit eintritt. | 

Je feuchter und gefchüpter gegen Austrodnung der Standort ift, deſto 
kleiner wird unter fonft: gleichen Umftänden der Zumachsverluft, fo daß 
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er bei gleicher Streumenge an den Schattenſeiten etwa ”/, Theile von dem 
an mittägigen Abhaͤngen erfolgenden beträgt. 

Jüngere Holgbeftände erleiden bei dichtem Schiuffe und auf Fräftigem 
Boden weniger Nadiheil als ältere, fchon öfter durchforftete, dem Luflzw- 
tritte geöffnete Walborte; umgekehrt verhält es fi aber auf ſchlechten 
Boden und in trodener Lage, wo bie jüngeren Beſtaͤnde durch die Streu: 
nugung oft fon gegen das mittlere Alter bin im Zuwachſe fehr zurüds 
bleiben, und felbft gipfelduͤrr werben. 

Die mehr Bodenkraft fordernden edlen Laubholzarten des Hochme: 
des erleiden einen größeren Zumachöverluft, als die genügfameren Nabel: 
bölger; ebenfo iR derfelbe Eleiner im Mittelmalde von verfelben Holzart 
und bei gleicher Streumenge, weil der Mittelwalb überhaupt mehr Streu 
Itefert, und das kürzere Benüpungsalter eine langiährig ohne Unterbre 
dung fortgefehte Streunutzung hindert. 

Holzbeſtaͤnde, weiche von Jugend auf im lichten Stande auf einem 
mit Rafen oder Heide übergogenen Boden erwachſen find, zeigen feinen 
merkbaren Extragsverluft, wenn felb der ganze, übrigens bier nicht be: 
traͤchtliche Laubabfall dem Boden entnommen wird. 

Der Streubezug wirkt um fo nachtheiliger, je kürzere Zeit wach en 
Abfalle der Blätter oder Radeln derfelbe erfolgt. 

8. 181. Aus vorfichenden Daten läßt ſich die größere oder geringer 
Schäblichfeit der Streumugung für gegebene Fälle beuriheilen, dennoqh 
bleibt es ſehr fchwierig, die abfolute Größe des Zumachöverluftes in ben 
diefer Nutzung unterworfenen Holzbeftänden zu ermitteln. Die zuverlaͤſſig⸗ 
fen Erhebungen bat man bisher im Buchenhochwalde gepflogen; ihnen 
zu Folge kann angenommen werben, daß bei 120jährigem Benützungs⸗ 
alter, wenn mit der Streufammlung im 60. Jahre begounen, und bie 
sum Abtriebe fortgefahren wirb, unter übrigens ginftigen Umftänden , ber 
durchſchnittliche Zuwachs bei jährlid) wiederholter Steeufammlung um 40%, 
bei einer jedes zweite Jahr wiederholten Sammlung um 80 %,, bei 
breijähriger Wiederholung um 24 hr bei vierjähriger um 20 %, 
vermindert wich, fo daß, wenn ber durchſchnittliche Holzzuwachs, einſchließ⸗ 
lich der Zwifchennugungen, 3.8. 100 Kubikfuß per Joch beträgt, vers 
felbe durch vorftehende Gtreunugungen auf 60, 70, 76 und 80 Kubil 
fuß herabfinft. Dabei kann man auf ein Zoch Wald an trodener Laubſtren 
duschfchnittlich ber ganzen Dauer der Nugung bei jährlicher Sammlung 
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15 Gentner, bei zweijähriger Sammlung 80, bei breijäßeiger 40, bei 
vierjähriger 53 Centner gewinnen, wonach alfo der Bezug von ı Centner 
Streu in den obigen Fällen einen Holzverluft von 2,66, 3,00, 1,80 und 
1,50 Kubiffuß verurfacht. Sind nun die Waldpreife von ı Geniner Laub» 
fireu und ı Kubikfuß Buchenholz befannt , fo läßt fich der Verluft leicht 
berechnen, der aus der Streuabgabe faft immer entfleht, meil man für 
einen Gentner Laubſtreu nicht leicht mehr ald 8—9 Fr., oft auch nura— 5 Fr. 
erhält, während ein Kubiffuß Buchenholz mindeftens eben fo Hoch, oft 
noch höher, mit 9—12 fr. wird angefchlagen werben müflen. 

Ift dad Benupungsalter ded Waldes geringer, etwa nur 100 ober 
80 Sahre, oder dauert die Streunugung nicht bi6 zum Abhiebe des Wal⸗ 
des, fo erfolgt unter der Vorausfegung, daß die Streugewinnung auch 
bier nicht vor dem 60. Jahre beginnt, eine größere durchſchnittliche Streus 
menge per Joch, zugleich mit einem geringeren Holzzuwachs⸗-Verluſte, fo 
daß es zweckmaͤßig erfcheint, die Streunugung in einem und bemfelben 
Beftande nicht auf allzu lange Dauer auszubehnen. 

Anders verhält ed fih, wenn die Streufammlung ſchon in früheren 
Alteröperioden anfängt und durch lange Zeit, wohl gar bie zum Abhiebe 
fortgefeßt wird; es nimmt dann die jährlich per Joch erfolgende Streu: 
menge in dem Maße der längeren Dauer ab, der Zuwachsverluſt aber wird 
um fo größer, und kann biauf das Doppelte der obigen Anfäge fleigen. 

In den Nadelmäldern, namentlich in den Schwarz: und Weißföh⸗ 

ren»Beftänden , vermindert fi obiger Zuwachsverluſt nach Umfländen auf 
Die Hälfte und noch mehr, was wohl darin feinen Grund hat, daß diefe 
Holzarten bei ihrer Ernährung mehr die mineralifche Bodenkraft in Ans 
ſpruch nehmen, fie ſich auch gegen das höhere Alter Hin oft fo Licht ftellen, 
Daß fich der Boden mit einer Grasnarbe überzieht, wo dans die Baumabs 
fälle ihren Einfluß auf die Holgprobuction ohnehin verlieren, Uebrigens 
find auch die per Joch erfolgenden Streumengen hier weit geringer, und 
Heziffern ſich ungefähr nur mit /, Theilen der oben für die Rothbuche 
angegebenen Beträge. 

$. 182. Aus den bisherigen Nachweifungen laffen Ach nun die Maß⸗ 

wegeln ableiten, unter welchen die Streunugung in Anwendung fommen 
fol , um die nachtheiligen Folgen wenigftens zu veſchraͤnken; vorzüglich 
wird Dieß dort von hoͤchſter Wichtigfeit für die Erhaltung der Wälder 
fein, wo bie Streuabgabe in Folge beſtehender Begünftigung oder recht: 
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licher Anfprüche,, geftattet werden muß. Diefe Maßregeln beziehen ſich Auf 
die Wahl der, dem Streubezuge einzuräumenden Walbtheile, rückfichtlich 
ihres Alters, auf die Wiederholung der Nutzung in demſelben Walborte, 
auf die Jahreszeit und die Art und Weife, wie die Sammlung zu be: 
wirfen ift. 

In jungen Holgbeftänden von vollem Schluffe wird der Gebrauch ber 
Sammlungswerkzeuge durch den gevrängten Stand der Staͤmmchen fehr 
erfhwert; in Buchens und Fichten⸗Hochwäldern fann man annehmen, 
daß fie in einem Alter von 30— 40 Jahren foweit zugänglich werk, 
dag die Sammlung nunmehr ohne übermäßig großen Zeitaufwand geſche⸗ 
ben Eann. Diefed Alter ift fonach zum Beginne der Streunugung uf 
allen guten Standorten geeignet , während unter entgegengefebten Um 
ftänden der Behand mindeftens fein Mittelalter, das find 50—60 Jahre 
erreichen fol. Die Streunugung kann dann nach) Maßgabe des Alters, 
welches die Beftände überhaupt erreichen, durch längere oder kürzere Zat 
fortgefegt werben, jedoch fo, daß fie jedenfalls frühzeitig genug vor ber 
Berjüngung endet, damit der Boden feinen Humusgehalt vermehren, um 
ſich wieder in Kraft ſetzen kann; auch werden dem Streubezuge oft m 
felbft Schranfen gefegt durch die Entftehung eines Unterwuchſes im ber 
ren Alter der Beftände. Im Mittele und Niederwalde beginnt Die Stra 
nugung im 15—20jährigen Alter der Befkinve, und dasſelbe gilt auf 
von folhen Hochwaldbeſtaͤnden, die man hauptfächlich der Stremu- 
gung wegen herangezogen hat. So werben die aus Bollfaaten erzo: 
genen Echwarzföhrenbeftände im Steinfelde des Kreijes unter dem Wiener⸗ 
walde in Oeſterreich, ſchon zwifchen dem ı6—ı8jährigen Alter ter 
Streus und zugleich der Holznugung eingeräumt. Die bis dahin in did: 
tem Schluffe emporgewachfenen Beftände, die bei der geringen Bodenkraft 
nicht mehr ale 7 —8 Fuß Höhe erreicht haben, werben nun gefchneibelt, 
d. 5. man nimmt von allen Stämmchen die Seitenzweige der unterfien 
3—4 Duirle hinweg, haut ſchwache, unterbrüdte Stämmchen auch gamı 
heraus, und macht fo den Boden, ungeachtet der fehr großen Stammzahl 
(12,000—15,000 per Joch) für die Streufammlungswerkzeuge zugäng- 
ih. Nach einigen Jahren Fehrt man zu berfelben Stelle zurüd, nimmt 
wieber einen ober zwei Quirle von unten hinweg, burchforftet zugleich den 
Beftand fehr fehonend, und febt dieſes Verfahren, ſpaͤterhin mit Unter: 
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laffung der Schneidelung, fondern bloßer Durchforfiung, bis zum Abs 
triebe der Beſtaͤnde fort, welcher im 50 — 6 ojaͤhrigen Alter erfolgt. 

Unter den Beftänden des oben für die verfchiedenen Betriebsarten 
bezeichneten Alters follen weiter, wenn die Größe des Streubedarfes eine 
Auswahl möglich macht, nur jene genommen werden, bie ſich eines vollen 
Schluſſes, Eräftigen Bodens und einer geſchützten Lage erfreuen, weil unter 
diefen Umſtaͤnden der Streubezug bie vergleichöweife geringften Nachtheile 
nach fich zieht. | . 

Die Beftimmung für die periodifche Wiederholung der Streunußung 
auf derfelben Flaͤche ergibt fi aus der Beobachtung, daß das abgefals 
lene Laub , insbefondere der Rothbuche, unter folchen Verhältniffen von 
Feuchtigkeit, Temperatur und befchränktem Luftwechfel, wie fle in ges 
ſchloſſenen Waldorten beftehen, zur vollftändigen Berwefung und Umwand⸗ 
fung in Humus , .eine® Zeitraumes von zwei Jahren bevürfe, wobei bie 
zu Ende des erſten Jahres beiläufig '/, Theil des Laubes verwest if, fo 
daß man kurze Zeit vor dem Laubabfalle noch ”/, Theile des vorjährigen 
Abfalles vorfindet. Würde man nun mit dem Streubezuge jedes zweite Jahr 
auf diefelbe Fläche wieberfehren, und die Sammlung nach) dem Laubabfalle 
im Herbfle vornehmen, fo wird dem Boden nicht nur der ganze neue 
Abfall, fondern auch die noch vorhandenen ”/, Theile des vorfährigen Abfalles 
größtentheild entnommen, und von der ganzen innerhalb zwei Jahren ers 
folgten Zaubmafle fommt ihm nicht mehr ale /s Theil zu Guten. Wieder⸗ 
holt ſich dagegen die Streunugung erſt nach drei Jahren, fo gewinnt ber 
Boden den ganzen Laubabfal des erften und /, Theil vom Abfalle des 
zweiten Schonungsjahres, daher im Ganzen mindeftens */, Theile der 
gefammten dreijährigen Laubmaſſe. Dephalb ift ein breiiähriger Umlauf 
bei der Zaubftreunugung fehr zu empfehlen, bei Eichen, Birken, Pappeln 
und Nadelhölzern erlangt er aber noch größere Wichtigkeit, weil deren 

Abfälle gewoͤhnlich erft im britten Jahre vollends verweien. 

Die Jahreszeit, zu welcher die Streufammlung gefchehen ſollte, um 
ven Wald möglichft zu fehonen, ift in Laubhotzbeftänden der Nachſommer 
und der erfte Theil des Herbftes bis dahin, wo der neue Laubabfall bes 
ginnt ; denn um dieſe Zeit find auf dem Waldboden nicht mehr als Yo Theile 
bes vorjährigen Laubabfalles vorhanden, daher ihm auch nicht mehr ent: 
zogen werben fünnen; bie Entblößung des Bodens von feiner ſchützenden 
kaubdecke ift nur vorübergehend, indem der neue Abfall bald wieder Erſatz 
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wegen verminderter Bodenfraft nicht eintritt, vielmehr Die jungen Holzbeftände 
in Folge der Bodenloderung und Auffchließung der mineralifchen Beftand: 
theile, den üppigften Wuchs zeigen, in Folge deſſen in kurzer Zeit auch der 
Humusgehalt des Bodens, durch die reichlichen Baumabfälle wieder her; 
geftelt wird. 

8. 179. Die Waldſtreu⸗Nutzung befteht in der Einfammlung 
der abgefallenen, auf Dem Boden liegenden Blätter und Nadeln der Bäume, 
dann Des Mooſes, Heide: und Heibelbeerfrautes, fo wie in dem Mr 
hauen der benabelten Zweige, . welche Stoffe dem Biehe in den Stil 
len untergeftreut werben, um ihm ein warmes trodened Lager zu berei⸗ 
ten, zugleich die thierifchen Abgänge darin zu fammeln und Dünger jı 
erhalten, der für den Landwirthfchaftsbetrieb ganz unentbehrlich ift. 

Unter allen forftlichen Nebennugungen vereinigt die Waldſtreu⸗Ab⸗ 
gabe die empfinblichften, in die fernfte Zukunft hin wirkfamen Benachkei: 
ligungen des Waldes, fo daß diefe Nugung wohl nur in den feltenfken 
Fällen einen wirklichen Gewinn für den Waldbefitzer abwirft, gemöhnlig 
aber ald ein zu Gunften der Landwirthſchaft zu duldendes Uebel angeſche 
werden muß, defien ſchaͤdliche Folgen nur durch die vorfichtigfte Ausübung 
zum Theile gemindert werben Fönnen. 

Der Landwirth in folcher Nähe des Waldes, wo die Zufuhr von 
Maldftren überhaupt noch thunlich erſcheint, pflegt den Mangel an Stra: 
materiale, dem er bei geringer Stroherzeugung ober deffen Verwendung 
zu anderen Zweden ausgefegt iſt, durch die Waldſtreu zu decken, fo daß 
in dem Maße, ald der Feldbau in Folge ungünftiger Bodenverhäll— 
niffe und climatifcher Einflüffe minder gedeiht, das Bebürfniß an Wal: 
fireu immer größer wird, und der wenig oder gar Feinen Aderbau trei 
bende Waldbewohner, deffen Wirthfchaft hHauptfächlich auf Viehzucht gerich⸗ 
tet ift, mit feinem ganzen Streubebarfe dem Walde zur Laft fällt, Unter 
ſolchen Umftänden fieht man ben Landwirth bedeutende Arbeits⸗ und Tranb 
portfräfte nicht ſcheuen, und mäßige Taren gerne bezahlen, um fih die 
erforderliche Streu zu verfchaffen; man fieht an Orten, wo zwar Wall 
ſtreu vorhanden, deren Abgabe in reichlicher Menge aber aus forftlicen 
NRüdfichten nicht zuläffig erfeheint, die Preisanbote fleigen und ſelbſt bie 
Streuentwendung unter der Gefahr. bedeutender Strafen und Erfagbeträge 
überhand nehmen; man fieht endlich in ausgedehnten, waldloſen und min 
ver fruchtbaren Feldfluren felbft neue Waldungen entfiehen, haupfſaͤch⸗ 
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lich in der Abſicht, für die Zukunft fi den nöthigen Streubedarf zu 
fihern. 

Sorfcht man andererfeitd nach den Wirkungen der Streuberaubung 
auf den Wald, fo wird man diefelben nur zu bald gemahr. So wenig das 
Ader- oder Wiesland feine Productionskraft für die Dauer zu erhalten 
vermag, wenn ihm nicht Durch zeitweife Düngung ein Erfag für Die erzeug⸗ 
ten Bflanzenftoffe zufließt, eben fo wenig liefert der Waldboden fortmäh- 
rend einen entfprechenden Zuwachs, wenn ihm die jährlichen Baumab⸗ 
fälle, die durch ihre Berwefung den Humus bilden, entzogen werden. 
Diefe Abfälle ftehen aber beim Walde ohnedieß ſchon in einem fehr Kleinen 
Berhältniffe zur gefammten Bodenerzeugung, indem hier die ganze nutzbare 
Holzmaſſe vem Boden nicht wieder zurüd gegeben wird, höchftend das Stock⸗ 
und Wurzelholz, wenn man nicht auch dieſes rodet, beim jedesmaligen 
Abhiebe ihm zu Guten fommt. Iſt alfo der jährliche Laub» und Nadelabfall 
ohnebieß ſchon ein Eleinfter Erfah, der dem Waldboden gegeben werden 
muß, um feine Kraft nicht in Abnahme zu bringen, fo kann die Unver⸗ 
meiblichfeit einer. Bodenverfchlechterung mit der Hinmegnahme der Streu 
nicht bezweifelt werden, die dann um fo ſchneller und fühlbarer eintreten 
muß, wenn noch mehrfache ungünftige Umflände Hinzufommen. Die %ol« 
gen find dann allmälige Abnahme des Holzzuwachſes bis zum gänzlichen 
Stilftande, Kümmern und Gipfeldürrwerden der Beſtaͤnde lange vor 
erreichtem Benützungsalter, Inſectengefahr, namhafte Culturkoſten, nebſt 
der Unmöglichkeit, die früher vorhandenen oder andere kraftbeduͤrftigen 
Holzarten wieder nachziehen zu Fönnen. 

8. 180. Als beſonders einflußreiche Umſtaͤnde bei der Streunußgung 
müffen folgende angefehen werden: | 

Der Berluft am Holzzuwachſe fteht unter übrigens gleichen Umſtaͤn⸗ 
den im Berhältniffe mit der Streumenge, welche durchſchnittlich auf jedes 
Jahr des Benugungsalterd dem Walde entnommen wird. 

Auf mineralifch Fräftigem Boden ift der Zuwachsverluft bei berfelben 
Holzart geringer, fo daß die Doppelte Streumenge, dem beften Boden 
entnommen, kaum fo viel Verluſt bewirkt, wie die einfache Menge auf 
Dem fchlechten Boden, auf welchem der Zumachöverluft übervieg ſchon in 
viel kürzerer Zeit eintritt. | 

Je feuchter und gefchüßter gegen Austrocknung der Standort tft, defto 
kleiner wird unter fonft gleichen Umftänden der Zumachöverluft, fo daß 
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in welchem fie ihre volle Gamenerzeugungsfähigkeit erlangt haben; fie 
fann alfo nur im Hoch⸗ und Mittelmalde, und zwar bei letzterer Betriebs: 
art in größter Ausdehnung Statt ſinden, weil fie bier durch die freie, bie 
Samenbildung beförbernde Stellung der Oberholjkämme und durch deren 
Berbreitung über die ganze Waldflaͤche begünftiget ift, welche letztere hier 
mit Ausnahme der Schonungen,, in ihrer ganzen Ausdehnung betrieben 
werden kann, während im Hochwalde nur bie älteren Beſtaͤnde Maſt tragen. 

$. 173. Sol die Maſtnutzung einträglid — zugleich aber ve 
Wald gegen Beſchaͤdigungen geſchütt fein, fo müflen deren Ausibung 
mehrfache Beſtimmungen über die Menge der einzutreibenden Thiere, über 
die Dauer der Maft, und über die Art des Eintriebes vorauſsgehen. 

Die Anzahl der einzutreibenden Schweine richtet ſich jebergeit nad 
ber Menge der vorhandenen Samen, weil ed keinen Vortheil gewährt, 
mehr Schweine einzuteriben, als wirklich gemaͤſtet werden fönnen. Der 
Samenreichthum wird deßhalb gegen den Herbfi, bevor der Abfall bes 
ginnt, in den zur Maftnugung beflimmten Holzbeftänden, durch Befichti- 
gung beurtheilt, und mit Benügung früherer Erfahrungen bie Zahl ber 
eingutzeibenden Thiere bienach feftgefegt, wobei als Anhaltopunct diena 
kann, daß ein Schwein täglich ı bis ı 7, Achtelmegen Bucheckern, etwas 
weniger aber von Eicheln zur vollftändigen Ernährung bevarf. Bleiben 
am Ende ber Maſt, nachdem die eingetriebenen Schweine vellfommen fett 
geworden find, noch einige Früchte übrig, fo Eönnen diefe dann immer 
noch als Nachmaſt benuͤtzt werben. 

Der Beginn der Maſt und ihre Dauer müſſen ſich nach den örtli⸗ 
chen und climatiſchen Verhaͤltniſſen der Gegend richten. Man kann die 
Schweine nicht früher eintreiben, als bis vie Früchte abzufallen beginnen, 
iſt dieſer Zeitpunct aber eingetreten, ſo ſoll man mit dem Anfange der 
Maft nicht länger ſaͤumen, damit die zuerſt abfallenden wurmſtichigen und 
minder volllommenen Früchte aufgezehrt werben, was fpäterhin, wenn 
fon viele gute Samen abgefallen find, nicht mehr gefdyicht. Die Dauer 
der eigentlichen oder Hauptmaft beträgt gewaͤhnlich zwiſchen 80 bis 90 
Tage und gebt mit Weihnachten zu Ende; find dann noch Früchte vor⸗ 
handen, und erlaubt die Witterungsbeichaffenheit deren Bemisung, fo 
teitt Die Nachmaſt ein, die nach Umſtaͤnden mehrere Wochen dauert, und 
gewohnlich nicht zur Mäftung, ſondern zur Genährung ber Zuchtſchweine 
verwendet wird. 





„75 _ 


Damit die Maft den Schweinen anichlägt, iſt es gut, letztere wäh- 
rend der ganzen Maftzeit im Walde zu laſſen, weil bie ſtaͤrkere Bewegung 
beim täglichen Nachhauſetreiben dem Fettwerden nicht förderlich if. Es wird 
dann die Anlage von Nachtftällen und Traͤnken nöthig, wovon erftere hin: 
länglich geräumig, mit feften , den Ausbruch der Schweine verhindernden 
Verzäunungen umgeben fein, und an foldhen Drten angelegt werben 
müffen,, wo trodener Boden ift, und die Schweine ſich in denfelben ein- 
wählen können; mit Bortheil wählt man foldye Pläge dazu, denen man 
eine Vorbereitung zu nachfolgenden Culturen geben will. Die Tränfen und 
Suhlen müffen fich innerhalb der zu betreibenden Waldorte befinden, da⸗ 
mit bie Heerden ohne Beſchwerde dreimal des Tages dahin geführt wer: 
den koͤnnen. j 

Die Schweine müffen in angemeffen großen Heerden unter die Auf: 
fit verläffiger Hirten geftellt werben, die für das ihnen übergebene Vieh 
verantwortlich find, und Franke Thiere fogleich von den übrigen abfondern 
müffen,, um der etwaigen Verbreitung von Krankheiten vorzubeugen. Die 
Betreibung der einzelnen Waldorte hat fo zu gefchehen, daß Die entfernte 
ren nnd minder famenreichen Theile zuerft, bie näher liegenden und er: 
giebigeren aber fpäter an die Reihe fommen. Sind Buchen⸗ und Eichen: 
beftände gleichzeitig zur Maft zu benugen, fo ift ed gut, biefelben 
wechſelweiſe zu betreiben, um die Freßluſt der Thiere nicht zu vermindern. 
In der Mittagszeit fol man fie an trodenen, fonnigen und foldyen Orten 
ruhen laffen, wo fie wegen vorhandener Erdmaſt gerne bredyen. 

$. 174. Der Gewinn, welcher fich durch die Maftnugung erzielen 
Läßt, kann auf demfelden Wege ‚wie bei dee Walpweibe, ermittelt wer⸗ 
den, am einfachſten und ſicherſten auch hier nach vem Maftgelde, welches 
man beim Eintriebe fremder Schweine für die vollſtaͤndige Mäftung per 
Stück erhalten kann, wobei der Eigenthümer der Thiere felbft alle erfors 
derlichen Koften für die Hirten, Nachtſtaͤlle, Traͤnken u. dgl. beftreitet, 
und auch Die Gefahr wegen Erfranfung oder Vefchaͤdigung einzelner Zhiere 
auf fi nimmt... Obiges Maftgeld, defien Größe zunaͤchſt von den Kür: 
nerpreifen und anderen örtlichen Berhälinifien abhängt, und ſich daher 
ſehr verſchieden ergeben kann, am häufigften wohl zwiſchen ı/. —8 fl. 
C. M. fallen wird, erfcheint dann als reiner Gewinn der Maßnutzung, 
vorandgefebt, daß der Holzwuchs dadurch nicht benachtheiligt wird, was 
Durch gehörige Auswahl der Walborte, und mit Anwendung ber gewöhns 
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er bei gleicher Stwenmenge an den Schattenfeiten etwa 4, Theile von Dem 
an mittägigen Abhängen erfolgenden beträgt. 

Jüngere Holgbeflände erleiden bei dichtem Schluffe und auf Fräftigem 
Boden weniger Nachtheil als ältere, ſchon öfter vurchforftete, dem Luftzu- 
teitte geöffnete Waldorte; umgekehrt verhält es ſich aber auf ſchlechten 
Boden und in trodener Lage, wo die jüngeren Beſtaͤnde durch die Streu 
nugung oft ſchon gegen das mittlere Alter bin im Zuwachſe ſehr zurüͤck⸗ 
bleiben, und ſelbſt gipfelbäre werben. 

Die mehr Bodenkraft fordernden edlen Laubholzarten des Hochwal⸗ 
des erleiden einen größeren Zumachöverluft, als die genügfameren Nabel: 
bölger; ebenfo if derſelbe Fleiner im Mittelwalde von verfelben Holzart 
und bei gleicher Streumenge, weil der Mittelmald überhaupt mehr Streu 
liefert, und das Fürzere Benügungsalter eine langjährig ohne Unterbres 
chung fortgefeßte Streunugung hindert. 

Holzbeſtaͤnde, welche von Jugend auf im lichten Stande auf eimem 
mit Rafen oder Heide überzogenen Boden erwachſen find, zeigen feinen 
merfbaren Extragsverluft, wenn felbft der ganze, übrigens hier nicht bes 
traͤchtliche Laubabfall dem Boden entnommen wird. 

Der Streubezug wirkt um fo nachtheiliger, je Fürzere Zeit nach dem 
Abfalle der Blätter oder Nadeln derfelbe erfolgt. 

6. 181. Aus vorfiehenden Daten läßt ſich die größere ober geringere 
Schäblichfeit der Streunugung für gegebene Bälle beurtheilen, dennoch 
bleibt e8 ſehr fchwierig, die abfolute Größe des Zuwachsverluſtes in den 
diefer Nutzung unterworfenen Holgbefländen zu ermitteln. Die zuverläffig: 
fen Erhebimgen hat man bisher im Buchenhochwalde gepflogen; ihnen 
zu Folge kann angenommen werben, daß bei 13 @jährigem Benügungss 
alter, wenn mit der Streufammlung im 60. Jahre begonnen, und bis 
sum Abtriebe fortgefahren wird, unter übrigens günftigen Umftänben, ber 
durchfchnittliche Zuwachs bei jährlich wiederholter Steeufammlung um 40% 
bei einer jedes zweite Jahr wiederholten Sammlung um 80 %,, bei 
breijähriger Wiederholung um 24 hr bei vierjähriger um 20 % 
vermindert wird, fo daß, wenn der vurchfchnittliche Holzzuwachs, einſchließ⸗ 
Lich der Zwifchennugungen, z. B. 100 Kubikfuß per Joch beiträgt, der⸗ 
felbe durch vorfichenne Gtreunugungen auf 60, 70, 76 und 80 Kubi 
fuß Herabfinft. Dabei kann man auf ein Joch Wald an trodener Laubftreu 
buschfehnittlich ber ganzen Dauer ber Nugung bei jährliher Sammlung 
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15 Centner, bet zweijaͤhriger Sammlung 80, bei dreijaͤhriger 40, bei 
vierjähtiger 58 Gentner gewinnen, wonach alſo der Bezug von ı Gentuer 
Streu in den obigen Fällen einen Holzverluft von 2,66, 3,00, 1,80 und 
1,50 Kubikfuß verurfacht. Sind nun die Waldpreife von 1 Bentner Laub» 
freu und ı Kubikfuß Buchenholz befannt , fo läßt ſich der Verluſt leicht 
berechnen, der aus der Streuabgabe faſt immer entfleht, weil man für 
einen Gentner Laubſtreu nicht leicht mehr als 8—9 Fr., oft auch nur a— 5 Fr. 
erhält, während ein Kubiffuß Buchenholz mindeftens eben fo Hoch, oft 
noch höher, mit 9— 1% fr. wird angefhlagen werden müflen. 

FR das Benugungsalter des Waldes geringer, etwa nur 100 ober 
80 Jahre, oder dauert die Streunugung nicht bid zum Abhiebe des Wal⸗ 
des, fu erfolgt unter der Vorausfegung, daß die Steeugewinnung auch 
dier nicht vor dem 60. Jahre beginnt, eine größere durchſchnittliche Streu⸗ 
menge per Joch, zugleich mit einem geringeren Holzzuwachs-Verluſte, fo 
daß ed zweckmaͤßig erfcheint, die Streunugung in einem und bemfelben 
Beſtande nicht auf allzu lange Dauer auszudehnen. 

Anders verhält es fih, wenn die Streufammlung fhon in früheren 
Alteröperioden anfängt und Durch lange Zeit, wohl gar bis zum Abhiebe 
fortgefeßt wird; es nimmt dann bie jährlich per Joch erfolgende Streus 
menge in dem Maße ver längeren Dauer ab, der Zuwachéverluſt aber wird 
um fo größer, und kann bis auf das Doppelte der obigen Anfäge ſteigen. 

In den Radelwäldern, namentlih in den Schwarz: und Weißföh⸗ 
ten-Beftänden,, vermindert fi obiger Zumachöverluft nach Umftänden auf 
die Hälfte und noch mehr, was wohl darin feinen Grund bat, baß biefe 
Holzarten bei ihrer Ernährung mehr die mineralifche Bodenkraft in Ans 
ſpruch nehmen, fie fich auch gegen das höhere Alter hin oft fo licht ſtellen, 

daß fi der Boden mit einer Grasnarbe überzieht, wo dann die Vaumab⸗ 
fälle ihren Einfluß auf die Holzproduction ohnehin verlieren, Uebrigens 
find auch Die per Joch erfolgenden Streumengen bier weit geringer, und 
beziffern fich ungefähr nur mit */, Theilen der oben für die Rothbuche 
angegebenen Beträge. 

$. 182. Aus den bisherigen Nachweifungen laffen Sch nun die Maß 
tegeln ableiten, unter welchen bie Streunugung in Anwendung lommen 
fol, um die nacıtheiligen Folgen wenigftens zu Gefchränten; vorzüglich 
wird dieß dort von höchfter Wichtigkeit file Die Erhaltung der Wälder 
fein, wo die Streuabgabe in Folge beftehender Begünftigung oder recht: 
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licher Anſprüche, geftattet werden muß. Diefe Maßregeln beziehen fich auf 
die Wahl der, dem Streubezuge einzuraumenden Waldtheile, rüdfichtlid 
ihres Alters, auf die Wiederholung der Rubung in demfelben Walborte, 
auf die Jahreszeit und bie Art und Weife, wie die Sammlung zu be: 
wirken if. 

In jungen Holzbeftänden von vollem Schluffe wird der Gebrauch der 
Sammlungswerkzeuge durch den gebrängten Stand der Staͤmmchen fehr 
erfhwert; in Buchen⸗ und Fichten-Hochmäldern Tann man annehmen, 
daß fie in einem Alter von 30— 40 Jahren foweit zugänglich werben, 
dag die Sammlung nunmehr ohne übermäßig großen Zeitaufwand geſche⸗ 
ben Fann. Diefes Alter ift ſonach zum Beginne der Streunugung auf 
allen guten Standorten geeignet , während unter entgegengefebten Ums 
fländen der Beſtand mindeftens fein Mittelalter, das find 50—60 Jahre 
erreichen fol. Die Streunugung fann dann nach Maßgabe des Alters, 
welches die Beflände überhaupt erreichen, durch längere oder Fürzere Zeit 
fortgefegt werben, jedoch fo, daß fie jedenfalls frühzeitig genug vor ber 
Berjüngung endet, damit dee Boden feinen Humusgehalt vermehren, und 
fi wieder in Kraft ſetzen kann; auch werden dem Streubezuge oft vor 
ſelbſt Schranken gefebt durch die Entftehung eines Unterwuchſes im hate 
ren Alter der Beftände. Im Mittele und Niederwalde beginnt die Stra: 
nugung im 15—20jährigen Alter der Beſtände, und dasfelbe gilt au 
von ſolchen Hocwalbbefländen, die man hauptfächli der Stramus 
gung wegen herangezogen hat. So werben die aus Bollfaaten erzo⸗ 
genen Echwarzföhrenbeflände im Steinfelde des Kreijed unter dem Wiener 
walde in Oeſterreich, ſchon zwifchen vem 16—ı8jährigen Alter ver 
Streus und zugleich der Holznugung eingeräumt. Die bis dahin in Did: 
tem Schluffe emporgewachfenen Beſtaͤnde, die bei der geringen Bodenkraft 
nicht mehr ald 7 —8 Fuß Höhe erreicht haben, werden nun gefchneibelt, 
d. 5. man nimmt von allen Stämmchen die Seitenzweige der unterfien 
3— 4 Quirle hinweg, haut ſchwache, unterbrüdte Stämmden auch ganz 
heraus, und macht fo den Boden, ungeachtet der fehr großen Stammzahl 
(12,000—15,000 per Joch) für die Streufammlungswerkzeuge zugäng- 
lich. Nach einigen Jahren kehrt man zu berfelben Stelle zurüd, nimmt 
wieder einen oder zwei Quirle von unten hinweg, durchforftet zugleich Dem 
Beftand fehr fchonend, und ſetzt dieſes Berfahren, fyäterhin mit Unter: 
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laffung der Echneidelung, fonbern bloßer Ducchforftung, bis zum Abs 
teiebe der Beftände fort, welcher im 50 — 6 ojaͤhrigen Alter erfolgt. 

Unter den Beftänden des oben für die verfchievenen Betriebsarten 
bezeichneten Alter follen weiter, wenn die Größe des Streubedarfes eine 
Auswahl möglich macht, nur jene genommen werben, die ſich eines vollen 
Schluffes, Fräftigen Bodens und einer gefihügten Lage erfreuen, weil unter 
diefen Umftänden der Streubezug die vergleichöweife geringften Nachtheile 
nach fich zieht. | . 

Die Beftimmung für die periodifche Wiederholung der Streunugung 
auf derſelben Släche ergibt fih aus der Beobachtung, daß das abgefals 
lene Laub, insbefondere der Rothbuche, unter ſolchen Verhältniffen von 
Feuchtigkeit, Temperatur und befchränktem Luftwechfel, wie fie in ges 
ſchloſſenen Waldorten beftehen, zur vollftändigen Verwefung und Umwand⸗ 
fung in Humus , eines Zeitraumes von zwei Jahren bevürfe, wobei bis 
zu Ende des erſten Jahres beiläufig '/s Theil des Laubes verwest ift, fo 
daß man kurze Zeit vor dem Laubabfalle noch “, Theile des vorjährigen 
Abfalles vorfindet. Würde man nun mit dem Streubezuge jedes zweite Jahr 
auf diefelbe Bläche wiederfehren, und die Sammlung nad) dem Laubabfalle 
im Herbfte vornehmen, fo wird dem Boden nicht nur der ganze neue 
Abfall, fondern auch Die noch vorhandenen ”/, Theile des vorjährigen Abfalles 
größtentheild entnommen, und von der ganzen innerhalb zwei Jahren ers 
folgten Laubmaſſe kommt ihm nicht mehr als '/, Theil zu Guten. Wieder: 
bolt fi dagegen die Streunugung erft nad) drei Jahren, fo gewinnt ber 
Boden den ganzen Laubabfal des erften und /, Theil vom Abfalle des 
zweiten Schonungsjahres, daher im Ganzen minbeftend /, Theile der 
gefammten dreijährigen Laubmaſſe. Deßhalb ift ein breijähriger Umlauf 
bei der Laubftreunugung fehr zu empfehlen, bei Eichen, Birken, Bappeln 
und Nabelhölzern erlangt er aber noch größere Wichtigkeit, weil deren 

Abfälle gerodhnlich erft im dritten Jahre vollends verwefen. 

Die Sahreszeit, zu welcher die Streufammlung gefchehen follte, um 
den Wald möglihft zu fchonen, ift in Laubholzbeftänden der Nachſommer 
und der erfle Theil des Herbftes bis dahin, wo der neue Laubabfall bes 
ginnt; denn um diefe Zeit find auf dem Waldboden nicht mehr als Y, Theile 
des vorjährigen Laubabfalles vorhanden, daher ihm auch nicht mehr ents 
zogen werben fünnen; bie Entblößung ded Bodens von feiner ſchützenden 
Laubdecke ift nur vorübergehend, indem der neue Abfall bald wieder Erſatz 
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leiſtet, und ſelbſt dieſe kurze Roßſtellung des Bodens trifft in eine Zeit, mo 
feine heftigen Einwirkungen von Hite und Kälte zu fürchten find. Selbf 
im Intereſſe des Streuempfängers liegt diefe Sammlungs;eit in fo fern, 
al8 er die Streu nun am leichteften in dem nöthigen Grade von Trodenkeil 
einzubringen vermag, und weil das mürbe gewordene Laub viel geeigneter 
if, Die thierifchen Abgänge einzuſaugen, ald das noch fette, frifch abgejal 
Iene Blatt. 

Gegen die allgemeine Einführung diefer Streufammlungszeit in ka 
Laubwaͤldern fpricht jedoch der Umſtand, daß bei einer fo geringen Stra: 
ausbeute, wie fie hier nur erfolgen Fann, nebft der Erhöhung der Same: 
lungskoſten, dem Strenbedürfniffe nicht genügend abgeholfen werben fönat, 
und eine im Berhältniffe wie 5 zu 2 größere Walpfläche zur Streumun 
einzuräumen wäre, um Diefelbe Streumenge zu erzielen, die bei der Som 
lung im Spätherbfte nach dem neuen Laubabfalle erfolgt. Die Straungum 
würhe dann fehr oft über die ganze zugängliche Waldflaͤche ausgedehnt wer: 
den müflen, die Schonung aller jener Waldtheile, denen die Stremberaubun 
vorzugsweife ſchaͤdlich wäre, würde dadurch vereitelt fein, und der Zuwache⸗ 
verluft, nebft vielen anderen wirtbfchaftlichen Nachtheilen wäre fo geb 
daß es räthlicher erfcheint, die Streunugung auf die geeignetften Beftandr 
claffen zu befchränfen, hier aber die Sammlung im Herbfte nach dem dak 
abfalfe, oder beſſer während deſſen Dauer, zu geftatten. Richt felten tt 
hiebei der Fall ein, daß die Streu bei anhaltend naſſer Herbftwitterung oder 
frühzeitigem Schnee nicht mehr vollſtaͤndig gefammelt und aus dem Walk 
gebracht werben kann, fo daß eine nachträgliche Sammlung im Fruͤhjahre 
geftattet werben muß. | 

In Nadelwäldern ift die Sammlungszeit von minder wichtigen Gin 
fluffe, weßhalb fie nach Umftänden im Herbſte oder Brühjahre gefchehen kam, 
wobei erfteres dem Bedürfniffe des Streuempfängers mehr entfpricht, in ſo 
ferne er fein Vieh während ded Sommers auf der Weide hat, mithin der 
Streuverbrauch hauptfächlich mit Ende der Weidezeit im Herbſte beginnt, 
und bi zum Frühjahre dauert. Das Gleiche gilt von der Sammlung des 
Mooſes und der Heide. 

Die Einfammlung fol mit höl zernen Rechen und vergeftalt ſcho⸗ 
nend vorgenommen werden, daß mindeftens der fchon in Berwefung begriffen 
Theil früherer Abfälle zurüdgelaffen, und fo dem Boden ein geringer Hu— 
musantheil und eine ſchwache Schutzdecke zu Theil werde. Die Heide, fo wie 
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andere zur Streu dienende Forſtunkrfauter werben mit ſcharfen Werkzeugen 
nahe am Boden ausgehauen. 

Die Gewinnung der Gehädftreu in den Fichten- und Tannenwäldern 
ift eine, weniger die Bodengüte, ald den zeitlichen Holzzuwachs ſchmaͤlernde 
Nutzung, die mit Ausnahme ver Holsfchläge, Brände, oder einzelner zur 
Faltung kommender Hölzer, fo weit ed nur immer in der Macht des Wald: 
eigenthümers fteht, vermieden werden fol. Denn wenn man den Baum der 

zu feiner Ernährung unentbehrlichen Organe, der benadelten Zweige, beraubt, 
fo muß er im Zumachfe zurüdbleiben; auf ungünftigen Standorten und in 
Folge der vielfachen Verletzungen beim Abhauen der Aeſte, erkrankt er früher 
oder fpäter, gibt fo VBeranlaffung zur weitgreifenden Vermehrung fehäplicher 
Infecten, und muß zulegt, wenn er nicht ganz unbenußt verberben fol, vor 
der Zeit und ohne Hinterlaffung eines Nachwuchſes meggehauen werben. 
Dort, wo diefe Rugung bei einem ganz unabweislicdhen, aud in den ge- 
wöhnlichen Faͤllungsorten oder mittelft der Durchforftung nicht zu befriedi⸗ 
genden Bebarfe, geftattet werden muß, fehe man mindeſtens darauf, Daß den 
einzelnen Bäumen nicht zu viele Quirle auf einmal genommen, und bie 
Hefte nicht unmittelbar am Stamme, fondern mit Zurüdlaffung kurzer Stüm⸗ 
mel abgehauen werben. 

8. 188. Die Gewinnung von Harz und Terpentin in den Nadelholzs 
waͤldern wird örtlich in größerer und geringerer Ausbehnung, und oft 
mit namhafter Erhöhung des Waldertrages betrieben. 

Die Weißtanne hat im füngeren und mittleren Alter unter der noch 
glatten Rinde Harzbeulen, welche reinen Terpentin enthalten, der durch 
Deffnen der Beulen und Nuffangen des ausfließenven Saftes in untergehals 
tene Gefäße gewonnen wird, und im Handel ald Straßburger Terpens 
sin vorfommt. Die Lerche liefert durd) Anbohren oder Einferben der Rinde 
gleichfalls eine reichliche Menge von flüffigem Harze unter dem Namen bes 
venetianiſchen Terpentind. Die jungen Endzweige der Zirbel⸗ und 
Krummholzkiefer kiefeen durch Auspreffen den ungarifchen over Farpas 
thiſchen Balfam. 

In größerer Ausdehnung: wird biefe Rugung bei der Fichte und 
Schwarsföhre betrieben. — Um das Harz der Fichte zu gewinnen, werben 
die dazu beftimmten, dem haubaren Alter nahe ſtehenden Bäume mit mehre- 
ren Lachen verfehen, d. B. ed werden im Frühjahre, ſenkrecht am Stamme, 
Mindenftreifen von S—4’ Länge und einige Zoll Breite fo hinweggenom: 

25" 
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men, daß biefe Lachen 2’ über dem Boden endigen, und daß fie nicht ge: 
vade auf die Wurzelausläufe am Stammende treffen, wodurch die nachherige 
Einfammlung des Harzes erfchwert werden würde. Zwiſchen je zwei Lachen 
muß ein 4 — 5” breiter Rindenftreifen zur ferneren Ernährung des Bau: 
mes unverlegt bleiben. — Während ded Sommers überzicht fich die Lade 
mit einer Harzkrufte, welche im Herbfte abgefcharrt, in Gefäße aus Fichten: 
rinde eingebrüdt und als Harzkuchen aus dem Walde gebracht wird. In 
nächften Frühjahre nach dem Scharren, welches zur Schonung ber Bin 
oft nur jedes zweite Jahr Statt findet, wird die Rache zur Beförderung ii 
Harzausfluffes, durch Hinwegnahme eines ſchmalen Rinvenftreifens zu bei 
den Seiten etwas erweitert. Diefe Arbeit heißt das Anziehen, mohi 
noch etwas mit Rinde vermengted Harz, ald Pidharz gewonnen wit. 
Das bei reichlichem Saftausfluffe fih am unteren Ende der Lache über di 
Rinde ergießende Harz kann gleichfalls, als Flußharz abgefcharrt werden 
und findet feine Verwendung meiftens zur Kienrußfchwellerei. — Die Hary 
ausbeute beträgt bei jeder Harzung gewöhnlich zwifchen /,— ı Pfund pe 
Stamm, wobei mildes Clima, warme Lage, Fräftiger und warmer Bahn, 
nicht zu hohes Alter und etwas freie Stellung der Bäume, endlich ar 
warme, mit Beuchtigkeit wechfelnde Sommermwitterung, erböhend auf da 
Harzertrag einwirken. — Der obigen Harzausbeute entgegen muß ber ji 
wachöverluft der geharzten Stämme, deren theilweifes Schadhaftwerden un 
die mindere Tauglichkeit zu Baus und Nutzholz, endlich auch bei länger fort 
geſetzter Harzung das Ilnterbleiben der natürlichen Befamung, wo mat 
auf diefe rechnet, wohl veranfchlagt werden, um nicht einer Taͤuſchung bei 
diefer Nubung zu unterliegen. 

Aus unferem barzreichften Nadelholzbaume, der Schwarzföhre, wir 
dad Harz gewonnen, indem man die Bäume im Frühjahre vor der Saft 
bewegung fthrottet, d. i. denſelben nahe über der Erde, je nach der Stumm: 
ſtaͤrke 8— 6" tiefe Kerben einhaut, die nad) oben flach verlaufen, nad 
unten aber vertieft und Iinfenförmig ausgehöhlt werben, wodurch das 
Grandel entftcht, welches zur Aufnahme des flüffigen Harzes dient. Je 
der Stamm erhält ein, nur fehr ſtarke Stämme ausnahmsweiſe zwei folde 
Grandel, welche möglichft an der Mittagäfeite, bei fchiefer Stellung abet, 
zur Vermeidung des Harzverluftes durch Abtropfen, an der Seite des Stum: 
mes angebracht werden, wo er den flumpfen Winfel mit dem Horizont bib 
det; ein Arbeiter Fann täglich 20 — 30 Stämme in diefer Weife vorrid‘ 
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ten. — Zobald der Harzausfluß aus der Schrottfläche ober dem Grandel 
beginnt, wird die Rinde im Umfange des Schrotted, etwa auf 1° breit, 
flach und glatt mit dem Dechfel hinweggehauen, um den Harsfluß zu ver: 
mehren, zugleich werden zu beiden Seiten des Grandels ſchraͤg aufwärts 
ziehende Einferbungen, Zuleitungen, angebracht, welche die Beftimmung 
haben, das über die nach und nach breiter werdende Lache herabfließende 
Harz in das Grandel zu leiten. Während der milden Jahreszeit wird nun 
wöchentlich 1 — 2mal, je nachdem die Witferung und ber Harzausfluß dieß 
verlangt, eine fehr dünne Rindenfchichte im Umfange der Lache mit dem 
Dechfel hinweggenommen, geplätztt, wodurch die Lache an Höhe und 
Breite zunimmt, wobei auch nad; Bedarf neue Zuleitungen, oberhalb ber 
alten angebracht werden. Ein Arbeiter kann unter günftigen Umftänden 
täglih 400— 500 Stämme plägen. Die Verlängerung der Lache foll wäh: 
rend eined Sommers nicht mehr als ı '/„— 2" betragen, insbeſondere follen 
die Bäume im erften Jahre der Harzung ſchonend behandelt werben; bie 
Ausdehnung der Lache in die Breite darf ”/, Theile des Stammumfanges 
nicht überfchreiten, um nicht vorzeitig die Abflänvigfeit der Bäume ber» 
beizuführen. — Das in den Grandeln angefammelte flüffige Harz wird 
alle vierzehn Tage, bei ſehr Harzreichen Bäumen auch in Fürzerer Zeit 
ausgefhöpft und in Faͤſſer gefammelt; das an der Lade fi anfegenbe 
Scharrharz wird während des Herbfted oder Winterd gewonnen. — Die 
Dauer der Harzung beträgt 10 — 12 Jahre, nach welcher Zeit, wenn 
die Bäume noch Harz geben, eine Nachharzung durch 8— 4 Jahre eintritt; 
die Harzausbeute beträgt burchfchnittlich ganzer Beftände, bei ausgewachſe⸗ 
nem Holze, jährlid — 8 Pfund per Stamm, während der Nachharzung 
aber nur 2 — 3 Pfund. Allzu trudene Sommertitterung, dann heftige 
Winde, melde die anfangs dünnflüffigen Harztropfen von der Lache weg: 
reißen und zur Exde werfen, befehränfen die Harzausbeute am meiften. — 
Der Zuwacheverluſt ift bei altem Holze fehr unbedeutend, größer ift der 
Berluft an den binmeggehauenen Rinden⸗ und Holztheilen, da die Lade 
zulest eine Länge von 20—80' und eine Breite von 2 und mehr Fuß ers 
langt; beides zufammen beträgt bei mittleren Stämmen 2— 4, bei flarfen 
Stämmen auch 5—6 Kubiffuß während der ganzen Harzung. Dabei vers 
liert das Holz an feiner Güte nichts, vielmehr wird es als Kohlholz wegen 
feines größeren Theerertrages theurer bezahlt, als das nicht geharzte Holz. 
— Die derzeit zu erzielenden Harzzinſe betragen in baubaren Beſtaͤnden 


yer Stamm 12 — 15 kr. C. M. für jedes Jahr der Hanptbarzungezet, 
unter befonders günftigen Umftänden aber auch bedeutend mehr. 

8. 184. Die Baumrinden werden wegen ihres Gehaltes an Bere: 
oder Faͤrbeſtoff, oder zur Erzeugung von Baft gewonnen. 

Als Gerbemittel kommen die Eichens und Fichten⸗, zum Theile and 
die Weiden⸗ und Birfenrinden und der Gerbeſumach in Betracht. — 
Die Eichenrinde ift ein fehr vorzügliched Gerbemittel, beſonders wen 
fie noch jung und glatt ift, wie fie, unter dem Ramen Spiegelrink 
oder Glanzrinde, in den EichensNieverwälbern im Großen erzer 
wird, melde Wälver eigens zu dieſem Zwede in einem 18 —20jähriga 
Benupungsalter als Eihen-Schälwälder bewirthfchaftet werden. Di 
Gewinnung der Rinde erfolgt zur Zeit des Safteintrittes im Arübjaht, 
wo fie fich leicht vom Stamme ablöfen läßt; ed muß dann nach Mapgeb 
der zu erzeugenden Rindenmenge, eine entfprechend große Anzahl von Ir: 
beitern angeftellt werden, weil der zur Schälung günftigfte Zeitraum, i 
nad) Befchaffenheit der Frühjahrswitterung oft faum 14 Tage, und nn a 
feltneren Fällen 8—4 Wochen dauert. Auch iſt e8 der Arbeit fehr fürer: 
lich, wenn alles im Holzſchlage vorbandene, zur Schälung nicht tauglie 
Gehoͤlze, mit Ausnahme etwa vorhandener Oberfländer, ſchon im Heik 
und Winter vorher aufgearbeitet und aus dem Schlage gefchafft wird. Di 
Abſchaͤlen der Rinde erfolgt gewöhnlich an dem gefällten, in bie üblide 
Scheitlänge abgefürzten Holze, mit Hilfe eines eifernen oder hölzernen Lo: 
ſchlizers, wobei durch Beflopfen der Rinde an jenen Stellen nadhgeholfer 
wird, an welchen die Rinde fefter am Holze haftet. Die gewonnene Rinde 
wird am Erzeugungsorte an errichtete, leichte Stangengeländer fo angelehnt, 
daß fie an der inneren Seite weder vom Regen noch von der Sonne leicht 
getroffen werben Kann, und fo durch 5— 6 Tage der Trocknung überlaflen; 
nach diefer Zeit wird fie unter Dach gebracht und Iuftig aufgefchlichte, 
damit die Austrodnung vollends erfolgen kann, und die Rinde nicht eiwa 
fleckig oder fchimmelig wird. An manchen Orten wird die Rinde am flchen 
den Holze fü hoch hinauf als man langen faun, abgelsfet, am oberen Ende 
aber noch in Verbindung mit der Stange gelaflen, und erſt nach einigen 
Tagen der Trodnung vollends abgeriffen. und gefammelt. Die völlig tro⸗ 
dene Rinde wirb dann geflampft, noch beffer aber geriffen, und in biefem 
Zuſtande als Gerbemateriale verwendet. — Durch die Rindennutzung ver: 
liert man bei 25°/, an ber Klafterzahl des Holzes, oder bei 20%, vom 
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Gewichte des frifchen, unentrindeten Holzes, welche %, ſich Durch völlige Trock⸗ 
nung der Rinde, Einrieb beim Transporte ıc., auf 12% des urſprüng⸗ 
lichen Holggewichtes vermindern; man kann daher von einer gewöhnlichen 
sfhuhigen Waldklafter auf 4/,—5 Eir., bei einer 2 Yofchubigen Klafter 
auf nahezu 4 Etr. trockene Rinde rechnen. Nebft diefem Abgange am Holze 
muß auch der geringere Preis des gefchälten Holzes in Rechnung fommen, 
welcher an manchen Orten, allerdings nur in Folge eined ganz unbegrüns 
beten Borurtheiles der Käufer, befteht; enblich belaufen fich die Gewin⸗ 
nungsfoften der Rinde bis dahin, wo fie eingefchenert ift, bei hohen Tags 
und Zubrlöhnen bis auf 40 Fr. C. M. per Etr. Alle dieſe Abgänge und 
Auslagen müffen durch den für Die Rinde zu erlangenden Preis, Ioco Wien 
derzeit 2 fl. 10 kr. — 2 fl. 20 Fr. C. M. per Ctr. geftampfte oder geriffene 
Rinde, erfegt und überwogen werben, wenn die Einführung diefer Nutzung 
wirklich gewinnbringend fein fol. — Der Erfahrung zu Folge iſt der fpäte 
Safthieb in den Eichenfhälwäldern vem Wiederausſchlage nicht nachtheilig, 
auch liefern jene Eichenbeftänbe das günftigfte Refultat, welche auf Fräftigem 
Boden üppig herangewachfen, und in dem Verhaͤltniſſe von —, Theil 
mit anderen Holz⸗ und Straucharten gemengt find. | 

Die Gewinnung der minder werthvollen Fichtenlohe würde fich in 
der Regel noch weniger lohnen, wenn die Schälungsfoften hiezu eigens 
aufgewendbet werben müßten. Dieß ift jedoch dort nicht der Fall, wo Die 
Holzſchlaͤge ohnedieß zur Sommerszeit geführt, und bie Stämme nad 
Maßgabe des Transportes oder der Verwendung entrindet werben müfs 
fen, wo alfo nur die geringeren Koften für Sammlung und Fortſchaffung 
der Rinden in Anfchlag zu bringen find. Unter folchen Umftänden ſollte 
dieſe Nutzung allenthalben, wo der Abfag zu ermöglichen ift, nicht fo fehr 
außer Acht gelaffen werben, als dieß theilmeife och immer geſchieht. 

Die Benügung der Birken: und Weidenrinde befteht zur Zeit in noch 
befchränfterer Ausdehnung, obfchon gewiß die legtere, wegen ihrer vorzüg⸗ 
lichen Qualität, und bei der Schnellmüchfigkeit dieſes Holzes, weit mehr 
Beachtung von Seite der Wald» und Grundbefiger verdienen würde. 

Die Erzeugung des Lindenbaſtes aus der Rinde dieſes Baumes wird 
in den Wäldern, wofelbft die Linde häufig eingemengt vorfommt, oft im 
größeren Maßftabe betrieben. Die Faͤllung des Holzes erfolgt mit Ausbruch 
des Laubes, das gefällte Holz wird in Stüde von doppelter Scheitlänge 
gekürzt, dieſe geſchaͤlt, die Rinde in 6“ vide Gebunde gefgmürt, und 
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ungefäumt, zur Bermeidung der Yustrodnung, nad dem Einweichplahe, 

der Röfte, gebracht, in das Waſſer gefenkt und mit Ueberlaghöljern ſo 

befchwert, damit auch die oberften Gebunde vom Waſſer ganz überfpält 
find. Die Röfte muß einen geregelten Ab⸗ und Zufluß des Waſſers da 

ben, auch iſt nicht jedes Waſſer hiezu geeignet, indem der Baft nidt 
in jedem Waffer feine fchöne, weiße Farbe behält. — Die Dauer ka 
Köftung beträgt drei Monate; nach diefer Zeit werden die Gebunde au 
dem Waffer gezogen, die nun geloderten Baftfchichten von ver Rinde pr 

trennt, die einzelnen Baftbänder zur Trodnung über Stangengeläne 

gehängt, und Hierauf der getrodnete Baft in Gebunde von circa 15- 
30 Pfund gebracht. Alle diefe Arbeiten müffen mit einer großen Anal 
von Arbeitern, meift bejahrte Leute, Weibsperfonen und Kinder, ſchrel, 
mit Benügung der günftigften SpätfommersBitterung betrieben werke, 
weil der Baſt nur bei fihneller, regenfreier Trockung feine fchöne, heile 
Farbe behält. — Bei 830 — 40jaͤhrigem Holze verliert man durch bad 
Entrinden 17 — 20% des Klafterertraged, dafür erhält man von der 
Rinde einer 2 /zfchuhigen Klafter Holz circa 1 '/, Ctr. Baft, deſſen Roh 
werth fammt Erzeugungsfoften unter günftigen Umftänden nur ya 
Theile des Berfaufspreifes beträgt. 

$. 185. Ein Waldproduct, welches einen beveutenden Handelie 

tifel bildet, find Die Knoppern, welche als fehr gerbeftoffhaltige Ark 
wüchfe oder Mißbilbungen an den Fruchtkelchen der Stieleiche, durd ba 
Stich der Knoppern⸗Gallweſpe (Cynips quercus calicis) entftehen, und nad 
ihrem Abfale im Herbfte eingefammelt werben. In Jahrgängen, ver 
Witterung der Vermehrung des genannten Infectes günftig ift, mäcl 
die Knopper in den ausgedehnten Eichenwäldern Ungarns und Croa— 
tiens, zum Theile auch noch in Steiermark, Oeſterreich, Mähren, fo hin 
fig, daß fie einen fehr namhaften Ertrag gewährt, welcher überdieß nur 
eine geringe Vorauslage an Summlungs: und Trodnungskoften bedingt. 
_ Unmittelbar nad) der Ginfammlung müffen die Knoppern an troden 
und fehr Iuftige, nur von oben mit Dadjung verfehene Orte gebracht, 
und Hier unaudgefegt, bei Tag und Nacht in Furzen Zwifchenräumen, 
fo lange umgewendet und umgefchaufelt werben, bis die fchleimigen und 
fettigen Theile völlig. eingetrodnet, und die Knoppern nicht mehr der 
Gefahr der Verſchimmelung oder des Schwarze und Fledigwerbend aub 
gefept find; nur auf biefe Art wird eine Waare erlangt, die im Han 
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del als Prima-Waare den höchften Preis erreicht, wogegen die minder 
forgfältig behandelten Sorten, oder die an und für fich fehlechteren Jahr⸗ 
gänge, nur eine Secunda- oder Tertia-Waare liefern. 

Sehr Fronenreiche,-räumig ftehende Bäume geben oft '/ı2, 7, bis 
Metzen Knoppern (1 Meben gibt 35 —40 Pfund trodene ar die 
als Prima- Waare mit 5'4—6 fl. C. M. per Ctr. gut verfäuflich find. 
Die gefammten Untoften betragen per. Centner ı fl. 24. — ı fl. 36 Er. 

$. 186. Die Gewinnung von Baumfamen, Beeren, Schwänmen, 
Farrenfräutern, Arzneipflanzen u. dgl. kann bei Nachfrage oder eigenem 
Bevarfe an derlei Waldproducten, ohne Nachtheil für den Wald eingeleitet 
werden. 

Die Sammlung von Baumfamen gefchieht entweder zum Zwede ber 
Deibereitung,, wozu Yuchedern, Hafelnüffe, Lindenfamen ıc. dienen, ober 
zur Fütterung von Hausthieren oder Wild, wozu ſich Eicheln, Buchedern, 
Roßkaſtanien, wildes Obft ꝛc. eignen, oder endlich für den Bebarf bes 
Holzanbaues bei allen hiezu verwendbaren oder im Wege des Handels 
verwerthbaren Samengattungen. 

Möge nun die Samengewinnung vom Waldbeſizzer ſelbſt betrieben, 
oder an Unternehmer oder Pächter überlaffen werben, fo muß hiebei auf 
Schonung der Baͤume, falls dieſelben beflopft oder beftiegen werben müfs 
fen, dann auf zwedmäßige Behandlung ber gefammelien Samen gefehen 
werden, worüber ſchon beim Holzanbaue die nöthigen Andeutungen ertheilt 
wurden; bei größerem Betriebe des Samenhandels müffen aud) die erfor- 
derlichen Ausklengungsanftalten, Trockenböden, Magazine sc. vorhanden 
fein, deren Koften ſchon beiden gewöhnlichen Samenpreifen meiſt erſetzt 
werben, abgefehen von dem namhaften Gewinne, welcher an den der Aufs 
bewahrung durch einige Jahre fähigen Nadelholzſamen, beim Eintritte wies 
Derholter Fehljahre gemacht werben kann. 

Die Sammlung von Beerfrüchten, Schwämmen u. dgl. wird an Un: 
ternehmer, nach beftinimten Waldftreden, jährlich verpachtet, welche Leute 
am beften dafür Sorge tragen, daß nicht andere Unbefugie fich diefe gerins 
gen Waldproducte zueignen; biefelben werben übrigens noch heute in vies 
Ien Wäldern der armen Anmwohnerfchaft preiögegeben, wobei dann aber 
verfchärfte Auffiht zur Verhütung von Wald: und Jagbfreveln nothfällt. 

$. 187. Die Torfgeminnung fcheint in fo ferne nicht im In⸗ 

terefle des Waldbefigers zu liegen, als hievurch ein Erfabftoff des Brenn- 
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bolze® erzeugt wird, welcher möglicher Weife die Holzpreife Berabbrüden 
tönnte. Gleichwohl ift dieß in fehr vielen Faͤllen nicht zu beforgen, wo 
nämlich die Ausbeutung vorhandener Torflager nur in mäßiger Ausdeh⸗ 
nung betrieben wird, wo ber Torf zum Betriebe neuer, oder außerdem 
wegen Mangel an Brennfloff der Auflaflung anheimfallender Feuergewerbe 
dienen kann, wo endlich die Brennholzpreife bereits eine ſolche Höhe er⸗ 
reicht haben, daß es zur Sicherung des Waldeigenthumes geboten erfcheint, 
Die Preisfteigerung bis zur Linerfchwinglichkeit für die Benölferung, vurd 
dargebotene, wohlfeilere Erfabftoffe zu verhüten. In allen diefen Falln 
tömmt der Forſtwirth nicht felten in die Lage, die Torfftecherei bald al 
Kebennutung des Waldes, bald als abgefonderte, für fi) beftehende Be⸗ 
dennugung zu betreiben. 

Dem Beginne des Torfftiches muß die Unterfuchung über die Mid: 
tigkeit des vorhandenen Lagers, dann über die Beichaffenheit des Torfes, 
befien man viele Sorten, wie ven Pedhtorf, ſchweren Moortorf, Sumpf 
torf, Rafentorf, leichten Moostorf ıc. unterfcheidet, endlich über die 
Moglichkeit und Koften der Entwäfferung vorausgehen, obwohl es and 
Wiefenmoore gibt, wo eine Entwäflerung Faum nothwendig wird, indem 
der Torf fchon jene Feftigkeit befigt, die ihn zum Ausftiche gerignet malt 

Bei größeren Torfmooren muß die Vermeſſung, Nivelirung um 
Eintheilung in SJahresfchläge, nad; der beabfichtigten Ausdehnung ver 
jährlichen Torferzeugung vorausgehen; dabei beginnt die Ausnutzung des 
Moores ftets in feinem höchftgelegenen Theile, und die Entwäfferung 
wird nur in der Ausdehnung des zundchft in Angriff zu neßmenven Jah⸗ 
reöfchlage® bewirkt, wodurch der Torf bald zufammenfinft und zum Aus—⸗ 
ftiche geeignet wird. Der Entwäfferung folgt dann die Abräumung ber 
Släche, durch Befeitigung der vorhandenen Pflanzen⸗ und Bobendede bis 
auf das nutzbare Torflager. 

Der Torfſtich wird im Frühjahre oder Vorſommer, ſobald der bloß⸗ 
gelegte und entwaͤſſerte Torflörper ſich hinlaͤnglich geſetzt hat, in regel⸗ 
mäßig abgeſteckten Gräben von 6— 7° Breite mit dazwiſchen ſtehen blei⸗ 
benden Baͤnken, eröffnet, indem der Torfftecher mit der gewöhnlichen Teichs 
geäberfchaufel, oder einem eigens vorgerichteten Spaten, Torfjiegel von 
beflimmter Länge, Breite und Dide reihenweife ausfticht. Diefe Abmeſſun⸗ 
gen der Torfziegel dürfen der Arbeitöfoften wegen nicht zu Hein gewählt 
werben, dennoch müffen fie die ſchnelle Trocknung ber Ziegel begünftigen, 










Daher die hierauf Einfluß nehmenden Umftände weſentlich maßgebend find ; 
am häufigften findet man die Länge der Ziegel von 9—12", die Breite 
5— 7”, die Dide 2— 5", welche Maße ſich während der Trodnung be: 
deutend verringern. Die ausgeftochenen Ziegel werden zur Trodnung auf 
der Bank einzeln ausgelegt, nach einiger Zeit umgemwendet, fpäter zu 
35—50 Stüde in Heine Pyramiden zufammengeftellt, und fo entweder 
der völligen Lufttrocknung überlaffen, oder aber beffer in eigene Troden- 
ſtellagen gebracht, die in unmittelbarer Nähe des Torfftiches in der erfor- 
derlichen Anzahl aufgeftellt werden, deren jede 1500 — 2000 Torfziegel 
faßt. Bon hier wird der Torf dann unmittelbar feiner Berwendung zuges 
führt, oder in größeren Magazinen aufgefpeichert. — Jene Torfforten, 
welche ungeachtet der Entwäfferung keinen hinlänglihen Zufammenhang 
haben, werben gleich den Mauerziegeln in Formen gepreßt und anf 
Stellagen geirodnet. 

Die Geſtehungskoſten des Torfes, mit Einfchluß dev Zufuhr gu den 
nädften Conſumtionsorten, ftellen fih nach den obwaltenden Umftänden _ 
fehr verfchieden, fallen aber am öfteften zwifchen ı—8 fl. C. M. per 
1000 Stüd Torfziegel, oder 10—20 Fr. per Centner Iufttrodenen Torfs, 
wornad die Berfaufspreife zu beurtheilen find, welche erreicht werden müfs 
fen, damit einiger Gewinn aus der Torfftecherei erzielt werbe. 

8. 188. Steine, Thon und Sand, welche auf oder unter dem 
Waldboden vorfommen, gewähren durch ihre Ausbentung oft fehr nam⸗ 
Bafte Erträge, die durch bloße Holzzucht auf derfelben Fläche niemals ers 
reicht werben fönnten. — Die Eröffnung von Steinbrüdhen iſt dort vor⸗ 
theilhaft, wo Feldarten vorfommen, die gute Baus, Pflafter- oder Schleifs 
Reine, Platten u. dgl. abgeben oder aus welchen Kalk, Gyps, Alaun ıc. 
erzeugt werden Tann. Thongruben werben zur Erzeugung von Töpfere 
waaren, Dach⸗ und Mauerziegeln eröffnet, der Sand aber wird als 
Baumateriale verwendet, oder zu verfchtedenen häuslichen Verwendungen 
als Handelsartifel gefucht. 

Der Betrieb diefer Nutzungen findet entweder in der eigenen Regie 
Des Waldbefiperd, unter Leitung und Aufſicht des Forſtperſonales flatt, 
oder er wird an Unternehmer gegen angemeffene Pacht⸗ oder Rupzinfe 
überlaflen, welch legterer Weg deßhalb oft den Vorzug verdient, weil ber- 
lei Unternehmer ſich vollfiändigere, technifche Befähigung erwerben, ſich 
and mit dem Bertriebe diefer Erzeugniffe ausfchließlicher befafien Eönnen. 





In beiden Faͤllen müffen geeignete Vorkehrungen getroffen werden, um 
die Ueberfchreitung der dieſen Nutzungen eingerdumten Flächen, wie aud 
jede unzwedmäßige Ausbeutung, jeden Raubbau, zu verhindern, wor 
der Fünftige Ertrag nachtheilig gefchmälert werden würde. 

$. 189. Die Ausübung ver Jagd ift nach den gegenwärtig gil: 
tigen Gefegen ein, jevem zufammenhängenven Grundbefitze von mindefem 
200 Jod) Ausdehnung, anklebendes Recht, welches bei der gemöhnlih 
größeren Ausdehnung ber Wälder, häufig mit bem Waldbeſitze zufamm 
fält. Die Jagd wird dann fehr oft als Gegenftand des Vergnügens m 
Seite des Waldeigenthümers angefehen und gefchägt, der, nach Maj⸗ 
gabe feiner größeren oder geringeren Jagdluſt, oft namhafte Koften art: 
wendet, um einen vermehrten Wildftand, entweder in hinlänglich großen 
offenen Wäldern, oder in eigens zu dieſem Zwecke eingefriedeten Jagdge 
haͤgen, Thiergärten, Zafanerien ıc., herzuftellen und zu erhalten, we 
bei im voraus auf jeden pecunidren Gewinn aus der Jagd Berziht ge 
leiftet wird. Abgeſehen von einer jolchen Behandlung der Jagd, ald 3er 
luptuare, bildet diefelbe in größeren Wäldern, wo eine oder mehrere Bil 
gattungen angemefjenen Aufenthalt und Rahrung finden, einen wirkide 
Nugungszweig, indem die Ernährung des Wildes Feine oder nur gem 
Koften verurfacdht, die Wildhege und der Jagdſchutz aber durch dasſchk 
Perſonale beforgt werden Kann, welches ohnedieß zur Befchüßung und de 
wirtbfchaftung des Waldes aufgeftellt ift. 

Die Waldjagd, deren mannigfaltige, werthvolle Probucte au 
Fleiſch, Bett, Häuten, Pelzwerk, Gehoͤrnen, Arzneiftoffen u. dgl. bee 
ben, wird deßhalb gewöhnlich in der eigenen Regie betrieben, und m 
in jenen Faͤllen mittel ver Verpachtung benugt, mo von Zagpliebhabern 
namhafte, den möglichen Sagdertrag oft weit überfleigende Pachtbeträgt 
angeboten werben. — In beiden Källen muß die Jagd,. mit Beobachtung 
der ohnedieß gefeglich worgezeichneten Schonungszeit, nach den Regeln m 
Jagdkunde betrieben, die Wildhegung aber in jenen Schranken gehalten 
werden, die die Rüdfichten auf den Waldertrag felbft nothwenbig me 
hen; denn die größeren Wildgattungen, naͤmlich dad Edel», Damm 
und Rehmwild ernähren fich theilweife von den Holzpflanzen, indem fie an 
jungen Beftänden die Knofpen und Zweige verbeißen, in Neivels un 
Stangenhölzern zur Winterszeit die Rinde abfchälen ; außerdem verderben 





fie auch durch das Fegen der Geweihe viele Staͤmmchen in den Jungbe⸗ 
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fkänden und Eulturen , wobei fie beſonders gerne die in der Gegend ſelte⸗ 
nen Holzarten wählen. Eine Vermehrung diefer Wildgattungen über die 
im Berhältniffe zur Größe des Waldes unfchädliche Anzahl würde daher 
ftetö auf Koften des Holzertrages ftattfinden, oder e8 müßten Einfriedun⸗ 
gen der Holzfchläge und Culturen, dann ausreichende Fütterung des Wil- 
des zur Winterszeit eintreten, mo dann von einem Jagdertrage nicht mehr 
die Rede fein kann. Uebrigens tritt diefen heut zu Tage gewiß nur felte- 
nen Faͤllen zu großer Wilnftände in offenen Wäldern auch ſchon die voll: 
fländigere Ausnutzung der leßteren hinderlich entgegen, indem dadurch die 
Ruhe des Waldes mehtfeitig geftört, die Zuflucht: und Aefungsorte des 
Wildes immer mehr befchränft, oft auch gerade jene Holzarten nach und 
nach aus dem Walde entfernt werben, melde dem Wilde vorzugsweiſe 
zur Ernährung dienen; wirklich kann an manchen Orten dem Verſchwinden 
der edleren Wildgattungen, ungeachtet aller Schonung und Hegung, bei 
dem heutigen, intenfiven Walpwirthfchaftsbetriebe nicht mehr Einhalt ges 
than werben. 

Die oben genannten Wildgattungen, wie auch der faft überall ſich 
einfindende Hafe, können bei mäßiger Anzahl fehr mefentlich und beinahe 
koſtenlos in ihrer minterlichen Ernährung unterftügt werden, wenn man 
die Holzfällungen zu diefer Zeit vornimmt, und dadurch die Knofpen und 
Zweige der gefällten Bäume dem Wilde zugänglich macht, wenn man dort, 
wo größere Holjungen nicht bintreffen, wenigſtens durchforſtungsweiſe 
einzelne Stämme von Pappeln, Saalweiden oder mit Mifteln bewachfenen 
Holzarten, als Broshölzer fällt, wenn man endlich bei fehr andauerndem 
Rahrungsmangel dem Wilde dort, wo es feinen Winterftand am liehften 
nimmt, etwas Heu, Miftel, Rüben, Yutterlaub u. dgl. vorgibt. 

Für die, die Wälder bewohnenden Federwild⸗Gattungen, vorzüglich 
das edle Auer: , Birk: und Hafelwild, find möglichfte Ruhe an den Balze 
und Brutplägen, VBertilgung des den Neſtern und der jungen. Brut gefähr: 
lichen Raubzeuges, danri Vermeidung oder doch möglichfte Beſchraͤnkung 
des Fanges diefer Wildgattungen in Laufpohnen, welcher Yang die Weib- 
chen ſtets am meiften trifft, die geeignetflen Mittel der Hegung. Beim 
Auermwilde insbefondere iſt es entfprechend, vorzugsweiſe die aͤlteren Hähne 
zum Abſchuſſe zu bringen, weil diefelben oft im größeren Umfreife Feine 
jüngeren Hähne dulden und fie daher zwingen, an entfernten Orten ihren 
Aufenthalt zu nehmen. | 
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Bergleichung der in Diefem Werke vorlommenden Maße un 
Gewichte. 


1 Wiener Zub = U Wien. Klafter = 0.316 franz. Meter = 1.037 njl 
Kup = 1.007 rheinländ. Fuß = 1.082 baierifhe Fuß = 1.117 ſächſ. Fuß = 1.M 
ſchleſ. Zub — 1.068 böhm. Auf. 

1 Bien. DO Fuß = Y OD Klafter = 0.099 DI Meter = 1.0756 engl. D 
uf. 

1 Wien. Joch = 1600 DO Klftr. = 3 Metzen = 0.575 franz. Hektarn⸗ 
1,424 engl. Aere = 405.5 rheinländ. OD Ruthen = 2.25 preuß. Morgen = 1M 
ſaͤchſ. Ader = 1.689 baier. Jauchart = 1.725 braunſchw. Morgen = 1.89 me 
temb. Morgen. 

1 Wien. Kubikfuß = 0.031858 Kub. Meter —= 1.1155 engl. Kub. Ju = 
1.391 fächf. Kub. Fuß = 1.0816 rheinländ. Kub. Fuß = 1.343 würtemb. = 1.M 
baierifche = 1.359 braunſchw. Hub. Fuß. 

1 Wiener Pfund = Yo.) Zentner = 0.56 Kilogramme = 11655.48 hollie. 
Afen = 1.121 Zollvereind-Pfund. 

1 Wiener Megen = 1.947 Kubilfuß = 0.615 Hectolitre S 0.865 Pete 
Megen = 0.988 Prefburg. Metzen = 0.687 böhm. Strid = 2.027 tirol. Star 
== 0.276 baier. Schaff = 1.13 berlin. Scheffel = 0.576 Leipz. Scheffel. 

1 Wiener Eimer = 1.79% Kub. Fuß = 40 Maß. 1 Maß — 1.416 fir 
Bitre = 0.311 engl. Gallon = 1.513 Dresdner Kannen = 1.235 preuß. Dat. 
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Defterreichifche Forftliteratur 


aus dem Verlage von 


Wilhelm Braumiller’s k. k. Hofbuchhandlung 


in Wien. 








Georg Winkler, Edlen von Brücenbrand’s, 


k. I. jubil. Profeſſors der Mathematik, der Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu Wien wirklichen, 

der f. k. patriotiſch⸗olonomiſchen Geſellſchaft in Böhmen, der f. k. Landwirthſchaftsgeſell⸗ 

ſchaft in Steiermark und Croatien correſpondirendem Diltgliebe, und Ghrenmitglieve des 
croatifch-flavonifchen Forſtvereins, Werke: 


Schrbud) der KNechenkunſt und Algebra. 


Zum öffentlihen Gebrauche 


an ObersGymnafien und Ober⸗Realſchulen, auch für Individnen, die ſich dem 
Foritfadhe, der Meh:- und Bankunft widmen wollen, fo wie zum Selbitunters 
richte für jeden Liebhaber diefer Wiſſenſchaften. 
Fünfte nermehrte uud verbesserte Auflage. 


Wien 1853. Preis 2 fl. 30 fr. Conv. Münze. 


Lehrbuch der Geometrie. 


Zum Gebrauche auf öffentlihen Ehulen und für Individuen, die fih dem 
Forftfache, der Mei: und Baufunft widmen, fo wie zum Selbjtunterrichte für 
jeden Liebhaber diefer Wiſſenſchaft. 

Entpaltend:: die theorelifche Yeometrie, die geradlinige Trigonometrie und Polg- 
gonometrie, nebft’den Anfangsgründen der Differential und Integrafrechnung. 
Bierte vermehrte und verbefſerte Auflage mit 7 Rupfertafein, 


1849.21. 45 kr. C. M. 


Anleitung zur Conſtruction und zum Gebrauche eines einfachen 
Taſchen⸗Dentrometers (Baummeſſers), 


mittelſt welchem man die Höhe und jeden beliebigen Durchmeſſer ſtehender Bäume 
meflen und aus den beifolgenden Kubiktafeln den Inhalt ſowohl ftehender als 
liegender Baumjtämme ohne Rechnung entnehmen Fann. 
As Beitrag zur Deutrometrie. 


Zwelte umgearbeitete Auflage mit einer Figurentafel. 8. 1846, 30 fr. C. M, 


Logarithmiſche und logarithmiſch-trigonometriſche Tafeln. 
Zum öffentlichen Gebrauche 


in den höheren Schulen überhaupt und für jeden Mathematik Befliffenen 
insbefondere. 
Zweite Auögabe. 8. 1839. 50 fr, C. M. 
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Deſterreichiſche Zorftliteratur 


aus dem Berlage von 


Wilhelm Branmäller’s T. T. Sofuchhandlung 


in Wien. 


Die Borfiwirthichaftsichte 
Forſtmänner und Wald 
Bon Leopold grabner 
e. k. k. Profeſſor, fürftl. Liechtenftein’fchem Forſtrath 2c. 
Zweite, vermehrte Auflage. 1. Theil, enthaltend: 
Walderziehung, Waldſchutz und Polizei, Waldbenugung. 
1854. Preis: 3 fl 


Tafeln zur Bekimmung Be Kuhrden Fahli walzen- au) 
ri 


utz⸗ und‘ aubol; ſtücke, 
ber Klafterholzer und „genser Holzftämme, ns wie zur Preisberechnung 
es Holzes nach dem Kubikfuße 
von Leopold Grabner, 
e. k. k. Brofeffor, fürftt. Siechtenftein’fchemn Forſtrath zc. 
Dritte verbeiferte Auflage. 1855. Preis: 2 fl. EM. 


Deſterreichiſche Bierteljahresfchrift für Forſtweſen. 


Begonnen unter der Redaktion des 2. Grabner. 
Gegenwärtig herausgegeben 
vom öſterreichiſchen Reihsforfivereine. 
Erfter bis fechfter Jahrgang. 1851 bis 1856. 
Pränumerationspreis für den Jahrgang von 4 Heften 3 fl. C. M. Für T ausmärtige 
P. T. Abonnenten mit portofreier arlmbung (Biß an bie fernften Grenzen ber äfterrer- 








hen Monarchie) 3 fl. 30 — Die erften fünf Sabraäu e, in 20 
—— werden — — um Die Hälfte des bis herigen 
reiſes von 15f. EM., M. abgegeben ; einzelne Fabrgenge 


bagegen zu 2 fl. — M. 8 den Jahrgang von 4 Heften. 


Allgemeine Wardbeflandestafen 


überfichtliche Darftellung der vorzüglichften Wachsthums⸗ und 
Holzertrags = Berhältniffe der Forfte. 
Bon Rudolf Seifimantel, 
t. k. Minifterialrathe. 
1854. Preis: 1 fl. 20 kr. EM. 


Mie politifche Oekonomie 


wit Rüdficht auf das Bebürfnif, angehende 
a ne ao —— — en. 


von Kudolf deiftmantel, 
de 


1856. Preis: 2 fl. 40 k. EM. 





Defterreichifche 
Forftliteratur 


aus dem Verlage von 


Wilhelm Brammüller's k. k. Hoſbuchhandlung 


in Wien. 





Orferreihifhe 3 Bierteljahrstärift 





fiir Forſtweſen. 


Begonnen unter der Redaltion des. 


£. gradner, 
e. Profefford an der ?. k. Forftlehranftalt zu Mariabrunn ıc. 


Gegenwärtig herausgegeben vom | 
Deſterreichiſchen Reichsforſtvereine. 


Erſter bis Sechſter Jahrgang. 1851 bis 1856. 


Pränumerationspreid für den Band von A Heften 3 fl. C. M. Für auswärtige P.T. 

Abonnenten mit portofreier Zufendung (bi8 an bie fernfien Grenzen ber öfterreichiichen 

Monarchie) 3 fl. 30 fr. — Beitellungen und Pränumerationsgelder werden franfo 
erbeten. 


ww Die feither erſchienenen fünf Jahrgänge in 20 Heften werben, zus 
ſammengenommen um die Hälfte des bisherigen Preifes von fl. 15 
— EM. af. 7 — EM. für unbeftimmte Zeit erlaflen. — 
Einzelne ZJahrgänge dagegen, welche zur Ergänzung erforderlich 
find, werden zu 23 fl. EM. für den Jahrgang von A Heften 
abgegeben. 

Meberfiht der Mbhandlungen welde in den bisher erfhienenen 24 

‚Heften enthalten find: 

41. Die Öfterreichifch « fteierifche Hochgebirgs⸗Forſtwirthſchaft gegenüber ben For 
derungen ber Jetztzeit. 2. Einiges über Eichenkernkaͤfer. 3. Wie weit reicht die Wich⸗ 
tigfett der Wälder. 4. Ueber VBeförfterung der Körperfhaftswalbungen. 5. Ergebniſſe 
der zur Erforſchung ber beften Faͤllungszett und Behandlung bes Holzes angeftellten 
Berfuche. 6. Zur Frage ber Waldorbnung. 7. Betträge zu der Abhandlung: „Wie 
weit reicht die Wichtigfeit der Wälder? 8. Die oberfleirifhen Torflager. 9. Ein 
Raupenfraß im Theimmalde in Niederöfterreih. 10. Das Waldarbeiter-Behanblungs- 
Syftem bei ber k. k. fteierm. Öfterreich. Eifenwerködireftion zu Eifenerz. 11. Die Forſt⸗ 
feroituten - Ublöfung in Tyrol. 12. Weber praftifchen Waldbauunterricht. 48. Zur Beant- 
wortung ber Frage: „Wie fönnen im hohen Gebirge große, weitaudgebehnte Culturflaͤ⸗ 


2 


L 


chen, welche bem Weidebetriebe fortwaͤhrend geöffnet bleiben mäßen, am ſicherſten auf 
geforftet werden.“ 14. Ueber Eichenrinden Gewinnung. 13. Weber bie Dichte der Höhe 
in den welfchen Alpen. 16. Die Waldſervituten und ihre Mblöfung, 17. Denhſcheit 
über die Bereifung ber Torfmoore zu Wuffee, dann Hammerau, Haaffpelmoos ki 
Rannhofen, Schleißheim und Fichtelberg in Bayern, im Jahre 1851. 18. Die Geiek 
bes Holzzuwachſes und deren Anwendung zur Conftruction der Ertragstafeln. 19. Rtt 
theilungen über Eichenrinden Gewinnung. 20. Die Yorftabtheilung der Ausſtelling 
landwirthſchaftlicher Begenfänbe in Wien am 7. und 8. Mai 1852. 21. Die Ent: 
flung des forſtwirthſchaftlichen Grund und Bodens. 22. Ueber Aufforflung großer Cul 
turflaͤchen im Gebirge. 23. Beobachtung Über die vor: und rüdihreitende Bildung Mi 
Fahresringes der Bäume. 24. Der Theimmwald. 25. Zur Frage: Worin liegt der Grm 
des allmaͤligen Berſchwindens ber Eichenwaldungen im öfterreich. Staate, und wei 
Mittel wären dagegen anzumenden? 20. Beitrag zur Kenntniß der Schlaggenwale 
f. 8 Reichsforite und ihres MWirthihaftsbetriebes. 27. Die gewerbliche Aufgabe der 
Staatsforftwirthfehaften. 28. Die troatifch « kuͤſtenlaͤrdiſchen Reichsforſte. 29. Yen 
Erträge von verfhiedenen Hol: und VBetriebsarten. 30. Auszug aus ben Reijehemr: 
ungen des Freiheren von Berg fber das Graßfchnaibeln in Steiermarf. 31. Die Orm> 
Iinien einer forftwiffenfhaftlihen Methodenlehre. 32. Betrachtungen über bie Ergebmik 
tm Forfiftrafwefen. 33. Die Lindenbaft-Erzeugung auf dem hochfürſtlich Alois Liechten 
fteinifchen Gute Auffee in Mähren. 34. Die Einniſtung der Fleinen landwirthſchafilichen 
Grundftüde im Innern ber Wälder. 35. Foritftatiftifhe Verhältniffe der oͤſterttih 
Alpenländer. 36. Gedanfen über die Durdführung einiger Beſtimmungen bed man 
Forſtgeſetzes. 37. Ueber Werth und Preisverhältnifie von Holz, Holzkohlen, Steinfe 
ten, Coof8 und Torf. 38. Einige Worte über Walbarrondirung. 39. di 
mährifh- ſchleſiſche Forſtſchule. 40. Der Stoffwehfel. 4. Der Wienerwah. 
42. Gefchichte der Entftehung der öÖfterreih. Cammeral - Tarationdntethode 43. Jet 
liche Zuftände in Iſtrien. 44. Die Einführung ber Eigenregie in den Be 
hofner Meichöforften. 45. Des Waldfernituten « Ublöfungs- und Regulirungsgefep von 
5. Juli 1853 vom practifden Standpunkt beleuchtet. 46. Die lichte Graichung dr 
Waldbeftände. 47. Die Zbirover Reichsforſte und ihr Wirthfchaftsbetrieb. 48. Die Hol 
ertragsverhälniffe unferer Forſte. 49. Neue Beltimmungsart des jährlichen ober prrir 
bischen Baupinugungdertrages einer abnorm beitandenen Betriebsklaſſe. 50. Unjert 
heutigen Brettmühlen. 51. Betrachtung über die Aufforflungs » Preisaufgabe. 52. Anki 
tung zur kuͤnſtlichen Erziehung ber vorzägliheren Walbbaumpflanzen in Saat m 
Pflanzenbeetem und ihrer Veberfegung in's Freie. 53. Die Holzbeſtandes⸗Regelung m) 
Ertrags· Ermittlung der Hochmälder. 54. Das neue Planimeter des Ingenieurs Gar 
par Wetli zu Züri. 55. Die Ermittelung des Holzertrages der Forſte. 56. Bene 
fungen zu dem Auflage bie leichte Erziehung der Walbbeflände. 57. Beitrag zu 
Begründung der Nothwendigkeit der Aufftellung eigener Organe zur Handhabung drr 
Sorftpolizei. 38. Die Rebenkrankheit von einem Zorftmanne beleuchtet. 59. Einiget 
über Schiffbauholz » Zucht und Wirthſchaft. 60. Ueber die Weideverhaͤltniſſe im Sakı 
burg ſchen Gebirgelande und deren Regulirung. 61. Ueber Pottafche- Erzeugung. 
62. Betriebd-Ergebniffe des Forſtbezirkes St. Gallen in Steiermarf im Jahre 1354 
63. Die Forſte der Fürſt I. WM. Schwarzenberg'ſchen Herrſchaft Krumau. 64. Be 
iſt der Holzanbau am Nothwenbigften? 65. Beitrag zur Pflanzen-Phifiologie. 66. Di 
Orientirung des Meßtifches nad zwei gegebenen Punkten. 67. Waldbeftandeötafels. 
68. Zur Regulirung der Berhältniffe zwiſchen den in einerlei Beſitz befindlichen Berge 
fen und Forſten. 69. Die Forſtwirthſchaft in Eroatien und Slavonien. 





Die öfterreihiihen Alpenländer 
und ihre Forfte, 
gefchildert von 


Lofef Weſſely, 
k. k. Miniſterial⸗Concipiſten, Diveftor der maͤhriſch⸗ſchleſtſchen Forſtſchule. 


1853. 2 Theile, 51 Druckbogen in 4. in einem Bande, elegant geheftet. 
Preis: 7 fl. 30 kr. C. M. 


Die Alpen, dieſes Prachtſtück unferes ſchönen Kaiferreiches, find zwar im Ein- 
zelnen ſchon vielfach befproden worden, aber nod Niemand hat fih daran gewagt, 
von biefem herrlichſten Theile Europa's ein ausgebaute Gemälde zu entwerfen, eine 
Natur zu ſchildern, melde alle Klimate in fi birgt, den Einfluß barzuftellen, welchen 
biefe eigenthümlidhe Ratur auf den Menſchen und feine Wirthſchaft übt; noch Niemand 
hat fih daran gewagt, die gefammte Landesfultur dieſes Erdtheiles in fcharfen Zügen 
zu zeichnen, und nody weniger befigen wir eine Darftellung der weiten Forſte dieſer 
Länder und der ganz eigenthümlichen und großartigen dortigen Waldgewerbe 


‚ Im gegenwärtigen Werke nun löſt diefe Aufgabe ein Mann, welden lang. 
jährige Dienfte im Staatöforfiwefen mehrerer Hochgebirgäfronländer, forgfältige Berei⸗ 
fung aller übrigen Lande, fo wie zahlreiche Verbindungen mit Männern der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Wirthſchaft ganz vorzüglich Hierfür zu befähigen ſcheinen, dem feine neuere 
Stellung beim Hohen Miniſterum noch überdieß ganz befondere Mittel dazu bot. 


Es iſt ein Buch für den Rationalöfonomen und den Staatswirth, denn allent: 
thalben finden fie bie Volkswirthſchaft vom Standpunkte der politifchen Oekonomie 


geſchildert. 


Der Forſtmann wird darin von ſeinem in den Alpen ſo wichtigen Gewerbe 
a worfen finden, nach welchem er ſich in ſchoͤnen Stunden bisher ver⸗ 
geblich ſehnte. 


Und auch die Bruſt jenes Vaterlandsfreundes wird ſich heben bei Durchblaͤtte⸗ 
rung dieſes Werkes, denn er findet allenthalben ben ungehenern Reichthum an: mate⸗ 
riellen und geijtigen Mitteln und jene Tugenden und Borzüge hervorgehoben, dank⸗ 
ae öfterreichifchen Alpenländer und ihre Vorzüge fi kühn in Die erfte Linie 

ellen können. 


Und felbft jene, welche meniger nad ernfter Wiſſenſchaft, ald vielmehr nach 
heiteren, anmuthigen Bildern verlangen, werden das Buch nicht unbefriedigt aus ber 
Hand legen, denn der Berfaffer malt das Leben und die Natur mit ben frifcheften 
Zarben der felbft erlebten Wirklichkeit, er würzt feine Darſtellung bier mit den lieb⸗ 
lichen Schildereien des Schönen, Dort mit der erfhütternden Darftellung der erhaben« 
ſten Ulpenphänomene. 

Sr. Majeftät, unfer aller sbiefter Raifer —* geruht, dieſes 
Werk in Allerhöchſt Ihre Privatbibliothet aufzunehmen und den 
Verfaſſer durch die Verleihung der großen goldenen Medaille anszn- 
zeichnen. 

Das hohe Minifterium für Landesfultr und Bergweſen ehrt dieſes Buch in 
feinem Erlaffe Rr. 9560 durch folgende feltene Empfehlung: „Rah ber Uebergeugung 
Des Minifteriums hat diefes Werk einen Hohen Werth nicht nur für jeden gebildeten 
Forſt⸗ und Landiwirth fondern insbeſondere auch für die Nationalöfonomen; ed muß 
Daher allen diefen mit Recht empfohlen werden.“ Von dem Wunfche befeelt, Daß diefes 
Bud möglihft verbreitet werde, beauftragt biefes hohe Minifterium auch ſaͤmmtliche 
untergeordnete Aemter beim angehörigen Perſonale die Subfeription darauf einzuleiten. 
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Dienſtunte rricht 


Öffentlihen Fotſt un Iagdwadı 


öfterreichifchen Kaiferftaates. 


Eine Schrift für Korft: und Gutsbeamte, Wald» und Jagdbeftger, Gerihtk 
und politifche Beamte, Forfl- und Jagdaufſeher, 


verfaßt von 
Johaun Weſſely. 
Direktor der maͤhriſch⸗ſchleſtſchen Forſtſchule. 
1855. Preis: 1 fl. ©. M. 


Die Sorftwirthichaftslehre 
für Forſtmänner und Waldbeſitzer 


von 


Leopold Grabner, 
e. 2. 8. Profeſſor, fürftl. Lichtenftein’fchen Forftrath ıc. 


Zweite, vermehrte Auflage. 1. Theil enthaltend: Walderziehnmng, 
Walbſchutz und Polizei, Waldbenutzung. gr. 8. 1854 


Preis: 3 fl. C. M. 


2. Theil: Waldwirtbfchaftseinrichtung, Ertragsbeſtimmung, Haushalt 
gr. 8. 1856. Preis: 2 fl. 40 kr. C. M. 


Dieſes Buch, welches ſich ſchon bei feinem erjten Erfcheinen im Jahre 184 
einer guͤnſtigen Aufnahme von Seite des forftlihen Publikums zu erfreum hatte, 
erlangte durch bie neuerliche Bearbeitung um fo größere Gebiegenheit und Brauhber 
keit, insbefondere zum Zwecke der Selbſtbelehrung und als Leitfaden beim 
forftlihen Unterrichte, da einerfeitö der in dasfelbe aufgenommene vorbereitndt 
Theil aus des Verfafferd vergriffenem Werke: „Unfangsgründe der Raturfumde für den 
Zorfimann“ eine fehr willkommene Bervollftändigung, im Hinblide auf die vorwaltende 
Tendenz ber Selbftbelehrung bildet, andererfeitS der gegenwärtige, ausgehrei 
tete, praktiſche Wirkungskreis des Verfaffers für eine namhaftı 
Bereihung des Budhes an vielfeitig geprüften und bemährten 
Erfahrungen und hieraus abgeleiteten forfwirtbfdhaftliden 
Grundfäßgen bürgt. \ 


Tafeln zur Beitimmung des kubiſchen Inhaltes 


walzen- und Fegelfürmiger 


Jub- und Kauholzftücke, 


der Klafterhölzer und ganzer Bolzlamme, fo wie zur Preisberech- 
nung des Holzes nach dem Aubikfuße 
von 


Leopold Grabner, 
e. k. k. Profeſſor, fürſtl. Lichtenftein’fchen Forſtrath ꝛc. 
Dritte verbeſſerte Auflage. 1855. Preis: 2 fl. C. M. 


Diefes Hilfsbuch empflehlt fid zur fchnellen und genauen Angabe des Kubifin- 
baltes aller gewöhnlich vorfommenden Baumabſchnitte, wobei die Tafel IIL fo einge: 
richtet ift, Daß darin ſowohl Walzen: ald Kegel» Inhalte enthalten find. Die Tafeln I. 
und II. dienen dagegen zur ſchnellen Inhalts⸗Beſtimmung ſtehender Bäume, unb bie 
Abtheilung L c. insbeſondere zu den genaueften Holzzuwachs⸗Berechnungen auf den zu biefem 
Behufe aus den gewählten Muſterſtämmen ausgefchnittenen Stammfcheiben. Die Tafeln 
IV. und V. zeigen die Kubifinhalte verſchiedener Nußhölger, dann der 3 fehuhigen 
Waldklafter der wichtigſten Holzarten. Tafel VL dient zur ſchnellen Werthbeftimmung 
der nach Kubiffußen ermittelten Holzmaſſen; Tafel VII. enthält die Rebuftionszahlen 
zur Verwandlung verichiedener fremder Flaͤchen- und Kubikmaße in öfterreichifche 
Maße und umgefehrt. — Hiernad dürfte die vielfahe Verwendbarkeit dieſes Hilfe: 
buches für jeden ausübenden Forſtwirth, wie für Korfttazatoren, forftlihe Rechnungs⸗ 
und Reviſions⸗Behörden, endlih zum wichtigen Verftändniße, der in fremden Werfen 
und zZeitfhriften vorfommenden Bolzmaße und Ertrags⸗Anſätze, feinem Zweifel 
unterliegen. 





Die politifche Dekonomie 
mit Räcfigt | 


auf das forftliche Kedürfnif. 
Für Forſtwirthe, angehende Forfimänner und Freunde des Forſtweſens 


von 


Nudolf Feiftmantel, 


k. k. Minifterialvathe. 
1856. Preis: 2 fl. 40 kr. C. M. 


Mit dem in Borftehenden angekündigten Werke dürfte nicht nur einem allge 
meinen Wunſche und dem zeitgemäß regen wiffenfhaftligen Befre 
ben der Herren Forſtwirthe auf das zweckmaͤßigſte entſprochen fein, fondern c# 
bürften in ber gedachten Schrift auch ber rationell gebildete Landwirt h, ber Berg 
mann, der Hüttenmann, der Bewerte überhaupt, fo wie der Rationalöto 
nom, der Finanzmann und der Politiker, fo mandes finden, was ihr ſpezielles 
Intereſſe in höherem Grade anzuregen geeignet iſt, und einer beſonderen Berüdficti 


gung würdig erſcheint. 


Allgemeine Waldbeflandestafeln 


oder 


überfichtliche Darftellung 


ber vorzüglichiten 


Wachsthums⸗ und Holzertrags⸗Verhültniſſe 
der Forſte, 


von 


Hudolf Feiftmuntel, 


k. k. Minifterlalrathe. 


1854. Preis: 1 f. 20 kr. EM. 


Die Berlagdhandlung macht auf diefe wichtige Erſcheinung in ber forſtwiſſen 
ſchaftlichen Literatur um fo mehr aufmerkſam, als mit diefem Buche einem wirklichen 
Bedärfntffe abgebolfen ifl. 

Waldbeftandestafeln in folder Vollkommenheit, wie die vorliegenden, find für 
die Sfterreichifche Monarchie noch nicht vorhanden. 

Holzmaſſenſchaͤtzungen für gewöhnliche wirthfchaftlihe Zwede und zum Behufe 
der Steuerregultrung mußten biöher auf zeitraubende und Foftfpielige Erhebungen 
geftügt werben, und dabei entbehrte man vielfältig Die wünſchenswerthe Kontrolle durch 
allgemeine Erfahrungsfäge, da die beflehenden Maflentafeln für bie Verhältniſſe der 
öſterreichiſchen Monarchie nicht berechnet find. 

Die erfcheinenden Waldbeftandestafeln ermöglichen fummarifche Meaffenfchägun: 
gen ohne zeitraubende Erhebungen, und gewähren bei genauen Tazationen die bisher 
vermißte Kontrolle; fie find daher ein unentbehrliches Hülfsmittel für jeden Forſtwirth. 

Der Rame des Herrn VBerfaffers fo wie feine hohe amtlide 
Stellung, die ihm Gelegenheit gab, die mannigfaltigen Wahsthums und Holy 
ertrags⸗Verhaͤltniſſe der öfterreichtfchen Forſte zu überbliden und gründlich zu flubiren, 
bürgen für Die Vorzuͤglichkeit ber Leiftung. 











Eompendinm 


der 


Forſtwiſſenſchaft 


von 


Chriſtof Tiebid, 


Forſtrath und Docenten am Prager politechniſchen Inſtitute; Inhaber der golbenen 
Medaille für Wiſſenſchaft und Kunſt, m. g. G. M. 


1854. Lex. 8. 46 Bogen auf Velin mit Abbildungen und Tabellen. 
Preis: 5 fl. 40 kr. C.M. 


In gedraͤngter Ueberſicht wurden hier die en der Forſtwiſſenſchaft 
zufammengeftellt, und zwar mit Rüdfihtmahme auf den heutigen Standpunkt ber 
Naturwiſſenſchaften, und zwar: 

1. Klima, Gebirgd: und Bodenlehre. 2. Forſtbotanik. 3. Forftinfektologie 
4. Agriculturchemie und ak 5. Waldbau. 6. Bodeuſtatik für Forſt⸗ 
und Landwirthihaft. 7. Forftbetriebs-Regulirung. 8. Forft-Admintftration. 9. Forſt⸗ 
Technologie und Nebennutungen. 10. Transportmefen zu Wafler und zu Land. 
11. Forſtliche National-Oekonomie. 12. Forſtſchutz und Forftpolizei. 

Thatfachen fprehen mehr ald Worte. Da nun eine Menge Thatfachen in biefer 
Schrift enthalten find, jo mögen bier einige folgen. 

Seite 267. Forfiwirthe aus der beftehenden Schule, die 56 Kubiffuß Holz 
maffe als Durchſchnittsertrag nur gelten laffen, wurden berufen, in einer Gegend wegen 
en Waldungen anzulegen. Nach langer Zeit und vielen Unkoſten erflärten 

e: dafelbft kommen Peine Waldungen fort, fie wurden deßhalb abberufen, Andere 
verfuchten dann nad neuern Principten die Sache und in 10 Fahren war ber Hol. 
mangel verbannt. Man erhielt an hartem Bolze pr. Joch und Jahr mehr ale 8mal 
56. Kubiffuß, an weihem Holze faft Imal 56 Kubiffuß. Das Gulturfapital verinteref- 
firte fi mit 35 Prozent. 

Seite 283. Um flänmige Buchenheifter für Ausbeſſerungen zu befommen, lid) 
tete man Buchen vom 14. bis 20. Zahre mehrmal. Wo im 14. Jahre 437 Stüd 
ftanden, fonnten im 20. Jahre nur ein Stüd ftehen, und auch im 21. Jahre mußten 
fie noch gelichtet werden. Nach dem Tharander Jahrbuche TIL Bande Seite 56, 

ftehen tm 20. Sahre noch Buchen pr. Jod) 002000. 9,781 Stüd 
Nach oben fliehen in gleicher Zeit nur. - » > 2 2 2.2.3200 — 

Jene nehmen einen Raum ein pr. Sid von . .... 87 Odrt. Zoll. 
Diefe nehmen einen Raum ein pr. Stüd von . . ... MN — — 
Die im nicht gelichteten Beftände hatten breiviertel, im gelichteter 3 Zoll Stärke. 

Seite 284 iſt gezeigt, daß binnen 4 Jahren durch Lichtungen Kiefernkulturen 
pr. Fr Jahr 343 Kubikfuß Durchſchnittsertrag geben, Die früher nur Heferten 
67 ikfuß. 

Viele ſolche Rieſenreſultate die den Realwerth der Forſten ohne Anlage— 
und Betriebs⸗Capital binnen wenig Jahren verdoppeln und vervielfachen, je nach 
der Intelligenz bes Forſtwirths, werben darin nachgewieſen, um zu zeigen, was ber 

irth leiften Tann, wenn er die Kunft gelernt hat, bie größte Maße von Kohlen 
ftoff aus der Mtmofphäre zu beziehen, an welches ewige Kohlenftoffmagazin bisher Tein 
Forſtwirth dachte; darım dringen diefe Grundſätze aber auch troß allen Gegenbeftre- 
bungen ber beftehenden Schule bereit8 in alle Kronländer Oeſterreichs ein, und waͤh⸗ 
rend Thavand, dem ber Berfaffer bis zu feinem lepten Hauche feines Lebens verpflich⸗ 


tet bleibt, in beiden legten Stubienjahren 39 Forſtakademiker nachweiſt, zahlte der 
Prager Hoͤrſaal in benfelben beiden Jahren 84. 

Seite 481 kommt der Fall vor, daß ber Berfafler binnen einem Jahr 
7000 Zoch Forſten von ihrem jüngft erhobenen Realwerthe von 500,000 fl af 
1,500,000 fi. EM. gehoben hätte, wenn er der beftchenden Schule nicht hätte Con— 
eeffionen machen muͤſſen. Cr mußte baher zum größten Nachtheile ihres hoben 
Deipere bie Abfurdität begeben, und den erhobenen Realwerth auf 1 Million mm 
erheben, wodurch natürlih alle rationelle Wirthſchaft ausgeſchloſſen wurde. 

Bei dieſer Arbeit iſt ein 80 und theild 100jähriger Turnus zum Grund gelegt 
und ae Evidenz eingeführt worben, die auf den erften Blick den Nachhalt volitänds 
verbürgt. 





Compendium der Jagdkunde 


von 


Ebrifiof Liebich, 


Forftratb und Docenten der Forſtwiſſenſchaft am Prager polytechnifchen Zukitut, 
Inhaber der goldenen Medaille fir Wiffenfhaft und Kunft, m. g. G. M. 


1855 2er. 8. 23 Bogen ftark, fehr nett mit Illuſtrationen von Jagb- 
thieren abjuftirt. Preis: 3 fl. 40 kr. C. M. 


Mit vollem Rechte kann man Defterreih, und vorzugsweiſe Böhmen zu da 
Ländern in Europa zählen wo heute noch ein bedeutender Wildftand vorkommt. & 
Greigniffe von 1848 brachten biefen faft auf Null herab; aber die Jagd⸗, die Bat 
und Fagbfartengefeße erhoben ihn binnen wenig Jahren, laut dem beigefügten % 
hange, wieder auf eine fehr erfreuliche Stufe, woran vorzugsweiſe auch die Schommet 
zeit, und bie Pflege des Wildes in biefem Lande Veranlaſſung find. 

Oeſterreich befipt noch faft alle Arten von Wild, die Gemſe und da 
Steinbod, den Biber und den Lämmergeler, den Bären, Wolf und Luchs nicht anlı 
genommen. Auch bie umfangsreichen, ſtark befekten Thiergärten, für Hoch⸗ Dam: m 
Shwarzwild, wie die zahlreihen Fafangärten, finden mir überall in der Fräftige 
Natur diefed großen Staatengebietes, mo ber Übel die Jagd immer noch zu den ritten 
lichen Webungen zählt, wo folglich aud noch der Menfh die alte feſte Manneöfraft 
befigt. Der Freund der Jagd, wie der Forft- und Weidmann haben daher ein um fo 
größere® Recht, aus dem Lande ber Jagd ein ganz praftifches Handbuch zu fordern, 
welches allen leeren Wortkramm ausſcheidet, und nur das Nothwendigfte kurz und 
faßlich darſtellt. 

Der Verfaſſer hat dieſes Compendium der Jagdkunde, ganz im Sinn 
des Compendiums der Forſt wiſſenſchaft bearbeitet, welches fohin ver 
dieſem gleichſam den 2. Theil bildet, daher es auch in ganz gleichem Formate erſcheinl. 
Er hat in ſeiner Jugend ſowohl Parforcejagden, wie alle Arten eingeſtellte Jagden. 
und nicht minder alle übrigen Hoch⸗ und Niederjagden mitgemacht; auch mit dem 
Haushalt des Bären, Wolfed und Luchfes konnte er in den hohen Karpathen befamt 
werben. 


Sein Inhalt zerfällt in VI. Abfchnitte; davon enthält: Der I. Abſchnitt die 
Jagd⸗Kunſtſprache. Der II. Abſchnitt die Kenntniß von den Jagdwaffen, Jagdjzengen 








und Fangapparaten. Der IH. Abfchnitt die Kenntniß ber vorzuͤglichſten jagbbaren 
Thiere und Jagdhunde. Der IV. Abſchnitt Die Wildzucht und den Wild ſchutz. Der V. 
Abſchnitt die Wildjagd. Der VI Abſchnitt die Wilbbenugung. In dem IV. Abfchnitt 
find fowohl die neneften Gefeße für die Jagd in Oefterreich, als bie Waffen- und Jagd⸗ 
Fartengefeße enthalten, nebft vielen Altern Gefeßen, und die Verlags⸗Buchhandlung bat 
e8 an einer ganz netten Adjuſtirung besfelben nicht fehlen laſſen, daher ihm viele 
fhön und richtig gezeichnete Holzſchnitte von jagdbaren Thieren beigegeben find. 


Die Nottafhen- Fabrikatien 


für 
Waßbefißer und Sorftmänner 


von 
Adolf Sobenftein, 
Forſtingenieur. 
Mit 64 in den Tert eingedruckten Holzſchnitten und 5 beigedruckten 
rulografifchen Tafeln. gr. 8. 1856. Preis: 2 fl. 40 fr. C. M. 


Diefes Wert gründet fih auf 13fährige Erfahrung des Berfaflers in Ruß- 
land, wo bie Pottafchen-Fabrifation im größten Maaßſtabe betrieben wird, und giebt 
dem Forfimanne und dem Waldbefiger eine genaue Anleitung über die Anlage und 
Berbefferung von Pottafchenhütten, fo wie e8 ben Forſtmann mit diefem, ben Wohl: 
fland der Waldbefiger nur fördernden wichtigen Fabrifationszweig in allen feinen 
Detaild vertraut madıt. 


Lehrbuch 


der 


niederen Geodäſie 


zum Gebrauche 
auf forſtlichen, techniſchen oder militaͤriſchen Lehranſtalten, ſo wie zum 
Selbſtunterrichte fuͤr jeden Freund dieſer Wiſſenſchaft 
von Carl Preymann, 
Profeffor an der k. k. Forſtlehranſtalt zu Mariabrunn. 
1854. Preis: 3 f. 30 kr. C. M. 





J In dieſem mit großem Fleiße ausgearbeiteten und vieles Neue enthaltenden 
Werke entwidelt der Berfafler die Lehren der niedern Beodäfie nah dem 
neueften Stanbpunfte dieſes Zweiges der angewandten Mathematik und 
fo erfchöpfend, daß es faum einen Fall geben wird, in dem ſich der angehende Fort: 
mann oder Techniker, welcher die Lehren der Geodaͤſie praktiſch anzuwenden hat, nit 
darin Rathsé erholen Fönnte. Auch verdient als ein befonderer Vorzug dieſes Lehrbu 
ches hervorgehoben zu werden, daß in bemfelben die vorzügliche Koordinaten Meibode 
allenthalben zur Geltung gebradt, und die allgemeinen Lehren ſtets durch zahlreide, 
vollkommen audgerechnete Beifpiele erläutert wurden. 

Es dürfte ſich daher dieſes Lehrbuch nicht nur ale Leitfaden bei den Bor 
trägen über Geodäſie an forftligen und tech niſchen Lehranfaltıı 
fonkern auch zum Selbfiunterrihte für angehende Forftleute und Tees 
nifer ganz vorzüglid eignen. 





Anleitung 


ur 


Öl aldwerthberechnung 


‚fo wie 


zur Berechnung des Holzzuwachſes und nachhaltige 
Ertrages der Wälder 


von Garl Breymann, 
Profeffor an der k. k. Forftlehranftalt zu Mariabrunn. 


1855. Preis: 1 fl. 30 kr. C. M. 


Dieſe in drei Hauptabtheilungen zerfallende Schrift enthält im ihrem erin 
Abſchnitte die Lehren der Waldwerthherehnung fo voliftändig entwidelt, daß mel 
faum ein in der Praris wirklich vorfommender Fall gebacht werben Tann, der fi 
nah der in dieſem Abfchnitte gegebenen Anweiſung nicht erlebigen ließe. Bei Au— 
“wahl der zahlreichen Beifpiele werben vorzüglich diefenigen Fälle hervorgehoben, welche 
fich dem Waldbefiger oder praktiſchen Forſtwirthe, bei dem Kaufe und Verlaufe von 
Waldungen, bei der Fäuflichen Ueberlaſſung von Holzuorräthen auf einmalige abs 
dung und bei der Ablöfung von Waldforftungen am meiften darbieten. — Der zwein 

Abſchnitt iſt der Erforfhung der Geſetze des Holzzuwachſes gewidmet und ift in die 
fem Abſchnitte das Geſetz der Abhängigkeit des Holzzuwachſes nicht nur ganz ſtrtug. 
fondern auch in einer Weife begründet, daß die hieraus hervorgebenden Refultate, mM 
allen über den Holzzuwachs gemachten Erfahrungen genau übereinftimmen. Ft 
minder wird in dieſem Abfchnitte Die Anwendung der erforſchten Geſetze des Hola 
wachſes zur Yufftellung der für die Forſtertrags ⸗Beſtimmungen, fo wichtigen Bald 
ftandestafeln ausführlich gezeigt und durch Beifpiele erläutert. — Die britte Abther 
lung enthält endlich als eine weitere Anwendung ber erforſchten Geſeße des Holt 





wachſes die firenge Begründung ber von dem Herrn Berfaffer zuerft angegebenen 
Etatöformel und deren Anwendung auf gegebene fpecielle Walbbeftandesverhäftniffe, 
aus welcher ſich nit nur deren leichte Anmendbarfeit überhaupt, fonbern auch bie 
noch wichtigere Thatſache ergiebt, daß man bei der Anmendung berfelben den Haupt. 
zweck der Forſtwirthſchaft — die Herſtellung bed Waldnormalzuftandes — fchneller 
und fidherer erreiht, als bei Zugrundlegung der meiften übrigen bis jetzt befannten 
Etatöformeln. 





Lehrbuch der Botanif, 


ein 


Führer ins Pflanzenreich 


vorzugsweiſe fuͤr 


ſandwirthe und Forſtmünner 


ſo wie für 
Freunde der Naturkunde 


von 


Erwin Kolaezek, 


e. Profeſſor der Land⸗ und Forſtwiſſenſchaft an ber k. k. hoöͤhern landwirthſchaftlichen 
Lehranſtalt zu Ungar. Altenburg. 


1856. Mit 363 in den Text eingedrudten Holzſchnitten. 





Vorſtehendes Lehrbuch, welches vorzugsweife das praftifche Bebürfniß ind Auge 
faßt, ehrt uns fowohl die Kulturpflanzen, als bie Unkräuter erkennen, und madt 
uns mit ihrem natürlichen Verhalten, ihren Lebensanfprüden und Leiſtungsfaͤhigkeiten, 
und ihren Eingriffen in unfere Kulturzwede befannt, und dürfte bei dem Eifer und 
Der großen Rührigfeit der Neuzeit auf dem Gebiete der rationellen Land» und Forft- 
wiſſenſchaft, ſowohl in theoretiſcher als praktiſcher Beziehung, nur zwedentfprechend und 
zeitgemäß erfheinen. Die dem Terte beigedbrudten 363 Wbbildungen 
erläutern bie Befhreibungen, und dürften wegen ihrer treuen und 
Fhönen Ausführung ebenfalls zur Empfehlung dieſes Lehrbuches 
beitragen. 









Leitfaden 


für den Interricht und die Prüfung 


des Sorfifichub- und technischen Hälfsperfonales 
in den k. k. öfterreichifchen Staaten. 
von 


H. © Weeber, 
k. k. Forſtinſpektor ꝛc. ıc. 
1856. 


Vorſtehender Leitfaden, welcher einem allgemeinen Beduͤrfniße entſpricht, beiax 
beit den Stoff in nachſtehenden Hauptabſchnitten: — Verordnung und Inſtruction ie 
Betreff der forftlihen Staatsprüfung. — Einleitung. — Anfangsgründe der Ram 
kunde. — Die 25 Baumgattungen unferer Wälder. — Anfangsgründe der praftiläm 

Forſtwiſſenſchaft. — R. 8. Patente mit dem Forſtgeſetze vom 1. Zänner 185. 


Sehrbuch der Kechenkunſt und Algebre. 


. Zum Öffentliden Gebraude 
an Ober: Gymnafien und Ober - Realfhulen, and k 
Individuen, die fi dem Forſtfache, der Meß- und dar: 
fuuft widmen wollen, jo wie zum Selbſtunterrichte fir 
jeden Liebhaber dieſer Wiſſenſchaften 
von 


Georg Winkler, Edlen von Brücdenbrand, 


k. k. jubil. Profeffor der Mathematik an der Forftlehranftalt zu Mariabrumm, 1. k. Rath x. * 
Fünfte vermehrte und verbefferte Auflage. 1854. Preis: 2 fl. 30 m ER. 


— 





Yon demfelben Yerfaffer: 
Syſtematiſche 
Abhandlung über die Pothenot'ſche Aufgabe 
in ihrer einfachsten Anwendung eir. 


Allen deutfchen Geometern freundlichit gewidmet. 
8. 1843. Preis: 40 &. C. M. 


Yon demfelben Verfafer: 


Cehrbuch der Geometrie 


zum Gebrauche auf öffentlihen Schulen 
und für Individuen, die sich dem Surstiace, der Mess- und Baukunst 
mwitmen, su wie zum Selbstunterrichte für jehen Liebhaber dieser Wissenschaft. 
Enthalten: 
Die theoretiſche Geometrie, die gradlinige Trigonometrie und Polygoometrie, nebſt den 
Anfangsgruͤnden der Differenzial- und Integralrechnung. 
Fünfte vermehrte und verbefierte Auflage mit 7 Kupfertafeln. 1856. 
(Unter der Preffe.) | 


Yon denſelben derſaſſer: 
Anleitung zur Eonftruction und zum Hebrauche 
eines .einfachen 


Saichen : Dendrometers 


(Baummeflers), 
mittelft welchem man die Höhe und jeden beliebigen Durchmeſſer ftehender 
Bäume meflen und aus den beifolgenden Kubiktafeln den Inhalt ſowohl 
ſtehender als liegender Baumftaͤmme ohne Rechnung entnehmen kann. 
Als Zeitrag zur Jendromettie. 
Zweite umgearbeitete Auflage mit einer Figurentafel. 
8. 1846. Preis: 30 fr. C. M. 








Yon zeuſelben derſaſſer: 


Logarithmiſe che 


und 


logarithmifch - trigonometrifche Tafeln. 
0 Zum Öffentlihen gebrauche 
in den höheren Schulen überhaupt und für jeden Mathematif 
Ä Befliffenen insbeſondere. 
Zweite Ausgabe. 8. 1839. Preis: 50 fr. C. M. 


Yon demfelben Verſaſer: 
Populäres 


Verfahren bei Regulirung der Wälder 


auf ihre 
nachhaltige Benutzung und Abſchaͤtzung berfelben auf ihren gegenwärtiga 
Geldwerth 
bon einem Mitgliede der 10. Verſammlung deutſcher Land: und Ferk: 
wirtbe im Jahre 1846 zu Gras. Mit 2 Tabellen. — 8. 1847. 
| Preis: 40 kr. C. M. 





Don denſelben Verſaſſer 


Tehrbuch der praktischen Geometrie. 


Zum öffentlichen Gebrauch für Individuen, die fih dem Forſtfache, der 
Meß⸗ und Baukunſt widmen, fo wie zum Selbſtunterricht für jrden 
Liebhaber diefer Wiflenfchaft. 


Die praftiiche Meſßkunſt, 
angewaubt anf die Bermeflung nanzer Gegenden überhaupt, und du 
Wälder insbefondere, das Höhenmeflen und Nivellirem ꝛc. 
2. verm.u.umgearb. Aufl., mit 20 neu geitoch. Kpf. gr. 8. 1829. Preis: 5 fl. 20%. 





Bon demfelben Verſaſſer: 


Waldwerth-Schätzung. 


Erſte Abtheilung: 


Die Materialſchaͤtung und Ertragserhebung 


enthaltend, nach einem einfachen Verfahren. 


Zweite vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit Tabellen, Holzſchnitten und 
einer lithographirten Forſtkarte. gr. 8. 1838. Preis: 1 fl. 30 fr. CM. 





Zweite Abtheilung: 


Die Waldwerth : Berechnung 


enthaltend, nach einem einfachen Verfahren. 
Zweite, ganz umgearbeitete Ausgabe. Mit 3 Tabellen und einer lithogra 
phiſchen Forftlarte. gr. 8. 1841. Preis: 1 fl. EM. 


Yon demfelben Verſaſſer: 
Proßtifche Anfeifung 


zum 


graphifchen und geometrifchen Crianguliren 
mit dem Meftifche. 


Zunächft für ſolche Individuen, welche fih mit der Gataftral-Vermeflung 
befaffen, jo wie überhaupt für jeden, der geometriiche Vermeſſungen mit 
“dem Meßtiſche zu Teiten ober felbft auszuführen hat. 


Mit 9 Steinabdrüden. — 2. verbefferte und vermehrte Auflage gr. 8. 
1825. Preis: 2 fl. 48 Mr. 


Yon demfelben Verſaſſer 


Lehrbuch 


Der 


angewandten Mathematik, 


enthaltend bie Anfangsgründe ber Mechanik, Hydroſtatik und Hydraulik. 

Zunähft für folche Individuen, welche fich dem Forſtfache widmen, fo wie 

auch fir jene, welche fich überhaupt Kenntniffe aus den obigen Zweigen 
der Mathematit erwerben wollen. 


Mit 1 Kupfer und 5 Tithograpbifchen Tafeln. gr. 8.1821. Preis: 21.40 fr. EM. 


Anleitung für Förſter 
Ba über die 
denſelben nöthigen Kenntniſſe im Rednungsweien. 
Verfaßt von 


Ignaz Mayr, 
Hauptrechnungsführer des k. k. Oberſthof⸗Landjaͤgermeiſter· und n. õ. Waldamtes. 


Zweite vermehrte Auflage. — Preis: 2 fl. C. M. 





Gedrudt bei Joſ. Stödholzer v. Hirſchfeld in Wien. 


Die 


Forſtwirthſchaftslehre 


für 
Forfimänner und Waldbeſiher, 


welchen e8 um die Erhaltung und befte Benügung der Wälder 
zu thun if. 


Bon 


Leopold Grabner, 


emer. Profefjor ber Forftlunde an der k. k. Forftlehranftalt zu Mariabrunn, fürſtlich 
Liechtenſtein'ſchem Forſtrathe, Vicepräfidenten bes öfterr. Neichsforfivereines, Mitgliebe 
mehrerer wiflenjchaftlichen Vereine. 


Zweite verbefferte Auflage. 


Zweiter Band. 
Wirtbfchaftseimrichtung, Ertragbeftimmung, Haushalt. 


Wien 1856. 


Wilhelu Braunmüller 
k. k. Hofbuchhändler. 








Vorwort. 


Indem wir dieſes Buch dem gütigen Urtheile unſerer Leſer unter- 
breiten, glauben wir im Hinblicke auf den bei deſſen Bearbeitung ge- 
wählten Standpunct, welder durch den Titel des Werkes hinlänglich 
bezeichnet ift, unfere Weberzeugung wieberholt dahin ausfprechen zu 
follen, daß die forfliche Betriebs-Regulirung in der Entwicklung, welche 
ihr hier gegeben wurde, für die große Mehrzahl ver Fälle ausreichende 
Bürgfchaft bezüglich der entfprechenpften Bewirthichaftung und Aus- 
nutzung ber Wälder gewährt; aus biefem Grunde konnte bier auch 
dem Abfchnitte von der Walbertragsberehnung nur eine mehr unter- 
georbnete Behandlung zu Theil werben, ber Gegenflanb mehr in 
andeutender als eindringender Weife zur Darftellung gelangen. 
Gleichwohl aber ift jener Theil der Ertragsberechnung, welcher 
fih mit Erforfhung der nach Umftänden beſtehenden Wachsthums- 
gefege der Wälder beſchäftigt, von ſolch' eingreifender Rückwirkung auf 
das geſammte Gebiet der Walverziehung, es können bie Grundſätze 
ber letzteren nur in unmittelbarem Zuſammenhange und Einflange mit 
erfteren abgeleitet werben, obfchon dies bis zur Zeit vielfach nicht geſchah 
ober Doc zu wenig beachtet wurde; daß wir für nothwendig halten, 
die Aufmerkfamkeit der Forſtwirthe ganz befonders auf biefes noch 
ungenügend ober doch nicht in der angebeuteten Richtung bearbeitete 
Feld ihrer Thätigkeit hinzulenken. Sind auch die von uns biesfalls 


* 


IV 


gemachten Andeutungen vorerft nur von fehr befchränfter Art, fe 
werben biefelben, wie wir hoffen, ben Zweck der Anregung dennoqh 
erfüllen, fie werden bei der Strebfamkeit der öſterreichiſchen Forſt 
wirthe genügen, um bießfällige Forſchungen und Erhebungen in hurzer 
Zeit zu vervielfältigen, hiedurch die Anfichten zu klären, zu berichtigen, 
und, wir find deſſen gewiß, zu ben belangreichften Wolgerungen für 
bie Regeln der Anlage, Erziehung und Behandlung ver Wälder hinzu 
führen, wobei bisher nur allzu häufig der bloße Zufall die Hauptrolk 
übernahm. 


Bien, in März 1856. 


Der Berfaffe. 





Subalts:Berzeichniß. 


Erſter Abſchnitt. 


5 1.— 2. Bon ber Wirthſchafts⸗Einrichtung überhaupt . 

„ 8.— 6. Bermeffung und Kartisung der Wälder. 

„7T. Spezielle Beftanbesbefhreibun . . . » 

„ 8—13. Ermittelung bes Holzvorrathes der Wälder 

„14. Allgemeine Korftbefchreibung . re 
„ 15.—17. Nachhaltiger oder ansfegender Betrieb . . . » 
„38. Wahl der anzumwenbenben Betriebsart 
„19. Wahl der Holzart ren 
„ 20. . Benütungsalter ver Wiler . . 2... 

„ 21.—22. Aufftellung der Betriebsllaffen . . . . . 


n Umtriebszeit oder Turnus 
n 24. Einrichtungszeit . 
„ 25.— 33. Anfftellung des Wirthſchafteplanes 
„34. - 37. Aufftellung bes ſpeziellen Nutungsplanes . 
„38. Erneuerung bes ſpeziellen Betriebeplanes . 
Zweiter Abſchnitt. 
„ 39. Bun ber Ertrags-Berechnung überhaupt 


„ 46.— 49. Aufftellung der Zuwachstafeln .. 
„ 50. Berihiedene Arten der Ertrags-Berehnung . . 
„ 51.—53. Sclageintheilung nad gleichen Flächen 
54.—55. Schlageintheilung nad) proportienirten Flächen 
57.—60. Perioden-Eintheilung nad) ber Hlähe . . 
61.— 64. Perioben-Eintheilung nad) der Holgmafie . . 


67.— 69. Defterreihifche Kameral-Tarations-Methode . 

70.— 77. Ertragsberechnung durch das Nubungs-Procent . 
„ 78. Forſtliche Geldertragsberehnung . . 
79.— 82. Für den Nachhaltbettieb . - . 2 2 20. 
83.—85. Für den ausfeßenden Betrieb . . . . 0.“ 
86. —89. Walbwertbberehnung . . 2 2.00. 


40.—45. Bon der Material-Ertragsbeftimmung im Algemeinen . 


65.— 66. Ertragsbeftimmung nad dem Durchſchnittszuwachſe. 


% 
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Dritter Abſchnitt. 
8. 90. Bon dem Forſthaushalte. . 
„ 91.— 9. Organifirung des Berfonales . . 
„ 9. Dienftunterricht bes Forfiperfonalee . . . 
986. Beſoldung bes Perſonales. 


„97.—-98. Wirthſchaftliche Verrichtungen bes Berfonales . 
„ 99. —106. Berrichtungen in Eezug auf bie Oehgewinnung 
„ 107—108. Art bes HSolgverlaufes . . - x.» 


„ 109.—110. Holzabgabe und Rahweifung - - - - 
„111. Kortihaffung des Holz . . en. 
„112. Beitere Verarbeitung bes Hi . -. . .. 
„113. Holzerfolgung aus Servituts-Anfprücen . 
„114.—115. Berrichtungen in Bezug auf Rebennugungen und Zaph . 
„116. " » nn nu den Balbdanbau . 

„117. " " "nn dba8 Baumelen 

„ 118. 


„ den Walbihut 
„119.—120. Shriftlicher Geichäftenerlehr . .. 
„ 121.—123. Einrichtung bes Geldrechnungsweſens. 


Anhang. 
Betriebs-Einrichtung bes Walbamtes Sternberg . 


Bl 


Einleitung. 


J. Forftverwaltungstehre, au forftlihe Gewerbslehre 
genannt, befchäftigt ſich, al8 der zweite Haupttheil der Forftwirthichaftslehre, 
mit der Darftellung aller jener Vorkehrungen, welche getroffen werben müſſen, 
um bei ausgebehnteren Walbflächen deren entfprechenbfte Benügung und 
Erhaltung für alle Zufunft oder doch für längere Zeiträume ficher zu ftellen, 
zugleich die von. Jahr zu Jahr erzielten Material⸗ und Gelverträgniffe der 
Waͤlder ihrer Beſtimmung zuzuführen und biefelben auch vechnungsmäßig 
nachzuweiſen. 

Die Erzengniffe der Wälder, insbeſondere jene der Hauptnutzung, find 

Gegenftände des allgemeinen und täglichen Berbrauches; Teine Haushaltung, 
feine Familie, kein einzelner Menſch, ja kaum irgend ein Gewerbe ober eine 
Sabrilation vermag derfelben gänzlich zu entbehren. Diefer Verbrauch an 
Waldproducten pflegt fich daher unter gewöhnlichen Umftänden im Großen 
von einem Fahr zum andern nicht jehr erheblich zu ändern, und eben deshalb 
kann auch die Ausnugung ber Wälder im Großen nur eine allmälige, 
wenigftens innerhalb gewiffer Zeiträume von Jahr zu Jahr ziemlich gleich- 
bleibenve fein, die in der Negel den Bebürfniffen und dem wohlverftandenen 
Intereffe des Walpbefigers am beften entfpricht. — Die Sicherftellung einer 
gewiffen Nachhaltigkeit in ber jährlichen Ausnugung gegebener Wal d⸗ 
flächen, welche, ven obwaltenden zeitlichen, örtlichen und perfönlichen Ver⸗ 
Hältniffen Rechnung tragend, zugleich die Bebürfniffe ver Zukunft billig be- 
rüdfichtigt, erfcheint fonach, als die nächftliegende, gewerbliche Aufgabe des 
Forſtwirthes, bei deren Löfung er zugleich die Erreichung eines immer voll 
fommeneren Waldzuſtandes feft im Auge behält. Diefer Theil der forftlichen 
Gewerbslehre heißt Wirthſchaftseinrichtung, Betriebseinric- 
tung ober Betriebsregulirung. 

Die Beitimmungen der Wirthichaftseinrichtung find aber nicht für alle 

Fälle genügend. Es wird nämlich oft die Anforderung geftellt, durch Voraus⸗ 
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Dadurch übrigens, daß die Wirthſchafts-Einrichtung die innerhalb einer 
nächſten Zeitperiode zur Aufnutzung zu bringenden, jo wie die zu burdfer 
ftenden Waldflächen beftimmt, und deren auszunützende Holzmaſſen vera: 
ſchlagt, geftattet fie auch, für bie Dauer viefer Zeit, eine möglichite Gleis 
ftellung ter einzelnen Jahresnutzungen, eine gleich nachhaltige Wirthiden, 
wodurch eine umftänvlichere Ertragsberechnung, in Abſicht auf möglicft a 
deihliche, intenſive Waldwirthſchaft, ganz entbehrlich wire. 

8. 2. Zum Zwede ver Wirthichafts-Cinrichtung muß zuerft der gene 
wärtige wirtbichaftliche Zuftand ver gegebenen Waldflächen in ihren einer 
nen Theilen erhoben, hierauf begründet, Die Wahl ver küuftig beizubehaliende 
over einzuführenden Betriebsarten, dann des einzuhaltenden Benügungealen, 
getroffen, endlich mit Rückſicht auf vie befonveren Zwecke der Wirihſchaft Ir 
einen beftimmten Zeitraum ver Wirthſchaftsplan aufgeftellt werben, welde 
ven Gang teutlich worzeichnet, ven tie Wirthſchaft durch die einzelnen Zhet 
des Waldes, in Bezug der Ausnugung, Durchforſtung, Anbau, Verben | 
Ummwanblung u. dgl. zu nehmen hat. | 

Im Nach ftebenven wirb alfo dargeftellt werben: 

1. die Erhebung bes wirtbfchaftlichen Zuftandes, 
2. die Wahl der Betriebsart und Umtriebszeit, 
3. die Aufftellung des Wirthichaftsplanes. 


Erhebung des wirthfchaftlicden Zuftandes. 


8. 3. Der wirthfchaftliche Zuſtand gegebener Warrflächen it 
ruht in ihrer Flächen » Ausvehnung, in ver Beichaffenheit und Protaftient 
fähigfeit des Bodens, und in der Beſchaffenheit ber vorhandenen Haft 
ſtaͤnde. 

Zur Kenntniß der Flächenausdehnung der Wälder gelangt man —2 
die geometriſche Vermeſſung und Flächenberechnung, zu MM 
Ausführung vor allem gefchritten werben muß, in fo ferne nicht fehen früh 
Termefjungs - Elaborate von genügender Genanigfeit vorhanden fint. 

Die Vermeſſung der Wälder wird je nach deren Ausbehnung, nd 
porausgehenver Feſtlegung eines trigonometrifchen Netes, over ohne tiech 
mittelſt des Meßtiſches aus dem Umfauge bewirkt, und ans dieſem fett! 
in das innere Detail ber einzelnen Holzbeſtaäͤnde und wirthſchaftlich vega⸗ 
denen Parzellen gearbeitet, wobei zur Zeit: und Koſtenerſparung and 
Bouffole angewendet werben fann. — Die Vermeſſung ver äußeren Ei 
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gränzen nimmt feine fpeziell forftlichen Kenntniffe in Anspruch und kann daher 
pon jedem Seometer beivirkt werben; anders verhält es fich jetoch bei ber 
Vermeſſung des inneren Details, wobei die Benrtheilung dev wefentlichen 
wirthichaftlichen VBerfchievenheiten ver einzelnen Holzbeſtände und Parzellen 
unentbehrlich iſt. Deßhalb erfcheint es fehr zwedmäßig, vie Detail- Ver- 
meffung durch biefelben Berfonen bewirken zu laſſen, welche fpäterhin auch bie 
Erhebung des wirthichaftlichen Zuſtandes der einzelnen Waldesabtheilungen 
zu pflegen haben, welche viefes letztere Gefchäft wegen ber bei der Ver- 
meſſung eriworbenen Localfenntnig um fo leichter und ficherer vollführen 
Eönnen. 

Bei der Wäldervermeſſung muß ein Verjüngungs-Maßſtab angewendet 
werben, welcher eine genaue Flächenberechnung bis in die Fleinften, oft nur 
einige hundert Quadratklafter betragenden Parzellen zuläßt, zugleich ein ver- 
jüngtes Bild der Walpfläche von folcher Größe und Deutlichkeit darſtellt, da— 
mit die nachfolgenven wirthichaftlichen Abtheilungen und Einzeichmingen mit 
ver erforberlichen Genauigkeit erfolgen können. Der Cataftral-Maßftab von 
40 Klaftern auf 1 Wiener Zoll, d. i. eine 2880fache Linear - Verjüngung, ift 
auch für die forftlichen Zwecke hinreichend groß; bei jehr ausgebehnten Wäl- 
dern erfcheint diefer Maßſtab jedoch oft noch zu groß, fo baß ber 8Otheilige 
Mafftab, d. i. 8O Klafter auf 1 Zoll, oder eine 5760fache Verjüngung, oft 
fefbit ver Maßſtab 100° = 13. 3. angewendet wird. 

In jenen Fällen, wo bereits frühere VBermeffungs - Elaborate von ben 
einzurichtenden Wäldern vorliegen, köunen biefelben Hinfichtlich ber äußeren 
Umfänge und ver Sefammtflächenmaße immerhin fir eine neuerliche Wirth: 
fchafts-Einrichtung benützt werden, wenn man fich überzeugen kann, daß feit 
der Anfertigung diefer Elaborate Feine Flächenveränderungen durch Gränz⸗ 
berichtigung, Grumbverfauf oder Austaufch, Elementar-Ereigniffe u. dgl. ein⸗ 
getreten find, und baß die frühere Vermeffung und Kartirung überhaupt ben 
nötbhigen Grad ron Genauigkeit beſitzt. Die bei Vergleichung folcher älteren 
Karten mit ver Wirklichkeit fich ergebenden Differenzen müffen näher erhoben, 
derlei Barzellen nach Bedarf neu vermeifen, und fo die gegenwärtige Walb- 
Fläche in den Karten und Flächenregiftern richtig geftellt werden. — Bei einen 
ſehr ausgedehnten Waldbeſitze, deſſen vollſtändige, neue Vermeſſung viele 
Jahre und ſehr große Koſten in Anſpruch nehmen würde, möge man mit nicht 
allzu großer Aengſtlichkeit von derlei älteren Elaboraten ſtets Gebrauch machen, 
um die Wirthſchafts-Einrichtung in der kürzeſten Zeit ins Leben treten zu 
lafſen, was ſelbſt bei einer etwas fehlerhaften Annahme ber Walpfläche 
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weniger Nachtheil bringt, als eine noch Jahre lang ohne Plan und ohne ke. 
ftimmtes Ziel fortgefekte Waldbenützung. Ueberhaupt Tann hier nicht unde 
merkt bleiben, daß bei wienerholter Vermeſſung eines und desfelben größeren 
Waldcompleres, das Flächenergebniß ſtets etwas verfchieven ausfällt und def, 
wenn diefer Unterfchied Y. bis 1 pCt., bei fehr ſchwierigen Terrain: Terhält- 
niffen felbft 1% pCt. nicht überfteigt, derſelbe als unvermeidlicher Verne 
ſungsfehler zu betrachten ift, ver ohne nachtheiligen Einfluß auf den Criek 
der Wirthſchaft und die Durchführung des Wirthichaftsplames bleibt, weil 
auch bei Beranfchlagung ver auf den aufzumugenben Waldflächen vorhanden 
Holzvorräthe, wie ſich dies fpäter zeigen wird, Schätungefehler nicht y 
vermeiden finb, die das obige Procent - Verhältniß oft noch erheblich übe. 
fteigen. | 

8. 4. Durch die Bermeifung der gegebenen, ein Wirthichaftegumg 
bildenden Walbflächen, müffen folgende Gegenftände bilvlich dargeftellt werte: 

1. Der äußere Umfang bes Waldes oder aller zerftrent liegenn 
Waldtheile, welche zu dem Wirthfchafts-Complere gehören oder fünftig in da 
felben einbezogen werben follen. Der Befißftand muß durch einen bem er 
meter leicht erfenntlichen oder ihm worzuzeigenden Gränzzug mit ben erferie: 
lichen Gränzzeichen bereits ficher geftelft fein, oder es muß bort, wo Grit 
fteeitigleiten over Zweifel obwalten, einftweilen ein proviforifcher Origs 
angenommen, ober beide ftreitige Gränzen vermeffen werben. Die vorhuc 
Gränzzeichen mit ihren etwaigen Nummern find auf dem Aufnahme 
Punet für Bunet erfichtlich zu machen. 

2. Die Hauptabtheilungen bes Waldes, auch Diftricte, Ü 
fhnitte, Sectionen, Berge, Böden, Jagen ober Tuarralt 
genannt. Jede zuſammenhängende Walpfläche von ſolcher Größe, daß ir 
felbft die Regeln ver Walderziehung und Benützung, in gleichzeitiger Ast 
behnung über die ganze Fläche, nicht mit Bortheil angewendet werben fer 
ten, muß in fleinere, wirthichaftlich entſprechende Theile gefchieden werde, 
deren Abgränzung entiveber von der Natur felbft Durch vorhandene Thal: ede 
Straßenzäge, Gewäſſer, Schluchten, Einfattlangen, Bergrüden u. dgl. # 
geben ift, oder mittelft einer Beflügelung des Waldes bergeftellt wird. Jede 
folche Haupttheil, weicher ftets nur eine Betriebsart, nämlich Hodmel: 
Nieverwald, Mittelwald ıc. in fich enthalten darf, befommt zur leichtere 
Berftändigung Über die Tertlichkeit einen eigenen Namen, und überbieß IM 
den alle Haupttheile mit römifchen Ziffern fortlaufend nummerirt, um dt 
jelben fpäterhin in allen Karten, Regiftern und Vorfchreibungen mit beit 








7 


Nummern aufführen zu Können. Im Walde felbft werben au den vorfprin- 
gendften Umfangspuncten jeber Hauptabtheilung, insbefondere dort, wo fie 
mit einer zweiten Hauptabtheilung gränzt, Säulen aus Stein over Holz er- 
richtet, und die Nummer fo wie ber Name berfelben eingehauen, eingebrannt, 
ober mit Delfarbe angefchrieben. 

3. Die Abtheilungen, auch Unterabtheilungen, Sectionen 
oder Parzellen genannt, welche mit arabifchen Ziffern, und zwar in jeber 
Hauptabtheilung von Nr. 1. anfangend, numerirt werben. Dieß find bie 

-Heineren Theile und einzelnen Holzbeftände einer Hauptabtheilung, die fich 
durch Boden, Lage, Beftodung, Holzart, Alter u. dgl. fo wefentlich von ein- 
ander unterfcheiben, baß fie vorausfichtlich eine verfchiedene oder ungleichzei- 
tige Behandlung durch Verjüngungs - oder Durchforftungshieb, Anbau , Um: 
wanblung 2c. werben erleiden müfjen. Im Walde werben bie Gränzen ber 
einzelnen Abtheilungen durch Anplätten ver nächftftehenden Bäume, oder durch 
Errichtung von Pfählen oder rohen Steinen, erfichtlich gemacht, und durch 
öftere Erneuerung auch erfichtlich erhalten, damit Die im Verlaufe ver Wirth» 
Schaft eintretenden Nutzungen oder wirthichaftlichen Vornahmen auch jeder be- 
treffenden Abtheilung zu Gute gefchrieben ober bei ihr in Vormerkung ge- 
bracht werben können. | 

Bei der Ausfcheidung oder Separirung der einzelnen Beftänbe einer 
Hanptabtheilung muß gleichfalls empfohlen werden, daß man allzu große 
Aengſtlichkeit vermeide, und nur in dem Verhältniffe in das Kleinere und Fleinfte 
Detail der Beftandesverfchiebenheiten eingebe, al8 ber ganze Waldcomplex von 
geringerer Flächenauspehnung ift. Demnach wird e8 gerechtfertigt und felbft 
nothwendig fein, bei einem Waldbeſitze von nur einigen hundert Jochen, mit 
der Ausfcheivung ver Parzellen bis auf Flächen von '/, oder '/, Joch herab- 
zugehen, beſonders dann, wenn biefe Parzellen vorausfichtlich ſchon in ber 
nächften Zukunft in wirthfchaftliche Behandlung genommen werden müffen. 
Hat man es aber mit einem Walbcompfer von 10— 20,000 Joch oder mehr 
zu thun, fo können nicht num manche geringe Beſtandesverſchiedenheiten, ins- 
befondere in ven jüngeren, erſt heranwachſenden Beftänden, ganz unbeachtet 
Bleiben, fondern es wird auch völlig genügen, einzelne Parzellen erſt dann her- 
anszumeffen, wenn fie wenigftens ein Joch groß find, und entjchieden eine 
eigene Behandlung fordern. — Soferne zwilchen mehreren Beſtänden einer 
Hauptabtheilung nur Verſchiedenheiten im Holzalter beftehen, jo genügt es in 
ver Regel, nur jene Beftänve zu fepariren, bie beim Hochwalde über 10—20, 
beim Nieder- und Mittelwalde aber über 5—1U Jahre im Alter des vorherr- 
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[chenden Beſtandes abweichen, um bann bie Einreihung ber einzelnen Wald⸗ 
tbeile in die entſprechenden Altersklaffen, von welchen fpäter vie Rede fen 
wird, bewirken zu können. Bei ausgedehnten Holzbeftänten, an welchen ver: 
möge bes früheren allmälig fortfchreitenden Terjüngungsganges nur an den 
entgegengefekten Seiten größere Altersverfchiepenheit hervortritt, muß vie 
Separirung dort ftattfinden, wo das Holz aus einer Altersklaſſe in bie andere 
übergeht. 

Endlich ift bei Feſtlegung ber Gränzen zwifchen größeren Unterabtheilu: 
gen, die in verfchietenen Zeiträumen zur Abbolzung gelangen werben, ven 
benen alfo die eine in der Folge durch ben Abhieb ver anderen blosgeſtellt 
wird, wefentlich darauf zu fehen, daß biefe Gränzen, mit Vermeidung häufiger 
aus- und einfpringender Winfel, eine gerabelinige oder bogenförmig verlar 
fende Richtung erhalten, wodurch der länger ftehen bleibende Beſtand befer 
gefchügt, vie beiverfeitige Ausnugung und Aufforftung erleichtert wird. E 
ift daher auf einige wenige Quadratklafter, bie hiedurch ber einen ober u 
beren Abtheilung zufallen, ohne ihr eigentlich anzugehören, keinerlei Rüdhiet 
zu nehmen. 

4. Alle innerhalb ver Gränzen einer Hauptabtheilung vorkommende, 
ber Holzzucht nicht gewinmeten Parzellen, als Aecker, Wiefen, Hutur 
gen, Gärten, Gebäuten. dgl., biefelben mögen Eigenthum bes Bar 
befigers, ober fremdes Eigenthum fein; im erſteren Falle werden biefelben, 8 
Verwechslungen mit ten Waltparzellen zu vermeiden, mit Buchftaben a 
alphabetifcher Ordnung bezeichnet. 

5. Alle untragbaren Flächen von einiger Bedeutung, als E— 
wäjfer, Straßen, bleibenve Holzabfuhrmege und andere Transportanftalie, 
Kohlungs- und Ausrückplätze, wirthfchaftliche Gebäude und Vorrichtung 
aller Art, Steinbrüche, Felſenpartien, Erdabrutſchungen, Sümpfe, Sant 
fchollen u. dgl. 

6. In Gebirgswältern wird endlich auch die Erhebung und Berflädhun 
per einzelnen Gebirgstheile, die Bergfituation aufgenommen, wenn jpitt 
eine Bergfarte verzeichnet werden foll. 

8.5. Nach beendeter Vermeſſung und Einzeichnung des gefanmten, verge 
nannten Details in die Aufnahmsblätter oder in die genauen Copien früperr 
Umfangsvermeifungen, wird zur Flächenberechnung gefchritten, ung era 
Ergebniffe in ver Bermeffungs:- Tabelle, dem Fläcdhenregifter ode 
Parzellen-Brotocolfe tabellarifch znfammengeftellt. Alle zu einer Wirt 
Ichafts-Einheit, einem Reviere ober Forfte gehörigen Hauptabtheilunge 
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werben nachihrer Nummernfolge aufgeführt, und bei jeder Hauptabtheilung bie 
darin enthaltenen Unterabtbeilingen mit ihrem Flächenmaße in ben entſpre⸗ 
chenden Rubriken in folcher Ordnung verzeichnet, daß zuerſt die der Holzzucht 
gewibmeten Parzellen, dann die übrigen Culturgrunkftüde und zuletzt die uns 
tragbaren Flächen erfcheinen. Am Schluſſe einer jeden Hauptabtheilung wird 
bie Summe gezogen, und in ähnlicher Weife werben die Hauptſummen am 
Schluſſe eines jeden Nevieres, und endlich auch am Ente aller Reviere eincs 
Wirthſchafts-Complexes, gebiftet, wodurch fich die Flächenausdehnung des 
Waldbodens, der übrigen Culturgründe und ter untragbaren Stellen für jede 
. Dauptabtheilung, für jedes Revier und für den ganzen Complex ergibt. 

Die Flächenberechnung erfolgt nad) ver landesüblichen Flächeneinheit, 
Ich, Megen u. dgl.; die Bruchtheile werden zur Vereinfachung aller Nor: 
Schreibungen und weiteren Berechnungen, mittelft zwei Decimalſtellen ausze- 
brüdt, was hinreichenne Genanigfeit gewährt, invem 3. B. 0,01 Joch nur 
16 Quadratklafter beträgt. 

8. 6. Durch Copirung der Aufnahme - oder Berechnungeblätter werten 
fofort die Forſtkarten hergejtellt, welche ein deutliches Bild von ver Geftult, 
Größe und Lage ves Waldes, wie der wirtbfchaftlichen Beichaffenheit feiner 
einzelnen Theile geben, zugleich als Mittel dienen, um bie durch den Fort— 
gang der Wirthſchaft eintretenden Veränderungen und alle wirthfchaftlichen 
Bornahmen fortwährend in Erfichtlichfeit erhalten zu fännen. 

Diefe Forſtkarten find fowohl dem eigentlichen Forſtverwalter, als dem 
untergeorbneten, technifchen Hilfsperfonale und den oberen, leitenden Behör— 
ven unentbehrliche Bebelfe, weßhalb ſelbe in ver erforberlichen Auzahl, und 
nach ihrer beſonderen Beftimmung auch in ver entfprechenven Eigenſchaft, als 
eigentlihe Wirthichaftsfarten, over als Beftandes-, Boden: und 
Ueberfihtsfarten angefertigt werben müffen. 

Die Wirthſchaftskarte ift die erſte, möglichit getreue Copie des 
Aufnahme oder Berechnungsblattes, viefelbe enthält das geſammte Termeffungs- 
Detail, mit alleiniger Ausnahme ver Bergfituation, obfehon auch diefe in dem 
Falle, als feine Bergfarte verzeichnet werben foll, mit leichter nicht zum Nach- 
theile ber übrigen Vermeifungsgegenftände zu ſehr herportretender Schraffi- 
rung angedeutet werben kann. Tie der Holzzucht gewidmeten Flächen bleiben ohne 
Farbenton, daher diefe Karte auch Plantet - Karte genannt wirt; zur Unter: 
fcheibung der Blöfen und zeitlich nicht beſtockten Flächen von den eigentlichen 
Holzbeſtänden, pflegt man erftere wohl auch nit einer Farbe zu belegen. Alle 
nicht zum Walpftande gehörigen Parzellen werben mit ven hiefür angenom- 
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menen ober vorgefchriebenen Karben unb Zeichnungsmuftern belegt, wodurch 
. bie Walpflächen um fo veutlicher hervortreten. Die Gränzen der Hauptab 
theilungen werben überall, wo es tie Deutlichkeit erforbert, durch größere, 
abgebrochene Tufchftriche kenntlich gemacht; die Gränzen ber Unterabtheilm 
gen, in fo ferne fie nicht mit anderen Nermefjungsgegenftänten überein’fallen, 
wie Straßen, Regen, Gewäffern, Schluchten u. dgl. werben durch feine Tufd 
linien gebilvet, und nur bort, wo eben andere Rermefiungs - Gegenftänve als 
Abtheilungsgränzen dienen, und wo ein Zweifel über bie Auspehnung einer 
Abtheilung entftehen könnte, wird diefer Zweifel durch Beiſetzung Feiner Tuld: 
puncte behoben. — Nummer und Name jever Hauptabtheilung, ebenfo Rum: 
mer oder Buchſtabe jeder Unterabtheilung werben eingefchrieben,, die angrän 
jenten fremden Gnts- orer Gemeinde: Grumdftüde aber durch Umfchrift zu- 
nächft aufer ver verzeichneten Walpgränze namhaft gemacht. Endlich var 
ver Maßſtab, nach welchem die Karte verzeichnet wurte, dann die Richtung 
ber Magnetnatel, vie Orientirung, nicht fehlen. — Oft pflegt man aud ben 
wirthfchaftlichen Zuſtand einer jeven Waldparzelle, nämlich Holzart, Alter, 
Beſtockung ꝛc., durch Worte oder Zeichen anzudeuten; dieß hat aber leid 
Veberladung und peringere Gebrauchsfähigkeit der Karte zur Folge, und M 
für das Verwaltungs - Perfonale überflüffig, welches die Befchaffenheit eine 
jeden Waldparzelle ohnedieß kennt. 

Die Beſtandeskarte ftellt bie verſchiedenen Betriebsarten, und k 
jeder Betriebsart wieder die vorhandenen Holzaltersklaſſen, durch Anwendus 
verſchiedener Farben bildlich dar; es werden nämlich alle zu einer Betrieb 
art gehörigen Flächen mit derfelben Farbe belegt, Die verſchiedenen Holzaltert: 
klaſſen aber durch den ftärferen oder fchwächeren Ton ber gewählten Fark 
bezeichnet, fo Daß das jüngfte Holz den fchwächften, das ältefte den ftärfiten 
Farbenton erhält. Sft nur eine Betriebsart vorhanden, fo können zur Unter 
ſcheidung ver Altersklaffen verfchievene Farben gewählt werben; in beiten 
Fällen muß auf der Karte ein Schema über die Bebeutung ver vorkommenden 
Farben angebracht fein. Das übrige Bermeffungs- Detail wird glei der 
Wirthſchaftskarte verzeichnet. Die Verzeichnung ver Beſtandeskarte fann nach 
einem kleineren Mafftabe beiwirft werben, ba fie zu feinerlei Flächenberech— 
nungen oder Einzeichnungen zu dienen hat. — Diefe Karte ift für den Wirth 
fchaftsbetrieb nicht unbedingt nothwendig, und deren Anfertigung wenig loh 
nend, weil bie Karte fchon nach wenig Jahren burch das Einrücken einzeln 
Hofzbeftände in andere Altersklaſſen nicht mehr richtig ift. 

Die Berg- und Bodenkarte ſtellt die Bergfitnation durch Echreil‘ 
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rung, mit oder chne Schichteneinzeichnung, dann die verfchienene Bodenbe⸗ 
Ichaffenheit durch Farben dar; fie kann in dem verfleinerten Maßftabe ver 
Beitanvesfarte, oder in noch größerer Verjüngung verzeichnet werben, und ift 
in Gebirgswäldern oft ein wefentliches Hilfsmittel für die Beurtheilung der 
Hiebesführung, ver Anlage von Zransportanjtalten u. dal. 

Die Ueberſichts- oder Generalfarte ftellt den ganzen Waldcom- 
plex auf einem Blatte in feiner wirklichen Lage bar; in fo ferne Teßteres be- 
züglich einzelner, allzu entfernt liegender, iſolirter Waldtheile nicht möglich 
ift, werben biefelben außer ver Situation, mit Linien befonders umrahmt, ver: 
zeichnet. Bei dein Fleinen Maßſtabe viefer arte, welcher 400-800 Klftr. pr. 
Wiener Zoll beträgt, wird nur das zur Ueberſicht nöthige Bermeffungs-Detail 
beibehalten, wozu vorzüglich Die einzelnen Reviere mit ihren Hanptabiheilun- 
gen, die Haupt: Waffer-, Thal- und Straßen-Züge, die anliegenden over ein- 
gefchloffenen Ortſchaften, die Stationen des Wirthſchafts- und Schukper- 
ſonales, Die größeren Transportanftalten ꝛc. gehören. 

Alle vorbefchriebenen Karten werden ver längeren Dauer wegen auf 
Leinwand aufgezogen, und bei ihrer Mitnahme in den Wald in blechernen 
Büchfen verwahrt. Die Ueberfichtsfarten fünnen zur größeren Bequemlich— 
feit in Blätter von beliebigem Formate zerfchnitten und zum Zufammenleyen 
eingerichtet werben. | 

8. 7. Nach vollendeter Vermeſſung oder auch gleichzeitig mit berjelben 
wird ber wirthichaftliche Zuftand einer jeven Unterabtbeilung des Waldes, 
unter Angabe aller jener Eigenfchaften erhoben, aus deren Berückſichtigung 
bie fünftige angemeffenfte Behandlung dev Parzelle fejtgefet werden kaun. 
Diefe Erhebung wird |pezielle Beitandesbefhreibung genannt, wel- 
her man der möglichften Kürze und Weberfichtlichleit wegen vie Tabellenform 
gibt, worin die Hauptabtheilungen nach ihrer Nummernfolge mit ihren zuge- 
hörigen Unterabtheilumgen aufgeführt werben. 

Die fpezielle Beftanpesbejchreibung muß von jeber zum Walpftande ge- 
hörigen Parzelle jolgenve Daten nachweifen: 

1. Den Fläche ninhalt an tragbaren Grunde, nach Angabe der ZVer- 
meffungs-Tabelle. 

2. Den Boden und die Yage, beide nach alfen auf ven Holzwuchs 
einwirfenden Eigenfchaften, nebſt Angabe ver umterliegenpen Felsart. Die 
&üte des Standortes kann hiebei näher bezeichnet werben, indem man brei 
verſchiedene Standortsklaſſen unterfcheivet, nämlich I. vollkommen entipre- 
chend, II. entfprechenn, III. minder entfprechend, welche Klafjen- Nummer bei 
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jeder Abtheilung angefegt wirt. Sollte eine noch fchärfere Bezeichnung ver 
Standortsgüte geforkert werten, fo fönnen für jebe ver vorigen Klafſen wieter 
3 Unterklaſſen, nämlich übermittlere, mittlere und unter-mittlere Beichaffen- 
heit gebildet und durch 1, 2, 3, bezeichnet werben. 


3. Die Betriebsurt, welcher ber Beſtand bisher angehört, nämlid) 
Schwalt, Niederwald u. vgl. 


4. Die Beſtockung ver Parzelle eter die Angabe, ob felbe eine Räumte, 
Blöſe erer Aulturort if. Tie größere cher geringere Vollkommenheit der 
Beſtockung wird nach Y/,, Theilen der Einheit angeſprochen, invem 1,0 tie 
volle Beftedung, 0,9, 0,8, 0,7 u. |. w. tie abnehmenten Grade ber mangel- 
haften Beſtockung bezeichnet. 

5. Tie Holzart, welche ven Beſtand biltet, bei gemifchten Beſtaͤnden 
aber alle darin vorfommenven Holzarten, welche leßteren dann in ter Reihen 
folge genannt werden, bie ihnen nad ihrer Häufigkeit und ihrem vorherrſcher 
ten Wuchfe gebührt. Soll das Miſchungsrerhältniß zweier oder mehrerer 
Holzarten ſchärfer angegeben werben, fo gefchieht dieß gleichfalls durch Te 
cimalbräche, nad) dem Ergebniſſe ver zu pflegenten Holzmaffen » Erhekung 
Des Beſtandes. 


6. Tas Alter des Beftandes fo wie jenes ber darin efina borlom: 
menden, erheblich älteren Stämme, ever Stammllaſſen. Das Beftanpesalm 
wird aus vorhandenen Vormerkungen über Verjüngung und Anbau durd 
Ausfagen alter, revierkundiger Perfenen, durch Zählung der Quirltriebe an 
jüngeren Nadelholzbeſtänden, in Ermangelung ber vorigen Behelfe aber turd 
Zählung ver Jahresringe auf den Stöden ver zu biefen Zwecke gefüllten 
Stämme erforfcht, welche Stämme nad) ihrem Höhen : und Stärfe- Rudi 
als Repräfentanten des Hanptbeftandes angefehen werben Können. Bei Be 
ftänben aus minder lichtbebürftigen Holzarten ift das Beſtandesalter nicht mit 
dem Baumalter zu verwechſeln, welch’ letzteres zufällig um viele Fahre höbet 
jtehen faun als erfteres. Bei Plenter- und ungleichaltrigen Beftänren genügt 
es, die Gränzen des Alters anzııgeben, ober die Altersklaſſe zu bezeichnen, in 
welche ver Beftand nach dem vorberrfehenten Theile feiner Beſtockung geben. 
Sollte das Turchfchnittealter ſolcher Beſtände genauer angegeben werten, ſe 
müfjen mehrere Altersflaffen gebildet, für jede verfelben der Durchſchnitte 
Zuwachs nad) ver fpäteren Anleitung ermittelt, tiefer Zuwachs von allen 
Klaffen ſummirt, und damit in die Holzmaffe des ganzen Beſtandes bieitit 
werden, — Das Anfprechen des Beſtandesalters blos nach Augenmaß bat 
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leicht unrichtige Anfäge zur Folge, weil die Beſtände während ihres Heran- 
wachjens außergewöhnlichen, jetzt nicht mehr augenfälfigen Einflüffen ausge- 
jeßt jein fonnten, webnrch deren Wuchs ungewöhnlich befchränft over aber be> 
günftigt wurde. 

1. Den gegenwärtigen Heolzverrath fowohl pr. Joch als auf 
ver ganzen Parzelle, ausgedrückt in dem örtlich gebräuchlichen Waldmaße, 
Klafter, Steden, Malter, Kaften 2c., over auch in Idealklaftern von 100 Ku— 
bikfuß ſolider Holzmaſſe, und nöthigen Falles getrennt für die im Beftande 
etwa vorkommenden verichiebenen Holzarten. Diefe Ermittelung res Holz- 
vorrathes, Schätzung oder Einſchätzung der Holzmaffe genannt, be- 
fchränft fich jedoch bier nur anf jene Holzbeftänte, welche vermöge ihres Alters 
oder fonftiger Befchaffenheit in ver nächften Zeit zur Aufnutzung gelangen 
werben, johin alſo «uf die haubare oder höchfte Altersflaffe der Beſtände und 
auf alfe jene Waldorte, welche einer Umwandlung unterzogen werden müffen. 
‚m allen jüngeren und heranwachſenden Bejtänden aber, welche im Verlaufe 
der nächften zehn Jahre mit dem Durchforſtungs- ober Neinigungshiebe zır 
belegen fein werben, ift nur das viefem Hiebe verfallende Gehöße, ver Ne- 
benbeftand, anzufprechen. — Die Anleitung zur Eiuſchätzung der Holz- 
mafjen folgt weiter unten. 

8. Ten pr. Joch und Fahr entfallenven Durchſchnittszuwachs, 
welcher gefunden wird, indem man ven pr. Zoch ermittelten Holzvorrath burch 
das Beſtandesalter dividirt, une dabei den Quotienten bis in die zweite Deci⸗ 
malziffer, bis in bie Hunderttheile von Klaftern entwidelt. Auch dieſe Er- 
mittelung findet nur in Befchränfung auf jene Waldorte ftatt, welche dem⸗ 
nächft der Aufungung over Umwandlung unterzogen werden müffen. 

Den bisher angedenteten Rubriken der fpeziellen Beftanvesbefchreibung 
reiht fich fchlieglich eine Anmerkungs-Rubrif an, worin etwaige befondere 
Eigenſchaften des Beſtandes, insbefontere deſſen geſundes, Fräftiges und zu⸗ 
wüchſiges, oder aber das gegentheilige Ausſehen, ſeine Bodendecke und ſeine 
etwaige Neigung zur Selbſtverjüngung, die Urſachen feiner ſchlechten Be- 
ſchaffenheit ꝛe. angedentet werden. Endlich wird in dieſer Rubrik ſchon vor⸗ 
laͤufig beantragt, ob der Beſtand in der nächften Zeit aufgenutzt, umgewan⸗ 
velt, durchforſtet, durch Cultur vervollſtändigt, entwäffert, eingefriedet, oder 
wie immer ſonſt in wirthſchaftliche Behandlung genonimen werben ſoll. 

8,8. Tie Erforschung des Holzvorrathes der Wälder ift eine 
Aufgabe, deren Pöfung dem practifchen Forftwirthe völlig geläufig fein muß, 
wenn gleich hiebei mathematiſche Schärfe des Ergebhiffes nicht verlangt, viel⸗ 
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mehr biefe Erhebung nur als eine annäherungereife Angabe, als eine 
Schätzung betrachtet werben fann. 

Gefällte Bäume laffen allerdings eine ziemlich genane Angabe ihres kubi⸗ 
ſchen Inhaltes zu, indem man fie entweber in Theile von nahezu mathemat- 
ſcher Regelmäpigfeit zerlegt und dieſe ftereometrifch berechnet, oder indem 
man das fpezififche Gewicht des Holzkörpers erforjcht, und hieraus nad) tem 
Gewichte ver ganzen Holzmaffe auf deren kubiſchen Gehalt ſchließt, oder indem 
man die Holzmaffe in Gefäße von befauntem Rauninbalte einfchlichtet, bie 
vom Holze nicht ausgefüllten Zwifchenräume aber durch ein geeignetes Mittel 
in Abzug bringt. Bei ftehenden Bäumen find die beiden leßteren Wege gar 
nicht, und felbft der erftere nur unvollfommen anwendbar, weil eine unmittel- 
bare Abmeffung bier nur an dem unteren Stammtheile möglich ift, Die oberen 
Dimenfionen aber, fo wie die verſchiedenen Yängen ver als regelmäßige Kür: 
per gedachten Baumtbeile, mit Hilfe von Baummefjern oder durch Das Augen- 
maß nur annäberungsweife beftinnmt werben können. 

Entfernt fich demnach die Inbaltsbeftimmung eines einzelnen ftehenven 
Stammes fchon mehr oder minder von einer mathematifch fcharfen Berech⸗ 
nung, jo muß dieß um fo mehr bei Tauſenden und Millionen von Stämmen 
ver Fall fein, um deren Mafjenangabe e8 fich handelt, wobei man oft mid 
anders als durch Schluffolgerung von einem Fleinen Theile auf das Ganz 
zum Ziele gelangen kann. 

Zur Erlangung der nöthigen Fertigkeit und des ficheren Augenmaßes 
beim Anfprechen des Holzuorrathes ganzer Beftände ift e8 daher unerläflig, 
vorerſt ſehr vielfältige Berechnungen und Uebungen an einzelnen gefällten je: 


wohl als ftehenden Stämmen der verfchiedenften Formen und Größen anzu 


ftellen, wozu fich die Gelegenheit in den verfchierenen Fällungsorten Des Wal- 
des leicht darbietet. 

Man beginnt die Uebung mit Stämmen von ınittlerer Stärfe und vegel- 
mäßiger Form, wie fie dem Auge in den haubaren Beſtänden am bäufigiten 
begegnen ; der gewählte Stamm wird gefällt, in Walzenſtücke von ver üblichen 
Scheitlänge, over bei fehr regelmäßiger Stammform auch in Iimgere A: 
ſchnitte getheilt, die Abmeſſungen ver einzelnen Stüde mittelft Zollftab ever 
Meßband mit möglichter Genauigfeit abgenommen, uud bienach ver kubiſche 
Inhalt eines jeden Stückes berechnet, oder aus guten Stubiktafeln entnommen. 
Die Inhaltsfumme aller Stüde zeigt den Holzmafjengehalt des Baumes 
in Kubikfußen, deren Anzahl, verglichen mit der Dide, Länge und Ferm det 
gefällten Stammes, nun ſchon ein Urtbeil begründet. 
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Nachdem dieſes Urtheil durch fortgefekte Berechnung von einzelnen 
Stämmen, wozu nach und nach ftärfere und fchwächere und felbft unvegel- 
mäßig gewachſene Bäume gewählt werben, bereits einige Sicherheit erlangt 
bat, fpricht man den Stamm ſchon vor jeiner Füllung auf feinen Kubikinhalt 
an, läßt ihn dann fällen, berechnet ihn, und erkennt nun ben Grad ver Sicher- 
beit und Genauigfeit, ven das Augenmaß bereits erlangt hat. So lange ber 
Schätzungsfehler noch mehr als 10 pCt. beträgt, müfjen dieſe Hebungen zur 
noch größeren Schärfung des Angenmaßes, ohne allzu lange Unterbrechungen, 
fortgefeßt werben. 

Die Holzmafjenvorräthe ganzer Beſtände pflegt ınan in ver Beftannes- 
befchreibung und allen anderen Vorjchreibungen nicht nach Kubikfußen, fon- 
dern in dem ortsüblichen Waldmaße, Klafter ꝛc. anzufegen, auch ift ver Ku⸗ 
biffuß ein zu Feines Daß, um es bei ftarfen Stämmen, bie oft Hunderte von 
Kubikfußen enthalten, mit Sicherheit anwenden zu können. Man muß fich 
daher gleich vom Anfange daran gewöhnen, bie einzelnen Stämme nach 
ihrem Klaftergehalte unzufprechen, zu welcher Fertigkeit man bald gelangt, 
indem man bie fubifch berechnete Holzmaſſe eines oder mehrerer Stämme fo- 
gleich in das ortsübliche Klaftermaß aufarbeiten läßt, und dadurch erfährt, 
wie viele Kubiffuße ſolide Holzmafje in einer derlei Waldklafter, oder in Y,, 
1, Yo Klafter enthalten find, welche Bruchtheile fich dann zum Anfprechen 
des Holggehaltes, auch bei jchwächeren Stämmen, ganz gut eignen. Sollte 
man die Abficht haben, fich bei ver Holzmaſſenſchätzung an irgend ein Ideal⸗ 
maß, 3. B. von 100 Kubiffuß foliver Holzmaffe zu gewöhnen, welches Map 
leicht auf jedes andere ortsübliche Maß reduzirt werden Tann, jo braucht man 
die durch Berechnung gefundene Anzahl von Kubilfußen eines Stammes nur 
anf dieſes Idealmaß oder deſſen Bruchtheile zu reduziren und dann das gleiche 
Berfahren wie vorher zu beobachten. 

Die Ermittelung des Fubifchen Inhaltes der zu viefer Uebung gefällten 
Bäume wird fo weit auf das Zopf- und Aſtholz, Neifig, dann Stod- und 
Wurzelholz ausgedehnt, als dieſe Baumtheile nach ven beſtehenden Abfagver- 
hältniffen wirklich aufgenugt und verwerthet werben können; bei der mehr 
unregelmäßigen Form biefer Baumtheile kommt ınan aber leichter auf dem 
vorher angebeuteten zweiten oder dritten Wege zum Ziele, als durch Abnef- 
fung der einzelnen Holztheile. Man pflegt dann auch die gefundene Maffe 
des Reiſigs, wie des Etod- und Wurzelholzes, in Procenten des eigentlichen 
Derb- over Klafterholzes auszudrücken, woraus bei zahlreichen Unterjuchungen 
zulegt jehr brauchbare Durchichnittszahlen erlangt werben, vie es fpäterhin, 
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bei der Maſſenerhebung ganzer Beſtände, geftatten, daß nur bie vorhandenen 
Derbholzmaßen angeſchätzt zu werten brauchen, venen man zulebt die belann: 
ten Procente an Reifig over Stockholz hinzurechnet. In ähnlicher Weile muj 
die Baumrinde in allen Fällen, wo das Holz nur im entrinveten Zuſtande 
feiner Benutzung zugeführt werden kann, ihrem Körperinhafte nad beſtimm 
und von der gefammten Derbholzmaſſe in Abzug gebracht werben. 

8.9. Die vorerwähnten Anhaltsberechnungen gefällter Bäume geftatten 
auch bezüglich ter Teerbholsmaffen tie Ableitung von Hilfezahlen , welche bi 
der Abſchätzung ftehenver Bänme und ganzer Beftände mit Vortheil gebrandt 
werben, um ſich nicht anf das Augenmaß allein verlaffen zu müſſen. 

Wenn man am unteren Stammtheile eines gefälften Baumes, nahe ki 
1/0 Theil ver Baumlänge, wo ver Daum ſchon feine regelmäßige, walzen: 
ähnliche Form angenommen bat, feinen Durchmeſſer genau abnimmt, dam 
die Baumlänge von ver unteren Abhiebfläche bis vahin, wo der Gipfel jhen 
unter 2 Zoll beträgt, abmipt, wenn man ferner aus viefen beiden Abmeſſu 
gen ven kubifchen Inhalt eines mathematisch regelmäßigen Körpers, nämlich 
einer Walze over eines Kegels berechnet, und Damit ven ſchon früher gem: 
denen Maffengehalt res Baumes vergleicht, fo wird man im gejchlofienen 
Holzbeftänden und bei regelmäßigem Baumwuchfe finden, daß mit höchfſt kt 
tenen Ausnahmen tie Holzinafje des Baumes Feiner als ver Walzen, w 
größer als ver Kegel-Inhalt ift, daR alfe die Baumform in der Regel zwüte 
ven beiden genannten ftereometrifchen Körperformen liegt. Stellt man ii 
Bergleichung mit einer Mehrzahl von Bäumen an, jo findet man, daß em 
ſich mehr der Walze, antere wieder mehr dem Kegel nähern, je nachbem niu 
fich ihr Wuchs ein mehr oder minder vollholziger if. Diefe Bell 
bolzigfeit, bedingt Durch Holzart, Alter, Standort, Beſtockung xc. ſptidt 
fich entweber am Baumfchafte, over an der Baumkroue, oder an beiden zu— 
gleich aus, und zwar oft fo ventlich, daß jelbft das minder geübte Auge 1 
feicht bemerkt, am Stamme dadurch, daß verfelbe nach oben zu nur jehr al: 
mälig an Stärke abnimmt unt vaher ver Walzeuform näher ſteht: an der 

Krone durch zahlreiche oder ftarfe Hefte, die noch zur Derbholzmaſſe zühlen, 
vie alfo auch am oberen Theile des Baumes ein Webergreifen ver Kegelferz 
verurfüchen. 

Um diefes Verhältuig der Baumform zur Walzenform genan und zifter 
mäßig anfchaulich zu machen, bedarf es nur ber Diviſion des gefuntenen 
Bauminhaltes durch ven Inhalt der forrefpondirenten Walze, wobei ber Que 
tient, bis in die zweite Decimalftelle entwickelt, binlänglich genau ift. Tier 
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Duotient wird Formzahl, Vollholzigfeits- Faktor genannt und dient 
zur ficheren Inhaltsbeftinimung anderer jtehender Bäume des gleichen Voll- 
holzigfeitsgrades, indem man deren Durchmeffer ober Umfang in Y,. Theil 
ver Höhe, in Brufthöhe, abnimmt, die benutzbare Höhe mitteljt eines Baum- 
mefjers beftimmt, aus biefen beiden Abmeffungen ven Walzeninhalt berechnet 
oder aus einer Zafel entnimmt und letteren endlich mit ver Formzahl multi- 
plicht. 

Fur den praftifchen Gebrauch pflegt man bei jever häufig vorkommenden 
Holzart fo viele Unterfuchungen an Stämmen von verſchiedener Vollholzigkeit 

anzuftellen, um bie lettere in den entwidelten Formzahlen von ihrem kleinſten 
bis zum größten Maße ausgebrüct zu finden. Aus ven einander am nächjten 
ſtehenden Zahlen bildet man weitere Durchſchnitts- oder Mittelzgahlen, welche 
nun eben fo viele Grade oder Klaffen der Vollholzigfeit varftellen, deren etwa 
fünf genügen, um mit ihrer Hilfe ven Kubifinhalt ſtehender Bäume oder ganzer 
Stammflaffen der Beftände in genügender Annäherung an die Wirklichkeit 
berechnen zu können. Schon dem nur einigermaßen geübten Auge werben 
wicht Leicht grobe Verjtöße in der Wahl der anzuwendenden Vollholzigkeit be- 
gegnen, weil eben bie Fülle des Baummuchfes ven entfchievenften Eindruck 
hervorbringt; follte aber ras Augenmaß fo geübt und gefchärft fein, um auch 
ſolche Vollholzigkeitsgrade anfprechen zu können, die zwifchen zwei ver aufge- 
jtellten Klaſſen fallen, over die bei ungewähnlichem Baumwuchſe noch außer 
ber niebrigften oder höchften Klaſſe liegen, fo unterliegt e8 feiner Schwierig- 
feit, zwifchen ven Formzahlen ziveier neben einander ftehender Klaffen wieder 
. eine pafjende Zwiſchenzahl zu wählen, oder noch über die niebrigfte oder höchſte 
Klaſſenzahl verhältnißmäßig hinauszugehen. 

Wenn bei nicht hinreichender Schärfe des eigenen Urtheils Formzahlen 
benützt werden wollen, die an anderen Orten ermittelt werden find, fo iſt es 
. umerläffig, wenigftens von den in den abzuſchätzenden Beſtänden am häufigſten 
vorkommenden Stammklaſſen, einige Mufter- oder Modell - Stämme ver Fäl- 
lung und Berechnung zu unterziehen, um daraus zu erfennen, ob und welche 
Klaſſen ver fremden Formzahlen mit den Wachsthumsverhältniffen ber vor- 
liegenden Wälder übereinftinnen. Auch hat ver nad) Art der Holzgewinnung 
entſtehende Aufarbeitungsverluft, dann bie Ausdehnung ber Holzbenügung nur 
auf das ftärfere, ober aber bis auf das fchwächere und ſchwächſte Aft- und 
Reiſigholz, einen fo großen Unterfchied in den Formzahlen zur folge, daß hie- 
durch eine um fo größere Unficherheit bei Anwendung fremder Vollholzigkeits⸗ 


Faktoren entiteht. 
Grabner's Forſtwirthſchaftslehre. II. 2 
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Zur Beftätigung des Vorſteh enden dienen beiſpielsweiſe ſchon einge 
wenige an verſchiedenen Orten und unter abweichenden Umftaͤnden ermittelte 
Formzahlen: 

Buche nach Cotta, mit Benutzung von 
Aſtholz und Reiſig 0,40 0,53 0,67 0,80 09 
" " „ ohne Alth. u. Reiſig 0,35 0,42 0,50 0,57 08 
" „  bdem Berfaffer, mit Aftbols 0,39 0,49 0,58 0,68 U 
Tanne nach Cotta, mit voller Benutzung 0,36 0,47 0,58 0,859 UN 
"on „ ohne Aſth. u. Reifig 0,33 0,40 0,47 0,53 0,6 
» dem Verf.ohne Aſth. u. Reiſ. 0,44 0,50 0,55 050 0,65 

Die Berfchievenheit viefer Zahlen läßt deutlich genug die Nothwentigtet 
erkennen, daß man fich bie Formzahlen für die gegebenen Verhältniffe jedet 
mal jelbft ermittle, 

Eine andere, für die Anwendung noch etwas bequemere Hilfszahl wit 
erhalten, wenn man den Bauminhalt nicht durch ven Walzeninhalt, ſonden 
durch veffen in Quadratfußen ausgedrückte Grundfläche dividirt. Man erhält 
baburch eine Höhe, Richthöhe genannt, die eine Walze haben würde, melde 
dem Baume nach Inhalt une Grundfläche gleicht, welche Höhe in ver Kerl 
Feiner ift, ala die Baumböhe, und zwar genau in dem Verhältniſſe ver Gi 
des Voliholzigkeitsfaftors, welche Höhe enplih, am Baume von unten 
oben aufgetragen, ven Punft anzeigt, wo man den Stamm abgefchnitten # 
das Gipfelende ſammt Aeften herabgefehrt venfen muß, damit letzteres, m 
dem unteren Stammtbeile vereinigt, die Walze varftelle. 

Wenn man bei der kubiſchen Berechnung gefällter Bäume viefe Kit 
höhe ermittelt und am liegenden Stamme aufträgt, fo erlangt man bald I 
Fertigkeit, ven Punkt, wohin die Nichthöhe trifft, auch an ſtehenden Baum 
anzufprechen; dieſe Höhe wird dann mitteljt Höhenmeſſer beftimmt over nad 
Augenmaß geſchätzt und mit der Stammkreisfläche in Bruſthöhe multplicm. 
wodurch der Bauminhalt unmittelbar hervorgeht. 

8. 10. Nach erlangter Sicherheit in der Abſchätzung ſteheuder Bit 
entweber burch das Augenmaß allein, oder mit Benugung der worerwährltt 
Hilfszahlen, kann man zur Abfchätung des Holzvorrathes ganzer Beitint 
fchreiten; hiebei wird entweder ſtammweiſe durch den ganzen Beſtand went. 
gangen, welches Verfahren man vie Auszählung der Beſtände nennt, A 
e8 wird diefe Auszählung nur auf einen oder einige Keine Flächentheile de— 
Beftandes, Brobeflächen over Probeſtreifen, befchränft, und von MB 
Ergebnifje dieſer Probeflächen auf ven Holzvorrath der ganzen Beftandesflät 
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geſchloſſen; letzteres Verfahren heift deshalb aud vie Abſchätzung durch 
Brobefläden. 

Das umſtändlichſte Verfahren bei der Auszählung eines Beſtandes ift 
jenes, wobei jeder Stamm in Brufthöhe mit der Zange, der Kluppe oder dem 
Bande gemeffen und mit dieſem feinem Durchmeffer oder Umfange in die auf 
einer Schiefertafel vorgezeichnete Auszählungs- Tabelle, mittelft eines Punctes 
oder Striches in die entſprechende Rubrik eingetragen, zugleich der Baum 
durch fchwaches Anplätten over mittelſt Kreide als bereits gemefjen bezeichnet 
wird. Die Tabelle muß vie erforderlichen Rubrilen für alle im Beſtande vor- 
fommenven Stärken, von Zoll zu Zoll des Durchmefjers, over von 3 zu 3 
Zoll des Umfanges enthalten, um jeden Stamm ohne Aufenthalt eintragen zu 
fünnen. Nachdem alle Stämme des Beſtandes gemefjen und eingetragen fine, 
jummirt man deren Anzahl in jeder Rubrik, fucht einen over mehrere Stämme 
von jeder Stärfe auf, die auch nach Höhenwuchs und Vollholzigfeit als Mo- 
dellbäume anzufehen find, beftimmt veren Fubifchen Inhalt auf einem ver 
ſchon befannten Wege möglichft genau, nimmt aus mehreren für eine und bie- 
jelbe Rubrik berechneten Stämmen das arithmetifche Mittel, und multipficirt 
bamit die Stammzahl in jeder Rubrif; bringt man zulett alle diefe Produfte 
in eine Summe, fo zeigt diefe ven Holzvorrath bes ganzen Beſtandes in Ku— 
bikfußen, oder nach gepflogener Rebuftion, in dem verlangten Walpmaße. 

Hat das Auge auf dieſem Wege hinlängliche Sicherheit im Anfprechen 
der Baumjtärke erlangt, fo kann das Verfahren dahin abgekürzt werben, daß 
man Stärfeflaffen von 3 zu 3 Zoll Durchmeſſer bildet, jeden Stamm nad) 
Augenmaß auf feine Stärfeflaffe anfpricht, wobei nur in zweifelhaften Fällen 
die wirkliche Meffung zu Hilfe genommen wird, im Vebrigen aber ganz wie 
oben verfährt. 

Die Auszählung kann auch auf die im Beitande wahrnehinbaren, weient- 
lichen Höhenunterfchieve der Bäume begründet werben, indem man eine An- 
zubl von 3 bis 4 Höhenklaffen bildet, jeden Stamm nach feiner Klaſſe an- 
fpricht, zugleich feine Stammfreisfläche in Bruſthöhe abnimmt und biejelbe 
in vie betreffende Höhenklaſſen-Rubrik einſchreibt. Am Ende werben bie 
Summen der Kreisfläichen in jeder Rubrik gezogen, die mittlere Banmhöhe 
jeder Klaſſe over deren Richthöhe durch mehrere Meſſungen gejucht, und durch 
Muttiplication der Kreisflächenfumme mit der zugehörigen Höhe und Form— 
zahl, oder unmittelbar mit der Richthöhe, der Holzmafjengehalt einer jeden 
Hohenklaſſe gefunden. Damit dieſe Methode fehnell von Statten gebe, 


find zwei Perſonen erforderlich, von denen die eine ftet? aus einiger Ent- 
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Zur Beltätigung des Vorfteh enden dienen beiſpielsweiſe ſchon eimgt 
wenige an verſchiedenen Urten und unter abweichenden Limftänben ermittelt 
Formzahlen: 

Buche nach Cotta, mit Benutzung von 
Aſtholz und Reiſig 0,40 0,53 0,67 0,80 08 
"on „ ohne Afth. u. Reifig 0,35 0,42 0,50 057 08 
" „dem Verfaſſer, mit Aſtholz 0,39 0,49 0,58 0,68 0,8 
Tanne nach Gotta, mit voller Benutzung 0,36 0,47 0,58 0,69 U 
nm „ ohne Aſth. u. Neifig 0,33 0,40 0,47 0,53 0 
n» dem Verf. ohne Afth.u.Reif. 0,44 0,50 0,55 0,60 0,6 

Die Verſchiedenheit diefer Zahlen läßt deutlich genug bie Nothwentigtet 
erfennen, daß man fich die Formzahlen für die gegebenen Verhältniſſe je 
mal felbft ermittle. 

Eine anbere, für die Anwendung noch etwas bequemere Hilfszahl wir 
erhalten, wenn man ven Bauminhalt nicht durch ben Walzeninhalt, jene 
durch deffen in Quadraifußen ausgedrückte Grundfläche dividirt. Man eriil 
baburch eine Höhe, Richthöhe genannt, bie eine Walze haben würde, weht 
dem Baume nad Inhalt und Grundfläche gleicht, welche Höhe in ver Al 
Heiner ift, ald vie Baumböhe, und zwar genau in dem Verhältniſſe der Gt 
des Vollholzigkeitsfaltors, welche Höhe endlich, am Baume von unten md 
oben anfgetragen, den Punkt anzeigt, wo man den Stamm abgefchnitten m 
das Gipfelenpe fammt Aeſten herabgefehrt venfen muß, damit letzteres, = 
dem unteren Stammtheile vereinigt, bie Walze darſtelle. 

Wenn man bei der fubifchen Berechnung gefällter Bäume viefe W 
höhe ermittelt und am liegenden Stamme aufträgt, fe erlangt man ba W 
Fertigkeit, ven Punkt, wohin die Richthöhe trifft, auch an ſtehenden Bir 
anzufprechen; dieſe Höhe wird dann mittelft Höhenmeffer beftimmt over md 
Augenmaß gefchägt und mit der Stammfreisfläche in Bruſthöhe multpik 
wodurch der Bauminhalt unmittelbar hervorgeht. 

8. 10. Nach erlangter Sicherheit in der Abſchätzung ftehender Bin 
entweder durch das Augenmaß allein, oder mit Benugung ver voreriwähf 
Hilfszahlen, kann man zur Abfchägung des Holzuorrathes ganzer Beris 
fchreiten; hiebei wird entweber ſtammweiſe durch den ganzen Beſtand vet 
gangen, welches Verfahren man vie Auszähl ung ver Beſtände nennt, ehe 
e8 wird diefe Auszählung nur anf einen ober einige Heine Flächentheile de 
Beitandes, Probeflächen over Brobeftreifen, befchränft, und ven de 
Ergebniffe dieſer Probeflächen auf den Holzuorrath der ganzen Beſtandesflich 
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geſchloſſen; letzteres Verfahren heißt deshalb auch vie Abſchätzung durch 
Probeflächen. 

Das umſtändlichſte Verfahren bei der Auszählung eines Beſtandes iſt 
jenes, wobei jeder Stamm in Bruſthöhe mit der Zange, der Kluppe oder dem 
Bande gemeſſen und mit dieſem ſeinem Durchmeſſer oder Umfange in die auf 
einer Schiefertafel vorgezeichnete Auszählungs-Tabelle, mittelſt eines Punctes 
oder Striches in die entſprechende Rubrik eingetragen, zugleich der Baum 
durch ſchwaches Anplätten oder mittelſt Kreide als bereits gemeſſen bezeichnet 
wird. Die Tabelle muß die erforderlichen Rubrilen für alle im Beſtande vor⸗ 
kommenden Stärken, von Zoll zu Zoll des Durchmeſſers, oder von 3 zu 3 
Zoll des Umfanges enthalten, um jeven Stamm ohne Aufenthalt eintragen zu 
fünnen. Nachdem alle Stämme des Beitandes gemefjen und eingetragen find, 
ſummirt man deren Anzahl in jeder Rubrik, fucht einen oder mehrere Stämme 
von jeder Stärke auf, die auch nach Höhenwuchs und Vollholzigfeit als Mo- 
dellbäume anzufeben find, beftimmt veren fubifchen Inhalt auf einem ver 
ſchon befannten Wege möglichſt genau, nimmt aus mehreren für eine und bie- 
jelbe Rubrik berechneten Stämmen das arithmetifche Mittel, und multiplieirt 
Damit die Stammzahl in jever Rubrik; bringt man zulegt alle dieſe Produkte 
in eine Summe, fo zeigt diefe ven Holzvorrath des ganzen Beſtandes in Ku- 
bikfußen, oder nach gepflogener Rebuftion, in den verlangten Waldmaße. 

Hat das Auge auf diefem Wege hinlängliche Sicherheit im Anfprechen 
der Baumjtärfe erlangt, jo kann Das Verfahren dahin abgefürzt werben, daß 
man Stärfeflaffen von 3 zu 3 Zoll Durchmefjer bilvet, jeden Stamm nad 
Augenmap auf feine Stärfeflaffe anfpricht, wobei nur in zweifelhaften Fällen 
die wirkliche Mefjung zu Hilfe genommen wird, im Vebrigen aber ganz wie 
oben verfährt. 

Die Auszählung Tann auch auf die im Beſtande wahrnehmbaren, mwejent- 
lichen Höhenunterfchiede der Bäume begründet werben, indem man eine An= 
zahl von 3 bis 4 Höhenklaffen bildet, jeden Stamm nach feiner Klaffe an: 
Spricht, zugleich feine Stammfreisfläche in Brufthöhe abnimmt und viejelbe 
in vie betreffende Höhenklaffen » Rubrik einfehreibt. Am Ende werden bie 
Summen ber Kreisflichen in jeder Rubrik gezogen, bie mittlere Baumhöhe 
jeder Klaſſe over deren Richthöhe durch mehrere Meffungen gefucht, und durch 
Multiplication ver Kreisflächenfumme mit der zugehörigen Höhe und Form— 
zahl, oder unmittelbar mit der Nichthöhe, ver Holzmafjengehalt einer jeven 
Höhenflafje gefunten. Damit diefe Methode fchnell von Statten gehe, 


find zwei Perſonen erforderlich, von denen bie eine ſtets aus einiger Ent⸗ 
2*8 
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fernung vom Stamme vie Höhenflaffe beurtheilt, währen bie andere tie 
Stammtreisfläche mittelft des hiezu eingerichteten Meßbandes abnimmt. 

Bei hinlänglicher Fertigkeit im unmittelbaren Anfprechen ver Bäume 
anf ihren Klaftergehalt purchgeht man ven Beftand ftreifenmweife, fo daß jeter 
Stamm gut gejehen und beurtheilt werben kann, ſchätzt jeden Baum nad 
Klaftern oder Bruchtheilen derſelben, und merkt die Schägung vor, mähren 
man gleichzeitig die geſchätzten Stämme durch einen Hantlanger bezeichnen 
läßt. Hiebei empfiehlt es fich, ftärfere Stämme einzeln zu ſchätzen, ſchwäͤchere 
aber zu 2, 3 ober mehreren, over gruppenweife, wie fie eben beifammen 
ftehen, zufammen zu faffen und gemeinfchaftlich anzufprechen, weil hier felbft 
die Heinften Safterbruchtheife, nach welchen man zu ſchätzen gewohnt iſt, ef 
nicht genau in einem einzelnen Stamme enthalten find. 

Steht bei ver Auszählung der Beſtände eine Mehrzahl von Perjonen jı 
Gebote, welche im Anfprechen ver Stärfeflaffen oder des Maſſengehaltes ir 
Bäume geübt find, fo ftellen fie fich in folcher Entfernung von einander un, 
daß jede von ihnen bei Iangfamem und gleichmäßigen Fortfchreiten durch te 
Beftand einen gut zu überſehenden Streifen erhält, ven fie für fich auszöhl 
oder abſchätzt. Der Leiter nes Gefchäftes geht am Enbe der Auszählungelt, 
an ber Seite, wo der Holgbeftand fich noch weiter ausdehnt, und (äpt jan 
Ganglinie an den letzten von ihm abgefchätten Bäumen gut bezeichnen, bamt 
ber zweite Gang, ohne Auslaffung over doppelte Zählung einzelner Bäume a 
den erften angereiht werben fan. Zulegt fummirt jever Schätmann ſer 
Bormerfung und gibt felbe an ven Gefchäftsleiter ab, der das Gefammter# 
niß ermittelt. — Hat man Grund zu der Vermuthung, daß bei einer feld 
Auszählung, welche wenig Zeit erfordert, erhebliche Unrichtigfeiten mim 
laufen fein könnten, fo wiederholt man bie Anszählung mit veränderter Ar 
reihung der Schätmänner, fo daß jeder von ihnen andere Theile des Baitar- 
bes zu ſchätzen befommt als früher; ftimmt pas zweite Ergebnif dann bit am 
10 pEt. mit dem erften überein, fo wird, wenn nicht Gründe bagegen fpreden, 
das arithmetifche Mittel aus beiden Auszählungen beibehalten, während bei 
einem größeren Unterſchiede jener Anfat beibehalten wire, dem man if 
größere Vertrauen fchenfen zu müffen glaubt. 

8. 11. Die Auszählung der Beftänne nimmt bei großen Waldflächer 
viel Zeit in Anfpruch, weßhalb viejelbe, ausgenommen jene Fälle, wo fie zu 
Belehrung und Einübung für den angehenben Forfttarater dienen foll, nur in 
haubaren Beftänden von geringer Ausdehnung, in allen unregelmäßig befted: 
ten haubgren Waldtheilen, in alfen bereits ſtark burchhauenen Dunfel- un 





21 


Lichtfchlägen,, bei einzelnen in jungen Beftänden zurüdgebliebenen Samen- 
bäumen, enblich bei den in der nächiten Zeit aufzunugenben älteren Stamm: 
Haffen der Plenterwälver und ven Oberſtändern der Mittelwälder, angewendet 
zu werben pflegt. 

In allen mehr vegelmäßigen und gleichaltrigen Beitänden kann aber ber 
Erfahrung zu Folge mit großer Zeiterfparniß dem Zwecke ver Holzmaffen- 
ſchätzung dadurch entiprochen werben, daß man eine over mehrere Stellen in 
dem abzufchägenden Beſtande auffucht, welche nach ihrer Holzhaltigfeit vie 
purchfchnittliche Beichaffenheit des ganzen Beſtandes vepräfentiven, daß man 
daſelbſt auf einem beliebig abgegränzten Flächentheile ven Holzvorrath durch 
Auszählung ermittelt und hieraus auf den Holzgehalt des ganzen Beſtandes 
ſchließt. 

Dieſe Abſchätzung durch Probeflächen oder Probeſtreifen be— 
dingt dem Vorigen zu Folge ein in ſo weit geübtes Auge des Taxators, daß 
er die Verſchiedenheiten der Beſtandesgüte, die auch in den gleichförmigſten 
Holzbeſtänden vorkommen, gegen einander abzuwägen und darnach die richtige 
Probeſtelle auszuwählen verſtehe. Er muß daher den abzuſchätzenden Holz- 
beſtand zuerſt in allen feinen Theilen genau beſichtigen, vorzüglich am Wald— 
rande, an den höher und tiefer gelegenen Stellen und überall, wo größere 
Verſchiedenheiten in Boden und Lage hervortreten, und muß ſich hiedurch ein 
Urtheil über die durchſchnittliche Beſchaffenheit des Beſtandes bilden. Gelangt 
ev jo bei Lingerem Durchgehen bes Beſtandes an eine Stelle, die ihm dieſe 
durchſchnittliche Befchaffenheit zu haben fcheint, fo bezeichnet er fie als eine 
geeignete Probeftelle, fett aber bei einem fehr ausgedehnten Beſtande dieſes 
Berfahren bis zur Auffindung einer zweiten und felbft britten Probeitelle 
fort, um dann dem burchfchnittlichen oder verglichenen Ergebnijfe von allen 
biefen Brobeftellen ein deſto größeres Vertrauen fchenken zu können. 

Die Größe der an ven gewählten Stellen in Form von Quadraten oder 
Rechtecken abzuſteckenden Probeflächen muß im Verhältniffe mit der Größe 
Des abzufchägenden Beftandes und feinen Beftodungsverjchievenheiten ftehen. 
Kleiner als 1 Joch foll in haubaren Beftänvden keine Probefliche gewählt 
werben, vielmehr wird es oft vortbeilhaft fein, jelbe noch größer zu nehmen; 
unterwirft man aber in demſelben Beſtande mehrere Probeflächen der Aus- 
zählung, fo kann für jede berfelben auch %/, Zoch genügen, indem hier ein 
an und für fi) mehr Sicherheit gewährendes Durchſchnitts-Ergebniß er- 
halten wirt. 

Stimmen die Schägungsanfäge von mehreren Probeflächen desſelben 
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Beftandes nahe überein, fo daß der Unterſchied nicht über 10 pCt. beträgt, fo 
nimmt man das arithmetifche Mittel aus allen Probeflächen, und berechnet 
hieraus ren Holzgehalt fowohl für 1 Joch ale für vie ganze Abtheilung. Zei- 
gen fich aber größere Verfchievenheiten, jo müſſen vie allzu fehr abweichenven 
Anſätze entwerer ganz befeitigt, oder purch Wiederholung des Verfahrens be- 
richtigt werden, bevor man ein Durchſchnittsreſultat aus ihnen bildet. 

Sind die Beſtandesverſchiedenheiten von folcher Art, daß fie beim Durch⸗ 
gehen bes Waldes ver Fläche nad) ziemlich gut beurtheilt werben können, fo 
prüdt man biefes Verhältnik durch Zuhlen aus, z. B. */, gut, '/, minder gut, 
over '/, über gut, */, gut und ?/, unter gut, evmittelt dann ben Holzgehalt 
pr. Joch für jede der vorhandenen Beftanvesverfchierenheiten, und nimmt von 
jedem biefer Anſätze ven entſprechenden Theilbetrag, fo daß die Summe biefer 
ZTheilbeträge ven richtigen, burchichnittlichen Anfat für den ganzen Beſtand 
bildet. . 

Bei ver zulekt vorausgefekten Beſchaffenheit des Waldes kommt man 
Schneller und eben fo ficher zum Ziele, wenn man nach ver Yängenausbehnung 
bes Beſtandes, in einer Richtung, auf ver jich alle Verſchiedenheiten der Holz- 
haltigkeit vorfinden, einen Probeftreifen in ber leicht zu überblidenben 
Breite von 8—10 Klaftern durchſteckt, veffen Holzvorrath durch Auszählung 
beftimmt, und zulegt aus dem Flächeninhalte und Holzgehalte des Probeftreis 
fens, den Holzmaffen - Anfaß ſowohl pr. Joch, als für den ganzen Beftent 
ermittelt. 

Zum fchnellen Abſtecken der Brobejoche und Streifen bebient man fich 
ber Kreuzſcheibe oder eines anderen, rechtwinkligen Werkzeuges und ver Mef- 
fette, wobei die zunächft außerhalb der Probefläche ſtehenden Stämme an 
ihrer der letzteren zugefehrten Seite fichtlich bezeichnet werben, damit nicht 
Stänme in Rechnung genommen werben, bie nicht dazu gehören. Bei Probe- 
jtreifen iſt felbft diefe Bezeichnung entbehrlich, weil die Abfchägung während 
bes Kettenzuges erfolgt, wobei die der Meßkette gegenüber liegenden Winfel- 
punfte des burch jede Kettenlänge entftehenden Rechtedles durch pafelbft auf- 
gejtellte Gehilfen nur für fo Lange Fenntlich gemacht werben, bis die mit der 
Auszählung befchäftigte Perfon an ver nach vorne liegenten Querfeite bes 
Rechteckes angelangt ift. 

$. 12. Da bei ver befchriebenen Abſchätzung ganzer Beſtände jederzeit 
ber Holzmaſſen-Anſatz für bie Flächeneinheit für 1 Joch befannt wird, fo 
bifvet fich bei längerer Fortfeßung dieſes Verfahrens und durch deſſen Aus: 
behnung auf Beftände von jehr verſchiedener Holzhaltigkeit, zuletzt ein hin: 
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länglich ſicheres Urtheil über den möglichen Holzgehalt pr. Joch eines gegebe- 
nen Holzbeftandes non biefer oder jener Befchaffenheit. Der Forfttarator kann 
daher, im Bejige biefes richtigen Urtheiles, nach Bejichtigung und Beurthei⸗ 
fung des abzufchätenven Beftandes in allen feinen Theilen, ven Holzgehalt 
pr. Joch unmittelbar und ohne vorausgehende Baummeſſung oder Auszähhung, 
anfprechen, und fo auf dem alferfürzeften und wohlfeilften Wege dem Zwecke 
der Holzmafjenerhebung Genüge leijten. Tiefe Maffenfhäkung, wie 
man fie nennt, empfiehlt fich ihrer leichten und fchnellen Anwenvung wegen 
bei den Abfchäßungsgefchäfte im Großen ganz vorzüglich, jeder Forfttarator 
muß ſich dieſe Fertigkeit anzueignen trachten, die bei gehöriger Vorficht, der 
Erfahrung zu Folge, eben jo fichere Nefultate gewährt, wie jedes andere, 
noch jo umftändliche Abfchägungsverfahren. 

Die nothwendigen Vorfichten, welche dem Forfttarator hiebei empfohlen 
werben müjfen, beftehen darin, daß ev die Arbeit niemals über den Zeitpunct 
ber Ermüdung des Auges auspehne, daß er nicht mit Holzbeftänden von fehr 
abweichenden Wuchfe und Holzhaltigfeit Schnell nach einander wechsle, fondern 
pie mehr gleichartigen Waldabtheilungen ohne Unterbrechung vornehme ; wenn 
er aber genöthigt ift, in Beſtände zu übertreten, pie nach ihrer Beichaffenheit, 
befonders ihrem Höhenwuchſe, wefentlich von jenen abweichen, an welche fein 
Auge zulegt gewöhnt war, fo muß er fein Augeumaß vorerft durch einige 
ftammweife Weffungen und Berechnungen wieder berichtigen und fchärfen. 

Die Fertigkeit ver Maſſenſchätzung vient dem Forfttarator enblich in 
allen Fällen, wo ber Umſtände wegen, die Auszählung von Vrobeflächen ober 
gunzen Beftänben gepflogen werben muß, als Mittel der Kontrolle, indem er 
ſtets zuerst, nach Befichtigung des Beftandes vie Maſſenſchätzung vornimmt, 
Dann erft zur Auszählung fchreitet, und ſchließlich die beiden Nejultate mit 
einander vergleicht, deren nicht hinlängliche Uebereinftimmung ihn veranlaffen 
würde, eine nochmalige Erhebung zu pflegen, und einen britten Anſatz zu er- 
fangen, ver ven Ausfchlag für das eine oder andere der früheren Nejultate gibt. 

8.13. Bei ver Holzmaffenerhebung der Wälder muß oft noch Rüdficht 
genommen werben auf die Unterfcheidung der verfchiedenen Holzarten gemiſch⸗ 
ter Beſtände, fo wie auf Die gejonverte Angabe des Nebenbeſtandes in allen 
Waldorten, welche in der nächften Zeit mit dem Durchforſtungshiebe zu be- 
legen fein werben. 

Dft erfcheint e8 genügend, ven Maffengehalt ver verfchiedenen in einem 
Beſtande vorkommenden Holzarten blos in der Unterſcheidung von hartem und 
weichen Holze anzugeben; oft müffen aber auch bie einzelnen Holzarten bes 
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Beſtandes geſondert mit ihrer Maſſe nachgewieſen werben, wenn fie namlich 
nach Gebrauchsfähigkeit und Preis weſentlich ven einander verſchieden fin. 
Die Abfenderung der Holzmajfen wird in allen verlei Fällen dadurch leicht 
erzielt, baR man fo viele Auszählungs- Tabellen oder Schätungsvormerkungen 
vorbereitet, al8 Holzarten unterfchieden werden müffen, daß man jeden Stamm 
bort vormerkt, wohin er vermöge feiner Holzart gehört, zulett jede Tabelle 
für fich abfchließt, und endlich diefe Ergebniffe in eine Hauptſumme vereinigt. 
Die Holzmaffenergebniffe der einzelnen Holzarten drücken zugleich pas Mi- 
ſchungsverhältniß aus, welches in der Beſtandesbeſchreibung in Procenten der 
ganzen Beſtandesmaſſe angefegt wirt. 

Dei Abfchägung ver Nebeubeſtandsmaſſe der demnächſt zur Turdier: 
jtung gelangenvden Beſtände muß nad) den Regeln des Durchforftungehieke, 
für jeden Walbort der daſelbſt anwendbare Durchhauungsgrad beurtbeilt, un? 
bienach alles herauszuhauende Gehölze auf angemeifen großen Probefläden 
bezeichnet und abgefchätt, noch beſſer aber, wirklich aufgenukt werten, mu 
oft zuläffig ift und wodurch die richtigften Anſätze erlangt werben. Sollten 
haubare over jüngere Walporte, ungeachtet des in ihnen enthaltenen Neben 
ftandes, nicht weiter zur Durchforftung gelangen können, fo entfällt and die 
Nothwendigkeit der gefonderten Angabe des lekteren; derſelbe wird vielmeit 
dem Hauptbeftande ausdrücklich beigezählt, wenn der ganze Beftand zur ei 
nächitigen Aufnugung beftimmt ift. 

8. 14. Außer dem durch die fpezielle Beftandesbeichreibung zur Te: 
jtellung gelangenden wirthichaftlichen Zuſtande des Waldes in feinen einzelam 
Theilen, forbern bei ver Wirthichaftseinrichtung auch alle jene allgemein 
Berhältnifie die forgfältigfte Erwägung, unter deren mehr und minder und: 
weislichen Einflußnahme tie Waldwirthſchaft eingeleitet und fortgeführt wer- 
ben muß. Die Erhebung dieſer Verhältniffe, vie die Waldwirthſchaft in phe 
fifcher, gewerblicher, rechtlicher Richtung u. dgl. beherrfchen, bilvet demnah 
einen unerläßlichen Beſtandtheil ver Vorarbeiten zum Zwede einer Wirt 





ſchaftseinrichtung; dieſelbe muR von eingefanuten PBerfonen gepflogen m 


auf alle für das Waldgewerbe wirklich maßgebende Verhältniffe ausgedehm 
werden. 

Der Umfang dieſer allgemeinen Forſtbeſchreibung over York 
Statiftif kann daher ein ſehr verfchiedener fein, jo daß es faumı möglich ii, 
eine erſchöpfende Ueberficht aller dieſer Nerhältniffe und Beziehungen zu geben. 
Als wesentliche Punkte aber, worüber die Forjt-Statiftit Aufſchluß geben mur, 
find die nachſtehenden zu bezeichnen; 


Ot 


or 
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I. Phyſiſche Verhältniſſe. 


Aeußere Begränzung des Waldkörpers oder ſeiner einzelnen Theile nach 
dem Hauptzuge der Gränze, Art dev Gränzzeichen und Angabe der an- 
gränzenven Gemeinden ober größeren Grundbeſitzer. Namhaftmachung 
ber rorhandenen Gränz-Urkunden. 


— 


2. Climatiſche Beſchaffenheit, Unterſcheidung der Gebirgs⸗, Land⸗ und Au— 


wälder, Angabe der höchſten Gebirgepuncte mit ihrer abfoluten Mee— 
reshöhe. 


3. Beſchaffenheit des Waldbodens im Allgemeinen, mit Angabe der herr: 


chenden Gefteinarten. 


4. Angabe von Wafjer - NReichthum over Armuth, Dann ver Ueberſchwem— 


mungs-Verhältniſſe, Uferbrüche over neuen Verlandungen. 
.Holzwuchs, herrſchende Holzarten und Zuſtand dev Bewaldung im All— 

gemeinen, mit Angabe beſonderer, einflußnehmender Umſtände und der 

früheren Waldbehandlung, die den gegenwärtigen Waldzuſtand herbei— 


geführt. 
II. Wirthſchaftliche Berhältniffe. 


. Waldfläche im Ganzen und getrennt nach den verſchiedenen Betriebsarten. 


Außer Eintheilung befindliche Waldflächen und ſonſtige zur Waldwirth— 
ſchaft gehörige Ackergründe, Wieſen, Steinbrüche u. dgl. Angabe größerer 
aufzuforſtender Flächen. 


. Angabe der einzelnen Reviere und Aufſichts-Bezirke mit ihren Flächen. 
. Zährlicher Holzbezug nach Haupt- und Zwiſchennutzung und mit Unter: 


Scheidung des Bau⸗ und Nugholzes. Angabe aller nicht ganz geringfügi- 
gen Nebennutungen und ver dazu beftehenden Betriebs-Gebäude. 


.Jagdertrag und Fagpverhältniffe mit Angabe der Wald- und Feldjagd— 


‚Flächen, Thiergärten, Fafanerien und deren Bejagung. 


. Zährliche Aufforjtungsfläche und Koften pr. Joch nach den jüngjt ver- 


floffenen Jahren over im Durchfchnitte mehrerer Fahre. 


. Bisheriger jährlicher Geld- Roh- nnd Reinertrag, dann Aufwand im 


Ganzen und pr. Joch. 
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III. Berfonal-Berhältniffe. 


. Angabe ver beftellten Forſtbeamten, des Revier - und Auffichts-Perjonaler 


unt ber Orte feiner Stationirung. 


. Wohngebäude des Rerfonales nach ber Yaye und dem baulichen Zuftune. 


Bauobjektenbuch als Beilage zur allgemeinen Forſtbeſchreibung. 


Beſoldung des Forjtperfonales im Gelde, an Naturalien , Nebenbezügen, 


Tiüten, Pferteportion u. dgl., dann Dienſtgrund-Genuß mit Angabe der 
Fläche, Tualität und Yage ver Grundſtücke. 


. Öejtattete Grunbpachtungen eder andere Nebenbefchäftigungen des Fer 


ſonales. 


IV. Gewerbliche Verhältniſſe. 


.Abſatz⸗ und Verkaufs-Verhältniſſe ver Waldprodulte; welche Ortſchaften. 


Hüttenwerke, Fabriken, Brettſägen ꝛc., hiebei vorzugsweiſe einwirken. 


. Wald- und Marktpreiſe der wichtigſten Waldprodukte, nebſt ihren Erzen 


gungskoſten. 


Eigener Betrieb von Brenn und Nutzholz-⸗Handel, Brettſägen, Köhlereie, 


Iheerfchwellerei, Baft:, Rinden-, Torf:, Stein-Erzeugung u. dgl. mit % 
gabe bes dießfälligen jührlichen Material- und Geldumſatzes. 


. Menge des jährlich zum Verkaufe gelangenden Holzes und anderer Wal: 


produfte, dann der Erfolgung zum eigenen Bebarfe. 

Angabe folder nachbarlicher Wälder, welche auf Abſatz und Preis ie 
Holzes 2c. wejentlihen Einfluß nehmen. 

6. Transport - Anftalten für die Walverzeugniffe und Wirkung derſelben 


V. Rechtliche Berhältniffe. 


. Nachweis des Waldgrundes al trennbarer oder untrennbarer, Majorat® 


Allodial⸗, Yehenbejig u. dgl. 


. Beftehende Zervitute orer Begünftigungen, nah Maß und Einfluß auf 


die Waldwirthſchaft. 


. Beftehende Abftocdungs - Verträge, feſtgeſetzte Holz: over Rohlenlieferut 


gen und deren Belauf. 


. Belaftung des Waldes durd) die Grund: und Gebäudeſteuer, dann andere 


öffentliche und Gemeinvelaften. Angabe der Steuergemeinven und MT 
denſelben zufataftrirten Walpparzellen. 
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5. Angabe fremder, im Wald eingefchleffener Grundſtücke, deren Erwer⸗ 
bung wünfchenswerth ericheint. 
6. Stand der Walpfrevel und Eingriffe in dus Waldeigenthum, dann ber 
jährlich eingehenden Waldſchaden-Erſätze. 
7. Angabe ver f. E. Behörben, in deren Wirkungskveife ver Wald oder ein- 
zeine Theile desjelben liegen. 
Ten Schluß ber ftatiftifchen Beſchreibung bildet füglih ein Gedenk— 
b uch, worin alle merkwürdigen Ereigniffe und Vorkommniſſe im Bereiche 
des Forst - und Jagdweſens, welche ver Vergeffenheit entzogen werben follen, . 
fo wie alle wefentlichen Veränderungen ver bis dahin beftandenen Verhält- 
niffe, zu verzeichnen find. Nach Ablauf eines jeden Jahres kann hier auch 
eine kurze Sharakteriftit vesfelben in forjtlicher Beziehung niebergefchrieben 
werden. — Sollten wiſſenswerthe Vraterinlien aus der Vergangenheit bor- 
liegen, fo fine diefe vor allem Anderen in pas Gedenkbuch aufzunehmen. 


Wahl der Betriebsart und Umtriebszeit. 


8. 15. Die bisherigen Erhebungen bieten, unter gleichzeitiger Erwägung 
Des zu erreichenden Hauptzweckes ver Wirthfchaft, die Mittel dar, um alle ber 
Aufftellung des eigentlichen Wirthichaftsplanes nothwendig worangehenpen 
Feſtſetzungen begründet pflegen zu Können. Diefe Feftfeßungen betreffen bie 
künftige Bewirthfchaftungsart des Waldes, dann Die Wahl ver anzuwendenden 
Betriebs⸗ und nach Umftänden auch der Holzart, endlich Das Benützungsalter, 
bie Umtriebs- und die Einrichtungszeit. | 

8. 16. Die Bewirthfchaftungs - oder Benützungsart ver Wälder tft ent- 
weber eine nachhaltige ober eine ausfegenbe, man pflegt viefelbe mit 
dem Ausdrucke „nachhaltiger oder ausfegender Betrieb” zu be- 
zeichnen. 

Der nachhaltige Betrieb ift jene Art ver Walpbenügung , bei welcher 
für ımmerwährende Dauer jährliche Holznugungen von gleicher ober auch 
abmeichender Größe erfolgen, je nachdem ver jeweilige Holzbedarf oder Ab⸗ 
faß, das Ertragevermögen des Waldes, oder vie bejonderen Abfichten bes 
Walpbefigers vier bedingen. 

Ein folder Nachhaltbetrieb jet eine Abftufung im Holzalter der vor- 
handenen, verjchiedenen Waldparzellen voraus, vermöge welcher nach vollen- 
peter Aufnugung eines Welotheiles, bereits ein anderer Theil in jenes Alter 
getreten ift, welches feiner wirtbichaftlich beften Benützung entfpricht, oder 
dieſe Benützung nur überhaupt ermöglicht; wobei dieſes Einrüden ber ein- 
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zelnen Waldtheile in das rechte Yenükungsalter auch ohne Linterbredug 
fortdauert. 

Große Waldkoörper geftatten eben wegen ihrer Größe feine andere, alt 
eine allmälig fortfchreitende Abnützung, fo daß in ihnen gewöhnlich ſchon ein . 
der Fortführung des Nachhaltbetriebes günftige Holzalters-:Abjtufunz 
vorhanden ijt. Allerdings fehft aber dieſer Abftufung häufig jene Regelmik- 
feit,, vie zu einer jährlich völlig gleichen Holznutzung im rechten Alter neth⸗ 
wendig wäre, fo daß man für längere ober kürzere Zeit bemüffigt iſt, eut- 
weder auf jährlich völlig gleiche Holznutzungen, over auf Einhaltung des red. 
ten Benütungsaltere Verzicht zu leiften. 

Die Nachweifungen ver Ipeziellen Beftandesbefchreibung über dus gegen 
wärtige Holzalter ber Beftänpe geben Auffchluß, in wie ferne ver bermalie 
Waldzuſtand einen Nachhaltbetrieb zuläßt over nicht, und in wie ferne bie 
Nachhalthetrieb nur für ven ganzen Waldkompler, oder auch in jedem einel 
nen Wirthfchaftslörper, Reviere, forte, ermöglicht werben fann, ohne fd 
allzu große Abweichungen im Benügungsalter des Holzes erlauben zu müſſen 
Es können nämlich allerdings mehrere Wirtbichafts- Einheiten over Reim 
eines Walplompleres hinſichtlich ihrer Holznugungen fo zuſammengreifen, di 
zur Seit, wo ein ober das anbere Nevier nur geringe oder gar feine Nuzu 
gen erlaubt, die übrigen Reviere um fo größere Ausbeute zulafien, und if 
folglich die gewünſchte Gleichheit des jährlichen Ertrages im Ganzen erze 
wird. Gleichwohl aber find die wirthfchaftlichen Vortheile, wenn jedes ir 
zelne Revier für fich in einen nachhaltigen Betrieb nach ımd nach verfeht uf 
darin erhalten wird, jo erheblich, daß man in einem folchen Falle vie Unter: 
fuchung niemals unterlaffen darf, ob nicht durch Zutheilung geeigneter Balt- 
parzelfen zu einem ober dem anderen Keviere, vorausgefegt daß die Lage die 
fer Waldtheile e8 erlaubt, ver fünftige Nachhaltbetrieb in allen, oder doch u 
mehreren Revieren begünftigt werben könne. Iſt diefe Möglichkeit vorhur 
ven, fo laffe man fich nicht abhalten, von der bisherigen Heviereintheilung a’ 
zugehen und eine dem beabfichtigten Nachhaltbetriebe günftigere Nevierbiltun 
zu treffen. 

Der Nachhaltbetrieb befitt, abgefehen von feiner faft unvermeirlicht 
Anwendung bei großen Walbbefigungen, fehr beachtensiwerthe Vorzüge. Di: 
felbe fichert die befte Verwerthung ver jährlichen Holzerzeugung , weil dei 
Holzbedürfniß ganzer Gegenden und Länder, wie felbft einzelner Dertlichteiten 
in Allgemeinen von einem Jahre zum andern fich ziemlich gleich bleibt, AM 
nur allmälig ändert, daher felbes die jährlich gleichen Erzeugniffe des Ro% 
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baltbetriebes fortwährend in Anfpruch nimmt, e8 möge die Verwendung des 
Holzes in der Nähe dev Wälder oder erft in größerer Entfernung ftattfinden. — 
Dernachbaltige Betrieb gewährt ein jährlich ziemlich gleiches Geldeinkommen, fo 
ferne nicht große Schwankungen der Holgpreife ftörend einwirken; dieſer Umſtand 
wird den meiften Walpbefigern zufagen, weil eine jährlich ziemlich gleiche 
Geldrente ihrem Bedürfniſſe befjer entfpricht, als ein Beſitz, ber oft durch 
viele Fahre feinen Ertrag liefert, dennoch aber Auslagen für die Verwaltung, 
Kultur, an Steuern u. dgl. verurfacht. — Der Nachhaltbetrieb begünftigt 
eine gute Walbwirtbfchaft ganz beſonders. Derſelbe beſchäftigt das Forſt—⸗ 
perſonale ein Jahr wie das andere gleichförmig und ermöglicht demſelben den 
rechtzeitigen und pünktlichen Vollzug der jährlich regelmäßig wiederkehrenden 
Arbeiten. Die Holzfällungen, in den einzelnen Revieren nur über mäßige 
Flächen ausgedehnt, können innerhalb ver geeignetſten Jahreszeit und mit An- 
wendung aller jener Schonungsmaßregeln vollführt werden, welche allein den 
Erfolg der Walderziehnng und ver beſten Waldbenützung zu ſichern vermögen. 
Am gleicher Weife tft ver Holzanbau begünftigt, ob er num zur regelmäßigen 
Waldverjüngung oder nur zur Unterftügung ber Selbftverjüngung bienen 
möge. Die Handhabung des Forftichuges ift weſentlich erleichtert, weil bie 
zeitmeife insbefondere gefährveten Walpflächen nur einen Theil des Ganzen 
betragen. Die Waldbenützung endlich macht den Nachhaltbetrieb auch in fo 
ferne wünfchenswerth, als er auf Vertheilung und Ausgleihung der Erzeu- 
gungs- und Betriebsfoften hinzuwirken vermag, und als ev allein den fort- 
dauernden Bezug folcher Nebennutungen fichert, welche mit dem Holzalter der 
Beftänte in Beziehung ftehen. — Endlich bebingen beftehende Servitute un- 
answeichlich den Nachhaltbetrieb, wenn außerdem bie Berechtigten mit ihren 
Anſprüchen nicht befriedigt werben könnten. 

8. 17. Der ausſetzende Betrieb brängt die Ausnntzung gegebener 
Waldflächen auf kurze Zeiträume, oft auf wenige Jahre zufammen, wonach 
lange Nugungs-Panfen eintreten, bis nämlich der Wald neuerdings fein ange- 
meffenes Benützungsalter erreicht hat. Oft geftaltet fich diefer Betrieb auch 
fo, daß zwar bie jährlichen Holznutzungen nicht gänzlich) aufhören, daß aber 
periodifch fehr ausgerehnte Nutzungen mit taranffolgenven geringfügigen Holz- 
bezügen wechjeln. Ä 

Der ausſetzende Betrieb findet Anwendung bei Waldparzellen von fo ge⸗ 
ringer Ausdehnung, daß fich felbft bei dem zuläffig Fürzeften Benützungsalter, 
veren nachhaltige Bewirthſchaftung nicht lohnen würde; ferner bei Waldpar⸗ 
zellen, die wegen ihrer Rage oder befonderen Beftimmung, 3. B. als Schutz⸗ 


30 


wälder,, zur Ginreihung in den allgemeinen Wirthichaftsbetrieb nicht geeiget 
find, welche vielmehr al8 ausgefchiedene, oder außer Cintheilung 
bleibenpe Parzellen, nur zeitweife in ver Art und dem Mafe zur Xu- 
gung gezogen werben, al& die obwaltenten Umſtände, oder ver mit ibnen zu 
erreichende, außer ver Holznutzung liegente Zweck, dieß geftattet. In Bü: 
dern, die durch frühere, ungeregelte Bewirtbichaftung, durch Vieberholzung, zer 
ftörenne Naturereigniffe u. dgl. ihrer nutbaren Holzuorräthe oder aud jüngere 
Holzalterskiaffen beraubt werben find, muß die Hauptmugung oft für länger 
oder fürzere Zeit ausgefegt, oder doch auf den Bezug des Durchforſtungt 
oder anderen fich felbft ausſcheidenden Gehölzes beichränft werten. — Ju 
Wäldern, welche ganz ober theilweife nur durch Eoftfpielige Transpertanial: 
ten benugbar gemacht werten fünnen, muß die Aufnutzung nach ver Aneruwr 
der Vieferungs-Gebäude und nach anderen, auf Verminderung ver Transpen 
foften hinwirkenden Umſtänden geregelt werden, was in den meiften Fällen je 
einer ausfegenden Benütung der Wälter hindrängt. Dasſelbe gefchicht dt 
in Wäldern, deren Hozlverräthe nur im Wege von Abftodungs-Verträgen m 
Holz oder Kohlen verzehrenden Werken, oder mit Flößunternehmungen, wer 
wertbet werben können, indem verlei Käufer es meiftens in ihrem Intereft 
finden, folche Verträge nur bei fehr namhaften, jährlichen Holzbezügen aba 
Schließen und fich keinesweges auf den nachhaltigen Ertrag der Wälder uk 
fchränfen. Endlich dient ver Waldbeſitz oft zur Anlage von Geln-Kapituis. 
um entweder von legteren, zwar nicht hohe, doch aber fichere Zinfen werte 
zu laſſen und das Anwachſen eines größeren Vermögens zu begründen, ar 
um durch Waldankauf und alsbalbige Benützung ver haubaren Holzverräfk, 
hohe Zinſen ans ber Capitals⸗Anlage zu ziehen. 

In allen dieſen Fällen des ausſetzenden Betriebes leiſtet man freieiih 
auf die oberwähnten Vortheile einer nachhaltigen Wirthſchaft Verzicht, um 
bürdet ſich insbeſondere mit der Wiederaufforſtung ver Wälder Laſten am 
bie in dem Maße größer find, als vie Ausbentung maſſenhafter erfolgt, 3 
gleich die Ungunft von Clima, Yage und Boden das Auffommen eines junge 
Waldes erfchwert. Es ift außer Zweifel, daß in den Gebirgsländern Oeſter 
reichs ber Verluft ſehr ausgebehnter, einft gut beftodter Waldflächen um 
veren Umwandlung in ertraglofe Oedungen over wüſtes Steingerölle, N 
Anwendung des ansfegenden Walpwirthfchaftsbetriebes zugejchrieben mer 
den muß. 

8. 18, Die Wahl der anzuwendenden Betriebsart, ob nämlich der 
Bald künftig als Hochwald, Mittelwald zc., behandelt werden fol, entjäft 
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oft dadurch, daß die obwaltenden Verbältniffe und Waldzuſtände jede andere, 
als die bereits beſtehende Betriebsart, ohnedieß ausſchließen. 

Unter Umſtänden hingegen, bie die Wahl einer anderen als ber bisher 
eingeführten Betriebsart nicht unbedingt ansfchließen, wird eine grünbliche 
und allfeitige Würdigung der Eigenthümlichkeiten der verfchievenen Betriebs⸗ 
arten, im Hinblide auf die durch die Waldwirthſchaft zu erreichenven allge- 
meinen und befonderen Zwecke, unerläßlich, une dieß um fo mehr, wenn ver bis- 
herige Erfolg ver Wirthfchaft Hierin nicht ganz befriedigend erjcheint. Gleich- 
wohl gebietet die Klugheit, nur mit größter Norficht au die Veränderung der 
beftehenven Betriebsart zu fchreiten, weil eben das Beſtehende häufig fefter 
und unabänderlicher in ven obwaltenden Verbältniffen begründet ift, als dieß 
feibft bei einem umfichtigen Urtheile der Fall zu fein fcheint, und weil man 
faft niemals im Stande ift, den vollfommenen Erfolg der Umwandlung in 
voraus mit Gewißheit verbürgen zu können. — Nur zu viele Wälder find 
durch Teichtfertige Aenberung ver Betriebsart, unter vem Scheine einer ganz 
regelrechten Wirtbichafte - Einrichtung, ver Verfchlechterung,, Aufzehrung ver 
vorhandenen Holzuorräthe und enplicher Ertraglofigfeit anheimgefallen; nur 
zu häufig wirb bei überhauenen Wäldern, um deren Ertrag nicht finfen zu 
laſſen, zu dem beliebten Ausfunftsmittel gegriffen, ven Hochwald auf Mittel- 
oder Niederwald, ven Mittelwald auf Nieverivald oder doch auf geringere 
Dberbolzklaffen, ven wahren Hochwald, ber jich felbft zu verjüngen vermag, 
auf einen jungen Pflanzwalv- Betrieb herabzufeken, ohne daß man dabei be- 
denkt, welche Verlufte an dem verminverten Materialiverthe, welche nambaf- 
ten Koften und oft unüberjteigbaren Schwierigkeiten bei der Wiederverjüngung 
folder Wälder, auf diefem Wege herbeigeführt werden, wenn bie Orts- und 
Holzbeftands-Verhältniffe ſolchen gewaltſamen Aenderungen nicht entfprechen. 

Der Hohmwaldbetrieb Liefert vergleichsweiſe bie größte Holzmaſſe 
pr. Joch zur Zeit der Haubarfeit, wie auch vie größten Durcchforftungs - &r- 
träge; zugleich werden hier eine Menge von ftarken und werthvollen Holzjor- 
timenten, Bau= und Nutzhölzer verfchiedener Art, geivonnen, welcher Umftant 
als höchft maßgebend in allen jenen Gegenden beachtet werden muß, wo ber 
Werth des Holzes, als Brennjtoff, ven muthmaßlich erreichbaren Höhenpunct 
bereits einnimmt, wo alfo eine weitere Steigerung des Gelvertrages ver Wäl- 
ver nur allein auf ver vermehrten Bau- und Nußholz-Erzeugung beruht. — 
Diefer Betrieb forvert zur Nachhaltigfeit ver Wirthſchaft ven größten, in 
“ ftufenweifer Altersfolge nachwachſenden Holzvorrath, und nach Maßgabe des 
hiebei oft zu wählenden, höheren Benügungsalters der Beſtände, eine jehr 
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namhafte Anhänfung nutbarer Holzmaflen auf ver Waldfläche. Hieurd 
wird nicht nur die möglichite Gleichnachhaltigkeit ver jährlichen Aukungen, 
felbft bei nicht wöllig vegelmäßigem Waldzuſtande, für längere Zeiträume er 
reichbar, fonvern es fönnen, wenn bie Umſtände es gebieten, Vorgriffe eder 
außergewöhnliche Nußungen im weiteren Umfange, als bei irgend einer ande 
ren Betriebsart, bezogen und deren Einbringung auf eine längere Reihe ven 
Fahren fo vertheilt werben, damit pie Jahreserträge fpäterhin doch nicht allyı 
empfindlich befchränft werben müſſen. Aber auch bei einem in ven Holzalter« 
flaffen noch wenig geregelten Waldzuſtande geftattet dieſe Betriebsart, dud 
ihre nambaften Zwifchennugungs - Erträge, dann burch die Möglichkeit, ein 
zelne, noch nicht haubare Holzbeftänte dennoch mit Vortheil zur Nutzung ir 
gen zu können, bie Befeitigung allzu fühlbarer Schwankungen im jährlihen 
oder periobifchen Holzertrage. — Viele ver wichtigften Nebennutungen, it 
Waldweide, Maft, Stren, Fruchtbau, Harzgewinnung, geftattet ver Hochwalt 
betrieb ausſchließlich, oder doch im vergleichsweife fehr ausgedehnten Nik 

Der Niederwald läßt bei dem geringen Benügungsalter des Kalk, 
ſelbſt noch auf Heinen Flächen eine nachhaltige Walbwirthfchaft zu, und eier 
fich deßhalb, fo wie wegen des erforberlichen, weit fleineren, nahwadhieatt 
Holzfapitales, vorzugsweiſe für minder begüterte Grumbbefiger. Dieſe & 
triebsart liefert vorwiegend Brennholz, nebftbei wohl auch geringe Nukke 
Sortimente, oft felbft werthvolle Nebennupimgen an Gerberinven, | 
u. dgl. Die Verjüngung ntittelft Plattfehlägen geftattet beim Niederwalde « 
bie Sicherftelfung nachhaltiger Nugungen in ver allereinfachften Weiſe, dm 
Abtheilung der Waldfläche in bie entfprechente Anzahl von Zuhreshiea 
Die oben beim Hochwalde angeführten Vortheile gewährt ver Nierenmil 
jedoch nur in ſehr befchränktem Maße. — Wo immer bie Etanbortt: m 
Holzbeftands - Verhältniffe einem Uebergange von Nieverwalpbetriebe zu 
Mittel over felbft zum Hochwalbe günftig erfcheinen, muß vaher reiflichit er 
wogen werten, ob vie Beibehaltung tes beſtehenden Niederwaldbetriebes ta 
allfeitigen Intereſſen bes Waldeigenthümers auch wirklich und dauem 
entfpricht. 

Der Mittelwalbbetrieb Liefert nebft dem Brennholze fehr verjchit 
benartige, werthvolle Nußbolzfortinente, wodurch er für ſolche Gegenten ex 
hohe Wichtigkeit erlangt, vie einen ftarfen Verfehr mit verlei Nutzhölzern # 
ftatten, welche legtere oft int Hochwalde nicht erzogen werben können. — I 
Nebennugungen find e8 vorzüglich die Walnmaft, die Gewinnung von Wa 
gras, Knoppern, dann tie Jagd, die ver Mittelwaldbetrieb beſonders hey 
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ftiget. — Unverkennbar nimmt aber diefe Betriebsart die Umficht des Forft- 
wirthes am meiften in Anfpruch, auch können Mißgriffe in ver Auswahl und 
Menge des Oberholzes leicht eine Schmälerung des fünftigen Waldertrages 
zur Folge haben. 

F. 19. Die Wahl der Holzart bevingt die gleiche Rückſicht, wie 
jene der Betriebsart, auch müſſen diefe beiten Beftimmungen oft unter einem 
erledigt werben, da, wie befannt, gewiſſe Holzarten nicht für jede Betriebsart 
geeignet jind. — Nach der Beichaffenheit des Standortes findet man häufig 
jene Holzarten da verbreitet, wo fie ausſchließlich, oder doch am beiten gevei- 
ben, fo daß an einen Wechjel im Großen nicht zu venfen ift, wenn felbft vie 
Koften des Holzanbanes nicht in Erwägung zu ziehen wären. Kräftige Walp- 
böven vermögen unter fonft begünftigenden Umſtänden die Mehrzahl der 
Holzarten, alfo auch ver edeljten und Fraftbebürftigften, in entſprechendem 
Wuchſe hervorzubringen, und e8 vermögen ſich derlei Holzbeſtände hier, 
bei richtiger Behandlung, für immermwährende Zeiten in gleicher Voll— 
fommenbeit zu erhalten. Sollten vie für die Wirthichaft werthvollſten Hofz- 
arten biebei nicht fchon in worherrfchender Verbreitung vorhanden fein, follten 
mindere Holzgattungen an Orten wuchern, wo auch edlere eben fo gut 
geveihen würden, jo ift es allerdings bie nicht fchwer zu löſende Aufgabe 
tes Foritwirthes, die geeigneten Beſtandes-Umwandlungen in der durch den 
Wirthſchaftsplan feftzufegenven Ansdehnung und Reihenfolge purchzuführen. 

Andere Erfeheimingen werben aber oft wahrnehmbar auf Stantorten, 
pie dem Holzwuchſe an und für ſich minder günftig find, ober bie im Laufe 
ver Zeit durch irgend welche äußere Einflüfje over wirtbfchaftliche Vorgänge 
eine nachtheilige Veränderung erlitten haben. Hier vermag fich oft die vor- 
handene Holzart nicht andauernd in gleich gutem Gedeihen zu erhalten, viel- 
mehr erleidet fie allmälig Abbruch am Wuchfe wie an er Verbreitung, andere, 
genügfamere Holzarten kommen zum Borfcheine, drängen fich immer häufiger 
in vie Beſtände ein, beginnen endlich örtlich vorherrfchend zu werden, und tre— 
ten zuletzt, feldft gegen die Bensühungen des Forjtwirthes, als herrſchende 
Holzarten in ven Vordergrund. Ein folcher Wechſel ver Holzarten erfolgt in 
ser Regel wohl nur in längeren Zeiträumen, obfchon auch Fälle eintreten, wo 
sie bisher im guten Gebeihen befindlichen Holzbeſtände plöglich zu Fränfeln 
Jeginnen und unaufhaltſam ihrem Abfterben entgegen gehen, ohne daß man 
mı Stande wäre, dieſelbe Holzart mit Erfolg wierer nachzuziehen. 

Diefen in ver Natur begründeten, oder durch die Benügung der Wälder 
yerbeigeführten oder befchleunigten Wechſel der Holzarten zu beobachten, ven 
Grabner's Forftwirtbichaftsichre, II. 3 
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Zuſtand von ab- ober zunehmender Bodengüte zu beurtheilen, und hienad 
feine wirtbfchaftlichen Maßregeln zu ergreifen, findet der Forftwirt die vrie- 

gendſte Aufforderung, um nicht eine vorhandene, werthvolle Holzart ein 

Noth aufzugeben, oder um nicht umgefehrt vergebliche Anftrengungen zur Cr: 

haltung einer Holzart zu niachen, deren Wachsthums-Bedingniſſe nicht mehr 

vorhanden find. 

Die für die Wahl ver Holzarten bei größeren Aufforftungen mahgeber 
den Rüdfichten find ſchon in ver Lehre vom Holzanbaue bezeichnet werte, 
nur ift bier noch beizufügen, daß es aus wirtbfchaftlichen Rückſichten geredt 
fertigt fein kann, technifch wichtige, wie fehr werthuolfe Holzarten, jelbit un 
nicht volffommen zufagenden Stanberten verſuchsweiſe nachzuziehen, ehe 
auch fremde Holzarten örtlich zu berüdfichtigen, die durch Schnellwüchſigle 
oder bodenverbeſſernde Kraft, oder durch dieſe beiden Eigenfchaften zualte, 
ſich auszeichnen, über deren Unwerth für unfere Walpwirtbfchaft vaber kin 
wegs aus vereinzelnten Erfahrungen abgeurtheilt werten kann. 

8. 20. Unter Benügungsalter, Haubarfeitsalter wirt m 
Alter ver Holzbeſtände verftanden, in welchem viefelben mit tem gröhm, 
wirthfchaftlichen Bortheile zur Aufnutzung gelangen. Die Feftfegung tie 
Alters ift von dem alfergrößten Einfluffe, nicht allein auf die Größe unt de 
Werth ver jährlichen oder periodiſchen Holznugungen, fondern auch af de 
Art der Walpverjüngung und den ganzen Gang der Wirthichaft. — Die e 
ſchiedenen Betriebs⸗ und Holzarten begründen ſchon für fich eine Verſchice 
beit in dem Benützungsalter der Beſtände; aber felbft bei ein und beriels 
Betriehs- oder Holzart wird nicht felten von noch anderen, maßgebenden Im 
ftänden, ein gewiffer Spielraum für die Wahl des Benützungsalters Ir 
geboten. 

Am bänfigften wird wohl bei ver Wirthfchafts- Einrichtung vie Anfer- 
derung geftellt, ven größten, jährlichen Holzertrag von der gegebenen Wal 
fläche zu erzielen; in viefem Falle ift dasjenige Alter der Beſtände has nid 
tige Benügungsalter, in welchem fie den größten, jährlichen Durchichmiii® 
wachs (8. 7.) liefern, weil natürlich ter größte Helzertrag des Einzelnieht | 
auch ven größten Ertrag der ganzen Waltfläche, in Vorausfegung ver Eir 
haltung des obigen Alters, begrünbet. 

Bei Ermittelung des jährlichen Durchfchnittszumachfes zu dieſem Zwekt | 
müffen ter im haubaren Alter erfolgenden Holzmaffe auch alle bie na 
wirklich zum Bezuge gelangenven Durchforftungs-Eriräge hinzugerechnet, m | 
biefe Summe durch das Beſtandesalter dividirt werben, weil es fich bier eher 
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um die gefammte, während der ganzen Lebensdauer des Beſtandes von ihm 

erfolgte Holzinaffe handelt. Die Vormerkungen über bereits aufgenugte Holz- 

beftände werben nicht felten brauchbare Daten für diefe Berechnung liefern, 

außerdem müffen an ven im Walde vorhandenen älteren und älteften Holzbe- 

ftänden dieſe Erhebungen mit der Rückſicht gepflogen werben, daß nur folche 

veriebiedenaltrige Beſtände in Vergleichung zu ziehen find, die nach ihrem 

Standorte und ihrer Vollkommenheit binlängliche Uebereinſtimmung zeigen. 

Ergibt diefe Vergleichung bei Beſtänden höheren Alters eine Abnahme des 

jährlichen Durchfchnittszumachfes gegen andere, minder alte Beſtände, jo ijt 

dadurch bie obere Gränze für das zu wählende Benügungsalter angeveutet. 

Die untere Gränze vesjelben liegt übrigens bei manchen Holzarten und auf 

gewiffen Standorten von jener oberen fehr entfernt, d. 5. es tritt ver größte 

Durchſchnittszuwachs oft ſchon vergleichsweife frühzeitig ein, erhält fich dann 

durch längere Zeit, oft 3 bis 4 Jahrzehende, in gleicher oder Doch nahezu glei- 

cher Höhe, bis er endlich die erwähnte, obere Gränze erreicht. In viefem Falle 

wird man innerhalb dieſer Gränzen jenes Benützungsalter wählen, bei wel- 

chem das Holz den größten Werth erlangt, oder andere wefentliche Vortheile 
für die Wirthfchaft gefichert werben. Es kann endlich auch, wie insbeſondere 
bei den Nadelhölzern, gejchehen, daß bie obere Gränze des größten Durch⸗ 
ſchnitiszuwachſes auf ein Alter fällt, wo bie Veſtände ihre wirtbichaftliche 
oder merkantile Haubarkeit noch nicht erlangt haben, wo das Holz noch zu 

ſchwach ift, um mit Vortheil aufgenußt zu werben; unter ſolchen Umftänden 
muß dann, mit Verzichtleiftung auf Die größte Mafjenerzeugung, ein ſolches 
höheres Benügungsalter gewählt werben, welches den größten Materialwerth 
fichert. 

Sollte weder die Vergangenheit, noch der gegenwärtige Waldzuſtand 
genügende Mittel für die Beitimmung des Benützungsalters darbieten, fo 
muüfjen nachbarlicde Wälder von gleichen Stanbortsverhältniffen hiezu dienen, 
oder es fünnen die für bie betreffenden Holzarten anderwärts aufgeftellten 
Zuwachstafeln, von welchen weiterhin die Rede fein wird, wenigitens beiläu- 
fige Anhaltspuncte gewähren. Beifpielsweife mögen bier für die wichtigiten 
Holzarten des Hochwaldes und auf verfchiedenen Stanborten bie beiläufigen , 
Alterögränzen des größten Durchſchnittszuwachſes folgen: 

Standort jehr gut Standort gut Standort minber gut 
Nothbuhe . 100-140 9% . 100—130% .  90—120 Jahre 
Eihden . . 130-180 „ . 120-180 „ . 10-170 „ 


Bire . . 40— 50. . 40— BU u . 40-50 
3% 
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Standort fehr gut Stanbort gut Standort minder gut 
Tan -. . 80—110% . %-—120% . 70-120 Jahre 
Fichte - 90-120 u. 80-110 u . 70-100 „ 
Kiefer . . 70-10 „u . 60-10 „ . 50-100 „ 
Schwarzföhre 60— 80 u. 50— 80. . 50-10 „ 
ehe . . 40— 60 „ 40-- 70 „ 40— 80 „ 


Das Benütungsalter des Hochwoldes noch über die obere Gränze bes 
größten Durchfchnittszumachfes zu jegen, wird mit Ausnahme des fchon eben 
erwähnten, insbefondere bei ver Schwarzföhre und Lerche öfter eintretenden 
Falles, kaum im zeitlichen Intereffe des Walpbefikers liegen, eg müßte benn 
eine große Holzmafjen - Anhäufung im Walde ganz beſouders beabfichtigt, 
oder ein fehr ausgebehnter Abſatz ftarfer Bau- und Nutzhölzer ermöglicht 
fein, welche das gewöhnliche Holzalter noch nicht Liefert; endlich können wohl 
auch die Erfchwerniffe und (Gefahren der Walbverjüngung im Hochgebirge, 
im Bereine mit den großen Koſten der Holzlieferung, örtlich die Wahl eines 
höheren Benütungsalters rechtfertigen, um ber öfteren Wiederholung ver 
Hiebesführung,, ver Crrichtung von Vieferungsanftalten n. dgl. zn entgehen. 
— Unter gewöhnlichen Umſtänden dagegen, wo es ſich in ver Wefenbeit um 
Brennholz und um mäßige Mengen von Bau- und Nutzhölzern handelt, fan 
dieſen Anforberungen, innerhalb der Altersgränzen des größten Durchfchnitte: 
zumachjes, mithin bei ber größten Mafjenerzeugung, genligend entfprocen 
werten, ba zur Erreichung bes günftigften Werth- und Sortiment » Verbält- 
niffee des Brennholzes, fein befonvers hohes Alter erfordert wirh, für ven 
Bedarf an Bauholz aber in allen Wäldern ftets einzelne ältere oder ſtärkere 
Stämme oder Bejtandesabtheilungen ich vorfinden, oder mit Mbficht bis zu 
einem höheren Alter übergehalten werben fönnen, ohne daß e8 deshalb nöthig 
wäre, das Benügungsalter im Allgemeinen zu erhöhen. Euplich ift wicht zu 
überfehen, daß mit einem ſehr hohen Benützungsalter, Gipfeldürre, Trockniß, 


Windbruch, hienach mangelhafter Waldſchluß und unregelmäßige Waldzu⸗ 


ſtände zum Vorſcheine kommen, bie die Nachzucht ver Wälder keineswegs fördern. 

Zur Wahl eines kürzeren Benützungsalters, als das des größten Durch⸗ 
ſchnittszuwachſes wird man ſich dem Vorſtehenden zu Folge, im Allgemeinen 
gleichfalls nicht beſtimmt ſehen; im Einzelnen jedoch find merkantile Rückſich⸗ 
ten oft entſchieden maßgebend, fo daß auch jüngere Holzbeſtände, vie gerade 
gewiſſe, ftarf geſuchte und gut bezahlte Sortimente liefern, ohne weiters zur 
Aufnugung angeordnet werden, wenn auch Die Wieberaufforjtung im fünjtli- 
hen Wege gejchehen muß. 
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Im Niederwalde und beim Unterholze des Mittelwaldes findet ver beim 
Hochwalde vorwaltende Beitimmungegrund für das Benükungsalter weit 
beſchränktere Anwendung, indem hier oft nach der Art und Befchaffenheit des 
zu ergeugenben Holzes das entfprechenbfte Alter, ohne fonftige Rückſicht, ge- 
wählt werden muß, wie bei Flechtrutben und beim Schneivelholze ein 1—2jäh- 
riges Alter, beim Kopfholzbetriebe, dann zur Erzeugung von Faſchinenholz 
und Faßreifen ein Alter von 5—10 Jahren, beim Eichſchälwalde von 18—24 
Jahren u. dgl.; over weil hier die Wusfchlagefühigleit der Stöde maßgebend 
ist, welche nicht immer erlaubt, das Benügungsalter bis zum Eintritte des 
größten Durchfchnittszumachfes zu erhöhen; manchmal endlich tritt auch der 
entgegengefegte Fall ein, bap nämlich das Holz mit dem Zeitpuncte des größ- 
ten Durchſchnittszuwachſes feine mercantile Haubarkeit noch nicht erreicht hat, 
und deßhalb das Holzalter fo weit erhöht werben muß, als die Ausfchlage- 
fähigfeit dies nur immer erlaubt, worüber fchon in der Lehre vom Wald- 
abtriebe Andeutungen ſtattgefunden haben. 

Das Alter des Oberholzes im Mittelwalde muß To hoch angefetst werben, 
damit das Holz jene Stärfe erlangt, Die deſſen befte Verwerthung fichert ober 
pie feiner fünftigen Verwendung entipricht. Man wird daher einzelnen, durch 
ven Standort in ihrer Pebenspauer begünftigten Stämmen oder Bannıgruppen 
oft felbft ein über die gewöhnlichen Oberholzklaſſen noch hinausreichendes Al⸗ 
ter erlangen laſſen, um ganz außergewöhnlich ftarfe Hölzer zu erzeugen, wie 
andererfeit8 ber Beſtand ınehrerer Oberholzklaſſen e8 wieder ermöglicht, 
Stämme von verfchiedenem Alter und Stärke zur Nutzung zu bringen, fo weit 
Bedarf oder Nachfrage dieß bedingen. — Das Benützungsalter pflegt man in 
alfen Fällen, wo e8 die Dauer von 25 Jahren Äberfchreitet, in runden, durch 
5 oder 10 theilbaren Zahlen feſtzuſetzen. 

8. 21. Aus der Wahl über die auf gegebenen Walpflächen fünftig bei- 
zubehaltenden ober berzuftellenden Betriebe- und Holzarten und das ihnen 
einzuräumente Benütungsalter ergeben fich bie verfchievenen Betriebs- 
£lafjen des Waldes. — Alfe jene Waldabtheilungen eines Revieres, einer 
Wirthſchafts⸗Einheit, welche ver nämlichen Betriebsart eingereiht wurden und 
auch ein gleiches Benützungsalter haben, bilven einen rückfichtlich feiner Be— 
wirthichaftung für fich beſtehenden Theil des Revieres, eine Betriebsklaſſe. 
Die Aufftellung zweier oder mehrerer Betriebsklafien in einem Reviere kann 
Daher fehr oft nicht umgangen werten, indem die einzelnen Betriebsklaſſen 
häufig für jich allein nicht groß genug find, um ein Revier von angemefjener 
Ausdehnung zu bilden, und weil die Flächentheile der verſchiedenen Klaſſen 
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nicht felten fo in einander greifen, taß eine Sonderung in zwei Reviere m 
ftatthaft ift. 

Die ihrer Flächenauspehnung nach vorherrfchende Betriebeklaſſe mat, 
als Hauptbetriebsflaffe, im Wirtbichafteplane ftets voran geſtelt, 
ihr folgen dann die vorhandenen kleineren, bennoch aber zur felbitftändigen 
Bewirtbichaftung geeigneten Alaffen, als ſelbſtſtändige Betriebt— 
flaffen, deren jebe entwerer für fich im nachhaltigen Betriebe behanden 





wird, von benen aber auch bie eine oder bie andere, nach Umſtaͤnden, m 


ausfegenden Benügung angeorbnet werben kann, wie dies fpäter erfichtlich wat. 

Außerdem fommen oft einzelne Walpparzellen vor, die nach Beirieheer 
oder Benügungsalter mit feiner ber vorhandenen Betriebklaffen übereiufti: 
men, für fich allein aber zu unbedeutend find, um fie als eigene Betriehelift 
aufzuftellen. Solche Barzellen werben der zunächft ähnlichen Betriebetiaft 
einperleibt, ihre Benützung aber mittelft des Wirtbichafteplanes fo angeortee, 
daß fie Das ihnen zufagente Benükungsalter möglichft erreichen. Endlich ve: 
fteht es fich von felbft, daß auch unter den Beſtänden einer und berfelben ir 


triebsklaffe, nach Standort oder zufälliger Beichaffenheit, geringe Ahweihuum 


beftehen können, vie bezüglich des Zeitpunktes ver Aufnutzung eine Abweichn 
von bem Haubarkeitsalter ver Betriebsklaſſe begründen, wofür bei Aufftellus 
des Wirthichaftsplanes Sorge getragen werden muß. 

Durch das Vorhandenfein mehrerer Betriebsklaffen in einem Kam 
wird zwar den Begehre nach verfchiebenartigen Holzfortimenten oder Nee 
nugungen in einer meift wünſchenswerthen, umfafjenden Weiſe Gewügt # 


leiftet; die Bewirthfchaftung ſolcher Reviere wird aber durch biefen mit 


gerabe nicht erleichtert, vielmehr bie Thätigteit des Wirthichafts-Perfonale &: 


tbeilt und mebrfeitig in Anfpruch genommen, wie auch vermehrte Arbeitelräften 


ben verfchiebenartigen und verfchiebenzeitigen Berrichtungen im Walde benothig 
Auch der aufzuftellende Wirthichaftsplan erlangt hiedurch, auf Koften Tem 


Einfachheit und Kürze, eine meitwendigere Faſſung. Man wirb daher nie Zuu 


per aufzuftellenden Betriebsklaffen ftets innerhalb ver Gränzen wirthice 
licher Nothwendigkeit und Zweckmäßigkeit halten, insbefondere bei glake 
Betriebsarten auf die fich etwa heramsftellenden Verſchiedenheiten im Ve 
nügungsalter nicht allzu ängftlich Rüdficht nehmen, d. h. Unterſchiede wi 
10 bis 15, felbft bis 20 Jahren beim Hochwalde, und von 5 bie 10 Jahre 


beim älteren Niederwalde nicht beachten, weil, wie ſchon oben erwähnt watt | 


biefen Abweichungen bei Aufftellung des Wirthſchaftsplanes Dennoch thunlich 
Rechnung getragen werben kann. Bei einer Mehrzahl zufanımenhänges 
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Reviere muß bie fchon im 8. 16 erwähnte Revierabtheilung hier noch einmal 
geprüft und fich bie Ueberzeuguug verfchafft werben, ob nicht auf dieſem Wege 
eine Verminderung ber Betriebsflaffen in einem oder mehreren Hevieren zu 
erindglichen ift. 

‚Jede der ach vorſtehenden Erwägungen in einem Reviere aufgeftellten 
Betriebsklaſſen trachte man, felbft mit Mbweichung vom rechten Benützungs⸗ 
alter bei einzelnen Solzbeftänden, fogleich in einen nachhaltigen Betrieb zu 
verfegen und hiedurch für die Zukunft eine gleich nachhaltige Benügung ber 
Rlaffe zu begründen. In dieſem Falle können dann zwei ober mehrere Be- 
triebsflaffen, als kleinere Wirthichafts-Einheiten, ganz ungeftört in einem Re- 
viere neben einander beftehen, und ben jährlichen Anforderungen an bie ver- 
ſchiedenen Erzengniffe des Waldes genügen. — Sollte man fich jedoch wegen 
zeitlich ungünftiger Holzalters-Verhäftniffe oder aus anderen wirthfchaftlichen 
Grunden bemüffigt ſehen, eine Betriebklaſſe vorerft in ausſetzender Nutzung 
zu behandeln, dieſelbe gewiſſer Maßen der Hauptbetriebsklaſſe unterzuordnen 
und zur zeitweiſen Benützung einzuſchalten, ſo wird hiedurch der regelmäßige 
Wirthſchaftsverlauf in der Hauptklaſſe in dem Maße geſtört, als man hiedurch 
meiſtens in die Lage kommt, während der zeitweilig größeren Nutzungen aus 
der untergeordneten Klaſſe die Bezüge in der Hauptklaſſe zu beſchränken, oder 
wohl auch ganz einſtellen zu müſſen, um nicht die jährliche Holzerzeugung über 
den möglichen Abfat auszubehnen. Während ver Ausfegung ber Nutzung in 
ber untergeordneten Klaſſe muß dann bie Hauptllaffe wieder mehr in Anſpruch 
genommen werben, fo daß für lettere die Erreichung eine® ganz geregelten 
Altersklaffen-Verhältniffes vereitelt ift. Deinver fühlbar für die Folgezeit find 
diefe Störumgen, wenn das Benügungsalter der Hauptbetriebsklaffe ein Viel- 
faches von jenem ver untergeorbneten Klaffe ift, weil dann bie ausſetzend 
wiederkehrenden Nutzuugen ber legteren immer wieder auf bie in ber Haupt⸗ 
klaſſe entftandenen Lüden im Holzalter treffen, während unter anderer Bor- 
ausfegung bie Nugungswieberholungen ver untergeordneten Klaſſe fich fo ver- 
. fchieben, daß in beiven Betriebsflaffen einmal Weberfluß, ein anderes Mal 
wieder Mangel an Holz des rechten Alters befteht. 

8. 22. Durch die Aufitellung der Betriebsklaſſen und die Feſtſetzung 
ihres Benützungsalters iſt noch keineswegs das Ziel erreicht, noch felbft immer 
pie Möglichkeit vorhanden, dieſes entfprechende Alter bei der nachfolgenden 
DBenükung des Waldes in alfen feinen einzelnen Theilen wirklich einhalten zu 
Können. Denn bie Wälder, insbefondere die Hochwaldforſte von höherem Be— 
nüßungsalter, zeigen keineswegs überall jene Ytegelmäfigfeit in der Alters⸗ 
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namhafte Anhäufung nugbarer Holzmaffen auf ver Walbfläche. Hiedurch 
wird nicht nur die möglichfte (Heichnachhaftigfeit der jährlichen Rutzungen, 
felbft bei nicht völlig regelmäßigem Waldzuſtande, für lüngere Zeiträume er: 
reichbar, ſondern es können, wenn vie Umſtände es gebieten, Vorgriffe oder 
außergewöhnliche Nugungen im weiteren Umfange, als bei irgend einer ante: 
ren Betriebsart, bezogen und deren Einbringung auf eine längere Reihe von 
Fahren fo vertheilt werben, damit vie Jahreserträge fpäterhin Doch nicht allzu 
empfinplich befchränft werden müffen. Aber auch bei einem in ven Holzalterd- 
flaffen noch wenig geregelten Waldzuſtande gejtattet dieſe Betriebsart, durch 
ihre nambaften Zwifchennugungs - Erträge, dann Durch die Möglichkeit, ein- 
zelne, noch nicht haubare Holzbeſtaͤnde vennoch mit Vortheil zur Nutzung brin- 
gen zu können, bie Befeitigung allzu fühlbarer Schwaukungen im jährlichen 
oder periopifchen Holzertrage. — Viele der wichtigften Nebennugungen, wit 
Waldweide, Maft, Streu, Fruchtbau, Harzgewinnung, geftattet ver Hochwalt- 
betrieb ausfchließlich, oder doch im vergleichsweife fehr ausgedehnten Maße. 

Der Niederwald läßt bei dem geringen Benügungsalter des Holzes, 
ſelbſt noch auf Heinen Flächen eine nachhaltige Waldwirthſchaft zu, und eignet 
ſich deßhalb, fo wie wegen des erforberlichen, weit Fleineren, nachwachſenden 
Holzfapitales, vorzugsweiſe für minder begüterte Grundbeſitzer. Dieſe Pr 
triebsart liefert vorwiegend Brennholz, nebſtbei wohl auch geringe Nuthel; 
Sortimente, oft felbjt werthvolle Nebennutzuugen an Gerberinven, Bi 
u. dgl. Die Verjüngung mittelſt Plattfchlägen geftattet beim Niederwalde eft 
die Sicherjtelflung nachhaltiger Nutzungen in ber allereinfachften Weiſe, durch 
Abtheilung ver Walpfläche in die entfprechente Anzahl von Jahreshieben. 
Die oben beim Hochwalde angeführten Vortheile gewährt ver Niederwalt 
jedoch nur in ſehr befchränktem Maße. — Mo immer die Etandorts- und 
Holzbeftands = Verhältniffe einem Uebergange vom Nievermalpbetriebe zum 
Mittel oder ſelbſt zum Hochwalde günftig erfcheinen, muß vaher reiflichit er- 
wogen werten, ob bie Beibehaltung des beftehenten Niederwaldbetriebes ven 
alffeitigen Intereſſen des Waldeigenthümers auch wirflih und dauernd 
entfpricht. 

Der Mittelmalbbetrieb liefert nebjt dem Brennholze fehr verjchie: 
benartige, werthvolle Nutzholzſortimente, wodurch er für folche Gegenten eine 
hohe Wichtigkeit erlangt, vie einen ftarfen Verfehr mit verfei Nutzhölzern ge: 
ftatten, welche legtere oft im Hochwalde nicht erzogen werben fünnen. — An 
Nebennugungen find e8 vorzüglich die Walpmaft, die Gewinnung von Walt: 
gras, Kucppern, dann die Jagd, bie der Mittelwaldbetrieb befonvers begin: 
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ſtiget. — Unverkennbar nimmt aber dieſe Betriebsart die Umficht des Forft- 
wirthes am meiften in Anfpruch, auch können Mißgriffe in der Auswahl und 
Menge des Oberholzes leicht eine Schmälerung des Fünftigen Waldertrages 
zur Folge haben. 

8. 19. Die Wahl der Holzart bevingt die gleiche Rückſicht, wie 
jene ver Betriebsart, auch müſſen dieſe beiden Beſtimmungen oft unter einem 
erledigt werben, da, wie befannt, gewifje Holzarten nicht für jede Betriebsart 
geeignet find. — Nach der Vefchaffenheit des Standortes findet man häufig 
jene Holzarten da verbreitet, wo fie ausſchließlich, oder doch am beiten gebei- 
ben, fo daß an einen Wechjel im Großen nicht zu denken ift, wenn felbft vie 
often des Holzanbanes nicht in Erwägung zu ziehen wären. Kräftige Wald— 
böden vermögen unter fonft begünftigenden Umſtänden die Mehrzahl ver 
Holzarten, alſo auch ver edelſten und Fraftbebürftigften, in entſprechendem 
Wuchſe hervorzubringen, und e8 vermögen fich derlei Holzbeſtände hier, 
bei richtiger Behandlung, für immerwährende Zeiten in gleicher Woll- 
fommenheit zu erhalten. Soliten vie für Die Wirthichaft werthvollſten Holz- 
arten hiebei nicht fchon in vorherrfchender Verbreitung vorhanden fein, follten 
minvere Holzgattungen an Orten wuchern, wo auch edlere eben fo gut 
gebeihen würden, fo ift es alferbings die nicht Schwer zu löſende Aufgabe 
tes Forjtwirthes, die geeigneten Beſtandes-Umwandlungen in der durch ven 
Wirthichaftsplan feſtzuſetzenden Ausdehnung und Reihenfolge durchzuführen. 

Antere Erfcheinungen werben aber oft wahrnehmbar auf Standorten, 
pie dem Holzwuchfe an und für fich minder günftig find, oder die im Laufe 
ver Zeit durch irgend welche äußere Einflüfje over wirtbfchaftliche Vorgänge 
eine nachtheilige Veränderung erlitten haben. Hier vermag fich oft Die vor- 
handene Holzart nicht andauernd in gleich gutem Gedeihen zu erhalten, viel- 
mehr erleidet fie allmälig Abbruch am Wuchfe wie an der Verbreitung, andere, 
genügfamere Holzarten kommen zum Borfcheine, prängen fich immer häufiger 
in die Beſtände ein, beginnen emblich örtlich vorherrſchend zu werden, und tre- 
ten zuletzt, felbft gegen vie Bemühungen des Forftwirthes, als herrſchende 
Holzarten in den Vordergrund. Gin folher Wechfel ver Holzarten erfolgt in 
per Regel wohl nur in längeren Zeiträumen, obſchon auch Fälle eintreten, wo 
pie bisher im guten Gedeihen befindlichen Holzbeſtände plöglih zu Fränfeln 
beginnen und ınanfhaltfam ihrem Abfterben entgegen gehen, ohne daß man 
im Stande wäre, diefelbe Holzart mit Erfolg wieder nachzuziehen. 

Diefen in ver Natur begründeten, oder durch die Benügung der Wälder 
Herbeigeführten over bejchleunigten Wechfel der Holzarten zu beobachten, den 
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Klaffe, wenn felbe ein kürzeres Benützungsalter ale die Haupillaſſe hat, wäh⸗ 
rend des einmaligen Umtriebes der letzteren ſchon zwei⸗, brei=, ober mebrmal 
zur Benügung gelangen, während es im entgegengefekten Falle auch gefchchen 
fönnte, daß manche Theile der untergeorpneten Klaſſe während des erften 
Umtriebes ver Hauptllaffe noch gar nicht zur Benükung kommen. Sollten be 
fondere Gründe vorhanden fein, ven Umtrieb im Ießteren Falle nicht früßer 
für beendet anzufehen, als bie dahin, wo jeder Theil des Forftes wenigften? 
zur einmaligen Benügung gelangt ift, fo müßte der Umtrieb nach dem höchſten 
im Forfte vorkommenden Benükungsalter beftimmt, oder boch jener Anzahl 
von Jahren gleichgefegt werben, die bis dahin verfließen, wo auch bie der⸗ 
malen jängften Beftände ver Klaffe vom höchften Benükungsalter zur Nugımg 
gelangt fein werben. 

Der Umtrieb ver Mittelwälder kann nach dem Berükungsalter entweder 
bes Unterholzes, oder ber älteften Oberholzklaſſe feftgefett werben; letter 
ift zu empfehlen, wenn bie Oberholzklaſſen noch nicht im geregelten Zuſiande 
vorhanden find, durch ven Wirtbfchaftsplan aber die allmälige Herftellun 
diefes Zuftandes vergegenmwärtigt werben foll. — Im geregelten Plenterwalte 
Tormnıt die Umtriebszeit ver Summe fo vieler Verjüngungszeiträume(1.THL.8.5) 
gleich, als deren nöthig find, um bie einmalige Berfüngung des Forſtes zu erzielen. 

8. 24. Bor Aufftellung des Wirthſchaftsplanes ift noch Die Beitimmun 
der Zeit nothwendig, für welche derjelbe ven Gang der Walpbenügung un 
Wiedernachzucht feftlegen und darſtellen foll; dieſe Zeit wird die Einrid: 
tungszeit genannt. Diefelbe fällt in der Regel mit ver Umtriebezeit über 
ein, weil eben ver Wirtbfchaftsplan nachweifen muß, daß die Nutzungen je 
angeordnet und vertheilt find, wie dies dem Nachhaltbetriebe und ber Einhal⸗ 
tung des feftgefettten Benüßungsalters entfpricht. Eine längere Einvichtung® 
zeit wird man ansnahmsweife dann wählen müffen, wenn folche erfte eder 
wiederholte Nutungen ausfeßenver Klaffen nachgewieſen werden jollen, die 
ſchon über die Umtriebszeit hinausfallen, oder wenn ber vielleicht erft während 
eines zweiten Umtriebes zu erreichende, ganz geregelte Waldzuſtand vergegen: 
wärtigt werden will. Eine fürzere Einrichtungszeit kann genügen, merm aus 
ſetzende Rlaffen nicht vorhanden find, ober deren wiederholte Nutzungen nad‘ 
zuweiſen nicht erforderlich ift, und wenn zugleich der verhältnißmäßige Flaͤchen⸗ 
tbeil des Forftes eine regelmäßige Beſtockung mit jüngeren und jüngften 
Holzbeftänven zeigt, wodurch die Nukımgen in ber zweiten Hälfte over tem 
fpäteren Theile des Umtriebes vollkommen gefichert find. Es genügt dam, 
den Gang der Wirthfchaft md die Reihenfolge, in welcher bie einzelnen Theile 
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bes Waldes nacheinander zur Aufnukung fommen follen, nur für jene Zeit 
nachzuweifen, für welche man in der Gegenwart volle Beruhigung über die 
Nachhaltigkeit des Betriebes haben will, wobei man zugleich ficher ift, daß bei 
dem bis dahin muthmaßlich erreichten Waldzuſtande weitere Hinberniffe in 
der Fortführung einer nachhaltigen Wirthfchaft nicht eintreten werden. Der 
Rirtbfchaftsplan erlangt dadurch eine wünfchenswerthe Abkürzung; man er- 
fpart fih Nachweifungen für die entfernte Zukunft, von denen es fehr zweifel- 
baft ift, ob ihnen vereinft wird entfprochen werben können, und bie nur beß- 
halb ftattfinden, um zu begrünven, daß der Gang ver Wirthichaft, nach Maf- 
gabe gegenwärtiger Beurtheilung, ein folcher hätte fein können. 

Die gewählte Einrichtungszeit wird mit Rückſicht auf den Zweck des 
Wirthichaftsplanes, in mehrere gleiche Theile, Beriopen, Wirthfchafte- 
Perioden, genannt, getheilt, deren jeder höchftens 20, oft auch nur 10 oder 
noch weniger Jahre umfaßt, je nachdem die Einrichtungszeit ſelbſt eine Tän- 
gere oder kürzere ift und man Gründe hat, eine Mehrzahl von Zeitpuncten 
feftzuftellen, mit welchen fich die Nutzung einzelner Theile des Waldes abzu- 
ſchließen hat. Sehr mwefentlich trägt es zur befferen Meberfichtlichfeit bei, wenn 
pie Wirthichaftsperioden chen fo viele Fahre umfaſſen, als die Holzalters⸗ 
klaſſen; denn in dieſem Falle fommt bei bereits geregeltem Waldzuſtande, bie 
1., 2., 3. Altersflaffe 2c., vom haubaren Holze angefangen, auch in der 1., 2., 
3. Wirthfchaftsperiode zur Nutzung; bei nicht geregeltem Waldzuſtande aber 
erfennt man bie Größe der beftehenden Unregelmäßigkeiten fogleich ans dem 
Umfange der Verfchiebungen , welche aus einer oder der anderen Altersklaſſe 
in nicht correſpondirende Wirthichafts - Berioden gemacht werben müffen, um 
in bie periobifchen Holznutzungen, wenn gleich auf Koften des rechten Altere, 
eine gewiſſe Gleichförmigkeit zu bringen. 

Die Bildung der Wirthfchaftsperioven hat noch den weiteren, weſent⸗ 
lichen Zweck, jenen Zeitraum zu bezeichnen, für weichen nebjt dem im Allge- 
meinen vorgezeichneten Gang ver Wirtbichaft, befondere und umftänbliche 
Anorbnungen zum Bollzuge ver Haupt: und Zwifchermutungen, ver Kulturen, 
Derbefferungen 2c. ertheilt werden, mit welchen Anordnungen man fich ftets 
auf bie erite oder eben beginnende Periode, oft auch auf einen Theil derſelben 
beſchränkt, weil die Veränderlichkeit der Waldzuftände und ver Anforderungen 
an den Wald, derlei Detailbeftimmungen nur für eine allernächfte Zeit zuläßt; 
es bleibt hiebei der Zukunft fiberlaffen, einerfeits den allgemeinen Rirthichefte- 
plan, bei Ablauf der Periode, einer Reviſion zu unterziehen und die vermöge 
der veränderten Umftände etwa nothigen Abänderungen an demſelben zu treffen, 





44 


— — — 


andererſeits aber neuerdings die geeigneten ſpeziellen Wirthſchafts⸗-Vorſchrif⸗ 
ten für eine nächfte Zeit zu ertheilen. 


Aufftelung des Wirthfchaftsplanes. 


S. 25. Auf Grund ver bisher beiprochenen Erhebungen und Feſtſetzun⸗ 
gen wird zur Aufftellung des eigentlichen Wirthfchaftsplanes gefchritten, 
welcher den Gang der Wirthichaft nach allen Beziehungen vorzeichnet, und 
bie Ueberzeugung gewährt, daß und in wie weit bie Nachhaltigkeit ver Nutzun⸗ 
gen fich.einhalten läht, daß ver Waldzuſtand verbeſſert, geregelt und einer Fünftig 
erleichterten Bewirthſchaftung angepaßt wirt, daß auch pie Erreichung der eiiva 
insbefonbere angeftrebten Zwede anf dem vorgezeichneten Wege ermöglicht it. 

Hinſichtlich der entfernteren Zukunft kann und ſoll ver Wirthichaftsplan 
nur jene allgemeinen Beftimmungen enthalten, welche die Bertheilung ver 
Nutzungen auf die einzelnen Perioden der Einrichtungszeit vergegenwärtigen, 
und wodurch nur ausgebrüdt werben ſoll, daß nach dem gegenwärtigen Stande 
ber Dinge, wie auch ven Muthmaßungen, welche man über bie künftigen Aen- 
derungen in ven Verhältniſſen des Waldes begen kann, ber vorgejzeichnete 
Gang der Wirthſchaft ver pajjendfte ift, var dabei die Gegemwart in feiner 
Weiſe irgend ein Vorwurf wegen unbedachtſamer oder übergreifenver Walt: 
behandlung uud Ausbeutung treffen kann. 

Die Anfertigung des Wirthfchaftsplanes muß ſtets Jachverftändigen Per- 
jonen anvertraut werden, die mit allen maßgebenven Umftänden und ven et 
waigen bejonderen Anforderungen des Waldbeſitzers genau befannt find, deren 
Stellung überbieß eine höhere Auffaſſung des geſammten Forſtwirthſchaftsbe⸗ 
triebe8 gejtattet, damit jede Einfeitigfeit bei einem jo wichtigen, in feinen Fol⸗ 
gen jo weit reichenven Werfe, vermieden werte. Das localkundige Verwal 
tungs⸗Perſonale foll bei diefein Gefchäfte, wenn man fich von deſſen Befähi⸗ 
gung und guten Willen verjichert halten kann, ſtets beigezogen, feine Meinung 
gehört und nach Zuläfligfeit auch beachtet werden. Denn außerdem, daß das 
Perfonale oft willkommene Auffchlüffe über wejentliche, örtliche Verhältniſſe 
au geben vermag, die bei Aufftellung bes Wirthfchaftsplanes gewürdigt und 
benügt werben können, fo ijt leicht begreiflich, daß das Perfonale, in deſſen 
Händen fpäterhin der Vollzug des Wirthfchaftsplanes ruht, hiebei mit um je 
größerem Eifer und Pünktlichkeit zu Werke geyen wird, als deſſen eigene An⸗ 
jichten und Vorjchläge dazu beigetragen haben, ven Wirthſchaftsplan in tiefer 
oder jener Art zu geftalten. Im entgegengefeßten Falle finden ſich nur allzu 

bald Schwierigkeiten und augeblich nicht zu befeitigende Hinverniffe im Voll⸗ 
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zuge ber ertheilten Wirthfchafts-Vorfchriften, das Perfonale ift Dann oft ver: 
leitet, ein folches Werk für unzweckmäßig over überflüffig zu halten, und nicht 
geneigt, jene Thätigfeit bei ver Durchführung desſelben aufzubieten, vie wohl 
ausgereicht haben würde, die ertheilten Anoronungen aufrecht zu erhalten. 

Der Betriebsplan befteht aus einen mehr allgemeinen, und einem be- 
ſonderen Theile; eriterer umfaßt die für die Dauer ver nanzen Cinrichtungs- 
zeit notbiwendigen Feſtſetzungen, nämlich Aufftellung ver Altersflafien- 
Tabelle, ver Shlagorpnung, ind Bildung der Wirthſchaſtstheile; 
letzterer hingegen enthält alle einzelnen Beftimmungen in Bezug auf Ubholzung, 
Durchforftung, Nultur, Verbeſſerung ꝛc. während ver Dauer der beginnenven 
Wirthſchaftsperiode ober felbft einer lürzeren Zeit; derſelbe wird der ſpe— 
zielle Nugungsplan genamt, 

$. 26. Es wurde ſchon im früheren (8. 4.) ver Holzaltersklaſſen fo wie 
ter bei jedein Nachhaltbetriebe nothiwenvig vorhandenen Abitufung im Alter 
ber einzelnen Waldtheile, erwähnt. Nicht minder gebt aus ben bisherigen 
Erörterungen hervor, daß es fich bei Aufftellung des Betriebsplanes weient- 
ih darum handelt, den Zeitpunct zu bejtimmen, wann ein jeter Holzbeſtand 
zur Nutzung kommen foll, damit er fein rechtes Benütungsafter erreicht. 

Die überfichtliche Zufammenftellung alfer einzelnen Beftandesabtheilungen 
des Forſtes nach ihrem gegenwärtigen Alter, und bie Vergleichung dieſer wirt- 
lichen Altersverhältniſſe mit denen eines bereitö ganz geregelten, im Nor mal⸗ 
Zuſtande befindlichen Nachhaltbetriebes, bildet daher zunächft Die unentbehr- 
liche Borarbeit für ven allgemeinen Nukungsplan; biefelbe wird die Alters⸗ 
flajfen- Tabelle genannt. 

Da bei ver Bermeilung und Abſonderung ber einzelnen Beſtandesabthei⸗ 
[ungen nach dem verfchiebenen Alter, nur auf Alterdunterfchiete von 10—20 
Jahren beim Hochwalde, von 5—10 Jahren beim Nieder - und Mittelwalde, 
Rückſicht genommen werben kann, jo umfaffen vie einzelnen Altersklaſſen eine 
Anzahl von 20, 10, oder 5 Jahren u. dgl., und e8 werben dieſe Klaſſen jtets 
int Uebereinſtimmung mit der Dauer ver Wirthichaftsperioren gebracht, fo daß 
in je eine Wirthſchaftsperiode auch entweder eine over zwei Altersklaſſen ver 
Holzbeftände zur Nutzung eingereiht werben, vorbehaltlich der bei einzelnen 
Parzellen eintretenten Ausnahmen. Man wirt alfo 3. B. bei einem 100- 
jährigen Hochwaldbetriebe mit 5 Wirthſchaftsperioden & 20 Fahren, entweder 
5 oder 10 Altersklaſſen anfftellen, wo dann im erfteren Falle vie 

I. Altersklaſſe alle Beftänte von 81—100 Jahren unp darüber, 
I. n " n n 61- 80 " 
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III. Alteröflaffe alle Beftände von 41—60 Jahren 

IV. " " " 1 21—40 " 

V. " n 1—20 " 
in ſich faßt; im letteren Falle, nämlidy bei 10 Altersflaffen, würde bie 
1. Ktaffe alle Holzbeftände von 91 — 100 Jahren und darüber, bie II. Klaſſe 
von 8I— X Jahren u. ſ. f. umfaſſen. Bei einem Niederwalde im 24jährigen 
Umtriebe würde man entweder 3 Wirthichaftsperiopen von je 8 Jahren, ober 
4 Berioden zu 6 Jahren aufftellen une hiemit auch die Holzaltersflaffen in 
Uebereinſtimmung bringen. 

Zur Anfertigung der Altersflafien- Tabelle nimmt man bie fpezielfe Be⸗ 
ftanpesbejchreibung zur Hand und trägt in derfelben Reihenfolge ver Haupt: 
und Unterabtheilungen des Waldes, wie fie bafelbft bereits verzeichnet find, 
jede der letzteren mit ihrem Tlächenmaße in diejenige Altersklaffe, in welche fie 
vermöge ihres gegenwärtigen Beſtandesalters gehört, und auch in die Summen⸗ 
Rubrik ein. Für jede Hauptabtheilung des Forftes wird Die Summe gezogen, 
und am Ende ber Tabelle werden alle dieſe Eummen in eine Hauptſumme 
vereinigt, welche legtere nun bie gegenwärtigen Altersverhältniſſe des Forfies 
darſtellt. Dividirt man enblich die Summe aller beitodten Flächen durch bie 
Zahl ver Altersklaſſen, jo erhält man die Normalfläche, bie bei einer gan; 
geregelten Holzaltersabftufung in jeder Altersklaſſe vorhanden fein follte; dieſe 
NRermalfläche wird in jeder Altersklaſſe unter der wirklich vorhandenen Flaͤche 
angefegt und durch Subtraction ber in den einzelnen Klaſſen zur Zeit be 
ftehende Ueberſchuß oder Mangel an beftodter Walpfläche erfichtlich gemacht. 
Die Größe dieſer zulegt gefunvenen Zahlen zeigt mm die Größe der zur Zeit 
noch beftehenven Linregelmäßigfeiten in ver Holzalters - Abftufung der Be: 
ftände, und läßt fchon vorläufig beurtheilen, welche Abweichungen vom rechten 
Benũtzungsalter während des Wirthfchaftsumlaufes an einzelnen Holzbeftän- 
ben werben eintreten müſſen, wenn ein möglichſt gleich nachhaltiger Betrieb 
ſogleich ein⸗ und fortgeführt werben foll, und ob leßteres überhaupt möglich ift. 

Die vorhandenen Blößen oder erft zum Walde einzubeziehenden Flachen 
werben in einer befonveren Rubrik nachgewieſen, um die ganze für vie Zukunft 
zur Holzzucht gewidmete Fläche erfehen zu können. 

Es verfteht fich von felbft, daß bein Vorhandenſein mehrerer Betriebe 
klaſſen in einem Forſte, für jebe Klaffe eine eigene Alterskfaffen- Tabelle auf 
geftellt werden muß. 

8.27. Auf Grund der Altersklaffen - Tabelle wird zum Entwinfe ver 
Schlagorpnung, auch Schlagfolge, Hiebsfolge genannt, gefchritten. 
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Diefelbe zeichnet ven Gang der Hauptnutzung durch Die einzelnen Theile bes 
Forſtes over dev Betriebsflaffe für die Toner des ganzen Umtriebes, oder der 
Einrichtungszeit, vor; durch fie wird über Art und Größe ver gegenwärtigen 
und fräteren Waldnutzungen im Allgemeinen entfchieven, von ihrer Durch⸗ 
führung hängt die ganze Fünftige Geftalt des Waldes und deſſen wirthfchaft- 
licher Zuftand, ſohin auch bie erleichterte oder erjchwerte Verfolgung aller 
wirtbfchaftlichen Zwecke ab, und wie fie einerfeits anf balvige Verbeſſerung 
und Zuwachspermehrung durch Schnelle Aufnutzung und Aufforftung aller man- 
geihaften oder bisher unpafjend behandelten Holzbeftände nah Möglichkeit 
hinwirkt und einen geregelten Gang ver Wirthſchaft mit den geringiten Opfern 
herzuftellen fucht, läßt fie and) tie etiwa im fpäteren Verlaufe ver Wirthſchaft 
erwachſenden Uebelſtände nicht auger Acht, und trifft eine folche gleichmäßige 
Vertheilung der Nugungen, daß man mit voller Bernhigung auch ver Zukunft 
entgegenfeben kann und Feinerlei Norwurf wegen unbenachtfamer ever über- 
greifender Waldbehandlung von ihr zu beforgen bat. 

Die Schlagordnung macht für jede felbftftänpige Betriebsklaſſe die auf- 
einanverfolgenven Wirtbfchafts-PBerioden, mit ihrer Daner — ihrem Anfange 
und Ende — in jeder Wirtbfchaftsperiove aber wieder diejenigen Walpflächen 
erfichtlich, welche währen ver Dauer biefer Periode in das rechte Benützungs⸗ 
alter eintreten, und in ver gleichnamigen Altersfiaffe bereits zufammengeftellt 
find, oder. welche ohne Rückſicht auf ihr Alter wegen befonderer Umſtäude in 
dieſer oder jener Periode zur Aufnutzung angeorbnet werben müfjen. 

Dieſes anfängliche Einftellen ver einzelnen Beitanbes - Abtheilungen in 
die Wirthfchafts-Perioden gejchieht ftets mit Vorbehalt fpäterer Verfchiebungen 
einzelner Flächentheile, weil erſt nach Betheilung aller Perioden mit Nugungs- 
flächen, und nach Summirung viefer Periopenflächen, beurtheilt werben kann, 
ob, wo und in welchem Maße zu Gunften einer künftig geregelten Wirtbfchaft 
und einer möglichjten Sleichnachhaltigkeit ver Nutzungen derlei Berfchiebungen 
eintreten müſſen. Durch Einfichtnahine ter Beftanpesbejchreibung und ber 
Forſtkarte erkennt man alsbald jene Waldparzellen, welche hinfichtlich des 
Zeitpunctes ihrer Benügung eine Abweichung begründen, welchen alfo gleich 
bei dem erſten Einftellen in die Wirthfchafts - Perioden ihr ausnahmsweiſer 
Platz angewieſen wird. 

Dieſe Ausnahmen beruhen, wie ſchon früher (8. 22) angedeutet wurde, 
entweder auf der mangelhaften, wirthſchaftlich unvortheilhaften Beſchaffenheit 
einzelner Parzellen, wie auch einer Standortsverſchiedenheit derſelben, oder 
in einer ſolchen Rage zwiſchen over neben anderen Holzbeſtaͤnden, durch welche 
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eine Abhängigleit in tem Zeitpuncte ver Aufnutzung von feßteren begtümdet 
wird. Der lebtere Umſtand forpert befontere Erwägung bei Waldparzellen 
geringerer Ausdehnung, die zwiſchen over neben größeren Holzbeſtänden an: 
derer Altersflaffen vorkommen, und begründet die Bildung von Wirtb- 
Ichaftstheilen, auch Schlagfiguren genannt. 

Die Tortheile einer zweckmäßigen Anreihung der Schläge, wie einer 
guten Abrundung ber in Hieb zu ſtellenden Flächen ſind ſchon früher be: 
ſprochen worden; dieſelben müfjen bei Aufftellung ver Schlagertnung genau 
ins Auge gefaßt werden, weil durch biefe Anreihung vie Zerftüdelung ver 
Waldtheile, die übermäßige Vermehrung ver Parzellen befeitigt, ver regel. 
mäßige Gang ver Wirthſchaft und vie Einhaltung des rechten Benütunge 
alters für die Zukunft ermöglicht, ver Holzbezug une vie Ausübung ver 
Rebennugungen befördert wirt, auch den etiwa beftehenven Rechtsanſprũchen 
leichter genügt werten kann. Es verfteht fich von felbft, daß in großen Forſten, 
wo Zanfente von Nlaftern jährlich erzeugt werden, teren Abfat nad ver 
ſchiedenen Zeiten gerichtet une anf verſchiedene Holzgattungen und Serü— 
mente gegründet ift, ſtets gleichzeitig an 2, 3 und mehr Orten des Revieret 
Holzfehläge im Gange erhalten werben müfjen, wodurch zugleich eine win 
ſchenswerthe Ausgleichung der jährlichen Erzengungs⸗ und Transport - Reiten 
erzielbar ift. Wo aber einmal ver Hieb eingelegt werden ſoll, da ift wohl zu 
beurtbeilen, ob die betreffenven Holzbeſtände auch vie entſprechende Ausdeb— 
nung und mehrjährige Fortführung der Holzfchläge erlauben, und ob niet 
andere nebenftehende Beftänte dadurch nachtbeilig blosgeſtellt werben. 

Man nimmt vie Wirtbfchaftsfarte zur Hand und beurtheift, mit ven für 
bie erfte Wirthichafte » Periode bereits zur Nutzung angefesten Helzbeftänden 
beginnend, deren Lage und nächfte Umgebung in den betreffenden Hauptab⸗ 
tbeilungen des Waldes. Findet man in einer Hanptabtheilung zwei oder mehr 
vere der nämlichen Wirthfchafts- Periode angehörige Parzellen, und ſtehen 
diefelben unter fich in feinem Zufammenbange, fo kommt zu erwägen, ob die 
fie trennenten anderen Holzbeſtände, ungeachtet ihres abweicheuden Alters, 
nicht dennoch mit Vortheil zur gleichzeitigen Aufnutzung mit ven erfteren an: 
georpnet werben können, oder ob Dies nicht gefcheben muß, wenn nämlich ent 
Ichiedene Gefahr von Windbruch, Borenaustrodnung u. dgl. nach dem Ant- 
hiebe der erfteren Beſtände eintreten würde. Nehmen die zunächft zum Hiebe 
zu bringenven Parzellen zufammen ven größeren Theil ver beſtockten Fläche 
ber Hauptabtheilung ein, und weichen vie übrigen, kleineren Waldtheile im 
Alter nicht fo ſehr ab, ale daß fie nicht gleichzeitig mit erfteren eine angemefiene 
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Verwerthung des Holzes geftatteten, fo wird man fich häufig entfchließen,, die 
ganze Hauptabtheilung zur gleichzeitigen Aufnugung anzuordnen, oder man 
wirb wenigſtens trachten, eine folche Schlagfigur berzuftellen, welche die oben 
erwähnten zwei oder mehreren Barzellen, nebjt einem Theile der dazwiſchen 
oder daneben liegenden anderen Beſtände, in der zweckmäßigſten Abgränzung 
umfchliegt. Im legteren Falle wird vie Gränzlinie des Wirthfchaftstheiles auf 
der Karte fogleich gezogen, die Flächenberechnung ver bieburch zerſtückten Par- 
zellen, bezüglich ver dem letzteren zugefallenen Flächentheile vorgenommen, un 
bie jtattgehabte Trennung einer oder mehrerer Parzellen auch in der Schlag- 
ordnung erfichtlich gemacht. 

Das Borfomneen einer einzigen Älteren Parzelle einer Hauptabtheilung 
zwifchen jungen Holzbeftänden bringt, wie gering auch die Flächenauspehnung 
der erfteren fein möge, die Nothwenbigfeit mit jich, viefelbe zur alsbaldigen 
Aufnutzung anzuorbnen, um doch für die Zuknnft eine Vereinigung mit ben 
umgebenven Holzbeftänden herbeizuführen. Wäre aber eine folche Parzelle 
von Beitänden umgeben, die felbjt ſchon dem mittleren ober höheren Alter an- 
gehören, und verfpricht viefelbe bis zur Haubarfeit ver letteren im gefunden 
Zuftande zu verbleiben, fo wird es meiftens vorzuziehen fein, die Barzelle mit 
ihrer Umgebung zu einem Wirthfchaftstbeile zu vereinigen, dieſelbe alfo bie 
zur Yufnugung des legteren überzuhalten, und viefe Abficht fogleich in ver 
Schlagordnung durch Verfeßung der Parzelle in bie betreffenve, ſpätere Wirtb- 
ſchafts⸗Periode, ficher zu ftellen. Man gewährt hiedurch ver Zukunft noch ven 
weiteren Vortheil, daß eine folche Parzelle zur Zeit ihrer Benützung Holz von 
mehr als gewöhnlicher Stärfe liefert, welches meift auch werthvoller ift, und 
daß derlei Parzellen gleichfan als Referven angefehen werben fönnen, indem 
fie in Folge ihres höheren Benützungsalters meiftens mehr Holz auf gleichen 
Flächen geben als gewöhnliche Beftänve. 

Indem man biefe Schlagfigurenbildung durch alfe Perioden ver Einrich- 
tungszeit bewirkt, und dem angemeffenften Zeitpunct zur Aufnutzung einer 
jeden Figur, durch deren Einfegen in die entfprechende Wirthfchafts - Periode, 
feithätt, erlangt man bie Ueberzengung, daß, fo weit die gegenwärtige Beur- 
theilung überhaupt reicht, Alles gefchehen iſt, was den guten und ungeftörten 
wsortgang der Nutzungen durch bie einzelnen Theile des Forſtes oder der Be— 
triebsflaffe zu fichern verfpricht. — Zur Vermeidung eines jeden fpätern 
Zweifels werben in ver Schlagorbnung bei jeder Waldparzelle, welche von 
ihrem urfprünglichen Plage verfchoben und einer fpäteren ober früheren 
Wirthſchaftsperiode zugetheilt wurde, die Gründe diefer Verfchiebung beige- 
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ſetzt; auch werben alle zu einer Wirtbichafte-Figur gehörigen Theile in der 
Schlagordnung unmittelbar unter einander aufgeführt, und, als bezüglid ver 
nächiten Benügung, zufammen gehörig bezeichnet. 

8.28. Das Vorkommen einer Betriebsflaffe, in welcher ein Nachhalt- 
betrieb derzeit nicht hergeftelft werben fanıı, veren Theile alſo zur ausiegen 
den Nußung in die entfprechenven Perioden ver Hauptbetriebsflaffe eingejde- 
ben werben müffen, fordert bei Aufftellung ver Schlagorpnung gleichfalls ge: 
eignete Beachtung. 


Die ausfegende Klaſſe kann ein längeres oder ein kürzeres Beniguge | 


alter haben, als die Hauptklaffe; im erfteren Falle werden vielleicht feld 
Flaͤchentheile, welche mit jungem Holze beftodt find, währent des erjten Um— 
triebes oder innerbalb der gewählten Einrichtungszeit, nicht zur Aufnugun 
gelangen; biefelben werden deßhalb auch in der Schlagorbnung nicht aufge 
führt, und find für vermalen als, bezüglich der Hauptnugung, gar nicht verkan: 
den anzufehen. Die übrigen Theile ver ausfegenven Klaſſe erhalten ihre Stelt 
in der Schlagordnung dort, wo fie ihr angemeffenes Benützungsalter erre: 
chen, bei mangelhaften Zuſtande wohl auch in einer früheren Periode. Kam 
hiebei die Einftelflung in folche Perioden erfolgen, die bisher mit Nugung- 
hen aus ver Hauptflaffe weniger betheilt find, al8 andere, fo vermag vie dt 
eine wefentliche Erleichterung bei ver Ausgleichung ber periorifchen Heb 
nugungen zu gewähren und erfcheint eine geringe Abweichung vom rechten K 
nützungsalter hiedurch ganz gerechtfertigt. 

Bei fürzerem Benügungsalter ver ausjegenden Klaffe treten entgegeng 
fegte Umftänve ein. Es gelangt nun entweder bie ganze Klaffe, over ded 
Theile verfelben, während des Umtriebes ver Hauptflaffe, zur zwei- oder met 
maligen Benützung, diefelben müffen daher auch mit ihren Flächen zur wieter: 
holten Benützung in den entfprechenden Wirthfchaftsperioven angefegt mer 
ben, und bie gefammte während des Umtriebes zur Nußung fommenbe Flak 









ift in diefem Falle größer, als tie Waldfläche felbft, während in dem oben ge 


dachten Falle die Gefammtnugungsfläche auch Fleiner als die Waldfläche et 
fallen fann. 


Bei ſolchen ausfegenven Betriebsffaffen muß nun auch Die Art und de | 


Maß ihrer mit der Hauptklaffe zufanımengreifenten Nutzung beftimmt werte 
Es kann nämlich die Anordnung fo getroffen werden, daß während ver Nugunz® 
dauer der ausfegenvden Flächen die Holznutzungen in der Hauptklafje yatı 
ruhen, daß alfo erftere für fich allein die Jahresnutzung durch einige Zeit vel 
jtändig decken müſſen, was natürlich ihre Abholzung in der fürzeften Zeit zu 
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Folge hat. Die Abnutzung der ausfegenvden Flächen kann aber auch, nach Zu⸗ 
laß des Holgalters, auf eine größere Anzahl von Jahren vertheilt und neben- 
bei fo viel Holz aus der Hauptklajje bezogen werben, um im Ganzen aber- 
mals die beabfichtigte Tahresnugung zu erzielen. Dieſe legtere Anordnung 
verdient gewöhnlich ven Vorzug, weil die ausſetzenden Flächen oft ganz andere 
Holzarten und Sortimente Tiefern, al8 die Hauptklaffe, fo daß man bei völli- 
gem Ausfegen der Nutungen in letterer, in die Yage fommen könnte, deu be- 
jtehenden Bebürfnijfen nicht gemügen zu können, andererſeits aber die unge⸗ 
wöhnliche Menge an Erzeugnifjen ver ausfegenvnen Betriebsklaffe nicht an 
Mann zu bringen. Auch ver erleichterten Walverziehfung und Wusglei- 
hung der Zransportfoften würde wenig entfprochen werben, wollte man zeit 
weife bie ganze Hauptnutzung aus einer untergeorpneten Klaffe beziehen. End⸗ 
lich werben durch legtere Anorbnung auch die ſchon oben ($. 21) bezeichneten 
Nachtbeile für den zweiten Umtrieb vermindert, wenn nämlich das Benügungs- 
alter der Hauptklaffe nicht genau ein Vielfaches von jenem ver ausfegenden 
Klaffe if. — Man pflegt daher die Anzahl Jahre, während welchen die Auf: 
nugung folcher eingefchobenen Flächen erfolgen ſoll, fogleich beizufegen. 

Ueberhaupt mag aus Vorſtehendem gefchlojfen werben, daß das Vor: 
bandenfein folcher ausjegender Betriebsflaffen dem geregelten Fortgange der 
Walpbenügung ſtets mehr oder weniger hemmend entgegentritt, daß daher 
auch, wenn immer möglich, vie Aufitellung folcher Klaffen vermieden, und 
getrachtet werben foll, diefelben, wenn auch mit anfänglichen Opfern binficht- 
lich des rechten Benütungsalters, fogleich in einen Nachhaltbetrieb zu ver- 
fegen. 

8. 29. Die Schlagordnung ift nunmehr foweit gebiehen, daB ein vor⸗ 
fäufiger Abſchluß der Periodenflächen erfolgen Fann, indem man die Flächen- 
inbalte ver einer jeden Wirthfchaftsperiove zur Nutung zugetheilten Waldab⸗ 
theilungen ſummirt, alle dieſe Summen zulegt in eine Hauptfumme vereinigt, 
und legtere envlich durch tie Anzahl der Wirthichafts- Veriopen theilt, wo 
dann diefer Quotient die durchjchnittliche Periodenfläche andeutet, die bei 
einer ganz gleichen Flächenvertheilung auf jede Periode entfallen würde. 

Durch BVergleichung der einzelnen Beriovenflächen unter fich und mit 
der burchfchnittlichen oder normalen Periodenfläche gewinnt man nun noch 
überzeugenber , als aus ver Altersflajjen-Tabelle die Cinficht, wie weit der 
gegenwärtige Waldzuſtand bereits geregelt ift over nicht, wie weit im leß- 
teren Falle man von dem richtigen Altersflajjen-Verhältnijfe noch entfernt 


ift, und welche Abweichungen vom rechten Benügungsalter während bes 
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ersten Umtriebes noch unvermeidlich erfcheinen, um Das vorgeſteckte Ziel der 
Wirthſchaft zu erreichen. 

Größtmögliche Holzerzeugung auf ver gegebenen Waldfläche verbunden 
mit möglichjt gleicher Vertheilung der Nutzungen auf die ganze Untriebzeit, 
bilden in ben meiften ‚Fällen viejes Ziel ver Wirtbfchaft, deſſen Sicherftellung 
vor allem vie Schlagordnung gewähren muß. Die größte Holzerzeugung iſt 
befanntlich nur bei Einhaltung des vechten Benützungsalters — vie Einbal: 
tung des legteren aber, wenn ziemlich gleichmäßige, jährliche Nutzungen fortan 
erfolgen follen, nur dann möglich, wenn eine ganz richtige Abftufung in den 
Holzaltersffaffen des Waldes over ber Betriebsklaſſe befteht. Yetteree, naͤm 
lich die Erhaltung oder Erreichung der ganz geregelten Holzalters - Abftufunz 
ift und bleibt fonach der Hauptrichtpunct ver Wirtbfchaft, alle fich darbieten 
den Mittel müffen aufgeboten, ſelbſt Abweichungen in ver Größe ver periett: 
ſchen Holznugungen während des erften Umtriebes im Nothfalle nicht gejcheut 
werben, um den normalen Waldzuſtand endlich berzujtellen, ver dann für ale 
Zufunft vie größte, nachhaltige Holznutzung fichert. 

Es wäre allerdings eine Täufchung, zu glauben, daß dieſer nermale 
Waldzuſtand in allen Fällen bis zur mathematifchen Genauigkeit erreicht, eder 
daß derſelbe, einmal hergeftelit, nicht wieder geftört werden könne, durch ge 
waltfame Eingriffe des Sturmes, des Feuers, ver Infecten u. dgl., wobei die 
Wälder oft in wenig Stunden ganzer Holzalterskfaffen beraubt werben. Allein 
zur Erreichung des vorgeftedten Zieles ver Wirthfchaft ift vie möglichfte An— 
näherung an ven mathematiſch normalen Waldzuftand völlig gemügent, 
und wenn unvorhergefehene Greigniffe das mit aller Umficht errichtete Ge 
bäude des Forftwirthes zum Umſturze bringen, fo erübrigt ihm cben nice 
anderes, als den Schutt aufzuräumen und zu einem Neubaue zur fchreiten, det 
ihm gerade fo unentbehrlich ift, wie der Compaß dem Schiffer auf hoher See. 

Der Grad der Annäherung an den normalen Waldzuſtand ift heut zu 
Tage in unferen Forften ein fehr verfchiedener. In den Nieder- und Mittel: 
mwälbern, dann in Hochwälnern von fürzerem Benügungsalter, wo ſchlagweiſe 
Plattholzung und Wieberaufforftung aus ter Hand eingeführt find, zeigen ſich 


“an vielen Orten bereits gut geordnete Waldzuſtände, indem man ſchon durch 


eine längere Reihe von Jahren, in Nieder- und Mittelwäldern durch einen 
oder ſelbſt ſchon mehrere Umtriebe, eine geregelte Schlagwirthſchaft getrieben 
hat, fo daß die Holzaltersabſtufung von Jahr zu Jahr im Walde vorhanden 
und erfichtlich ift, und die Schlagordunng nichts weitgr als die Fortfegung des 
bisherigen Wirthſchaftsganges anzuordnen hat. — Die Periodenflächen rer 
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Schlagordnung werben in biefen Fällen fchon eine entfprechenpe, annähernde 
Gleichheit zeigen, fo daß feine, oder nur unerhebliche Ausgleichungen ver Pe— 
riodenflächen, durch Vor- oder Rückſchiebung geeigneter Walptheile weiter 
nothwendig fein werben. Da zu folchen Ausgleichungen oft nur ein Theil einer 
Walpparzelfe oder Schlagfigur benöthigt wird, fo muß die geometrifche Ab- 
gränzung besfelben auf ver Karte fogleich bewirkt, in ver Schlagorbnung aber 
bie Zu- und Abfchreibung viefer Fläche in den betreffenden Wirthfchaftsperio- 
ben gepflogen werben. 

Bei Hochwäldern von höheren Benügungsalter, deren Zuftänbe fich 
theilweife noch aus der Zeit völlig vegellofer Behandlung oder völligen Unbe- 
nügtjeins herfchreiben, die aud) anı öfteften unter ven Wirkungen der ober- 
wähnten Naturereigniffe zu leiven haben, deren Terjüngung durch den Befa- 
mungshieb oft in Zeiträumen von 10—20 und mehr Yahren erfolgte, zeigen 
fich Hingegen nicht felten die auffallendſten Unregelmäßigkeiten in ven Alters- 
klaſſen⸗Verhältniſſen, indem manche Altersklaffen gänzlich oder beinahe fehlen, 
ober Doch in unzureichender Flächenausdehnung vorhanden find, während wie- 
der andere Altersffajjen das dort Fehlende als Ueberſchuß enthalten. 

Die Beriovenflächen ver Schlagordnung zeigen in dieſen Füllen Höchft 
namhafte Abweichungen unter fich, ja es kann gefchehen, daß eine oder bie an- 
dere Periode bisher noch ganz leer ausgeht, was nun unvermeiblich erhebliche 
VBerfhiebungen, anf Koften des rechten Benügungsalters ver Beſtände 
erfordert. Dieje Verfchiebungen müffen von den Ueberſchuß enthaltenen Pe- 
riodenflächen aus, nach vor- oder rüdwärte, oder nach beiden Seiten zugleich 
erfolgen und durch alle Perioden ver Schlagorbnung, bis zur erreichbaren 
Ausgleihung der Flächen, durchgeführt werben. Zeigt 3. B. die erfte Periode 
einen Ueberſchuß an Fläche, dagegen bie zweite und etwa auch bie dritte Pe- 
riobe einen eben jo großen Abgang, jo werben jene Walbtheile oder Schlag - 
figuren, welche muthmaßlich das Hinausfchieben in ein höheres Benügungs- 
alter mit dem geringften Zuwachs- und Qualitäts -Verlufte gejtatten, nach 
Bedarf in die zweite, oder felbjt dritte Wirthfchaftsperiode angefett, in ber 
erften Periode aber nur die burchfchnittliche oder normale Nutungsfläche be- 

halten, e8 wäre denn, daß ans Grünten, die fpäter zur Erörterung gelangen 
werten, die Beibehaltung eines Ueberſchuſſes daſelbſt gerechtfertigt werben 
fönnte. Sollte die letzte Periode, welche die-jüngfte Altersklaſſe enthält, einen 
Mangel an Fläche zeigen, jo kann ein gleich großer Ueberſchuß in der erſten 
Periode um fo mehr beibehalten werben, als diefe Flächen, alsbald verjüngt, 
in Der Folge mit nur fehr geringer Verkürzung ihres rechten Benützungsalters, 


| 





zur Ergänzung ber letzten Periode dienen, und alfo während eines Umtriebet 
zur zweimaligen Benützung gelangen Eönnen. — Zeigt bagegen bie erfte Pe- 
riode Mangel an Fläche, fo enthalten eine over mehrere ver |päteren Perioten 
den entfprechenden Ueberſchuß, ter Fort ift gegenwärtig überhauen, und es 
muß nun verfucht werben, ob durch Vorfchieben der geeignetjten Beftände ans 
fpäteren in frühere Perioden ver Abgang weniaftens theilweiſe gebedt werten 
fann, ohne damit eine zu große Verfürzung des Benügungsalters over eine 
Entwerthung der Holzerzeugniffe zu verurfachen; im bejahenven Falle iſt die 
Vorſchiebung völlig gerechtfertigt, weil die Gegenwart nicht verpflichtet jein 
fann, die mit der Herftellung eines geregelten Waldzuſtandes verbundenen 
Entbehrungen und Opfer allein zu tragen. 

In fo weit bei den vorangeführten und ähnlichen Fällen großer Unrege- 
mäßigfeiten bie Herftelfung ziemlich gleicher Periodenflächen durch Verſchie 
bung ber Holzbeftände aus den Ueberſchuß-enthaltenden in die zu gering be 
theilten Perioden nicht erzielt werden kann, fo begründet dies eben vie Un— 
möglichkeit, die wünfchenswerthe Annäherung zum Normalzuftande fchon im 
Laufe der erften Umtriebszeit erreichen zu können; es kann dann von ber Ge 
genwart nicht mehr verlangt werben, als daß fie norbereitend zur Erreihun 
des fernen Zieles mitwirfe. Im Verlaufe ver Zeit müffen dann jedesmal mit 
Beginn einer neuen Wirthfchafts - Periode die Mittel in Erwägung gezogen 
werben, welche geeignet ſind, um ungeachtet einer zu geringen Periobenflädt 
bie periobifche Holzuugung nicht allzu empfindlich finfen zu laſſen. Ta de 
Wirthſchaftsplan überhaupt und in allen Fälfen in zweiter Linie die möglichit 
Ausgleihung der periodifchen Holznutzungen zum Ziele bat, fo muß ſich nm 
bie diesfalls nöthige Beurtheilung fogleich anfchlieen. 

8. 30. Bei Erhebung bes wirtbfchaftlichen Zuftandes eines Forſtes era 
einer Betriebsklaffe wird (8. 7) der gegenwärtige Holzvorrath aller haubaren 
wie auch anderer Holzbeftände, welche muthmaßlich in nächjter Zeit aufgenugt 
werden müſſen, abgefchägt und in der fpeziellen Beftandesbefchreibung, ſowohl 
per Joch als für die ganzen Beftandesflächen, angefegt. Man ftelft daher die 
gegenwärtigen Holzvorräthe alfer in die erfte Wirthſchaftsperiode zur Arf- 
nutzung eingereihten Flächen zuſammen und fummirt biefelben, wobei es ſich 
von felbft verfteht, daß wenn etiva für eine oder Die andere dieſer Nukung® 
flächen der Holzvorrath noch nicht erhoben fein follte, dies nun nachträglich zu 
geichehen hat. — Die obige Summe ver Holzuorräthe zeigt die Größe der 
periodifchen Hanptnugung überhaupt, wie fie auch, wenn man zugleich die 
mutbmaßlichen Holznugungen ver übrigen Wirthfchafts-Perioden veranfchlagt 
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bie Beurtheilung zuläßt, ob und welchen Abweichungen vie Nukungsgrößen 
der einzelnen Wirtbfchafts - Perioden unterliegen werben. 

Zu diefer Veranfchlagung der fpäteren Perioden-Nutzungen, wobei man 
ja nicht zu ängftlich fein möge, da die diesfälligen Anſätze ohnedies nur den Werth 
von Annäherungs- Zahlen haben können, finden fich die nöthigen Behelfe eben- 
falls in der fpeziellen Bejtanbesbefchreibung bereits vor. Alle haubaren und 
angehen haubaren Beſtände find bort nach Fläche, zeitlichen Holzuorrath, 
Alter, Beſtockung ꝛc. angeſetzt; aus der Zahl diefer Beftände werden nunmehr 
alfe diejenigen nach Fläche und Holzvorrath herausgezogen, welche dem für 
die Betriebsflaffe gewählten Benügungsalter nahe ftehen, und welche auch 
nach ihrer Beſtockung von jenem mittleren Grade von Vollfommenheit nicht 
weit abweichen, welcher factifch in vorwaltenber Ausdehnung befteht, deſſen 
Erreichung in anderen, jetzt noch jüngeren Beftänden, deßhalb als wahrfchein- 
lih angenommen werben kann. Summirt man dann die Flächen jowohl als 
pie zeitlichen Holzvorräthe diefer ausgewählten Beftände, vie in ihrer Ge- 
fammtheit beiläufig das Mufter von dem darftellen, was man in den übrigen 
Holzbejtänden für die Folge wird erreichen können und mindeſtens erreichen 
foll, und ermittelt man durch Divifion die durchfchnittlich per Zoch entfallende 
Hanbarteits - Holzmafje, und mit Hilfe des burchjchnittlichen Alters der ge- 
wählten Beitände auch den vurchfchnittlichen Haubarkeits - Zuwachs, fo ge- 
ftatten diefe Zahlen nun auch Anmwenbung auf bie ber zweiten, britten u. ſ. f. 
Wirthichafte-Periore zugetheilten, jest noch nicht haubaren Beftände, indem 
man anninımt, baß lettere, fo ferne fie das rechte Benütungsalter annähernd 
erreichen werben, die obige durchſchnittliche Holzmaſſe per Joch auch liefern, 
oder daß, falls fie wegen nothwendig gewefener Verfchiebungen bedeutend 
früher oder fpäter als im rechten Alter zur Nugung gelangen werben, viefel- 
ben dann eine um ven eben jo vieljührigen Durchſchnittszuwachs verminderte 
ober vermehrte Holzmafje ergeben. Wäre man genöthigt gewejen, der zwei: 
ten oder felbjt einer fpäteren Periode Beftände zuzutheilen, welche ſchon jet 
haubar find, fo wire ben gegenwärtigen Holzvorrathe derſelben ihr in ber 
DBeitanvesbefchreibung erfichtlicher Durchfchnitts - Zuwachs für die Zeit bis 
zum Beginne ver betreffenden Wirthfchafts - Beriove hinzugezäpft. 

Diefe beiläufige Veranfchlagung der in jeder Periode zu erivartenden 
Holzmaſſen läßt nun eine Vergleichung ver Perioden unter einander, und ins⸗ 
befonvere ter erjten Periode mit dem burchfchnittlichen Ergebnifje aus allen 
Perioden zu. Zeigt die erſte Periode feine erhebliche Abweichung von ber 
puschichnittlichen periodiſchen Hauptnutzung, d. i. feine folche, die mehr ale 
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20 pCt. ver feßteren beträgt, fo wird an ver ver erften Periode zugetheiltn 
Nußungsfläche nichts weiter veräntert und Die Schlagordnung ale abgefchlofien 
betrachtet. Stellt jich dabei diefe Abweichung als Holzmaſſen-Ueberſchuß dar, 
fo ift die Gegenwart zum Bezuge desſelben vollfommen berechtigt, weil ver 
geregelte Hang ver Wirthfchaft und bie billigen Anfprüche ver Zukunft durch 
die Schlagordnung eben fichergeftellt werden ſind. DBefteht die Abweihung 
aber in einem Kolzabgange, fo muß eben bie Gegenwart zur Regelung ver 
Wirthichaft dieſes Opfer bringen ; der Zorftwirth wird ſich aber aufgefervert 
finden, durch möglichft vollftändige Gewinnung der Dircchforftunge- ut 
Stodhölzer, durch verbefferte Cinrichtung bei ver Holzaufbereitung und Fort 
ſchaffung, durch forgfältigfte Ausfonderung aller im höheren Werthe ftehenten 
Nusholzfortimente, mit einem Worte durch einen intenfio möglichit verbefler: 
ten Betrieb, jenen Abgang in ver Hauptnutzung wenigftens zum Theile unfühl: 
bar zu machen. 

Nicht felten zeigt aber bie erjte Periode einen weit größeren Haupt: 
nuenge-Abyang, obfchon die Fläche nicht kleiner, vielleicht fogar größer ala 
bie durchſchnittliche Periopenfläche angeſetzt wurde. Es können nämlich fchledte 
Holzbeftände vorhanden fein, die vor allen anderen zur Aufnutzung gebradt 
werben müffen, deren Stanbortsgüte von jener der übrigen Beftänte nicht ſe 
wefentlich abweicht, daß dadurch die Aufitellung einer eigenen Betriebeflaft 
begründet over gerechtfertigt getwejen wäre, die alfo bei einem zweiten Um 
triebe die durchfchnittliche Haubarfeits- Nugung annähernd zu liefern wer 
fprechen, die aber gegenwärtig, in Folge früher erlittener Beſchädigungen ei 
Behandlung in einem anderen Betriebe zc., mit ihrer Holzmaſſe weit hinter 
derfelben zurüdftehen. — In Hochwäldern, veren Verjüngung mittelft des 
Bejamungshiebes erfolgt, müſſen felbftverftändlich vie vorhanvenen Yicht- und 
Dunfelfchläge der erjten Wirthfchafts Periode zur Aufnugung zugefchrieben 
werben, wodurch die periodische Holznutzung in dem Verhältniſſe geringer 
wird, als diefe Schläge bereits mehr oder weniger gelichtet find. Endlich 
können in Folge nothwendig erfannter Verſchiebungen ber eriten Periode ein 
Mehrzahl von erft angehend haubaren Beständen zugetheilt worden fein, deren 
geringer Holzgehalt die periodische Hauptnutzung nothwendig herabdrückt. 

In allen verlei Fällen eines namhaften Holzabganges in ver erften 
Wirthichafts Periode muß die Wirkung beurtheilt werben, die fich durch 
möglichft ausgedehnte Anwendung ter Schon oben angedeuteten Aushilfsmittel 
erzielen läßt, worauf dann bei Aufftellung des fpeziellen Nutzungs-Planes die 
geeignete Rückſicht zu nehmen ift, In den mittelft Befamungshieb verjüng 
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werbenden Hochwäldern wirb zu unterjuchen fein, ob nicht bie flächen ver 
bereit8 mit Nachwuchs verfehenen Lichtfchläge als ſchon verfüngt angefehen 
und fogleich ver legten Periode bes Umtriebes zugetheilt werden Fönnen, wäh- 
rend ver vorhandene Holzbeftand ber erjten Periode zu Gute fommt. Im 
Buchenhochwalbe insbefondere kann unter folchen Umſtänden oft der Confer- 
vationshieb und der modificirte Hochwalbbetrieb (1. Theil, 8.66) Anwendung 
finden, wie überhaupt in Vaubholz-Hochwäldern geeignete, jüngere Beſtände 
borübergehend als Niederwald behandelt werben können. Sollten alle biefe 
Mittel nicht anwendbar fein oder nicht hinreichen, um Die Gegenwart vor einer 
unbilligen Verkürzung in der Holznutzung zu bewahren, fo muß die Schlug- 
ordnung einer nochmaligen Kevifion unterzogen und eine der Billigfeit ent- 
ſprechende Borfchiebung geeigneter Holzbeftände aus ſpäteren in frühere Pe- 
rioden gepflogen werben, indem water folchen Umftänden vie Erreichung bes 
normalen Waldzuftandes während des erften Umtriebes fich eben als unmög- 
lich darftellt. 

Richt felten find auch die Fülle von entgegengefetter Art, wo man es 
mit Urwäldern oder Holzbeftänden zu thun hat, die das rechte Benügungsalter 
ſchon weit überjchritten haben, deren Holzhaltigfeit deßhalb auch ſehr groß ift, 
fo daß es unthunlich erjcheint, die burchjchnittliche oder normale Berioden- 
fläche wirklich zur Aufuugung in der erften Periode anordnen zu können, weil 
man die große Holz-Erzeugung nicht angemejjen verwerthen könnte, oder weil 
bie fpäteren Perioden in ihrer Holznugung allzu fühlbar verkürzt fein würden. 
Unter folchen Umſtänden ift e8 Die Aufgabe ver Wirthfchaft, durch Aufforftung 
vorhandener größerer Blößen oder dem Waldbaue zu widmender Grundftüde 
bie zu geringe Nutungsfläche ver Periode bennod) zur normalen VBerjüngungs- 
fläche zu ergänzen, womit übrigens eine theilweife Erhöhung der durchſchnitt⸗ 
lichen Beriodenfläche jelbft verbunden ift. Große Walpbefiger ſcheuen unter 
ſolchen Umftänden felbjt das Opfer nicht, im oder am Walde liegende land— 
wirtbichaftliche Befigungen an ſich zu kaufen, und die hiezu geeigneten Flächen, 
zur Herftellung eines befjeren Altersflaffen -Verhäftniffes, ver alsbaldigen 
Aufforftung zu widmen, oder durch den Ankauf fremder Wälder die mangel- 
haften Altersflaffen zu ergänzen. 

Das Vorhandenſein einer ansſetzenden Betriebsflaffe (3. 28), deren 
Haubarfeitsertrag per Joch von jenem der Hauptklaffe fehr erheblich abweicht, 
verurfacht, bei möglichfter Gleichftellung der Periodenflächen, unvermeibliche 
Differenzen in den periodischen Holznugungen, weil unter biefer Vorausfegung 
gleiche Flächen ſehr ungleiche Holzmaſſen liefern. Dieſem Uebelſtande läßt 
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fi jetoch von vorne herein begegnen, wenn man berlei eingejchobene Be 
triebsflaffen, orer teren Theile, in ver Schlagordnung nicht mit ihrer wirt: 

lichen, fontern mit jener rebusirten Fläche anfeßt, die fich nach dem Verhält⸗ 

niffe der Haubarfeitserträge beider Klaſſen pr. Joch ergibt. Liefert z. B. die 

Hauptklaſſe im rechten Alter 100 Klafter Hol; pr. Zoch, die untergeordnete 

Klaffe dagegen nur 30 Klafter, fo ift 3%, ,, oder 0,3 die Reductionszahl für 

die Fläche ber untergeordneten Klaffe, welche Repuction nun mit allen Theilen 

und in allen Perioden, wo fie etwa zur wieberholten Benützung angefekt ſind, 
ftattfinven kann, ohne daß hievon eine fpätere Störung der Trlächenverhält- 

niffe zu beforgen wäre, weil Die Reduction auf Größen beruht, von denen 

vorausgeſetzt werben kann, daß fie auch in ver Folge ziemlich unveraͤndert er: 

folgen werben, bei ver Annahme nämlich, daß die Theile der eingefchobenen 
Kaffe ftetS genau im rechten Alter zur wiederholten Benützung gebracht wer- 
den können. — Im Falle der Anwendung einer berfei Flächen » Rebuctien 
werben in der Schlagordnung anftatt der wirklichen, fogleich bie reduzirten 
Flächen, mit der nöthigen erläuternden Bemerkung angeſetzt, und hienach zur 
Ausgleichung der Periovenflächen gefchritten. 

8. 31. Befonvdere Erwägungen ſind bei Anfftellung ver Schlagertnumg 
nch in dem Falle nothwentig, wenn die Umwandlung einer Betriebsart 
in eine andere, entweder für fich allein, oder unter Bereinigung mit einer ſchon 
beſtehenden, zweiten Betriebsklaffe, bewirkt werben foll, wo dann, wie fih 
von felbft verfteht, tem Wirtbfchaftsplane die nen gewählte Retriebsart zur 
Grundlage dient. 

Mit der Veränderung der Betriebsart ift ſtets auch eine Aenderung des 
Denütungsalters verbunden, in dem Maße, als das frühere und das neue 
Benützungsalter weiter von einander abjtehen, müfjen auch die bisher beitan- 
denen Altersklaffen und periodiſchen Nugungsflächen eine größere LUmftaltung 
erleiden, und während einerfeits die neuen Altersklaffen in der richtigen Gröft 
durch den Verjüngungsgang während bes erften Umtriebes, oder ſelbſt [chen 
in fürzerer Zeit, hergeftellt werden müffen, hat man andererfeits bafür zu 
jorgen, daß die in der nächften Zeit noch nicht zur Umwandlung gelangender 
Waldtheile, und bis dahin, wo bier wird gefchehen können, in ver bisherigen 
Betriebsart fo behandelt werden, wie es der beften Benükung und dem fünf: 
tig erleichterten Webergange in Die neue Betriebsart entjpricht, und damit and 
bie periobifchen Holznutzungen nicht in allzu ungleicher Größe entfallen. 

Soll bei einer ſolchen Umwandlung, veren Zwedmäßigfeit oder Noth- 
wenbigfeit als reiflichft erivogen vorausgefegt wird, von einem längeren zu 
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einem fürzeren Benügungsalter übergegangen werben, fo mwirb die mögfichft 
gleihförmige Vertheilung ver Nußungsflächen in die Wirthichafts » Perioden 
wenig Schwierigkeiten darbieten; nur ift beim Llebergange vom Laubholz-Hoch⸗ 
walde in den Niederwald darauf Bedacht zu nehmen, daß jene Altersflaffen 
bes Hochwaldes, welche norzugsmweife geeignet find, fogleih auf die Wurzel 
gefeßt zu werben, ihre Einreihung möglichjt in Die erfte Periode finden, welche 
legtere außerdem mit folchen älteren Beftänden ergänzt wird, die zur Selbit- 
verjängung aus Samen am beften geeignet find, oder die unter allen Umftän- 
den aus ber Hand verjüngt werben müffen. Durch wieberholte Anwendung 
diefes Grundfates zu Anfang einer jeden folgenden Wirthfchaftsperiope, wirb 
der Uebergang ohne Zuwachsverluſt und mit ven geringften Rulturfoften er- 
zielt, die periodifchen Holznugungen werben aber meiftens in ben erfteren 
Perioden größer erfolgen, al8 in den leßteren. 

Beim Vebergange von einem fürzeren zu einem längeren Benükungs- 
alter, insbeſondere alfo bei ver Ummwandlung des Niederwaldes oder Mittel- 
waldes in Hochwald, müfjen fümmtliche Holzbeftände ver Betriebsklaffe nach 
ihrer zeitlichen Befchaffenheit in drei Gruppen gebracht werden. Die erfte 
Gruppe bilven jene Walbtheile, deren Holzbeftand fo befchaffen ift, daß er 
Ausdauer und Zuwachs bis zu dem höheren Alter der neuer Betriebsart, oder 
doch bis nahe daran, verfpricht; dieſe Beftände finden daher ihre unmittelbare 
Einreihung in jene Wirthfchafts-Perioden, in welchen fie das rechte, oder doch 
ein folches Alter erreichen, damit fie in ber Eigenfchaft der neuen Betriebs- 
art mit Vortheil benükt und verjüngt werden können. Die zweite Gruppe 
umfaßt jene Walptheile, welche ſich weder ber vorigen Gruppe anfchließen, 
noch auch zur längeren Behandlung in ihrer bisherigen Betriebsart gut eig- 
nen, welche alfo vor allen anderen ver Umwandlung mittelft Anbau ober 
Selbftverjüngung zugeführt werden müffen; dieſe Gruppe wird daher zur 
Aufnugung in die nächften Wirtbichafts-Perioden fo vertheilt, wie dies bie 
Damit verbundenen Gulturarbeiten over der natürliche Verjüngungsgang der⸗ 
felben bebingt, und damit zugleich das für die Folge berzuftellende Alters» 
Flafien- Verhältniß doch annähernd erreicht wird. Alle noch Übrigen Walp- 
theile bilden die dritte Gruppe, welche zwifchenweilig noch in der bisherigen 
Betriebsart in fo lange behandelt wird, bis nach vollendeter Umwandlung der 
zweiten Gruppe, auch fie in ven Umwanvlungs- Prozeß einbezogen werden 
kann; bei der Vertheilung diefer Gruppe in die Wirthfchafts- Perioden wir, 
ohne Rüdficht auf die Fläche, nur vie mögliche Holznugung ins Auge gefaßt, 
pie fie bei ihrer nächften Abholzung zu liefern verfpricht, und dahin gewirkt, 
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damit die früheren Perioden in ihrer Holzausbeute gegen bie ſpäteren nicht 
allzu jehr verkürzt werten. Sollte tiefe Gruppe ganz oder theilweile and 
bei ver wieberfehrenven zweiten Benükung nech nicht in die Umwandlung ein- 
bezogen werben können, fo gilt auch für dieſe Benützung das foeben Geſagte: 
erft dann, wenn mit der Aufunkung zugleich die Umwandlung erfolgt, treten 
bie Beftände mit ihrer Fläche bleibent in die Schlagorbnung ein, weil jie nm 
erft eine neue Altersflaffe ver eingeführten Betriebsart zu bilden berufen fint. 
— Zur größeren TDeutlichkeit der Schlagerbnung werben verlei, nech nicht 
in die herzuftellende Altersklaffen - Abftufung eingreifende Nugungsfläden, in 
einer eigenen Rubrik erfichtlich gemacht. 

8. 32. Nach dem befonderen Zwecke ter Waldbenützung kann bie Auf: 
gabe bei Errichtung des Wirthfchaftsplanes ansnahmeweife auch dahin ge: 
richtet fein, nicht fowohl einen gleichnachhaltigen Betrieb berzuftelfen, ale vie: 
mehr ben Gang ver Wirthfchaft für eine gewiſſe Zeit hin fo feftzuftellen, da 
mit eben jener befondere Zweck erreicht, over ven beftehenten, ausnahmsweiſer 
Verhältniſſen entfprochen werte. Es kanu Die Nothwendigkeit vorhanden fe, 
bie Waldnutzungen in allmälig fteigender Größe anzuordnen, wenn bie Wil 
ber überhaupt erft nutzbar und zugänglich gemacht werben müffen, wenn de 
bisher mögliche Holzablag noch mehr und weniger weit unter dem Ertrage 
vermögen des Waldes fteht und vermehrte Abſatzwege erſt nach und nad ge 
Schaffen werben können. Ein allmäliges Steigen der Waldnutzung kann ı 
manchen Orten, bie in ftarfer Zunahme ver Bevölkerung begriffen ſind, mit 
dem von Jahr zu Jahr größer werdenden Holzbebürfniffe im Einklange fteben, 
und zur bejferen Verwerthung der Waldpropucte beitragen. — Bei Anett 
nung und Durchführung folcher periobifch fteigender Nutzungen find aber die 
Folgen wohl zu berüdfichtigen, die hieraus für ven zweiten Umtrieb ermachen, 
indem man bei bejfen Beginn anf eine kleinere Nutzungsfläche und daher auf 
einen Heineren Holzertrag zurüdtommt, ver dann kaum wünfchenswerth be— 
funden werben wird, deſſen Vermeidung aber nur durch Vorgriff auf die nech 
nicht haubaren Altersflaffen, mithin nur auf Koften des rechten Benügmge 
alters und ber größten Holzmaffen-Erzeugumg, zu ermöglichen wäre. 

Dei Wäldern, deren Holzvorräthe ausschließen zur Bedarfsdeckung ven 
holz⸗ ober fohlenverzehrenven inpujtrieflen Unternehmungen gewidmet find, 
muß die Bewirtbfchaftung viefer befonveren Widmung angepaßt werden. Soldt 
Unternehmmmgen fönnen Häufig nur Dadurch nußbringend gemacht werben, 
daß man ihnen bei günftigen Zeitverhältniffen die möglichft größte Ausdeh— 
nung gibt, felbft mit ver VBorausficht, dieſelben nach Verlauf eines gewiſſen 
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Beitraumes nicht weiter in Betrieb zu erhalten. Der Wirthfihaftsplan hat 
dann auch nur biefen Zeitraum zu umfafjen und bafür zu forgen, daß vie 
Holzeorräthe aller bereits nutzbaren fo wie aller während der Einrichtungszeit 
in das Alter ver Haubarfeit eintretenten Beftände in möglichft gleichförmiger 
oder folcher VBertheilung zur Aufnützung angeordnet werden, wie Dies Dem 
zeitweiligen Betriebe des Unternehmens entipricht. Die Annahme Furzer 
Wirthichafts = Perioden muß unter folchen Umſtänden fehr empfohlen werden, 
weil die Vorausbeſtimmung des Holzbebarfes für längere Zeiträume felten 
möglich ift, uud man Aufftellungen gerne vermeibet, von welchen wieder abzu- 
geben man Später leicht genöthigt fein Fünnte. 

8.33. Wenn bie Schlagordnung nach den bisher befprochenen Rück— 
Tichten zum Abſchluſſe gelangt it, fo erübrigt nun noch, für die erjte und 
etiwa auch vie zweite Wirthfchafts-Periode die Reihenfolge zu beftimmen, 
in welcher, unbejchadet ver gleichzeitigen Interhaltung mehrerer Holzichläge 
im Forſte, die daſelbſt zur Nutzung angefegten Walpparzellen oder Schlag⸗ 
figuren nach einander zum Hiebe gelangen folfen. Dieſe Reihenfolge wird 
durch die Ordnung erjichtlich gemacht, in welcher die betreffenden Nutungs- 
flächen in ver Schlagordnung nach einander angefegt find; viefelbe muß ſich 
bis auf die zweite Wirthfchafts-Periope erftreden, weil Umſtände eintreten kön⸗ 
nen, die gegen Ente der erſten Periode einen Vorgriff auf die Nußungsflächen 
der zweiten Periode erfordern oder rechtfertigen, was insbeſondere in den Durch 
ren Beſamungshieb verjüngt werdenden Hochwälbern häufig vorkommt, indem 
ver Zeitpunct zur Führung ver Abtriebsfchläge nur allein von ver Beſchaffen— 
heit und dem Berürfniffe des Nachtwuchfes abhängt. 

Diefe Reihenfolge hängt im Allgemeinen und nach dem Hauptzwecke ber 
Schlagordnung, von Holzalter ab, indem man ftets vie vorhandenen älteften 
Waldflächen zumächit zum Hiebe zu bringen fucht. Diefe allgemeine Regel 
läßt jevoch manche Ansnahmen zu, indem mangelhafte, wenig Zuwachs lie- 
fernde Beſtände, ohne Rückſicht auf ihr Alter, möglichſt bald befeitigt und 
durch vollwüchſige Innghölzer erjett werden müſſen, indem ebenfo die mit 
dem Hiebe bereits belegten Nutzungsflächen nach ven Regeln ver Waldver— 
jüngung fortgefeßt werben müſſen, ohne Rückſicht, ob fie etwa jünger find als 
andere noch unangehanene Wirthfchaftstheile; endlich haben bei gleichem 
Alter jene Flächen mit dem Hiebe voranszugehen, die fchon einen zur Nach- 
zucht tauglichen Aufſchlag oder Anflug befiken, was insbefondere port fehr zu 
beachten ijt, wo die Walbverjüngung mit ftanbörtlichen Schwierigfeiten zu 
fämpfen bat; wo aber die Verjüngung mittelft des Anbaues erfolgt oder eine 
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Beitandes- Umwandlung bezwedt wird, müſſen jene Beſtände zunächſt zum 
Hiebe gelangen, teren Bodenbeſchaffenheit den Holzanbau eben am meiften 
begünitigt. 

Kommen in der erften Periode zur Nugung eingefchobene Flächen einer 
ausfegenden Betriebsklaffe vor, bei denen in der Regel nichts hinvert, das 
rechte Benügungsalter genau einzuhalten, jo wirt nach dem gegenwärtigen 
Beitandesalter das Jahr der eintretenven Benügung ermittelt, und dieſe dah⸗ 
reszahl ver betreffenden Waldparzelle in der Schlagordnung, zur Befeitigung 
eines jeden Zweifels, beigejett. 

Zur Ergänzung deſſen, was ſchon früher ($. 6) über Die Verzeichnung ver 
Forſtkarten erwähnt wurde, ift bier noch beizufügen, daß alle in der Schlagert- 
nung aufgeftellten Betriebsflaffen eines Forftes num auch auf ver Wirthichafte 
farte erfjichtlich gemacht werden, indem man im Umfange aller zu einer Be 
triebsflaffe gehörigen Hauptabtheilungen einen farbigen Streifen zieht, un 
durch ein auf der Karte angebrachtes Schema die Bereutung dieſer Farben er 
Märt. Ebenſo können nun auch die den verschiedenen Wirthſchafts-Perioden, ter 
wenigftens die der erjten Periode zugetheilten Nutzungsflächen, im ver Kartt 
durch Beifegung der Berioden-Nummer erfichtlich gemacht werden, welche le 
teren fich jedoch durch Farbe oder Form von den Nummern ver Hauptabihe- 
lungen unterfcheiven müffen. Noch erfichtlicher treten die Nugungsflächen ver 
eriten Periode hervor, wenn man fie ihrer ganzen Ausbehnung nach mit de 
felben Farbe belegt, welche zur Bezeichnung ver betreffenden Betriebsklaſt 
gewählt wurde. 

8. 34. Nach vollenveter Aufitellung des allgemeinen Theiles bes Br 
triebsplanes, wird zur Aufftellung des jpeziellen Nugungsplane 
oder Betriebsplanes gefchritten, welcher nur ben Zeitraum der grften Periott, 
oder nur die erfte Hälfte oder einen noch kürzeren Theil derſelben umfaht, 
und für diefe Zeit fomwohl ven Gang und Umfang der Hauptnutzung, als aud 
bie in Vollzug zu jegenvden Durchforftungen, Kulturen und Verbefferungen 
jever Art verzeichnet, wodurch das Felt der Thätigfeit für das Wirthihafte 
Berfonale gehörig abgegränzt ericheint, indem dieſes fich nur innerhalb vet 
Gränzen des fpeziellen Wirthichaftsplanes bewegen darf und vie jährlichen 
Betriebsanjchläge darnach zu verfaſſen hat. 

Die Beſchränkung des fpeziellen Betriebsplanes auf einen Zeitraum ven 
10 oder noch weniger Jahren berubt auf ver Erfahrung, daß derlei ſpezielle 
Wirthſchafts-⸗Anordnungen nur für eine allernächſte Zeit mit der Ueberzeugunz 
ihrer vollen Angemefjenheit und ver Wahrfcheinlichkeit ihres zu ermögliher | 
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den Vollzuges ertheilt werden können, indem innerhalb längerer Zeiträume 
faſt immer Veränderungen in den inneren oder äußeren Verhältniſſen der 
Forſte eintreten, die in voraus nicht oder nicht ſo bald vermuthet werden konn⸗ 
ten, die aber zugleich ein Abgehen von ven früheren Detail-⸗Anordnungen 
nothwendig machen. 

Der jpezielle Betriebsplan muß zuerft die Hauptnugung, ſowohl nach 
Fläche al8 Holzmajfe, für feine Dauer nachweifen. Es werben ſämmitliche in 
der Schlagordnung der erften Wirthichafts-Periode eingereihten Flächen, over, 
wenn ber fpezielle Nugungsplan nur einen Zheil der Periode umfaßt, fo viele 
Waldflächen nach ihrer Reihenfolge in ven Nugungsplan übertragen, als noth- 
wenbig jind, um den nußbaren Holzvorrath der Veriodenfläche einer möglichft 
gleich nachhaltigen Aufnugung zuzuführen. Sollte biedurch die Nugungs- 
fläche für Das erfte Jahrzehend, over überhaupt für die gewählte Nußungs- 
Periode, im Vergleiche der ganzen Wirthichafts - Periode, etwas größer 
oder Feiner entfallen, al8 dem Verhältniffe ver Dauer beider Perioden ent⸗ 
jpricht, fo kann dies feinen wejentlich ftörenden Einfluß auf die Erreichung 
einer geregelten Holzalters - Abftufung haben, indem es fich nur um einige 
wenige Jahre hantelt, um welche eine oder die andere Fläche früher oder fpäter 
zur Verjüngung gelangt, als dies ftrenge genommen gefcheben follte. 

Sobald die erforderlichen Flächen in ven Nugungsplan eingetragen find, 
fommt zu erwägen, ob der geſammte gegenwärtige Holzvorrath derfelben auch 
wirklich zur Aufnutzung gelangt, over ob nicht etwa ein Theil davon für einen 
zweiten Umtrieb vorbehalten werden muß, wie dies bei den jüngeren Oberbofz- 
klaſſen des Mittelwaldes, den Laßreideln im Nieverwalbe, oft auch bei ein- 
zelnen Stämmen im Hochwalde, endlich ten jüngeren Baumgruppen der 
Plenterbeftände ver Fall ift. Diefer von der nächjten Benützung ausgefchlojjene 
Theil des Holzvorrathes muß daher in Abzug gebracht und nur der Ueberreft 
für die Nugungsperiode angefegt werden. Der überzuhaltente Theil des Holz- 
beftandes wird in der Anmerkungs-Rubrik nach ver per Zoch entfallenden 
Stamm- oder Klafterzahl erfichtlich gemacht, danıit das Wirthichaftsperfonale 
tie Schlagftellung entfprechene bewirken und dafür verantwortlich gemacht 
werten kann, daß nuch beendeter Walpverjüngung die zur Weberhaltung be= 
jtimmten Holzmafjen wirklich vorhanden fine. 

Zu dem zur Aufnutzung gelangenven Holzworrathe der Nutungsperiode 
fommt nun noch jener Holzzumachs Yinzuzuzählen, welcher an erjterem bis zu 
feiner gänzlichen Aufnugung noch erfolgt. Tiefe Zumachs-Aufrechnung wird 
jehr einfach und für den gegenwärtigen Zweck hinlänglich genau bewirkt, in- 
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bem man ben in ber Beftandesbefchreibung erfichtlichen Durchſchnittszuwacht 
entweder voll oder nur den proportionirten Theil besfelben, wenn nämlis 
nicht der ganze Holzvorrath zur Aufnutzung gelangt, für jede im Nutzungt 
plane angefegte Fläche und für bie halbe Anzahl ver Jahre der Nußz-Periode 
berechnet, und diefen Zuwachsbetrag tem zur Aufnutzung beftunmten Hel- 
porrathe eines jeden Waldtheiles Hinzuzählt. Diefer Berechnung liegt die Au— 
nahme zum Grunde, al8 ob jede Parzelle gerade in ver Mitte ver Nutz⸗Periode 
abgeholzt würte, was zwar in Wirflichfeit nicht ver Fall ift, dennoch aber em 
binlänglich annäherndes Refultat gibt, weil burchfchnittlich ziemlich gleice 
Holzmaffen vor und nad der Mitte ver Periode zur Aufnutzung gelangen. 
Die Anwentung des Durchfchnittszumachfes anftatt des unbekannten wirt 
lichen Zuwachfes ver Beftände ift durch die Erfahrung gerechtfertigt, daß im 
Alter ver Haubarfeit der zeitliche und ver durchſchnittliche Holzzuwachs ein: 
ander oft ziemlich nahe ftehen, fo daß der Unterſchied für dieſe ohnehin nur bei⸗ 
(äufige Anrechnung feinen beachtenswerthen Fehler verurfacht. Bei jüngeren 
Peftandesalter ift zwar der zeitliche Zuwachs in der Regel größer als ver burd- 
Schnittliche ; da jedoch folche Beftände nur ausnahmsweiſe, und meiſt auch nır 
in geringer Flächenausdehnung zur Nutzung gelangen, fo wird felbjt in dieſen 
Falle ver Fehler an ver Zuwachsberechnung nur ein geringer fein. 

Sollte man bei Anfftellung des Nutzungs-Planes in der Page fein, fir 
bie einzelnen Nupungsflächen ven Zeitpunct ober das Fahr ihres Anhiebes unt 
ihrer Abholzung ſchon ziemlich genan beſtimmen zu können, fo erlangt die 
obige Zuwachsanrechnung eine größere Genauigkeit hinſichtlich jever Parzelle 
oder Schlagfigur, wenn man ven Holzzuwachs bei jeber derſelben für fo viele 
Jahre hinzurechnet, al& von jet an bie in die Mitte ihrer eigenen Aufnutzunge⸗ 
zeit noch vorübergehen. 

Der anf einem der vorigen Wege gefundene Holzzuwachs wird dem ab 
gejchätten und zur Aufnugung beftimmten Holzvorrathe einer jeden Nupunge 
Parzelle hinzugerechnet und Diefe Summe ald muthmaflicher Holzertrag ber 
Parzelle im Nugungsplane angefegt. Die Geſammtſumme biefer Holzerträge 
zeigt endlich die ganze innerhalb ver Nutz-Periode zu erivartende Hauptnutung, 
aus deren Theilung durch die Anzahl Jahre der Nutzungs-Periode die ein 
jährige, gleich nachhaltige Nutzungsgröße hervorgeht. 

Sollte das Reiſig- und Wurzelftodholz bei der Anſchätzung der Helz— 
vorräthe nicht berüdjichtigt worden fein, basfelbe aber dennoch ganz oder 
theilweife dev Verwerthung zugeführt werben fünnen, fo wir bie muthmaß— 
liche Ausbeute an diefen Sortimenten entweder in der Anmerkungs :Rubril 
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erfichtlich gemacht, oder aber der Summe des Ertrages der Nutz⸗Periode an 
Derbholz noch hinzugerechnet, und hiedurch zur Nutung auf bie einzelnen 
Jahre vertheilt. 

Zur Herftellung der richtigen Nutzfläche im Hauptnntungs - Plane muß 
oft eine Waldparzelle over Schlagfigur getheilt und nur das erforberliche 
Flächenmaß der Nutz⸗Periode zugefchrieben werden. Solche Theilungen, wo⸗ 
bei übrigens jede Kleinlichkeit zu vermeiden ift, müſſen nun fogleich auf ver 
Karte, den Anforderungen der Fünftigen Hiebesführung entſprechend, geome: 
triſch bewirkt, die Theilnngslinien fcharf ausgezogen und die hieburch abge- 
gränzten Nutungsflächen, als folche, durch verftärkten Farbenton over in an- 
derer Weiſe fenntlich gemacht werden. Im Walde felbft müſſen alfe derlei 
Theilungslinien auf einige Fuß Breite durchgehauen und an deren Endpuncten 

- Säulen oder Steine mit ven Nummern ber betreffenden Nutz-Perioden errich- 
tet werden. Dasfelbe gefchieht auch am Umfange aller der Nub-Periope un- 
getheilt zugewiefenen Flächen in ven Hauptwinfelpunften, wofelbft fich andere 
Periopenflächen mit diefen berühren. — Auf dieje Weife ift die ver lau— 
fenden Nutungs-Periode zugemwiejene Fläche im Walde für Jedermann Teicht 
erfenntlich, und eben fo leicht die Eontrole des Wirthfchafts - Berfonales im 
Verlaufe der Zeit zu pflegen, ob es nicht etwa die vorgefchriebenen Nutungs- 
flächen überfchritten hat. 

8.35. Der fpecielle Betriebsplan hat weiterhin auch die Zwifchen- 
nutzung für die Zeit feiner Dauer feftzufegen,, wozu einerfeits die Anbeu- 
tungen ber Beftandesbefchreibung über vie Nothwenbigfeit oder Ziwedmäßig- 
feit ver Durchforftung in den einzelnen Walbtheilen, andererfeits die Möglich- 
feit des Verbrauches und ber Verwerthung der Ausforftungs- Erzeugniffe 
maßgebend find. 

Bei den befannten Vortheilen einer zweckmäßig geleiteten Durchforftung, 
fowohl für vie Walpbenägung als die Walderzichung, liegt es wefentlich im 
Zwecke ver Wirtbfchafts- Einrichtung , diefer Duelle des Waldertrages bort, 
100 fie bereits geöffnet ift, einen geregelten und ungehemmten Abfluß zu fichern, 
unter entgegengefebten Umftänden aber deren Eröffnung anzubahnen. Im 
fegteren Falle hängt allerdings der günftige Erfolg zumeift von der Einficht 
und Betriebſamkeit des Forftwirthes ab, indem er die Erzengniffe ber Durch⸗ 
forjtung befonderen Verwendungen, wie Köhlerei, Kalfe und Ziegelbrennerei 
u. dgl. zuzuführen trachtet, oder indem er die Bevölkerung vworerft mit ber 
Gebrauchfähigkeit diefer Holzfortimente als Brennftoff oder zu verfchienenen 


gewerblichen und lanbwirthfchaftlichen Zwecken befannt: zu machen fucht; 
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bennoch muß auch ver Wirtbfchafteplan dieſe Bemühungen dadurch unter: 
ftügen, daß er nur ſolche Durchforftungen und in folden Maße anorbne, 
wie e8 eben bie leichtere Verwerthung biefer Erzeugniffe begünftigt. 

Durch die Eröffnung von Abſatzwegen für bie Durchforftungshälzer ſolcher 
Forſte, wo man früher an diefe Nutzung nicht denken konnte, gelangt man 
nicht felten in bie Lage, über fehr erhebliche, rüdftänbig gebliebene Holzmaffen 
verfügen zu können, ba unter biefer Vorausſetzung oft ſaͤmmtliche jüngere und 
mittelwüchfige Holzbeftände ber ‘Durchforftung mehr ober weniger bringen 
bebürfen. Diejer Umftand kommt der Gegenwart, bei unbejchränftem Hol; 
abſatze, in doppelter Beziehung jehr zu ftatten, indem baburch eine ſehr nam: 
bafte, ſtets willkommene, zeitliche Erhöhung des Walvertrages überhaupt er- 
zielt wird, bie erhöhten Durchforftungsbeträge aber auch dazu dienen lännen, 
um einen zeitlich etwa beftehenden Ausfall in der Hauptnutzung wenigfien 
theilweife zu veden, und fo das Opfer zu verringern, welches fich bie Geyer 
wart zur Herbeiführung eines geregelten Waldzuftandes auferlegen muß. Rus 
wird in folchen Fällen Durchforftungen, die außerdem auf 20, 30 und mer 
Jahre vertheilt werden konnten, auf die Hälfte oder einen noch kleineren The 
biefer Zeit zufammenprängen, wobei bie Fälfe eben nicht zu ben großen Seb 
tenheiten gehören, daß bie ‘Durchforftungs- Erträge auf 50 bis 60 pCt. m 
zeitlihen Hauptnutzung fteigen, und wegen befchräufter Größe ber legtern 
auch ihre gute Verwertung finden. 

Bei Zufammenftellung des Durchforftungsplanes werben alfe jene Wal 
parzelfen, welche ver Durchjorftung bebürftig, während der Nutzungs⸗Periode 
auch wahrfcheinlich vurchforftet werden können, mit ihrer Fläche und Neber 
beitandesmafje aus der Beſtandesbeſchreibung entnommen und in folcher Urs 
nung unter einander angefekt, daß bie der Ausforftung am bringenbften be 
bürftigen Parzellen vorausgehen. Flächen und Nebenbeſtandesmaſſen werden 
zulegt fummirt, und burch die Anzahl Jahre der Nutz-Periode geteilt; der 
Duotient zeigt Die jährliche Durcchforftungsgröße nach Fläche und Holzmafft, 
wobei e8 num der näheren Erwägung bei Verfaffung ver jährlichen Nupar 
ſchlääge überlaffen bleibt, an dieſer gleichen Durchforftungsgröße feftzugeiten 
ober auch hier wieder die Zwifchennugung als Ausgleichungsmittel bei der ef 
von einem zum anderen Jahre etwas abweichenden Hauptnutzung zu bemühen 
— 68 verfteht fich von felhft, daß in größeren Forften ftets mehrere Ducch 
forftungsfchläge gleichzeitig im Gange erhalten werben können und müflen 
theils um einer Mehrzahl von Holzbeftänben die Vortheile ver Aueforftung 
früher zuzuwenden, theils um ven Abſatz des erzeugten Holzes zu erleichtern. 
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8. 36. Den Schluß des fpeziellen Betriebsplanes bildet ber Nachweis 
über die während der Nugunge-Periobe zu bewirkenden Aufforftungen und 
deren Vorarbeiten, jo wie die mıf Erhöhung des fünftigen Walvertrages ab- 
zielenden Berbefjerungen, als Einfrievungen, Entwäfferungen, Bindung 
von Flugſand oder Erbabrutfchungen u. dgl., in fo ferne berlei Unternehmum- 
gen Schon in Voraus mit einiger Sicherheit projectirt werben können. 

Die Wiederaufforftung abgeholzter Walpflächen und die Inbeftanpfegung 
von Gruhbparzelfen, die die Widmung zur Holzzucht erhalten Haben, ftelit ſich 
im Öegenfate der vorher ermittelten Waldnutzung ale eine Laft heraus, welcher 
vom Walpbefiger aus Rückſichten ver Billigfeit für feine Nachfolger, oft felhft 
im Intereſſe feiner eigenen nächſten Zufunft Genüge geleiftet werden muß, 
deren Abtragung aber auch, aus dem Stanbpuncte der allgemeinen Volfswohl- 
fahrt, gefetzlich geboten iſt. Diefe Laft ber Aufforftung fteht allerbings Häufig 
im umgelebrten Verbältniffe mit dem Waldnutzen; gerade die Wälder des 
höheren und höchſten Gebirges, deren Einkommen durch die großen Erzeugungs- 
und Lieferungsloſten des Holzes am meiſten gefchmälert wird, fordern ver- 
gleichsweife die größten Rulturkoften mit wieberholtem Aufwande von Mübe 
und Zeit, und ohne Zweifel muß ber nicht erfreuliche Zuftand fehr ausgedehn⸗ 
ter Streden ver öfterr. Hochgebirgswälber biefem leidigen Mißverhältniſſe 
zugefhrieben werden. Würben die Befiger folcher Wälder jedoch erwogen 
haben, daß mit zunehmender Vermehrung der holzleeren Waldſtrecken bie 
fänftigen Nutungsflächen immer Fleiner werben, womit dann der Walvertrag 
endlich bis zu einer Ziffer herabſinkt, welche kaum mehr zur Befriedigung ver 
eigenen Bebürfniffe wie etwaiger rechtlicher Anfprüche ver Eingeforfteten aus⸗ 
reicht, dag, auf dieſem Puncte angelangt, gänzliche Verwüſtung des noch vor- 
bandenen Waldes in nächite Ausficht geftellt ift, daß ein fpäteres Aufnehmen 
ver Waldkulturen vielfach erhöhte Koften, mit örtlich vielfach verminderter 
Ansficht auf guten Erfolg, in Anfpruch nimmt, und daß die Früchte ſolch' 
verfpäteter Bemühung erft fehr entfernten Generationen zu Gute kommen 
koͤnnen, fo hätte ihnen kaum entgehen können, wie jehr ein ungejäumtes, Träf- 
tiges Aufnehmen des Waldkulturweſens ihrem und ihrer nächften Nachlommen 

Intereſſe entiprochen haben würbe. 

Bei der Bildung des Aufforftungspianes find fowohl die bereits vor- 
handenen Blößen, Aulturflächen und Junghölzer, in fo weit ihre Aufforftung 
over Ausbefjerung zeitgemäß ericheint, al8 auch jene Rukungsflächen zu beach- 
ten, deren Berfüngung durch ven Befamungshieb nicht beabfichtigt wird, ober 
nicht vollftänpig erzielt werden kann. Von den erfteren Flächen werben alfe 
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jene zum Anbaue ober doch zum Beginne des Anbaues beantragt, weldye gref 
genug find, um als eigene Hauptabtheilungen des Waldes behandelt werten zu 
fönnen, oder welche, bei geringerer Ausdehnung, an oder zwifchen noch jünge 
ren Holzbeftänden, oder ven zur Verjüngung gelangenden Rutungäflähen 
gelegen find, fo Daß durch ihre baldige Aufforftung Beftände von gleichem oder 
doch annäberndem Alter mit ven umgebenden Waldtheilen erlangt werben, die 
alfo auch in der Folge eine gleichzeitige Benutzung mit letzteren zulaſſen. Tie 
Aufforftung Heiner, von älteren Holzbeftänden umjchloffener Blößen würk 
Dagegen nicht vortheilhaft fein, indem biebei nicht nur der vorige Zwed mer: 
reicht bliebe, fondern auch nur Beitände von geringem Zuwachſe, wegen u 
ftarfer Befchattung und Weberfohirmung ber Umgebung erwartet werden 
könnten. Solche Blößen fucht man bis zum Eintritte des paſſenden Auffr- 
ftungs-Zeitpunctes al8 Gras- oder anderes Kulturland zu bemüten, ober ft 
erhalten einftweilen die Beftimmung zu Meilerftätten, Holzausrüdplite 
und dgl. 

Unter ven Beftänven ver jüngften Altersflaffe werden nicht felten folk 
vorgefunden, deren Beſtockung nicht volfftändig oder theilweife von unpaffen 
den Holzarten gebilvet ift, deren Vervollftändigung aber durch Anbau ned 
erzielt werben Tann; berlei Holzbeftände zählen alfo gleichfalls zu ven Mt 
turflächen und müſſen ihre Stelle vor allen anderen in dem Anfforjtungt 
plane finden. 

Endlich müffen in legteren auch alle jene Hauptnutzungsflächen ver Im 
fenden oder felbft ver folgenden Nutzperiode zugleich als Kulturflächen eine: 
zogen werben, auf welchen eine Umwandlung nach Holz- oder Betriebsart Di 
Mittel des Holzanbanes in Anfpruch nimmt, oder wo lettere Dazu beitragen 
müffen, den Erfolg der Selbftwerfüngung zu vervolfftändigen, oder beftimmt 
Mifchungs-Verhältniffe ver Holzarten herzuftellen. 

Alle diefe mittelft des Holzanbanes in nächfter Zeit zu behanbelnte 
Barzellen werden im Kulturplane mit ihrem Flächeninhalte, bei bloßen Ant 






befferungen und Ergänzungen aber mit jener Anzahl von Jochen angeſetzt, dee 


nah Schäßung volle Kultur in Anfpruch nimmt: zur befferen Unterfcheibun 
fönnen mehrere Rubrifen, als: Ausbefferungen, volle Aufforftungen, Unter: 
bau u. dgl. angewendet werben; bei jeder Parzelle wirb die anzuwendende 
Holz- und Kulturart beigefctt, fowie die Dauer des mit der Aufforftung efie 
verbundenen Fruchtbaues, 

Die Reihenfolge, in welcher die verſchiedenen Kulturorte unbeſchade 
einer gleichzeitigen Inangriffnahbme mehrerer verfelben, wenn Samen mt 
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Pflanzenvorräthe, Geld⸗ und Arbeitskräfte dies geſtatten, nach einander in 
Behandlung zu nehmen ſind, wird auch hier wieder durch die Ordnung bezeich⸗ 
net, wie ſie im Kulturplane unter einander angeſetzt erſcheinen. Es muß hiebei 
die Regel gelten, die Ergänzungen junger Beſtände und früherer Kulturen vor 
allen anderen zu bewirken, bereits begonnene Aufforſtungen früher zu vollen⸗ 
den, als man zu anderen Kulturflächen ſchreitet, eben ſo jüngſt abgeholzte 
Schlagflächen früher in Angriff zu nehmen als ältere Blößen, endlich den 
Unterbau alter Holzbeſtaͤnde ver Zeit nach fo zu pflegen, damit ſpäter ber 
planmäßige Zeitpunct ver Aufnutzung eingehalten werben kann. 

Durch Summirumg aller in den Kulturplan eingefegten Flächen gelangt 
man zur Kenntniß des Umfanges der Aufforftungen während der Nutz⸗Periode; 
vurch Divifion diefer Flächenjumme mit den Fahren ver Periode aber erfährt 
man bie purchjchnittliche jährliche Kulturfläche, nach welcher fich auch die wei- 
teren Hilfsarbeiten, als Anlage von Saat: und Pflanzlämpen, Bereitung von 
Raſenaſche und Füllerde, Entwäfferung und Räumung ber aufzuforftenden 
Drte, Herftellung von Schußgräben, Hegefurchen und Hegezeichen, Wirth- 
ſchafts⸗ over Lichtzäumen, dichter Verplanfung u. tgl. in voraus beurtheilen, 
und im Kulturplane entweder nur andeuten, oder mit näherer Angabe ihres 
Umfanges, Längenmaßes 2c. bezeichnen laſſen. 

8. 37. Der Betriebsplan dient nun, nach erlangter Anerkennung von 
Seite des Walobefigers oder der oberen, leitenden Forſtbehörde, als Grund- 
lage für ven Gang der Wirthfchaft nach allen darin feftgehaltenen Richtungen, 
fichert die conſequente Verfolgung des angeftrebten Zieles, geftattet aber gleich- 
wohl innerhalb feiner Gränzen hinlänglichen Spielraum, um ven jährlichen 
Berlanf ver Wirthichaft, nach der beften Einficht bes Verwaltungs⸗Perſonales, 
und nach ven von Zeit und Umſtänden gebotenen augenblidlichen Rückſichten 
feiten zu Tönnent. 

Für jedes Wirthichaftsjahr wird bei deſſen Beginn, auf Grund des Be- 
triebsplanes, ein Tahres-Präliminare oder Voranfchlag für die zu voll- 
führende Haupt: und Zwiſchennutzung, Aufforftuug ꝛc. verfaßt; hiebei braucht 
man nicht ängftlich an den ermittelten, durchſchnittlichen Jahres⸗Nutzungs⸗ 
größen feftzuhalten, vielmehr ift e8 geftattet, und zeugt von ber richtigen Ein- 
ficht des Forftwirthes, wenn er die augenblidlichen Conjuncturen bes Holzab- 
fates, des eigenen Bedarfes, oder die Anforberungen der vollftändigften Walb- 
verjüngung berüdfichtigenn, das Yahres - Präliminare hienach einrichtet 
und gehörig begründet, und fich hiebei Abweichungen von ben erwähnten 
Durchſchnittszahlen erlaubt, die nicht größer find, als daß deren Aus- 
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Hleichung in den folgenden Fahren ber Nutz⸗ Periode ohne Beläftigung erzielt 
werben fann. 

Mit Schluß eines jeden Jahres wird Das Ergebnik ber Wirthichaft nad 
allen Hanptrichtungen durch genaue, tabellarifche Ausweife erfichtlich gemadt, 
und theils auf der Wirthſchaftokarte, bauptfächlich aber in eigenen Lager⸗ 
oder Wirtbfchaftsbächern verzeichnet. In der Wirthſchaftskarte werden 
nämlich bie in Schlag gelegten Flächen geometrifch eingezeichnet, und das An⸗ 
und Abbiebsjahr, oder das Fahr ver Wieneraufforftung, beigefekt; base 
geſchieht auch mit ben burchforfteten und in Kultur gefeßten Waldtheilen, fo 
daß ver Fortgang ber Wirtbichaft im Verlaufe ver Nugunge » Periode ſich 
deutlich barftellt. In den Lagerbüchern aber werben für bie einzelnen Schlag: 
figuren oder Abtheilungen des Waldes eigene Vorfchreibungen eröffnet, wm 
die in felben in einem ober dem anderen Jahre erzielten Holznugungen, ab 
turen 2c., erftere nach ven verfchievenen Holzgattungen und Sortimenten, I 
tere nach ber Menge ver aufgeivenveten Samen ober Pflanzen, dann ber Kal 
turloften, verzeichnet. 

Durch diefe genaue Erſichtlichmachung der Wirtbichafts - Ergebnifie ge 
langt man ſchon währent der Nutzungs⸗Periode, fobalb ein oder ber antar 
Waldtheil wirklich abgeholzt, durchforſtet ober Tultivirt worden ift, zu ber 
Ueberzeugung von der Befolgung des Wirthichaftsplanes im Allgemeinen, ſe 
wie von der Stichhaltigfeit feiner einzelnen Auſätze, vie Dort nichts anvereh, 
als Schätzungen und auf Wahrfcheinlichleit berubende Annahmen fein kom 
ten, denen nun aber die wirklichen Erfolge vergleichend gegenüber ſiehen 
Bon Jahr zu Jahr gewinnt biefe Vergleihung mehr an Umfang und über 
zeugenbem Gewichte, und werben enblich bei Ablauf ver Nutzungs⸗Pericde die 
Lagerbücher abgefchloffen, die Hauptrefultate gezogen, und ben Anſätzen bet 
fpeziellen Betriebsplanes gegenüber geftelit, fo kann man fich nun volle Re 
chenfchaft darüber geben, ob und in wie weit der Betriebsplan eingehalter 
worben ift, welche Zwifchenfälle und unvorhergefehene Ereigniffe dieß me 
ober weniger verhindert haben, und wie fich bie Schägungsanfäte und fen 
gen Annahmen des Betriebsplanes im Ganzen wie im Einzelnen bewührt 
haben. 

Die Abfchlüffe der Yagerbücher bieten aber weiterhin ein höchſt ſche 
bares Materiale für künftige Aufftellungen var, indem aus ihnen nicht als 
bie in verſchiedenen Holzbeftänden erzielten Haupt- und Zwifchenumung® 
Erträge pr. Ioch hervorgehen, fondern auch die Verhältniffe ver Holzgatiun 
gen und Sortimente, ver Bau⸗ und Nutzhölzer zum Brennholze, bes Reifigt 
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und ber Wurzelftöcde zum Derbholze u. dgl. mehr, abgeleitet werben Können, 
Alle Diefe Daten gewähren höchft vortheilhafte Anwendung bei der neuerlichen 
Aufftellung des fpeziellen Betriebsplanes, fie fegen ven Wirthfchafts-Einrichter 
in die Lage, feine Anfftellungen nicht blos auf Schäßungen und beilänfige 
Annahmen jtügen zu müfjen, da ohne Zweifel vielfache Uebereinftimmung 
oder boch Aehnlichkeit zwifchen ven Wirtbfchaftsflächen ver abgelaufenen und 
ber beginnenden Nutungs- Periode im Ganzen over in einzelnen Theilen be- 
jtehen wird, welche Uebereinftimmung oft durch das Gebächtniß und bie leb- 
hafte Borftellung von den jüngft aufgenusten Beſtänden, jedenfalls aber auch 
durch die Angaben ver fpeziellen Beftandesbefchreibung erhärtet werden fan. - 
In bem Maße, als diefe Wirthfchafts-Ergebniffe durch Tängere Zeiträume, 

durch zwei oder mehrere Nukungs - Beriopen gefammelt und zuſammengeſtellt 

werben, erlangt man Durchſchnitts⸗Reſultate von unmer größeren Walpflächen, 

pie daher auch nit immer größerer Sicherheit auf die wahrfcheinfichen Ergeb- 

niffe der fünftigen Waldbenützung fchließen laffen, woburch zugleich das 

Gefchäft ver Erneuerung des Betriebsplanes eine fehr wünſchenswerthe Ab⸗ 

fürzung und Vereinfachung erlangt. 

Bevor jedoch ver Zeitpunct zu biefem Gefchäfte eintritt, ift es bei Nu- 
tzungs⸗-Perioden, deren Dauer nicht weniger als 8—10 Fahre umfaßt, fehr 
zu empfehlen, fchon in ober nach der Mitte der laufenden Periode, eine Ver- 
gleichung der bis dahin erzielten Wirthichafts - Rejultate mit ven Anfägen des 
Betriebsplanes anzuftellen, die Genauigkeit ver Schätzung zu prüfen und bie 
auf ven Nutungsflächen noch vorhandenen Holzuorräthe neuerdings zu ver- 
anfchlagen, um vie Veberzengung zu erlangen, ob leßtere auch ausreichen, um 
pie ermittelte durchfchnittliche Sahresnugung unverändert bis zum Ausgange 
ver Periode beziehen zu können, oder nicht. Im leßteren Falle muß bie Jah⸗ 
resnugung für die noch übrige ‘Dauer ber Periode neuerdings ermittelt werben, 
um ben etwa beftehenden Mangel ober Ueberſchuß an dem Holzuorrathe befjer 
vertheilen zu fönnen und nicht gegen Ende ver Nutz⸗Periode in die Verlegen- 
heit zu kommen, das Auslangen nicht zu finden, ober Ueberſchüſſe zu haben, 
Die fich innerhalb der Periode nicht mehr aufnugen laffen, und daher bie ge- 
nane Einhaltung der durch ven Betriebsplan vorgezeichneten Nugungsfläche 
verhindern. Auch fönnen in ver erften Hälfte ver Periode Umftände ober Er⸗ 
eigniffe eingetreten fein, welche für eine oder vie andere Waldparzelle nummehr 
eine andere Behandlung bebingen, als der Betriebsplan vorfchreibt; der letz⸗ 
tere Tann in dieſem Falle fogleich abgeändert, und mit bem ganzen Wirth- 
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Ichaftsgange alsbald fo eingelentt werben, wie dieß ben veränderten Umftän- 
ben am beiten entipricht. 

8. 38. Bei Ablauf der Nukungs-Periode, nämlich im letzten Jahre 
verfelben, nachtem vie betreffende Jahresnutzung fchon aus dem Walde bezo⸗ 
gen ift, tritt bie Erneuerung des fpeciellen Betriebsplanes für 
bie folgende Nukungs-Periobe ein. 

Wenn keinerlei Zufälle gehindert haben, ven Anordnungen des Betriebe: 
planes genau nachzufommen, zugleich alle Schäßungsanfäge richtig waren, fe 
werben mit Enbe der Periode genau diejenigen Flächen abzeholzt, vurchforftet 
oder angebaut fein, welche hiezu beftimmt waren; ebenfo werben die jührlichen 
Holzuugungen genau in der erwarteten Größe erfolgt fein. Im biefem gür 
ftigen Falle Fönnte man unmittelbar zur Aufftellung des neuen Betrieböplane 
Ichreiten. Weit öfter wird e8 aber gefchehen, daß bas Eintreffen ver verar- 
ſchlagten Holzmaffen in Folge von Schägungsfehlern vereitelt wurbe, eder 
bag man gendthigt war, Holz aus anderen als den biezu beftimmten Wal- 
theilen zu beziehen, welches durch Elementar-Creigniffe außer Zuwachs ge- 
jegt wurbe, ober zur Dedung außergewöhnlicher, örtlicher Bebürfniffe dienen 
mußte; endlich ift e8 bei Anmwenbung des Befamungshiebes in den Hocdmil- 
dern nicht immer möglich, alle im Hiebe ſtehende Waldorte mit Ende der Au: 
gungs-Periode auch volfftändig abzuholzen, wo e8 dann nicht zu vermeiden it, 
einen Vorgriff in die Nutungsfläche der fommenven Periode zu machen. 

In allen diefen zuletzt gebachten Fällen muß mit Ende ver Nutz-Periede 
eine genaue Piquidation, das ift eine vergleichende Unterfuchung des wirt 
lichen mit dem laut Betriebsplan zu erwartenden Thatbeftande eintreten, in 
bem das Ergebniß dieſer Unterfuchung von mwefentlich beftimmenvem Einfluſſe 
auf den neuen Nutungsplan ift. 

‚ Die in Folge von Schätzungsfehlern entftandenen Abweichungen Fönnen 
ein Mehr oder ein Weniger an ber wirklichen Holzausbeute verurjadt 
haben; dabei können verlei Fehler von entgegengefekter Befchaffenheit fid 
theilweife getilgt haben, fo zwar, daß vielleicht bei einzelnen Holzbeſtänden 
größere Abweichungen ftattgefunden haben, als fich an der Summe ber perie 
bifhen Hanptnukung gegen die Annahme des Betriebsplane® herausitelt. 
Alle diefe Abweichungen im Einzelnen wie im Ganzen werben in Procenten 
ver Schätzungs-Anſätze ansgerrüdt; fie zeigen dem Wirthfchafts - Einrichter, 
wo und um wie viel die Schäßungen zu hoch oder zu niebrig gehalten waren, 
und fegen ihn in die Lage, ähnliche Fehler bei den neuerdings zu pflegenden 
Schätungen durch fchärfere Auffaffung ber Beſtandes-Verhältniſſe zu ver: 
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meiben, ober doch biefelben zu vermindern, ba bei großen Holzmaffen das 
genaue Eintreffen ver Schägung nur als Zufall anzunehmen ift, und felbft 
bem geiwanbteften Tarator in großen Forften und bei fehr verichievenartigen 
Holzbeftänden Schäungsfehler von 5 bis 10 pCt. nachgefehen werben müffen. 

Beim Vorhandenfein größerer Abweichungen wird man biefelben fchon 
bei ber vorher erwähnten Zwifchen-Revifion, oder doch einige Jahre vor dem 
Ablanfe der Periode wahrgenommen und bie jährlichen Holzbezüge darnach 
geregelt haben; ſollte fich dabei ein Holzüberfchuß von ſolcher Größe zeigen, 
daß er innerhalb ver Nutz⸗Periode nicht mehr ohne ſchädliche Rückwirkung auf 
ven Holzpreis, oder ohne Gefahr des Nichtverbrauchtwerbens aufgenutt wer- 
ben kann, fo ift es vorzuziehen, venfelben anf dem Stode zu belaffen und als 
Erſparniß an die folgende Nutungs- Periode zu überweifen. Bei einem nam⸗ 
haften Holzabgange dagegen wird man die geeigneten, fchon öfter erwähnten 
Anskunftsmittel zur Dedung des umentbehrlichen Holzbevarfes anzuwenden 
trachten, und nur im Außerften Falle zu einem Vorgriffe auf die fläche ver 
nächſten Nut-Periobe fchreiten, weil hiedurch, nebft ver Störung der Schlag- 
ordnung, mwahrfcheinlich auch die jährliche Holznugung während der ganzen 
folgenden Nutz⸗Periode eine Schmälerung erleibet. 

Holzbezüge aus anderen als ven zum Abhiebe oder zur Durchforſtung 
vorgeſchriebenen Waldorten find nur felten gänzlich zu vermeiden. In Hoch⸗ 
wäldern von höherem Benützungsalter ift die Entftehung von Winbbrüchen 
und Dürrlingen in den älteren Holzbeftänven eine ganz gewöhnliche Erfchei- 
numg, ebenfo vergehen felten längere Zeiträume, wo nicht durch Schnee- und 
Eisdruck in Wäldern jeder Art, mehr oder weniger Holz befehäbigt und außer 
Zuwachs gefegt wird. So lange derlei unwillkürliche Holzbezüge in mäßiger 
und gewöhnlicher Menge erfolgen, können fie als Zwiſchen-Nutzungen ange- 
ſehen und als zufällige über die ausgemittelte Perioden-Nutzung eingehende 
Mehrbezüge behandelt werben, da ohne Zweifel auch in den berzeit die Haupt- 
nugung liefernden Holzbeftänden ähnliche Nutungen früher ftattgefunden haben, 
woburch deren Hanptertrag gefehmälert wurde. Erfolgten aber folche Bezüge. 
in außergewöhnlicher Menge, und gehen die Beſchädigungen ver Holzbeſtände 
durch bie genannten Naturereigniffe, over durch Inſekten, Walbbrand u, dal. 
fo weit, daß die Beſtände alsbald zur gänzlichen Aufnugung und Verjüngung 
gezogen werben mußten, ober war man burch imworbergefehene Bebürfnifie, 
3. B. bei Waffer- oder Feuerſchaden amliegender Ortfchaften, gezwungen, 
größere Helzbezüge aus nicht planmäßig zur Nutung beftimmten Waldtheilen 
zu entnehmen: fo müffen beim. Perioven-Wbfchluffe alle folche außergewoͤhn⸗ 
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liche Bezüge befonders nachgewwiefen, unb die auf der Rutımgöfläche dadurch 
als erfpart zurüdgebliebenen Holzuorräthe abgefchägt und mit erſteren ver- 
glichen werben, um bie Meberzeugung zu erlangen, ob ober im wie weit das 
Auslangen auf der Periodenfläche, ohne die Dazwifchentumft jener außerge⸗ 
wöhnlichen Bezüge, gefunden worben wäre. 

In den durch den Befamungshieb verjüngt werdenden Hochwälbern er⸗ 
Scheint ber junge Nachwuchs nicht immer zu folcher Zeit, daß alle Hiebflaͤchen 
genau mit Schluß der Periode zum gänzlichen Wbtriebe gelangen Tönnten; 
vielmehr ift man oft gezivungen, gegen Enbe ver Nutz⸗Periode mit dem Hiebe 
auf Flächen ver nächften Periode vorzugreifen und biefe Vorgriffe fo lange 
fortzufegen, bis eublich vie älteren Schläge ganz geräumt werben können. 
Auch in dieſem Falle muß die Erhebung und Vergleichung der vorgriffsweiſe 
bezogenen, und ber auf der NRugungsfläche noch zurüdgebliebenen Holzmafjen 
erfolgen und baburch vie Ueberzeugung gewonnen werben, ob biefe beiben 
Holzmaſſen einander gleichftehen, mithin vie Schägung völlig richtig war 
oder nicht. 

Diefelbe Unterfuchung, welche bisher bezüglich der Hauptnutzung be 
fprochen wurbe, wird nun auch auf bie ftattgehabten Durchforſtungen aub 
gebehnt, indem man fich überzeugt, ob und mit welchem Ergebuiffe vie plan- 
mäßig biezu vorgezeichneten Beſtände wirklich burchforftet ober andgeräum 
worden find, und wie fich ver wirkliche, ſummariſche Durchforftungs - Ertrag 
zu dem angefchägten ftelit, wobei num erfterer wieber zur wejentlichen Richt⸗ 
ſchuur beim Anfprechen ver Zwifchennugungen für bie nächſtfolgende Periode 
dient. — Auch bier kann es gefcheben fein, daß man einen oder ben anderen 
Holzbeftand im Laufe der Periode aus triftigen Gründen zur Durchforftun 
einbezogen bat, obfchon derſelbe hiezu nicht beantragt war, ober daß umgelehrt 
Beitände vorläufig reſervirt und einer nächiten Periode aufbehalten wurden. 
Alte dieſe Abweichungen von vem fpeciellen Nuyungeplane müffen nach Flaͤchen 
und Holzmaffen erfichtlich gemacht und bei Aufftellung des neuen Nutzunge 
planes gegenwärtig gehalten werben. 

Schließlich wird auch ver ftattgehabte Vollzug an Aufforjtungen und 
Verbeſſerungen mit ven Vorfchreibungen des Betriebsplanes verglichen, um 
bie etwa rüdftänbig gebliebenen Leiftungen in biefem Zweige ver Wirthſchaft 
in Die neue Aufftellung übertragen zu Fünnen. 

Nach Beendigung viefer Erhebungen und Zufammenftellungen ift man 
in der Lage, zur Aufftellung bes fpeciellen Betriebsplanes für Die beginnende 
Nutz⸗Periode zu fchreiten; nebft dem Kat aber auch, fo oft man am Ende einer 
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Wirthſchafts⸗Periode der Schlagorbnung anlangt, eine Reviſion und Berich⸗ 
tigung bes allgemeinen Theiles des Wirthfchaftsplanes einzutreten, indem fich 
bie beftodte Waldfläche vermehrt oder vermindert haben kam, indem 
jeden Falles in den Holzaltersflaffen des Forftes, durch die Walbverjüngung 
und das Vorrüden ver Beftände aus einer Altersflaffe in die ambere weſent⸗ 
liche Aenderungen eingetreten find, indem endlich auch der Zuftand mancher 
Waldorte fich wefentlich anders geftaltet haben Tann, als bies früher zu ver- 
muthen war, fo baß mın auch andere Anorbnumgen mit ihnen getroffen werben 
müffen. — Ulfe diefe Wiederholungen ber Betriebseinrichtungs = Gefchäfte 
geiwinnen, wie ſchon früher erwähnt wurde, an Vereinfachung, Ablärzung und 
Sicherheit in dem Maße, als man bei ben nenen Anfftellungen durch die Er- 
fahrungen und Ergebniſſe der abgelaufenen NRugungs - Perioden unterftützt und 
geleitet wird; und wie man unter beharrlichem Feſthalten an ver zuerft an- 
genommenen Richtung der Wirthichaft nach und nach gegen das Enbe ber 
Umtriebszeit einer Betriebsffaffe vorfchreitet, treten an die Stelle muthmaß- 
licher Annahmen immer mehr beftimmte und umfaffenbe Erfahrungen, fo daß 
auf das Eintreffen der Anfftelluugen des Betriebplanes auch mit voller Be⸗ 
ruhigung gezählt werben kann, und daß biefer Plan, für ven Zwed ver beften 
Bewirthfchaftung der Forfte, jedes umftänplichere Ertragsberechmmgs - Ber: 
fahren völlig entbehrlich macht. 


Bweiter Abſchnitt. 


Bon der Ertrags= Berechnung. 


8. 39. Die forftlihe Ertragsbeftimmung, auch Forit-Etats- 
ermittelung, Forftabfhägung oder Zaration genannt, ift das Be: 
fahren, nm vie jährlich ober periobifch nachhaltige Nutzungsgröße, ven Er: 
trag oder Etat einer Betriebeflaffe, durch mathematifche Hüfsmittel zu be: 
ftimmen. Sie unterfcheibet fich von ber Betriebseinrichtung, ans welcher 
ſchließlich gleichfalls eine gewiſſe periodiſche Nupungegröße hervorgeht, in ihrer 
Weſenheit dadurch, daß fie, ohne Rüdficht auf bie größte Holzmaffen-Erzen- 
gung überhaupt, für vie Dauer des ganzen. Umtriebes einen jährlich gleichen 
Ertrag zu berechnen fucht, ober daß fie filr gewiſſe Zeitabfchnütte, Z arationt 
Perioden, eine progreſſiv fteigende oder fallende Ertragsziffer nach mathe 
matifchen Formeln ermittelt, um erſt hieburch zu jener jährlich gleichen Ru 
tzungsgröße zu gelangen. — Während die Ertragsberechnung auf ein Ziel los 
ſteuert, deffen Erreichbarkeit von den zeitlichen Waldzuftänden abhängt, ohne 
baß fie dieſe Tetteren immer in ihrer vollen Tragweite in die Rechnung einzu 
beziehen vermöchte, ftrebt die Wirthfchaftseinrichtung, durch vollftändige Wir 
bigung aller einflußnehmenven Umſtände, zunächt den geregelten Waldzuftant 
herzuftellen, aus welch letzterem dann von felbft die Gleih-Nachhaftigkeit ter 
Nutzungen hervorgeht. 

Die Ertragsberechnung bezwedt oft nur die Ausmittelung ber jährlichen 
oder periobifchen Holznutzung, und wird in biefem Falle Draterial-Er- 
tragsberechnung genannt. Oft follen aber vie Gelbertrags - Verhältnifie 
ber Forſte, oder aber die Größe und Verzinfung der bei ver Waldwirthſchaft 
thätigen Capitalien bargeftellt werden; dieß ift die Aufgabe ber forftlichen 
Geldertrags-Berehmung. 


Material- Ertragsbeftimmung. 


8. 40. Die Anwendung der Material-Ertragsbeftunmung, als Grund 
fage für die Bewwirtbfchaftung der Forfte, ftellt fich nur in feltenen Fällen als 
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Nothwendigkeit dar, da die Betriebsregulirung dieſe Grundlage ebenfo aus- 
reichend und häufig mit entfchieven befferem Erfolge darbietet, währenn bie 
Mittel ihrer Ausführung fich größerer Einfachheit erfreuen. 

In fo lange der geregelte Waldzuſtand, das ganz richtige Altersflaffen- 
Berbältniß einer Betriebsklaſſe, nicht hergeftellt ift, vermag auch die Ertrags- 
berechnung eine jährlich gleichnachhaftige Nutungsgröße für die Dauer des 
ganzen Umtriebes nur muthmaßlich zu ermitteln; denn biezu muß ber Zeit- 
punct, beziehungsmweife das Aiter, mann ein jeder Holzbeftand zur Nutzung ge- 
langen wird, im Voraus genau befannt fein, un hienach den muthmaßlichen 
Haubarteitsertrag anfprechen zu können. Nur ſehr felten werben diefe Vor⸗ 
ausbeftimmungen für 80, 100 ober mehr Jahre pünctlich eintreffen; wenn 
dies aber auch zufälliger Weife ftattfände, und man wirklich im Stande geweſen 
wäre, bie anfänglich ermittelte Sahresuntung unverändert bis ans Ende des 
Umtriebes zu beziehen, fo wird dennoch der Hauptzwed ber Wirthfchaft, näm- 
ich möglich größte Holzmafjenerzeugung im Ganzen, mit gleichzeitiger Annä⸗ 
berung an ven normalen Walpzuftand, unerreicht geblieben fein, weil bie Er- 
tragsberechnung bei ihrem Streben nach völliger Gleichheit ber Nutzungen, 
weder das eine noch das andere überall berüdichtigen konnte. 

Die Ertragsberechnung muß alfo, als Mittel zur beften Bewirthfchaf- 
tung ber Wälder, bei ver obigen Vorausfegung, auf eine gleiche Nutzungs⸗ 
größe während des ganzen Umtriebes verzichten, fie muß vielmehr in ange- 
.meffenen Zeiträumen wieberholt werben, um bie Nutzungsgröße dem zwifchen- 
weilig veränderten Waldzuftande wieder anzupaffen, und fich mit mehr ober 
minder ſchwankenden, perispifchen Nugungsgrößen, dem normalen Walbzu- 
ſtande, und mit biefem der allein umveränberlichen Nugungegröße, nämlich 
dem Normalertrage, zu nähern. ‘Die Ertrageberechnung muß alfo einen ähn- 
fichen Weg, wie bie Betriebsregulirung, einfchlagen, wobei fie es aber jo 
wenig wie legtere in ihrer Gewalt bat, die Annäherung zum Normalzuftanpe 
innerhalb eines beliebigen ober felbftgetwählten Zeitraumes zu erzielen, indem 
dies lediglich von der Größe der Unregelmäßigleiten der Holzaltersklaffen ab- 
hängt, bie, wenn fie fich bis auf bie jüngften Altersklaffen auspehnen, nicht 
früher als bis zum Wblaufe des Umtriebes befeitigt werben fönnen. 

Nur in der Richtung mag die Ertragsberechnung nach Umftänden ben 
Borzug verbienen, daß fie die Anmäherung zum Normalzuftande vielleicht mit 
geringeren, periodiſchen Ertrags⸗Schwanlungen, und mit einer gewiſſen Regel 
- mäßigfeit in vem Steigen unb Fallen bes zeitlichen Ertrages, beiwirkt, als bies 
mittelft der Betriebseinrichtung erzielt wird. Allein auch hiebei gilt Die obige 
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Bemerkung, daß dieſe geringeren Ertragsſchwankungen faft immer anf Koften 
der größten Holzmaffen-Erzeugung im Ganzen erfauft werben, weshalb man 
es häufig vorziehen wird, über bie möglicher Weiſe etwas größeren periodi⸗ 
fen Nutzungs⸗Abweichungen des Wirtbichaftsplanes hinwegzuſehen, un 
überbieß Zeit, Mühe nnd Koften einer umftändlichen Ertragsberechnung zu 
erſparen. 

Die forſtliche Ertragsberechnung findet deshalb ihre Anwendung ver- 
zugsweife in allen Fällen, wo es ſich um Kauf, Verkauf oder Theilung des 
Waldes, um zeitliche Nutznießung, Entlaftung oder Beſtenerung besfelben 
banbelt, wobel vie zeitlichen fowohl als vie normalen Ertragsverhälmifie uf 
mathematiſchen Grundlagen nachgewiejen werben mäffen: ober wo non bem 
Waldertrage auf ven Waldwerth gefchloffen werben will. Endlich muß be 
Ertragsberechuung dann eintreten, wenn bie beftimmmte Anforberung vorliegt, 
ungeachtet des zur Zeit noch ungeregelten Walbzuftanves, gleichwohl währen 
des ganzen Umtriebes gleiche, jährliche Holzungungen zu ermitteln. 

8. 41. Die Groͤßen, welche zur Grundlage der Berechnung bes Hole: 
trages einer Betrieböflaffe dienen, find vie beftodte Waldfläche, tet 
Alter ver einzelnen Holzbeftände, deren Holzgebalt und Zuwachs. * 
nachdem bie Ertragsberechnung fich auf alle dieſe Größen ober wur auf einig 
derfelben ftügt,, ift auch die Form und ber Gang ber Berechmung verfchieben, 
fo daß es ſehr verſchiedene Metho den ber Walbertragsberechnung gibt, von 
denen jede, wenn fie den Umſtaͤnden und ber eigentlich zu loſenden Aufgebe 
gemäß gewählt wird, zu dem gewünfchten Ziele zu führen vermag. 

Zur Ausführung irgend einer Ertragsberechuung iſt e8 nothiventig, wer: 
erft das Maß und die Art ver Einflußnahme obiger vier Größen, als Facherer 
des. Walbertrages, genau zu kennen, und baburch zum Berftänbnifie ver Weſen 
heit der Waldertrags⸗Verhaltniſſe zu gelangen. 

8. 42. Um Holz zu erzeugen, muß zuerft ein mit einer gerwiffen Pre 
ductionskraft begabter Boben vorhanden fein, ver in einer beſtimmten Ausdeh⸗ 
wung beſtehend, ſich in fo weit als unveränverliche Größe darſtellt, als fein 
Gute fi im Laufe der Zeit nicht ändert, und feine Ausdehnung nicht burd 
Elementar-Ereigniffe, oder durch abfichtliche Vermehrung over Bermindermg 
eine andere wird, 

Das Hol; bevarf einer gewifjen Lebensbauer, um bie ver Benittzung en‘ 
ſprechende Staͤrle ober anbere, verlangte Eigenfchaften zu erlangen ; ver Walt 
boden geftattet daher nicht, wie der Ader oder die Wiefe, ein alljährliches Erw 
ten der erzeugten Srüchte. Diefe letzteren, hier das Holz, häufen fich vielmehr 
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auf dem Walbboden burch längere ober kürzere Zeit an, und gelangen bann, 
gleichfam als deſſen angefammelte Zinfen, auf einmal zum Bezuge. 

Wenn aljo eine gewiſſe beſtockte Walofläche vorhanden ift, und man zu- 
gleich das rechte Benützungsalter des Holzes kennt, fo kann fchon dadurch ein 
Nachhaltbetrieb und ein nachhaltiger Ertrag gefichert werben, indem man bie 
Waldfläche in fo viele gleiche Theile abtheilt, als das obige Alter Fahre um⸗ 
faßt, und nun alljährlich einen folchen Flächentheil der Aufnutzung, mit alsbald 
folgender Wieberaufforftung, unterzieht. Dabei ift e8 aber noch keineswegs 
gewiß, daß man auf dieſem Wege auch jährlich gleiche Holznutzungen er- 
langen werbe, wenn felbft ver Walbboben, feiner ganzen Ausdehnung nach bon 
gleicher Güte voransgefebt wird; denn ber Holzbeftaub auf gleichen und gleich- 
guten Sahresnugungsflächen kann gleichwohl nach Alter, Beſtockung, Holzart 
u. ogl. fehr verfchieven fein und daher auch die Jahresnutzung in fehr abwei- 
chender Größe erfolgen. 

Diefe Urfachen der Ertragsungleichheit find übrigens nah Umftänven 
wohl zu befeitigen; die Unregelmäßigfeiten im Holzalter müſſen von jelbft 
fchwinden, wenn man nur ven eingefchlagenen Weg mit Beharrlichkeit verfolgt, 
weil mit Ende des erften Umtriebes bie volffommen geregelte Altersabftufung 
zuverläffig hergeſtellt iſt und biejelbe von ba an auch für immerwährende 
Zeiten, abgejehen von nicht zu berechnenden Ereigniffen, erhalten werben kan. 
Die aus der ungleichen Beftocdung zc. entipringenden Ertrageftörungen zu 
entfernen, Tiegt aber bis zu einer gewiſſen Gränze gleichfalls in der Macht bes 
Forftwirthes, der durch die Mittel ver Walberziehung moͤglichſt vollfonnmene 
Holzbeftände herzuftellen verjteht, was insbefondere um fo leichter erreicht 
wird, je fürzer das Benütungsalter des Waldes ift. 

Es ſteht alfo fo viel feft, daß durch gleiche und gleich gute Sahresnn- 
gungsflächen, Sahresfchläge, zwar nicht während bes erften Timiriebes, wem 
nämlich die erwähnten Unregelmäßtgfeiten zur Zeit noch beftehen, wohl aber 
vom Beginne des zweiten Umtriebes an, möglichft gleichnachhaltige Iahres« 
nutzungen für alle Zukunft gefichert werben können, daß es alſo möglich iſt, 
auf die Walpfläche in ihrer wirklichen Größe eine Ertragsberechnung zu fthgen. 
Tie Fälle ver Anwendbarkeit diefes Weges beichränten fich aber dem Worfte- 
henden gemäß auf Wälver, bie ihrer ganzen Ausbehmmg nach von gleicher 
Stanbortsgüte find, alfo auf Wälber in ebener ober wenig hügeliger Lage, 
Auen, und von geringer Ausdehnung überhaupt, weil hier gleiche Bonität eher 
zu finden ift als in ausgedehnten Forften; dann auf bie vergleichsweiſe in 
kurzem Benütungsalter ſtehenden Nieber- und Mittelwälder, die ohnedieß 
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Schlagweife gebolzt werben, und in welchen vermöge vorausgegangener regel 
mäßiger Bewirtbfchaftung tie richtige Holzaltersabftufung oft bereits mehr 
oder weniger bergejtellt ft, fo daß dann felbft für ven erften Umtrieb in dieſer 
Richtung feine namhaften Ertragsſchwankungen zu beforgen fin. — Das 
Hinwegſehen über legtere gewährt überbies ben Vortheil, daß von vorneherein 
pie entfprechenbfte Anreihung ver Holzichläge im Walde erzielt werden kam, 
was für alle Zukunft die Erhaltung ver Ordnung, und auch bes größten Er— 
trages jelbft, fichert. 

8. 43. Waldbodeuflächen von groper Ausbehnung oder in bergiger oter 
gebirgiger Lage befigen nur höchft felten die im vorigen 8. vorausgefette gleiche 
Bonität; es ftellen fich diesfalls vielmehr Unterfchieve von ſolchem Belange 
heraus, daß fie oft ein verſchiedenes Benütungsalter der Beſtände, und fehm 
auch vie Aufitellung mehrerer Betriebsklaffen in einem Forfte oder Wirth 
ſchaftsganzen begründen. Aber felbjt in einer und ver nämlichen Betriebs 
Kaffe und bei gleichem Benügungsalter verurfachen die jo mannigfaltig zulam: 
menwirkenden Bebingniffe der Stanbortsgüte zahlreiche, Kleine Verſchieden 
beiten bei ver Holzprobuction, die fich in der abweichenden Größe des Has 
barfeitsertrages gleicher Flächen ausſprechen. 

Diefer Umftand verhindert bie Ermittelung einer gleichnachhaltigen Ir- 
gungsgröße aus der wirklichen Walbfläche, und begründet die Reduction ver 
einzelnen Walbparzellen auf gleiche Bonität, weil Daun Die rebucirten Fläche 
auch gleiche Haubarleitserträge erwarten laſſen, und Dann die obige Bebanbiun 
zulaffen. Ueber pas Anfprechen ver Stanbortsgüte wurden ſchon früher (5.7 
Andentungen gemacht, denen hier noch hinzugefügt wird, daß dieſes Anfpreden 
jtets im Hinblide auf die im haubaren Alter pr. Joch zu erwartende Heli; 
maſſe gefchieht, indem bie Holzmaſſe des beiten Stanbortes gleich 1 geiet! 


‚wird, während man alle unterfcheipbaren, minderen Gütegrade des Stun: | 


ortes durch zehntheilige Brüche, 3. B. 0,9, 0,8, 0,7, u. ſ. f. ausbrüdt, 
oder ſelbſt noch feinere Unterſcheidungen macht, wenn man nämlich Mute 
bat, die zu erwartende Haubarfeitsmaffe pr. Joch mit großer Schärfe # 
beftimmen. 
Wären 3. B. nachftehende Walbparzellen vorhanden: 

40 Joch a 100 Klafter Haubarfeitsertrag 

40 1 15 n " und 

20 nm 50 " " 
fo find die Reductionszahlen in derfelben Orbnung 1,00, 0,75 und 0,50 m 
man erhält an reducirten Flächen: 


40 Joch X 1,00 = 40 Jod) 
4 XO,7Th — 30 „ 
20 .. O,50 = 10, 
Zufammen 80 Joch 
welche leßtere nun, in gleich große Jahresnutzungsflächen abgetheilt, auch 
gleiche Jahreserträge liefern müſſen, weil jedes Zoch der rebucirten Fkiche 
genau 100 Klafter ergibt. 

Daß zu diefer Bonitirung der Walpparzellen ein jicherer Blick und ein 
richtiges Urtheil von Seite des Forfitarators nothwendig ift, leuchtet wohl ein, 
wenn man erwägt, daß ver Holzgehalt ver Beſtände keinesweges der Ausdruck 
der Stanbortsgüte allein ift, daß vielmehr Beftodung, Behandlung und manche 
zufällige, vom Standorte ganz unabhängige Einflüffe, nicht minder mächtig 
hiebei einwirken, fo zivar, daß feldft die ſcharfſinnigſte Auffaffung und Beur— 
theilung oft einem Irrthume darin ınterliegen wird, was auf Rechnung des 
Standortes, und was auf die übrigen VBerhältnifje gefchrieben werden muß. 
Da num überdieß die Bonitirung nicht nur für die bereits haubaren, und an- 
gehend haubaren Beſtände, veren Holzgehalt jchon ver Anfchauung vorliegt, 
fondern auch für alle übrigen Waldtheile gepflogen werben muß, an welchen 
oft Spätere Einflüſſe des Standortes noch gar nicht hervortreten, fo erfennt 
man wohl die große Umficherheit einer Hierauf geſtützten, fir die ganze Um- 
triebszeit gültigen Ertragsberechnung, und die geringe Wahrfcheinlichkeit des 
Eintreffens gleicher Erträge anf den im Voraus berechneten Sahresnugungs- 
flächen. 

Auch diefe Art der Ertragsermittelung fönnte, felbjt vollkommene Rich- 
tigkeit ver Bonitirung voransgefegt, in allen zur Zeit noch nicht normal be- 
fchaffenen Wälbern, erft mit Beginn des zweiten Umtriebes vie gewünfchte 
Gleichförmigkeit ver Iahreserträge herbeiführen, va während bes erften Um— 
triebes noch die Abweichungen vom rechten Benützungsalter, die Unvollfom- 
menheiten ver Beſtände u. dgl. ſtörend dazwiſchen treten. Sollte vaher bie 
Aufgabe dahin gerichtet fein, ſchon während tes erſten Umtriebes gleiche Iab- 
resnutzungen feftzuftellen, ohne Rüdficht, wie ſich biejelben im zweiten Um- 
triebe geftalten werben, jo müßte vie Flächen - Reduction auf einer anderen 
Grundlage erfolgen, nämlich nach ber pr. Zoch entfallenden Holzmaffe, bie 
ein jever Waldtheil nach feinem zufälligen Alter und Beſchaffenheit zur Zeit 
feiner nächften Benütung zu liefern verfpricht. Die Benützungszeit einer jeden 
Waldparzelle muß in diefem Falle vorerft durch eine Schlagordnung, wenig. 


ftens annäberungsweife feftgefegt wervnen, um hienach das Alter zu erfennen, 
Grabner's Yorftwirtbichaftslehre. II. 6 
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welches jeber Beftanb bei feiner Benützung wirklich haben wird, für welches 
Alter dann erft, unter Berücfichtigung. aller übrigen Umftände, ber zu eriwar- 
tende Holzertrag pr. Joch angefprochen werben kann. 

Sowohl zur Bonitirung der Holzbeſtände nach dem Standorte, als zur 
Beurtheiluug ihres zufälligen Ertragsvermögens in einem beftimmten Alter, 
können die für die betreffende Holz- und Betriebsart aufgeftellten Ertragstafeln 
oft mit Vortheil benügt werben, in fo ferne dieſe Tafeln ſchon für mehrere 
Bonitätsgrade oder Stanbortsflaffen berechnet find, und man daher nur bie 
für den gegebenen Fall gültige Standortsflaffe zu beftimmen hat, ober indem 
bie Tafel jebenfalls Vergleichungszahlen varbietet, die das Anfprechen des Er- 
tragsvermögens ber Beſtände erleichtern. Ueber bie Aufftellung und ben Ge: 
brauch folcher Ertragstafeln wird fpäter umftänplicher gehandelt werben. 

8. 44. Um Holz von irgend nußbarer Befchaffenheit zu erzeugen, be 
darf man, nebft dem Waldboden, auch einer gewiffen Zeit, und oft einer fehr 
fangen Zeit, da bekanntlich bie Bäume bei ihrer Entſtehung ſich als ganz un⸗ 
fcheinbare Pflänzchen over Lohden darftellen, beren Stärfe und Höhe durch 
bie jährliche Anlage einer neuen Holzjchichte, nur fehr allmälig zunimmt. 

Das Alter unferer Holzbeftände ift daher an und für fich maßgebend 
für die Möglichkeit der Holznutzung, die Größe ver Holzmaſſe ift unter übri- 
gens gleichen Umftänvden als bie unmittelbare Wirkung, als eine Function des 
Holzalters zu betrachten, und mit dem Steigen bes letteren bleibt auch bie 
erfte bi8 zu einer gewiffen Gränze, und nach dem einer jeden Holzart eigen- 
thümlichen Wachsthums-Gefeke, in Zunahme begriffen. 

Bei größeren Walplörpern ift das Alter der einzelnen Holzbeftände vie 
getreue gefchichtliche Darftellung der feit ver Jugendzeit der vorhandenen Alte: 
jten Beſtände ftattgehabten Waldbehandlung, und ebenfo ift dasſelbe das cha- 
racteriftiiche Merkmal für die derzeit erreichbare Gleichnachhaltigfeit der jähr- 
lihen Holznugung, und für das Verhältniß, in welchem ver Wald von dem 
Normalzuftande noch abfteht. Diefer Normalzuftand, ver allein ven größten, 
gleihnachhaltigen Walvertrag für alle Zukunft fichert, nach deſſen Herftellung 
alſo die Ertragsberechnung ftreben foll, wird beifpielsweife für eine Waldfläche 
von 100 Joch bei 100jährigem Benügungsalter verfinnlicht, weun biefelbe 
aus 100 nach Fläche, Standort, Beftandesvollfommenheit 2c. ganz gleichen 
Barzelfen befteht, von denen bie erste oder ältefte 100jähriges, die zweite 99 

jähr., bie britte 98jähr. u. ſ. f., endlich die legte und jüngfte 1jähriges Holz 
enthält, — Bei biefem Waldzuftande kann, wenn für die Nachzucht gehörig 
geforgt wird, auf immerwährende Dauer alljährlich die mit dem 100jährigen 
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Holze beftockte Parzelle zur Nutzung gelangen und von derfelben nach ber ge- 
machten Borausfegung ein jährlich gleicher Holzertrag bezogen werben. Für 
ven Fall, daß die Waldverjüngung nicht durch jährlichen Kahlſchlag, ſondern 
purch ven Befamungshieb erzielt wird, geftaltet fich das Bild des Normalzu- 
ftandes nach der Dauer bes erforverlichen Verjüngungszeitraumes, etwas an- 
vers, und es wirb dabei angenommen, als ob die Verjüngung gerabe in ber 
Mitte diefes Zeitraumes ftattfände. Wären alfo für obige Walbfläche 10jäh- 
rige Verjüngungszeiträume erforberlich, fo find im Normalzuftande 10 Joch 
Yöjähriges, 10 Joch Söjähr., LO Joch 75jähr. u. ſ. f., endlich 10 Joch 5jähr. 
Holz vorhanden, wobei jede dieſer Waldabtheilungen im Alter von 95 — 105 
Sahren, mithin purchfchnittlich im 100jähr. Alter zur Nutung gelangt. 

Alle diefe ſowohl nach Fläche als einftigem Hanbarkfeitsertrag gleichen 
Jahres⸗ oder Periopen-Barzellen des Normalzuftandes find, wenn man ihren 
perzeitigen Holzvorrath nicht berückſichtigt, wejentlich nur durch das Holzalter 
verichieden, gerade durch dieſe ihre Alterszahlen aber auch volffommen richtig 
bewertbet, weil es mathematifch gewiß ift, daß eine dieſer Parzellen nach ver 
anderen in das rechte Haubarleitsalter einrüden, und dann, nach Voraus⸗ 
fegung, denſelben Holzertrag liefern muß. 

Muttiplicirt man das Holzalter mit der Flächeneinheit des Normalzu- 
ſtandes, aljo hier mit 1 oder 10, fo erhält man ven Werth einer jeden Par- 
zelle in Alterseinheiten; dieſe Alterseinheiten bilden eine arithmetifche 
Reihe, deren Summe zu dem oberften Gliede der Reihe, ven Alterseinheiten 
ber haubaren Parzelle, in einem unveränderlichen Verhältniffe fteht, welches 
in Procenten ausgedrüdt, das Alters-Procent, oder das Gefek der Er- 
haltung des Normalzuftandes bei einem gegebenen Benütungsalter, darſtellt. 
In dem gewählten Beifpiele beträgt Die Summe ver Alterseinheiten, bei 
jahresweiſer Verjüngung, wenn man das Alter für die Mitte des Jahres 


anfest, (99%, + "/e) = — 5000, und das Alters- Procent ift gleich 
100 : 5000 = 0,02. Dasjelbe Refultat ergibt fich bei 10 jähr. Verjün- 
gungs-Perioden, wo nämlich (950 + 50) = — 5000, und das periodiſche 


Procent 1000 : 5000 = 0,2 ift, wonach für das einzelne Jahr wieder 0,02 
entfallen. Es können alfo bei 100jähr. Benitungsalter im Normalzuftande 
jährlich 2%, der Alterseinheitenfumme im böchften Gliede ver Reihe hinweg- 
genommen werben, welche Hinwegnahme nach Verlauf eines Jahres, durch 


das Vorrüden aller Barzellen um eine Alterseinheit, genau wieder erfegt ift. 
6 * 


— 


Dieſe für jedes Benützungsalter leicht zu berechnenden Alters -Procat | 
bilden bei zunehmendem Alter eine abſteigende Reihe, nämlich 
bei 20jähr. Benützungsalter iſt das Procent = 10 


" 30 n ” ” ” ” [4 6 % 3 
" 40 " n n 4 ” v 5 
” 50 ” ” n ”n ” ” 4 
" 60 n n n " " " 3 / 3 
” 80 " ” n ”n " n 2 Y 
„ 10. „ „m " „ 2 


„120 „ " PR „ „ 1%ull 

Die Anwendung biefes Alters - Brocentes auf eine wie immer bejchaffen 
nicht normale Summe von Alterseinheiten fann Feine andere Wirkung haben, 
al® daß bei einer zu Heinen Summe weniger Alterseinheiten zur jährlide 
oder periobifchen Hinwegnahme, bei einer zu großen Summe aber veren met 
entfallen, al8 im normalen Zuftande, und als auf der ganzen Waldfläche jühr 
lich oder periodifch wierer erfolgen; es muß alfo nothwendig ſchon nah Te: 
lauf eines Jahres over einer Verjüngungsperiode bie zu Feine Summe größe 
— bie zu große Summe aber Feiner geworben fein, als folche früher war, & 
ift ein Näherrüden zum Normalzuftande angebahnt, welches durch wiederheltt 
Anwendung des Alters: Precentes auf die veränderte Alterseinheitenjumnt 
fortgefegt und mit um fo geringeren zeitlichen Schwankungen in ven zur Au 
nugung gelangenvden Alterseinbeiten, beziehuugsweife Flächen, zu dem ge 
wünfchten Ziele gelangt, als die newerliche Anwendung des Alters = Procentt? 
in fürzeren Zeitabſtänden erfolgt. 

Diefer einfache Weg ber Ertragsberechnung und zugleich Regelung te 
Altersflaffen- Verhältnifies, fett gleiche Haubarkeitserträge von allen Wal 
parzellen voraus. So ferne alfo berlei Erträge nach dem wirffichen Way 
ſtande nicht erwartet werben können, muß auch hier die Reduction der Flächen 
im Berbältniffe ihres mangelhaften oder abweichenden Haubarfeitsertragt 
zum Normalertrage eintreten, und erjt durch Multiplication ber rebueirten 
Flächen mit ihrem Holzalter, ergeben ſich tie Alterseinheiten für jene Fur 
zelle. Die ſchon im vorigen 8. hervorgehobene Unficherheit des auf Gut 
ver Flächen-Rebuction ermittelten Ertrages, vermindert fich hier aus pri 
Urfachen, erftens, weil alle jüngeren Holzbeſtände nur mit einer geringen An 
zahl von Alterseinheiten zur Gefammtfunme terfelben beitragen und zweiten 
weil vie fehlerhaften Flächenreductionen bei ver öfter ernenerten Erirageit 
rechnung in dem Maße nad) und nach berichtigt werben können, als bie % 
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ftände dem Haubaren Alter näher rüden und mit größerer Sicherheit ihren 
Haubarfeitsertrag beurtheilen laſſen. — Eine fehr genaue Altersbeftimmung 
der einzelnen Holzbeftänbe ijt aber eine unerläffige Bedingung für vie Rich- 
tigfeit biefes Verfahrens. 

8. 45. Der Holzgehalt oder Holzvorrath der Wälder bildet im 
Gegenſatze mit ver Walbfläche, welche fchon früher als bejtändige Größe be- 
zeichnet wurde, den veränberlichen factor bei der Waldbenützung, der alfo auch 
feinen unmittelbarften Einfluß auf die Größe des jährlichen oder periopifchen 
Waldertrages äußert. 

Die Veränderungen bes Holzuorrathes ver Wälder beruhen, abgefehen 
bon ven eintretenden Holgnugungen, in einer jährlichen Vermehrung durch 
Anlage eines neuen Holz» oder Jahrringes an jedem einzelnen Baume, welche 
Vermehrung nur ausnahmsweife durch Froft oder Infectenfraß einmal zum 
Theile geftört wird, dann in einer, wenn auch nicht jährlich fichtbaren , ven- 
noch allmälig erfolgenden Verminderung durch Unterdrückung und Ausfchei- 
bung einzelner Baumindividuen und Baumtheile in ven gefchloffenen Holzbe- 
jtänden, auf welche naturgefeßliche Erfcheinung ſchon in ber Lehre von ber 
Durchforſtung (1. Thl. 8. 67) hingewiefen wurbe. 

Die jährlide Holzmaffen- Vermehrung der Wälper durch den Holz- 
trieb iſt bis in das hohe Alter ftets größer, als der in ben gefchloffenen Be⸗ 
jtänden während verfelben Zeit erfolgende Abgang einer gewiffen Anzahl von 
Baumindividuen ; ber Holzbeftand vermehrt daher feine Maſſe von Jahr zu 
Jahr, jedoch nur um den Unterſchied der beiden vorerwähnten Größen; biefe 
bleibende Vermehrung nennt man den Holzzuwachs, deſſen gleichzeitige 
Betrachtung und Würdigung mit dem Holzvorrathe hier unerläffig ift. 

Schon ver bloßeAnblid einer einjährigen Holzpflanze und eines 50⸗ ober 
100jährigen Baumes gewährt die Ueberzeugung, daß die jährliche Holzfchichte 
bei erfterer vielmal weniger Maffe enthalte als bei ven legteren. Die Maf- 
fenvermehrung au ver einzelnen Pflanze erfolgt alſo von Fahr zu Jahr nicht 
nach gleichen, ſondern nach zunehmenden Größen; fie Hält nicht gleichen Schritt 
mit dem Holzalter, welches mit ber ſtets gleichen Differenz von 1 als arith- 
metifche Reihe des erſten Rauges anfteigt, fie bilvet vielmehr eine Reihe hö⸗ 
herer Ordnung, welche fich, wie genaue Unterfuchungen an alten Bäumen zei- 
gen, bis in ein jehr hohes Alter, und oft weit über die gewöhnliche Benü— 
gungszeit hinaus, in fteigender Größe erhält. Die Holzmaffen eines Baumes 
in feinen auf einander folgenten Altersjahren bilven alſo gleichfulls eine auf- 
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fteigende Reihe, jetoch von einer abermals höheren Ordnung, weil fie burd 
Summirung der Glieder der Maffenmehrungs-Reihe entftanden ift. 


Für den Abtriebsertrag ver Wälder, für Die Hauptnugung, iſt natürlich 


nur jene Holzınaffe und jene Anzahl von Bäumen maßgebend, bie zur Zei 


ber Haubarfeit auf ver Fläche vorhanden find; möge leßtere im jugendlichen 


Holzbeftande auch um Tauſende von Stämmen mehr beherbergt haben, alt 
fich im Benügungsalter vorfinden, fo tragen alle dieſe Tauſende mit ihrer 
Holzmaffe zum Hauptnutzung unmittelbar nicht das Mindeſte bei; fie er⸗ 
fcheinen als ein Beiwerf, welches nothwendig war, um bie Probuctiondireft 
des Bodens möglichft vollſtändig zu benügen, viefelbe durch bie günftigen 
Rückwirkungen des Walpfchluffes zu erhalten, dem haubaren Beftande aber 
Menge nıd Güte feiner Holzmaffe zu ſichern. So groß alſo bie mittelbar 
Wirkung dieſes Beiwerkes während des Heranwachfens der Beftände ift, ſo 
wenig dasſelbe bei ver Waldwirthſchaft im Großen entbehrlich erjcheint, da nur 
in feltenen Fällen andere Mittel zu demſelben Zwecke dienen können, fo [hr 
det fich pasfelbe unter allen Umftänden nach einem durch Stanbort, Hobar, 
Alter u. dgl. bebingten Geſetze aus den Holzbeftänden allmälig aus, mi 
fommt, falls der Forftwirth verfäumen oder verfehmähen follte, es mitt 
des Durchforftungshiebes zur Nutzung zu bringen, dem Leſeholzſammler ei 
Walpfrevler, oder aber vem Waldboden als Verwefungsftoff zu Guten. 
Für die Hauptnugung der Wälder ift alfo nur jene Holzmajje von m 


mittelbarer Wirkung und Bedeutung, bie den zur Zeit der Haubarfeit a 


Holzbeitand bildenden Stämmen angehört; nur diefe Anzahl von Stämme 
bilbet ven eigentlichen, ven bleibenden Hauptbeſtand, nur jene jährlic 
Maffenmehrung und jene Maffenreihe, welche ver Hauptbeftand im bieen 
engften Sinne, in feinem von Jahr zu Jahr vorfindigen Holzgehatte darfeell 
bilven ober verfinnlichen das Geſetz ver Zunahme dieſes Vorrathes, welhe 
Gefeg zu erforfchen und zu kennen von der größten Wichtigfeit ift, nicht allen 
als Mittel zur Berechnung des zeitlich zuläffigen Waldertrages, fonbern auf 
um Hare Einficht in die Natur und ven eigentlichen Wachsthumsgang Mi 
Holzbeſtände zu erlangen, und das entjprechenpfte Benütungsalter unter ge 
gebenen Umſtänden ermitteln zu können. 

Daß der Wachsthumsgang bes bleibenden Hauptbeftandes, des Ab— 
triebsbeftandes, wie wir ihn fernerhin nennen wollen, durch die Art de 


allmäligen Ausfcheidung des Nebenbeftanbes, insbefondere durch die plötzüchen 


Ausſcheidungen, wie felbe zeitweife in Folge des Durchforftungähiebes einite 
ten, mehr und weniger bebingt, zeitweife befchleunigt oder zurüͤchehalten 





87 





werbe, kann feinem Zweifel unterliegen; hieraus folgt, daß der Zuwachsgang 
unferer Holzbeftände, insbejonbere der ein höheres Alter erreichenven Hoch- 
wälber,, faft niemals einem ftreng mathematifchen Gefeße folge, daß alfo 
auch jene Art der Berechnung von Zumachstafeln wenig Vertrauen verdient, 
wobei man aus einigen wenigen, aus der Wirklichkeit erhobenen Anfägen, alfe 
übrigen Zwifchengliever für bie einzelnen Altersjahre, oder mindeſtens für 5- 
ober 1Ojährige Altersperiopen, fo wie die Summen dieſer Reihengliever, durch 
Rechnung ermittelt. Zur Erlangung eines wahrheitsgetreuen Bildes von dem 
Wahsthumsgange eines Abtriebsbejtandes durch alle zurücgelegten Alters- 
ftufen, dient vielmehr nur Die möglichft genaue Berechnung bes Holzgehaltes 
geeigneter Model⸗ oder Klaffen-Stämme, wie felber gegenwärtig befteht, und 
wie er vor 5, 10, 15, 20 u. f. w. Yahren beftand; das b—urchfehnittliche Er- 
gebniß ber Berechnung biefer Stämme braucht dann nur mit der Stammzahl 
des Abtriebsbeftandes pr. Joch multiplicirt zu werden, um die Zumwachstafel 
für die Flächeneinheit zu erhalten. 

Diefer Weg zur Erforſchung des Wachsthumsganges ber Abtriebsbe⸗ 
ftände, und der Aufftellung von Zuwachs» oder Ertragstafeln bietet den un- 
verfennbaren Vortheil, daß er ein vollkommen ficherer in fo ferne ift, als man 
es hier nur mit einem Holzbeſtande auf ein und demſelben Standorte, alfo 
nur mit einer Individualität zu thun hat, deren Bild durch die Zuwachs⸗ 
tafel mit nahezu mathematifcher Treue wiedergegeben wird, fo daß feinerlei 
Zweifel über die Wirklichkeit des Sachverhaltes erübrigen kann. Bei dem bis- 
her üblichen Verfahren zur Aufftellung von Zuwachstafeln kann man nur dadurch 
zum Ziele gelangen, daß man eine Mehrzahl von Holzbeftänden verfchiebenen 
Alters zufammenftellt, vie aber nach Standort, Beſtandesvollkommenheit und 
alfen übrigen Eigenfchaften völlige Webereinftimmung befigen follen, fo daß 
fie wirklich geeignet find, einen und ven nämlichen Holzbeftand in feinen ver- 
ſchiedenen Altersftufen varzuftellen. Jedermann, ber fich mit Aufftellung von 
Zuwachstafeln mehrfach befchäftigt, und dabei die Auffinbung des wahren 
Sachverhaltes gewiffenhaft angeftrebt hat, weiß zur Genüge, wie viele, jehr 
umftänbliche und zeitraubende Erhebungen erfordert werben, um auch nur bie 
nnerläffigfte Anzahl von Anfäken zur Berechnung der Zumachstafel für eine 
Holzart und einen Standort zu erlangen, und wie gering oft troß aller Vor⸗ 
ficht Die Ueberzeugung ift, daß die zur Berechnung der Tafel gewählten An- 
fäte wirffich völlig zufammenpaffen, indem im entgegengefegten Falle bie be- 
rechnete Tafel im Ganzen oder doch in einzelnen Theilen unrichtig ift, und 
feineswegs das in Wirklichkeit beſtehende Holzzuwachsgeſetz darſtellt. Iſt end- 
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lich bei ausgerehnten Wältern bie Aufgabe dahin geftellt, für afle als hert⸗ 
chend vorfommente Holzarten, und für alle wejentlich verfchiebenen Stant- 
orte ſolche Zuwachstafeln aufzuftellen, jo nimmt das Sejchäft einen faft uner 
Ichwinglichen Umfang an, ber dann nur allzu leicht zur Anwendung falſcher 
Grundſätze verleitet, weichem Umſtande e8 wohl zugejchrieben werben muß, 
daß tie Zahl ver bie zur Zeit befaunten, verläfjigen Zumachstafeln noch immer 
ale ſehr gering bezeichnet werben muß. 

Die für ven Abtriebobeſtand eines haubaren Waldortes aus deſſen Ni: 
telſtamme berechnete Zuwachstafel, ftellt, wie ſchon erwähnt wurde, alferbings 
nur die Individnalität dieſes einzelnen Beſtaudes tar; weil uber die Berech 
nung bier eine einfache, meift mechanifche Arbeit ift, bie auf den abgenemme: 
nen Stammfcheiben im Zimmer gepflogen werben fann, und da Die im Walde 
vorfonımenten vollfonnmenen, und baher für Die Folge mindeſtens wieder an. 
zuſtrebenden Beſtandformen, jo wie das nad) Maßgabe des Standortes über: 
haupt bis nun erreichte Beite bald aufgefunden ift, fo wird Fein Forftient 
fernerhin eine große Schwierigkeit Darin finden, felbit für eine Mehrzahl ven 
Holzbeſtänden das individuelle Zuwachsgefeg eines jeden zu erforſchen; wohl 
aber werden ihm leptere ven unüberfehbaren Bortheil gewähren, feine Helz 
beftänte nach ihvem übereinftunmenven Wachsthumsgange in Gruppen eder 
Betriebsflaffen zuſammenfaſſen, und mit Vleberzeugung das richtige Hanbur- 
feitsalter, die Abtriebs - Stamuzahl und fonach Die vorauszugehen habenden 
Durchforftungsbiebe, beftinnmen zu können. — Es foll hiemit keineswegs ge: 
jagt fein, daß man mit dieſen Beſtimmungen für alle Zukunft nur an dem bie- 
her erreichten Beſten feſthalten ſollte; wielmehr ijt unfere Einficht m der 
Bahsthumegang ver Holzbeftände beiverjchiedener Abtrieb8-Stamm, 
zahl bis zur Zeit noch ſehr maugelbaft, es ift kaum zu zweifeln, daß der 3 
funft dießfalls nicht jehr belangreiche Erfahrungen vorbehalten fein follten, 
die möglicher Weiſe berichtigen auf die bisherigen Grundſätze der Walrer: 
ziehung zurücwirfen, uns mit ven der Forftwirthfchaft zuſagendſten Geſetzen 
des Holzzuwachjes erjt befannt machen werben. Allein, jo lange biete Erfah 
rungen nicht gentacht find, erübriget eben nichts anderes, als das bisher er: 
veichte Befte zum Zielpuncte des ferneren Wirthichaftsbetriebes zu nehmen, 
und dieß um fo mehr, als die Ermittelung des Zuwachsganges unferer beiten 
Abtriebs-Bejtände in ver angedeuteten Reife gerade das Mittel ijt, um neh 
früher, als dieß durch Beobachtung erft heranzuziehender Holzbeftänne möglich 
it, zu den erwähnten Erfahrungen, wenigftens theilweife, zu gelangen. 

$. 46. Die Ermitteling des Zuwachsganges eines gegebenen Abtriebt. 
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Beſtandes gefchieht auf folgende Art: Eine Probefläche von wenigftens '/, 
— 1 Joch wird abgeſteckt, und die Stammfreisfläche von jedem Baume in 
Brufthöhe abgenommen; dieſe Kreisflächen werben ſodann, nah Maßgabe 
ber fich zeigenden Unterfchiede, in 2— 3 Klaffen gefonvert und für jede Klaffe 
beren mittlere Stammkreisfläche insbeſondere ermittelt. Nun werden Stämme 
von der Mittelſtärke jever Klaſſe auf der Probefläche oder in deren nächfter 
Umgebung, wenn bie Gleichförmigkeit des Holzbeſtandes dieß geftattet, aufge- 
fucht, ihre Höhen und Standräume gemeffen und von jeder Klaffe jener Bauın 
zur Berechnung gewählt, welcher auch nach dieſen legteren Eigenfchaften als 
ber Repräfentant ver Klajfe angejehen werden kann, deſſen Querſchnitte über- 
bieß möglichft Freisrund find, und deffen Stamm feine Gabelung in zwei ober 
mehrere Gipfelenven zeigt. 

Jeder gewählte Muſterſtamm wird gefällt, das Baumalter durch Zählung 
ber Jahrringe auf dem Stode genau ermittelt, die Yänge und Kronenausbrei: 
tung gemefjen, ver Stamm big zum Gipfel ausgeaftet, in Abjchnitte von 6 — 
15 Fuß Länge, wie dieß eine genaue, fubifche Berechnung fordert, zertheilt, 
und dieſe Berechnung ſowohl rückſichtlich des Schaftes, als auch des abgefon- 
bert vorzumerkenden Aftholzes und Reifigs, fo weit dieß zur Benutzung gebracht 
werben kann, gepflogen. Endlich werben aus ver Mitte eines jeden Stamm- 
abfehnittes, oder dort, wo je zwei Abfchnitte an einander ftoßen, mit auf bie 
Stammachfe genau fenkrecht geführten Sägefchnitten, dünne Stammfcheiben 
ausgejchnitten, und biefelben fofort zu Haufe durch Abhobeln jo geglättet, daß 
ſich die einzelnen Iahresringe, mit Zuhilfenahme der Yuppe, genau erfennen 
und mefjen laffen. 

Für jede Scheibe, mit Einſchluß ihrer glatten oder als compacte Maffe 
auzuſehenden Rinde, wenn lettere überhaupt mitbenußt wird, fucht man beren 
richtigen, d. i. ben mittleren Halbmeffer, weil dieſe Stammfcheiben nur felten 
vollkommene Kreisflächen bilden, zieht in der Richtung biefes Halbmeſſers eine 
feine, doch gut erfichtliche Yinie, zählt auf derfelben, von der Rinde gegen ben 
Kern, je fünf zu fünf Jahrringe, und macht biefe fünfjährigen Zuwachöringe 
durch kleine Querſtriche auf ver Linie kenntlich, um deren Breite ſpäterhin 
mittelft des Maßſtabes genau abnehmen zu können. 

Durch diefe Vorbereitung der Stammfcheiben erfährt man vorerft, in- 
dem man bie Zahl der Jahresringe einer jeven nach oben folgenden Scheibe 
von der nächft unteren abzieht, die Anzahl von Jahren, beren der Baum bes 
nöthigt hatte, um feinen Längenwuchs für bie befannte Entfernung von ber 
einen Stammfcheibe zur anderen zu vollitreden, es ergibt fich fo ber ganze 
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Gang des Längenwuchſes, von ber Entftehung des Baumes bis zu jenem 
Alter, mit welchem er den Höhenpunct erreicht hatte, wo vie oberjte Scheik 
am Gipfel des Stammes ausgefchnitten wurbe, 

An jeder Scheibe wird zuerft vie Rindenftärle gemeffen und vorgemerli; 
biefe Rinvenftärfe für bie verſchiedenen Baumalter, bie durch bie einzelnen 
Stammjcheiben repräfentirt werben, zu fernen, ift nothivenbig, um bei ber 
folgenden Abmeffung und Berechnung der einzelnen fünfjährigen Zumade 
ringe, ſtets bie bem banıaligen Alter entſprechende Rindendicke hinzurechnen 
zn können. 

Nunmehr folgt die Meffung ver Stamm -Halbmefjer (ohne Rinve) wi 
ber bereits eingetheilten Linie jeder Scheibe in folcher Art, um zu erfahren, 
wie groß diefer Halbmeſſer jegt ift, und wie groß berfelbe vor 5, 10, 15, W 
u. ſ.w. Jahren war. Die fo gefundenen Zahlen werben fogleich um den, dem Alte 
entiprechenben Rinbenzufchlag vermehrt, fofort Die zugehörige Kreisfläche be 
rechnet oder aus einer Tafel entnommen, und biefe Zahlen fo neben einander 
angejegt, wie die folgende Zufammenftellung vieß zeigt. (Zu dieſen Meſſur— 
gen und Berechnungen ift ein meffingenes Lineal zu empfehlen, welches feine 
ganzen Länge nach in ganze und */,, Zoll eingetheilt ift, wobei mit Hufe we 
Luppe felbft noch Y/,, Zoll durch Augenmaß hinlänglich genau angeſprochen 
werben kann. Diefes Lineal wird mit dem Anfangspuncte feiner Eintheilm: 
an eine im Kern der Echeibe eingejtedte, feine Nadel, und in der Richtung ie 
bereit8 vorbereiteten Halbmeſſers, angelegt, worauf vie einzelnen Halbmeit 
unmittelbar und ohne einen Zirkel zu gebrauchen, abgelefen werden können 
Die entfprechenden Kreisflächen zu den in '/,, Zollen ausgebrüdten Halb 
meffern find, wenn man die Berechnung erfparen will, in Grabner’s „Tafeln 
zur Beftimmung bes tubifchen Inhaltes ꝛc.“, Wien, 1855, Seite 6 — 8 zu 
finden.) 

Werden fchließlich vie für jeven Stammabfchnitt ermittelten Kreieflächen 
mit der Länge des Abfchnittes multiplizirt, fo ergibt fich ver kubiſche Inhalt 
biefes Baumtheiles, wie er gegenwärtig ift, und wie er vor 5, 10, 15, A 
u.f. m. Jahren war; die Summe aller Stammabichnitte enplich zeigt den ge 
genwärtigen Holzgehalt des Schaftes ſowohl, als jenen Gehalt, welcer in 
ben verſchiedenen fünfjährigen Altersabftufungen vorhanden war. 

Um das Aft- und Reifigholz dem Schaftholze richtig zuzählen zu fönnen, 
muß an einigen ber ftärkften Mefte ſowohl veren Alter, als ver Zumwacögan 


aus den Sahrringen, in ähnlicher Weife wie am Schafte, ermittelt, und die 
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jo gefundenen Ajtholz - Beträge dem Schaftholze bei dem betreffenden Alter 
hinzugezählt werben. 

Die Ergebniffe einer ſolchen Berechnung, wie fie nur beifpielshalber an 
einem mittleren Stamme eines haubaren Rothbuchen -Beftandes, als Reprä- 
. fentant aller Stammklaſſen, angeftellt wurde, geftalten fich hienach wie folgt: 
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Berechnung 
auf beftem Standorte, Stammzahl 180, Kreisflächenfumme 222,30 D ° 
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Die Holzbeſtandes-Tafel wird aus dieſer Berechnung einfach dadurch 
erlangt, daß man bie obigen für die einzelnen Altersftufen gefundenen Hel;- 
und Zuwachs -Maffen mit der pr. Joch vorhandenen Anzahl von Stämmen, 
ober bei Hafjenweifer Berechnung mit der zugehörigen Zahl von Klaſſen⸗Stam⸗ 
men muftplieirt, und biefe Probucte, nebft Hinzufügung der Holzmafien- 
fummen, fo wie anderer, wiſſenswerther Daten, in der nachftehenben jorm | 


zuſammenſtellt. 


Zuwads-Tafel 
für 1 Joch Buchen⸗Hochwald mit 180 Stämmen, auf beftem Stanborte. 
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8. 47. In den bisher üblichen Holzbeftandes-Tafeln wirb Die gefammte 
in den verfchiedenen Altersftufen vorhandene Holzmafje, ohne Rückſicht auf 
jenen Theil, welcher ſich vor erreichter Haubarfeit aus dem Beſtande aus- 
ſcheidet, dargeftellt, und es gelten für bie Anfertigung folcher Tafeln nach- 
ſtehende Regeln. 

Man wähle von der gegebenen Holzart und Betriebsklaffe mehrere ihrem 
Alter nach verfchievene Beftände, die aber nach Standort und Vollkommenheit 
fo völlig mit einander übereinftimmen, daß fie wirflich einen und venfelben 
Holzbeſtand in feinen verſchiedenen Altersftufen varftellen. Die Altersver- 
ſchiedenheit dieſer Beftände ſoll beim Hochwalde nicht viel über 20, beim Nie- 
derwalde nicht viel über 10 Jahre betragen. In jedem ver gewählten Be⸗ 
fände wird eine Brobefläche abgeftedt, das etwa vorhandene unterbrückte, nicht 
mehr zuwachfende Gehölze früher befeitigt, hierauf das Holz entweber gefällt 
und aufgearbeitet, oder deffen Kubikinhalt durch ein möglichit genaues Abjchä- 
tungs - Verfahren ermittelt. Hienach wird das mittlere Beftandesalter erho- 
ben, wobei um fo größere Vorficht nöthig ift, als auch durch den Fleinften 
Fehler hiebei unrichtige Anſätze der Zuwachstafel verurfacht werben. Zuletzt 
wird noch Die pr. Joch vorhandene Stammzahl, jo wie bie burchjchnittliche 
Länge und Stärke der Bäume erhoben. In dem Mafe, als das Beftandes- 
alter geringer ift, können Kleinere Probeflächen dem Zwecke genügen, es ift aber 
dann die gänzliche Aufarbeitung des Gehölzes wünfchenswerth. 

Die bisherigen Erhebungen werben nun nach der Altersfolge der Be- 
ſtände zufammengeftellt, und für jeden Beftand auch der bisherige, durchſchnitt— 
liche Holzzumachs dadurch ermittelt, daß man feine Holzmaſſe durch das Alter 
dividirt. Diefer Durchfchnittszummachs geftattet nun noch beifer, als die Holz- 
mafjen und die übrigen erhobenen Daten vie Beurtheilung, ob die gewählten 
Probebeftände auch wirklich Die zu diefem Zwecke erforberliche Uebereinftim- 
mung ihrer Wachsthums-Verhältniffe befigen. Denn nach Erfahrung beob- 
achtet der Durchfchnittszumachs mit zunehmendem Beftandesalter ein allmä- 
liges Steigen oder Fallen, oder durch längere Zeit eine gewifje Gleichmäßig⸗ 
feit, niemals aber erleidet derſelbe innerhalb kurzer Zeiträume erhebliche 
Schwankungen. Würbe daher ein oder der andere Beſtand hierin eine auf- 
fallende Abweichung von den im Alter zunächft voransgehenden und nachfol- 
genben Beftänven zeigen, fo müßte verfelbe als zu dem vorliegenden Zwecke 
unbrauchbar ausgejchieden werben. 

Nun müffen diefen Grund - oder Hanptglievern noch fo viele Zwifchen- 
glieder eingefchaltet werben, damit die Holzmaffen ver Holzzuwachs ꝛc. wenig: 


—— 


ſtens von 10 zu 10, oder ſelbft von 5 zu 5 Jahren des Holzalters erſichtlich 
werben, weil nur hiedurch die erforberliche Brauchbarfeit der Zuwachetaftl 
erlangt wird. Dieje Einhaltung, Interpolivung, ver Zwiſchenglieder lam 
auf verfchiedene Art, d. i. mit geringerem ober größerem Aufwande matheme- 
tifcher Hilfsmittel erzielt werben; am fürzeften erreicht ınan ben Zwech, indem 
man zuerft die den verfchievenen Altersftufen zugehörigen Gliever des Turd- 
ſchnittszuwachſes fucht, durch deren Multiplication mit dem zugehörigen 
Alter fich die Glieder der Holzmaffen leicht ergeben. Obſchon ber Turd- 
ſchnittszuwachs, durch ven Verlauf des ganzen Holzalters betrachtet, wie ſchet 
erwähnt, feine einfache arithmetifche Reihe bildet, fo ift Doch ver Fehler nur 
gering, und für bie practifche Anwendung der Zumachstafel kaum von Beden— 
tung, wenn man ven Durchſchnittszuwachs von einem Grundglieve zum nähft 





folgenden als eine einfache Reihe betrachtet, und nach dem Geſetze viefer Reibe 


für die zwifchenliegenven, in 5 oder 10jährigen Alters-Abftänden anfteigente 


Glieder die Zumachsgröße erinittelt, wobei der Zuwachs des einjährigen Be | 


ftandes — O gefeßt werben kann. Wäre z. B. für Das erfte Grundgliet im 


Tafel im 24jähr. Alter ver Durchſchnittszuwachs mit 30 Kubikfuß, urn 


Das zweite Glied im 5Ojähr. Alter mit 55 Kubikfuß erhoben worden, fo ütit | 
die Zuwachsreihe bis zum 24 jähr. Alter die Differen; = 30:24= 18 
baber per Durchſchnittszuwachs für das 10jähr. Alter =1,25 x 10=15 


für das 20jähr. Alter 1,25 X 20 = 25,0. Die Differenz für die Zuwadt 
reihe vom 24—50jährig. Alter, d. i. für 26 Jahre, beträgt I 
baher ver Zuwachs im 30. Jahre = 30 + 0,96 X 6 = 35,76, im 4. 
Sabre = 30 + 0,96 X 16 = 45,36. Wollte man bie einzelnen Zumwahk 





glieder nach ven Geſetze ver arithmetifchen Reihen des zweiten Grades mr 


wiceln, jo müßte man aus je brei aufeinander folgenven Grundgliedern, nad 
ber Grundgleihung diefer Reiben t = A + nB + n°?C, wobei t ven Ju 
wachs und n das Alter bezeichnet, bie brei beftänbigen Größen A, B mtl 
ermitteln, aus denen dann weiter bie zweite ober beftänbige Differenz der Zu 
wachsreihe 20, daß erfte Glied ver erften Differenz-Reihe aber =B + 
folgt. Hieraus können vie Glieder ver erften Differenz- Reihe, und hieram 
burch Summiruug je zweier aufeinander folgender Glieder dieſer Reihe, Mi 
Zuwachsreihe felbft entwicelt werden. Soll die Zuwachsreihe noch weit 
fortgefett werben, fo wiederholt fich mit dem im Walde erhobenen 3., 4. um 
5. Grundgliede dasſelbe Verfahren. Durch Multiplication ber auf ein eder 


dem anderen Wege ermittelten Zuwachsglieder mit dem zugehörigen A 
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verben fofort die Holzmafjen — und durch Summirung ber einzelnen von 
Altersſtufe zu Altersftufe fich ergebenden Holzmajfenreihen,, die geſammte 
Dolzmafjenfumme ver Tafel erhalten. 

Die nachſtehende Zumachstafel für ven Buchen-Hochwald von befter Be- 
chaffenheit ift nach ver bisher üblichen, im Vorigen bargeftellten Verfahrungs- 
veife angefertigt. 


Zuwachstafel 
für 1 Joch Rothbuchen-Hochwald auf beſtem Standorte. 
Holzmaſſe. Sahres - Zuwachs une ber Nurkunge- 
Alte laufender - | durchſchnittl. Ho zmaſſen Procent 
Kubikfuß 
10 128 25,0 12,8 
15 401 54,6 26,7 
20 188 77,4 39,4 
25 1272 96,8 50,9 
30 1833 112,2 61,1 
35 2457 124,8 10,2 
40 3120 132,6 78,0 
45 3807 137,4 84,6 
50 4500 138,6 90,0 
55 5181 136,2 94,2 
60 5832 130,2 97,2 135187 
65 6428 119,2 98,9 
10 6965 107,4 99,5 199886 
15 7560 119,0 | 100,8 
80 8166 121,2 | 102,1 276114 
85 8776 122,0 | 103,3 
90 9392 123,2 | 104,4 364502 
95 10013 124,2 | 105,4 
100 10638 125,0 | 106,4 464708 0,0229 
105 11266 125,6 | 107,3 
110 11891 125,0 | 108,1 577995 0,0206 
115 12523 126,4 | 108,9 
120 13152 125,8 | 109,6 703843 0,0187 


8. 48. Die vorftehenden, auf verfchiedenem Wege ermittelten Zuwachs⸗ 
afeln ftimmen im Holzgehalte oder Ertrage eines Joches Buchenhochwalb im 
yaubaren, d. i. hier im 120jährigen Alter, ziemlich nahe überein, zeigen aber 
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in anberen Beziehungen wieder bedeutende Abweichungen, und find baber mehl 
geeignet, wefentliche und wichtige Auffchlüffe über den Gang bes Holz 
wachfes, wie über das Verhältniß des Zuwachſes zum Holzoorrathe zu gebe 

Die erftere, für einen Abtriebs-Beftand von 180 Stämmen ermittelt 
Zuwachstafel gibt über ven Wachsthbumsgang des Mufterftanmes jowehl, di 
über die Maffen- und Zuwachsmehrung ver ganzen Fläche ven deutlichſen 





Aufſchluß. Imsbefondere zeigt der laufende, mur für ven betreffenden für: 


jährigen Altersabjchnitt geltende Zuwachs jene mehrfachen Schwankungen 
während ver Lebensdauer bes Beſtandes, welche als Folge des Entwidelunz* 
ganges bes Beſtandes felbft, fo wie von außen kommender Eingriffe in hide 
Entwidelungsgang, gleihfam in wellenförmigem Anfteigen zulett jene Hehe 
erreichten, twelche beim haubaren Alter erfichtlich ift, un welche, wenn man 
zugleich ven anfteigenden Gang des mehr ausgeglichenen Durchſchnittkp 
wachfes erwägt, im vorliegenden Falle noch keineswegs auf ein balpiges mt 
Schnelles Zurückſinken des Zumachfes ſchließen laſſen. Die auffallende Gr 
des laufenden Zuwachſes in ven legten 5—10 Jahren, welche bier nicht m 
einzelt bafteht, fonbern bei berartigen Berechnimgen ziemlich häufig nf 
genommen wird, beutet darauf hin, daß dieſe jüngften, noch ſtark ſaftführerden 
noch nicht reifen Holzringe zur Zeit eine größere Breite haben, als bie ir 
terhin, bei mehr vorgefchrittener Verbolzung , ver Fall fein wirb, und dab? 
daher im hoben Grade unficher wäre, aus dieſen legten 5— 10jährigen Her 
ringen irgend eine Folgerung auf ven vergangenen ober zufünftigen Holzzuwah! 
ziehen zu wollen. 

Vergleicht man vie Anſätze diefer Tafel mit jenen ber legteren, fir 
vollen Holzbejtand geltenden Zumwachstafel, fo find fehr erhebliche Unterfhktt 
wahrnehmbar, welche eben auf dem Umſtande beruhen, baf bie erftere Zeit 
ven Wachsthumsgang einer beftimmten, durch alle Altersftufen glede 
Stammzahl, wie folche ver Abtriebsbeftand enthält, nachweift, währen de 


zweite Tafel auch jenen burchlaufenden Theil des Holzbeftanves enthält, Mm 


nicht bis zur Haubarfeit gelangt, fondern welcher ſich während ver Leben 
dauer des Holzbeftandes allmälig ausfcheibet. 

Beide diefe Tafeln gewähren, jeve in ihrer Welfe, pas Bild eines ut 
malen Waldzuſtandes, indem hier gleich große, dem Alter nach volllomme 
regelmäßig abgeftufte Flächentheile, mit ihrem jeweiligen Holzvorrathe m 
Zuwachfe, vargeftellt find. Es ift far, daß ber pr. Zoch erfichtliche Hear 
halt für irgend ein beliebiges Alter, durch die Anhäufung oder Summink 
bes jährlich erfolgten Zuwachſes während aller vorausgegangenen Altertjehn 
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entftanden ift; es hat fich nämlich zu dem Zuwachſe des 1. Altersiahres 
jener des 2. Jahres, dieſer Summe wieber ver Zuwachs des 3. Jahres uf. f. 
binzugefellt, fo daß z. B. dieſe Anhäufung nach ber erjteren, aus dem Haubar- 
feitöbeftanve berechneten Tafel, im 120jährigen Alter 12570 Kub.- Fuß auf 
einem Joche beträgt. Da nun ber durch die Tafel verfinnlichte Normalzuftand 
wirklich gleichzeitig 120 im Zuwachſe ſtehende Joche enthält, deren Beſtand 
ans je 1,2, 3 u. ſ. f. bis 120jährigem Holze befteht, fo folgt, daß bei dieſem 
Zuftande die Summe alles während eines Jahres erfolgenden Holzzuwachſes 
gleich ift der Holzmaſſe des mit 120jähr. Holze beſtockten Joches Wird nun 
die Holzmafje tiefes Joches aufgenugt, und die fläche fogleich wieder mit 
Holz angebaut, fo ift nach Ablauf eines Jahres genau verjelbe Waldzuftand 
wie früher vorhanden, weil jeder Flächentheil im Alter ſowohl als mit feinem 
Zuwachſe um ein Jahr vorgerädt ift. 

Es ftellt alfo beim normalen Waldzuſtande die Summe alles innerhalb 
eines Jahres am Abtriebsbeftande erfolgenden Zuwachſes die normale ober 
gleichnachhaltige Nutungsgröße dar, weil durch ihren Bezug, nach Verlauf 
eines Jahres, der Normalzuftand ſtets wieder hergeftellt wird. 

Was foeben vücfichtlich des wirklichen Zuwachſes eines Normalzuftandes 
nachgeiviefen wurde, gilt auch von dem durchſchnittlichen Zuwachſe im Hau⸗ 
barfeitsalter; die Summe dieſes Durchſchnittszuwachſes von allen Flächen⸗ 
teilen ift nothwenbig gleich ver Holzmaffe des letzten oder haubaren liebes, 
weil der Durchichnitts- Zuwachs im haubaren Alter aus der Divifion biefer 
Holzmaſſe durch vie Anzahl ver Ylächentbeile, d. i. durch die Jahre des Hau⸗ 
barkeits⸗Alters hervorgegangen iſt. Die Holzmafje des baubaren Gliedes 
ftellt aber, wie vorher gezeigt wurbe, die gleichnachhaltige Nutungsgröße für 
ven Normalzuftand dar. 

Man bat alfo in der Summe des Jahreszuwachſes eines Normalzuftan- 
des, welche gleich ift ver Summe alles Durchſchnittszuwachſes im Haubarkeits⸗ 
alter, welche beide Größen enblich gleich find der Holzmaffe bes haubaren 
Gliedes, die gleichnachhaltige Nugungsgröße dieſes Normalzuftandes. Iſt man 
nım im Stande, die eine oder andere biefer Größen für gegebene Walpflächen 
richtig zu ermitteln, fo ift deren gleichnachhaltiger Jahresertrag für ven Fall 
gefunden, als dieſe Walpflächen fich im Normalzuftande, oder bemfelben boch 
nahe, wirklich befinden. ‘Da erfahrungsmäßig die Ermittelung des laufenden 
Zuwachſes ver Wälver zu dieſem Zwecke eben fo unficher als kaum ausführbar 
ift, fo eignet fich die zweite der genannten Größen, nämlich ver Durchfchnitts- 
zuwachs im Haubarkeitsalter, weit befjer zur Ertragsberechnung auf biefem 
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Wege, weil leterer aus dem gegenwärtigen Holzuorrathe und Alter der vor⸗ 
handenen haubaren Beftänpe leicht für das Einzeljoch, ſohin auch für die ganz 
gegebene Walpfläche, ermittelt werben kann. — Diefer Normalertrag, 
wie man ihm zu nennen pflegt, geftattet jedoch, wie fich wohl von felbft verfiel, 
feine unmittelbare Anwendung auf Wälper, bie zur Zeit entweder nach ber | 
Altersabftufung,, oder ber Vollkommenheit ver Holzbeftände, ober nach beivn 
Richtungen zugleich, noch mehr oder weniger weit vom Normalzuftanve ent: 

fernt find, deren einzelne Theile daher auch bei ihrer zeitlichen Benützung bem 

Normalertrage nicht entfprechen können. Weil aber diefe Art der Ertragsbes 

rechnung, in der Größe des Normalertrages, jenes Ziel anbeutet, welches im 
Kaufe der Zeit erreicht werben foll und anzeigt, wie weit ber zeitliche, auf an- | 
derem Wege erforfchte oder feftgejeßte Waldertrag von dem normalen Ertrage Ä 
noch entfernt ift, und welcheu Gang bie zeitlichen ober periopifchen Nutzungen 
werben nehmen müfjen, fo wirb dieſe leicht ausführbare Ertragsberechnun 
nicht felten in zur Zeit noch unregelmäßigen Wäldern, in ber obigen Abficht, 
angemwenbet. | 

8. 49. Wenn man in der Zuwachstafel den pr. Joch angeſetzten Hol- 
gehalt aller Glieder vom erften bis zum legten Altersjahre ſummirt, fo ftellt | 
diefe Summe jenen Holzvorrath dar, welcher beim Normalzuftande gleichzeitig 
auf der Waldfläche vorhanden fein muß, und twelcher burch die jährliche Hin 
wegnahme bes legten oder haubaren Glieves fortwährend in gleicher Ei“ 
erhalten wird, weil an vemfelben, wie vorher gezeigt wurbe, im Laufe eines 
Jahres eben fo viel Zumachs erfolgt, als im legten Glieve als Holzmaffe an- 
gehäuft erfchetnt. 

\ Diefer Vorrath wird Normalvorrath genannt, derſelbe erhält fich 

bei regelmäßiger Waldbenützung ebenfo wie der Normalertrag, d. i. der Holz. 
gehalt des fegten over haubaren Gliedes, von einem Jahre zum anderen in | 
ftets unveränberter Größe; e8 befteht daher auch zwifchen viefen beiden Gr&- 
gen ein conftantes Verhältniß, welches ausprüdt, ber wie vielte Theil des 
Normalvorrathes als jährliche Nutung hinweggenonmen werben fan. Durch | 
Divifion des Normalertrages durch den Normalvorrath wird dieſes Verhäl: 
niß in Form eines Decimalbruched kürzer dargeftellt, und wird Ertrags- 
Procent, Nugungs-Procent genannt. 

Diefes Nutzungs-Procent, angewendet auf ven Holzuorrath einer nicht 
normal beftandenen Waldfläche non verfelben Holzart, Standortsgäte zc. gibt 
nothwendig einen anderen als ben Normalertrag; es gibt viehmehr einen dem 
zeitlichen Holzworrathe proportionirten Ertrag, einen größeren, wenn ber Hola 
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vorrath im Vergleiche zum Normalvorrathe zu groß, einen Fleineren, wenn ber 
Borrath zu Hein ift. Der Bezug diefes zeitlichen Ertrages wirft aber in allen 
Fällen, wo nicht allzugroße Abweichungen von ver normalen Holzalters- 
abftufung beftehen, vergeftalt verändernd auf den Holzvorrath ein, daß letzterer 
nach einiger Zeit ber normalen Größe näher gerückt erjcheint, indem der Be⸗ 
zug eines größeren Ertrages eine Verminderung, ber Bezug eines Heineren 
Ertrages aber eine Vermehrung bes Vorrathes zur Folge hat. Wird nad) 
einiger Zeit der veränderte Vorrath neuerdings erhoben, und das Nutzungs⸗ 
procent auf denſelben angewendet, fo ift vie Wirkung dieſelbe wie früher, und 
es muß nach öfterer Wiederholung biefes Verfahrens zulegt eine Annäherung 
an den Normalzuftand fo weit erreicht werben, wie felbe bei ver Waldwirth⸗ 
ſchaft überhaupt nur angeftrebt werben kann. 

Diefe Art der Ertragsberechnung empfiehlt fich vorzüglich baburch, daß 
fie, fobald das Nutzungs⸗Procent ermittelt ift, nur ver zeitweiligen Erhebung 
bes vorhandenen Holzuorrathes bedarf, einer Größe, welche wirklich vorhanden, 
der Anfchanung, Meffung ſelbſt probeweifen Aufnugung Heiner Flächentheile 
unterzogen werben Tann, bei deren Ermittelung alfo nicht von Vorausfegungen 
ausgegangen werben barf, über deren Erfüllung erft bie Zufunft enticheibet, 
Wird überdieß hiebei die für den Haubarkeits-Beſtand gültige Zuwachstafel 
angewendet, fo vereinfacht fich die Vorraths - Erhebung ſehr weſentlich, der 
Zweifel, was noch zum zuwachfenden Vollbeſtande zu rechnen fei, mas nicht, 
wird gänzlich umgangen, und einflußreiche Fehler bei der VBorraths- Erhebung 
ber jüngeren Holzalteröffaffen können kaum unterlaufen, nachdem, wie man 
aus der Zumwachstafel erfieht, die Holzmaffenfumme der ſämmtlichen, jüngeren 
Beitänve bis zum Mittelalter des Holzes, noch feine 10%, bes geſammten 
Holzvorrathes beträgt. 

8. 50. Die bisherigen Anveutungen über die Abhängigkeit ver Wald⸗ 
ertrags » Verbältniffe von der Waldfläche, dem Holzalter, dem Vorrathe und 
Zuwachſe, mögen genügen, um nunmehr zur näheren ‘Darftellung ver verfchie- 
penen Ertragsberechnungs⸗Methoden und deren Ausführung zu fchreiten. Hie- 
bet ſoll fich jedoch nur auf jene Arten der Ertrags - Ausmittelung beſchränkt 
werden, welche bisher wirklich im ansgevehnteren Maße und mit Erfolg zur 
Anwendung gelangt find, deren mathematiſche Begründung auch nicht weiter 
hergeleitet ift, al8 vie zur Ausführung gewöhnlich zu Gebote ftehenven Kräfte, 
und bie mit dem Zwecke im Verhältniſſe ſtehenden Mittel reichen. 

Einige biefer Berechnungsarten jegen bie Anfftellung eines allgemeinen 
Detrieböplanes voraus, und find alfo gleichſam nur eine weitere, die Detail- 
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Berhältniffe noch fchärfer berückſichtigende Entwidelung dieſes Planes; hie 
zäblen die Schlageintheilung und das Fachwerk, ober die Perioden 
Eintheilung; dieſe Methoden find es auch, welche ver möglichſt nachhal⸗ 
tigen Bewirtbfchaftung ver Wälder dann ale Grundlage zu bienen haben, 
wenn ber Betriebsplan für ſich allein, ale diefen Zweck nicht völlig ſicher⸗ 
ftellend, erachtet wird. — Audere Ertrageberechnungsarten bedürfen ber Feft⸗ 
feßumgen des Wirthfchafte- Planes nicht, fie leiten vielmehr aus dem Helze- 
wachfe, ober dem Vorrathe, oder aus beiden zugleich, bie zeitlich zuläffige ober 
bie ideale Nutungsgröße des Walpes ab, und haben babei deſſen künftige de 
wirthſchaftung gar nicht im Auge, ober fie überlaffen es dem Ermeſſen tes 
Forſtwirthes, auf ver Grundlage ver ermittelten Ertragssiffer, einen fpeciellen 
Nutzungsplan für eine nächte Zeitperiode zu formuliren. Hierher gehören 
bie Ertrags-Derechnung nach dem Durchſchnittszuwachſe, bie äfterr. 
Kameral-Taration, und bie Berechnung mittelft bes Zuwachs: cm 
Nugunge-PBrocentes. 

8. 51. Die Schlageintbeilung ift das ältefte und einfachite Ver 
fahren, um bie Nachhaltigfeit ver Walpbenügung zu begründen und vie Gewij⸗ 
beit zu erlangen, daß eine gegenwärtig verjüngt werdende Schlagfläche nid 
früßer als mit abermals erreichten rechten Benügungsalter zur wienerheln 
Aufnugung gelange. Diefe Ertragsberechnung findet Anwenbung in ale 
Wäldern, deren Aufnutzung mittelft Patthieb erfolgt, in denen zugleich bie an 
fallenden Standorts⸗Verſchiedenheiten in mehrere, zur felbftftänpifchen Ve 
wirtbfchaftung geeignete Betriebölfaffen zufanmengefaßt werben können, inten 
dann jeve Betriebsklaffe für fich eine eigene Schlageintheilung erhält. De 
zeitlich beſtehenden Mängel in ber richtigen Holgaltersabftufung , wie in bet 
Bolllommenheit ver Beftänve, begründen dann weiter Die Wahl einer gleichen 
ober proportionirten Schlageintheilung. 

Jeder Schlageintheilung muß vie Aufftellung eines allgemeinen Betriebe 
planes, und biemit auch die Bildung der Wirtbfchaftstbeile oder Schlagfigure 
borausgehen und es muß biefer Betrieböplan das ganze Benükungsalter eine 
jeden Beirieböflaffe umfaſſen. Hiedurch ergibt fich einerjeits Die gefammt 
innerhalb des Umtriebes zur Nutzung kommende Walofläche, andererfeits aber 
werben bie nöthigen Anhaltspuncte zur Projection ver einzelnen Tahresichläf 
erlangt. 

Zeigt der Betriebsplan günftige Verhältniffe in Bezug auf Altersabitı 
fung und Volflommenheit ber Beſtände, fo kann bie jährliche, nachhaltige Ir 
gungsgröße ver Betriebsklaſſe nunmehr mittelft ver Schlageintheilung 
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nach gleihen Flächen ermittelt werben, weil unter obiger Vorausſetzung 
auf gleichen Flächen auch ziemlich gleiche Holgmaffen zu erwarten find. 

Die gefammte, innerhalb des Umtriebes zur Nutzung kommende Fläche 
ber DBetriebsklaffe wird durch deren Benügungsalter getheilt; der Quotient 
zeigt die Größe ver jährlichen Nutzungs- oder Schlagfläche, die nach ihrer Wb- 
Holzung jofort wieder in Beftand gebracht werben muß, bamit fie bereinft, 
nachdem alle ihr folgenden Schlagflächen gleichfalls aufgenutt fein werben, 
wieber mit Holz vom rechten Alter beftoct fei. Sollte naher nach Aufnutzung 
ver Schläge regelmäßig eine mehrjährige, Tanbwirtbfchaftliche Zwiſchenbenü— 
Kung bes Waldbodens eintreten, fo müßte das dießfalls im 8. 23 Gefagte 
Stattfinden. 

Die geometrifche Abtheilung ber einzelnen Jahreshiebe erfolgt nun zu- 
nächft auf ver Wirthichaftsfarte, wofelbft die den einzelnen Wirthfchaftsperio- 
den zur Aufnutzung zugetheilten Schlagfiguren bereits erfichtlich find. Im 
alfen Fällen, wo ein befonderer Werth darauf gelegt wird, die einzelnen Jah- 
reshiebe für die ganze Dauer des Umtriebes der Betriebsflaffe in ver Forft- 
Karte zu erfehen, muß dieſes Gefchäft natürlich durch alle Schlagfiguiren durch⸗ 
geführt werben, wobei man die gezogenen Jahreshiebslinien mit rother Zinte 
erfichtlich zu machen pflegt, die fortlaufenden Nınmmern ber Jahreshiebe ebenfo 
in der Mitte eines jeden Schlages, ober in deſſen Eden einfchreibt. Sehr oft 
wird man fid) aber damit zufriedenftellen, die Iahreshiebs - Eintheilung nur 
für die nächften 5— 10 Jahre zu treffen, indem ver allgemeine Betriebsplan 
bie beruhigende Ueberzeugung gewährt, daß bie ganze noch nicht in Jahres⸗ 
biebe eingetheilte Walpfläche mit der noch übrigen Dauer des Umtriebes ber 
Betriebsklaffe im richtigen Verhältniffe ftehe. 

Bei dem Entiwurfe der Jahreshiebe muß ſowohl ven Kegeln einer guten 
Hiebesführung, als den Anforderungen der Walpbenütung entfprochen werben. 
Erftere Rüdficht gilt für alle größeren Wirtbfchaftstheile, welche mehrere ober 
viele Jahreshiebe ergeben, veren Richtung und Anreihung mit jenen Regeln 
im Einflange ftehen muß; in letzterer Beziehung ift die Erwägung nothwendig, 
ob die Jahresnutzung einer jeden Betriebsklaſſe nur aus einem Schlage ober 
Waldorte bezogen werben foll, ober ob bei jehr ausgedehnten Betriebsklaffen, 
ober wenn nur eine folche Klaffe im Reviere befteht, die Jahresnutzung nicht 
auf mehrere Walporte vertheilt werben muß. Im leßteren Falle hat man ſich 
über bie gleichzeitig in Hieb zu ftellenden Wirthfchaftstheile zu entſcheiden, 
beren jeder für ſich dann in Jahreshiebe von folcher Größe getheilt wird, daß 
je ein Schlag aus jedem Wirthichaftstheile zufammen vie Größe eines ganzen 
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Jahresſchlages ergeben. Hiedurch erhält man für ven Anhieb ter einzelnen 
Wirthfchaftstheile völlig freie Hand und kann auch einen ober den andern dieſer 
Theile auf eine beliebige, längere Reihe von Fahren zur Nutzung vertbeiln, 
was oft die vafelbft vorfommenven Holzgattungen oder Sortimente, oder auf 
andere Umſtände, befonders wünjchenswerth machen. Tiefe Theilihläg 
werden entiweber fortlaufend durch die Wirtbichafts - Figuren numerirt, eder 
man beginnt bie Nummerirung in jeder Figur mit Nro. 1, gibt aber dann in ven 
verfchiedenen Figuren ven Beifat 1a, 1b, 1e mu. ſ. w., jo daß in ber Felze 
alfe Theilfchläge mit Nro. 1 im erften, alle Schläge Nro. 2 im zweiten Jahre 
u. f. f. zur Aufnußung gelangen. Es verſteht fich von jelbft, daß, wenn um 
Ende einer Schlagfigur ein Flächenreft erübrigt, welcher feinen ganzen Jahret 
over Theilfchlag gibt, in dem nächjtfolgenten Wirthichaftstheile an ver In- 
hiebsſeite zuerft ein entfprechenver Ergänzungefchlag abgefchnitten werben muf 

Nachdem die geometrifche Schlagabtheilung auf ver Karte durchgefühn 
und an berfelben nichts mehr zu änbern ift, werten bie einzelnen Jahres: te 
Theilhiebe, wittelft ver fpeciellen Schlagorpnung nach ihrer Nm: 
mernfolge tabelfarifch nachgewiefen, inbenm man bei jevem Schlage vie Rum 
mern der Haupt= und Unterabtheilungen, in welche er trifft, ferner ven dl 
cheninbalt, fo wie die Jahreszahl beifett, wann ver Schlag zur Nutzung gelar- 
gen fol. Es Tann hier auch für die erften 5— 10 Jahreshiebe veren mutk 
maßlicher Holzertrag auf dem ſchon früher gezeigten Wege erhoben und ange 
jet werben, wobei der noch erfolgende Holzzuwachs fich für jeden Schlag Ir- 
ctell bis zum Jahre feines Anhiebes berechnen läßt. In der Anmerkungt 
Rubrik werben die auf jedem Schlage, oder pr. Joch etwa überzubaltenten 
Samenbäume, Laßreibel, Oberftänder u. dgl. nach der Stammzahl over den 
Klaftergehalte angefekt. 

Die bisher auf der Karte bewirkte Schlagabtheilung kann nunmehr, iv 
Beichränkung auf die erften 5— 10 Jahreshiebe, auch auf die Waldflaͤche 
übertragen werben, indem man die Schlaglinien auf 3° Breite durch den Kult 
burchhaut, und an deren Endpuncten Säulen ober Steine errichtet, bie u 
ihren beiven Seiten die Nummern ver anliegenden Schläge zeigen. Hieturd 
wird ver Gang der Hauptnutzung für die nächte Zeit deutlich erfichtlich, pr 
gleich ift eine fehr einfache Eontrolfe des Wirthfcehafts- Perfonales rüdjihtlid 
ber jährlichen Hauptnugungsflächen hergeftellt, und der meitere Vorteil er 
veicht, daß jeber einzelne Jahreshieb nach feinem Holgertrage nun ganz gem 
beurtbeilt und abgefchägt werben kann, und die Unterfchieve hierin im Voraus 
bemerfbar werben, bie oft in der Holzhaltigfeit an ben verfchiebdenen Stelen 
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einer und berfelben Waldparzelle beftehen. — Diefe Schlagabtheilung im 
Walde auch für die fernere Zukunft, ober für die ganze Umtriebszeit ver Be⸗ 
triebsklaſſe purchführen zu wollen, kann nicht empfohlen werben, indem man 
ſich hiedurch nur der Gefahr ausſetzen würde, die Arbeit umfonft gemacht zu 
haben, wenn nämlich im Laufe ver Zeit unvorhergeſehene Umſtände eintreten, 
bie andere Anordnungen und einen anderen Gang der Nußungen nothwendig 
machen, was ber Erfahrung zu Folge fo häufig gejchieht. 

$. 52. An die bisherige Erimittelung und Feftlegung ver jährlichen 
Hauptnugungsfläche fchließt ſich, gleichfalls nur für die Dauer ver nächſten 
Nutzperiode, die Erhebung des Zwiſchennutzungs⸗ oder Durchforftungs-Ertra- 
ges in allen Fälfen, wo verlei Zwifchennußungen ausführbar erfcheinen. 

Es werben in derfelben Weife, wie fchon bei Aufftellung bes Wirth- 
fchaftsplanes gezeigt wurde, bie innerhalb ber gegebenen Zeit zu vurchforften- 
"ven Holzbeftände mit ihrem Flächenmafe und mutbmaßlichen Durchforftungs- 
Ertrage zufammengeftellt, die Summen von Fläche und Holz gezogen und 
burch die Anzahl Fahre ver Nukperiode getheilt. Der Quotient zeigt bie 
Größe der einjährigen Zwifchennugung nach Fläche und Holz, und es könnten 
nun, ähnlich wie bei ver Hauptnutzung, auch die jährlichen Durchforſtungs⸗ 
ſchläge ſowohl auf ber Wirthichafts » Karte als im Walde feftgelegt werben. 
Diefe Feitlegung kann jedoch keinesweges empfohlen werben, ba ver jährliche 
Betriebs - Antrag ohnedieß das Mittel darbietet, die Durchforjtungsflächen 
fpeciell zu.beftimmen, und va man fich dadurch des Vortheiles berauben würbe, 
ben die Durchforftungs- Erträge zur möglichften Ausgleihung ver jährlichen 
Gefammtnugung darbieten. Da nämlich die Sahreserträge in der Haupt- 
nugung befaunt find, ober doch zur Zeit ver Verfaffung bes Jahresbetriebs⸗ 
plane leicht erhoben werben fönnen, To wird man jedesmal, wenn für das 
Jahr eine geringere als die burchfchnittliche Hauptnutzung in Ausficht fteht, 
die Zwifchennußung verhältnißmäßig über die durchjchnittliche Größe ausdeh⸗ 
nen, was feine andere Folge hat, als daß ein oder der andere Holzbeftand um 
ein oder einige Fahre früher zur Durchforftung gelangt, als vieß bei ganz 
gleichmäßigem Bezuge ver Durchforftungshöfzer ver Fall gewwefen wäre, ober 
daß jelbft mit Vermeidung biefes Umſtandes, bei Auswahl unter mehreren 
Durchforſtungsflächen diejenigen zum Hiebe gebracht werden, welche einen 
größeren Zwifchennugungs- Ertrag abwerfen. Im Gegentheile können dann 
iwieber in anderen Fahren, in welchen vie Hauptnugung bie burchfchnittliche 
Größe überfteigt, die Durchforſtungen entfprechend befchränft, und fohin den- 
noch das Auslangen bis zum Ende ber Nutzperiode mit ihnen gefunden werben. 


106 








— Auch die Abfakverbältniffe können bald eine vermehrte, bald eine vermia- 
berte Erzeugung gewiffer Holzfortimente ver Zmifchennugung begründen, 
welcher Umftand zu Gunften des Gelvertrages der Waͤlder nicht unbeachtet 
bleiben barf. 

Man würde fich daher durch eine vorausgehende Feftlegung ber einzel- 
nen Durchforftungsfchläge ohne Noth und oft zum Nachtbeile die Hände bin⸗ 
den, weßhalb es weit angemeffener erfcheint, die Größe ver jährlichen Durd- 
forftungsfläche erft beim Entwurfe des Tahresbetriebsplanes zu beftimmen, 
und erft nach beenbeter Jahresholzung die wirklich burchforftete Fläche geome: 
trifch zu erheben und in ver Wirtbfchaftsfarte, unter Beifegung ver Jahret 
zabl, erfichtlich zu machen. 

8. 53. Während ver Dauer der Nutperiobe trachtet man nun, bie ein: 
zelnen Jahreshiebe ver Hauptnugung in ber Ordnung, wie fie hiezu vorgeſchrie 
ben find, abzuholzen, was auch in Borausjegung ber oben (8. 51) angebeutern 
Berhältniffe ziemlich gleiche Holgerträge, fo wie Die Herftellung einer richtigen 
Holzalters-Abftufung zur Folge hat, wenn die abgeholzten Flächen alsbald wie 
ver in Beftand gebracht werben. 

Sollten gleichwohl die Holgerträge ber einzelnen Jahreshiebe fo weit ven 
einanber abweichen, daß dieſe ungleichen Bezüge für die Wirthfchaft unbequem 
oder nachtheilig wären, fo kann diefem Umſtande dadurch abgeholfen werben, 
daß man, je nachdem Weberfchuß oder Mangel an Holz in einem Schlage be 
ftebt, einen Theil des Schlages für das folgende Jahr erübrigt, oder aber mi 
dem Hiebe auf ven nächftjährigen Schlag vorgreift. Solche Abweichungen 
von der Schlageintheilung Laffen fich oft Schon im nächften, faft immer abe 
bis zum 3. oder 4. Sabre wieder ausgleichen, und haben für ben künftigen 
Waldzuſtand feinen anderen Nachtheil, als daß das Holzalter auf ein ver 
dem anberen Schlagtheile in ver Folge um 1 Jahr niedriger oder höher be 
funden werben wird, al8 basfelbe fein follte, was mit Ausnahme folcher de 
triebsklaſſen, die in einem fehr kurzen Benügungsalter ftehen, kaum bemerkbar 
- ift. Aber felbft größere Holzbezüge, zu benen man durch unvorhergefehene Er⸗ 
eignifje während ver Nutzperiode aus ben eingetheilten Schlägen genätbigt fein 
follte, werben nicht immer zu einem gänzlichen Abgehen von ber beftehenden 
Schlageintheilung zwingen, weil in folchen Fällen bie Nutzungen in ben nädlt- 
folgenden Jahren ohnedieß befchränft werben müſſen, und weil bie über ten 
laufenden Bebarf erzeugten Hölzer, durch 2— 3 Jahre, ohne Verluft an tr 
Güte beuorräthigt bleiben können. Nur dann, wenn außer den eingetheilten 
Schlagflaͤchen bedeutende, einen mehrjährigen Ertrag umfaffende Holzmafien 
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aufgenutt werben müfjen, tft bie Einhaltung ver ſpeciellen Schlagorpnung oft 
unmöglich, indem dann bie zur Nukung vorgefchriebenen Jahreshiebe gewöhn⸗ 
Lich in fo lange übergehalten werden müffen, bis jene nothgebrungen bezogenen 
Holzmaffen wieder verbraucht oder verwerthet find. Es muß dann mit Ende 
ber Nutzperiode jene Reviſion des allgemeinen Wirthichaftsplanes eintreten, 
von welcher fogleich die Rede fein wird, um bie Folgen ber im Yortgange der 
Walbbenügung eingetretenen Störungen nach Möglichkeit zu befchränfen. 

Mit Ende einer jeden Nukperiode, welche nicht zugleich nrit dem Ende 
der Wirtbfchaftsperiope übereinfällt, wird in allen Fällen, wo bie aufgeftelfte 
jpecielle Schlagorbnung eingehalten werten Tonnte, bie für die zweite Nutzpe⸗ 
riode entfalfende Fläche, nach Maßgabe des allgemeinen Wirthfchaftsplanes, 
ermittelt, und deren Eintheilung in Jahreshiebe, wie früher purchgeführt. 

Mit Ende der Wirthichafts- Periode, oder fehon früher, wenn nämlich 
unvorhergefehene Störungen ven Waldzuſtand mefentlich verändert haben, tritt 
eine Reviſion bes allgemeinen Wirtbfchaftsplanes ein, indem zuerft die Wald⸗ 
fläche in ihrer Geſammtheit wieder richtig geftellt wird, an welcher mehr ober 
minder erhebliche Veränderungen eingetreten fein fönnen, wie dieß ſchon im 
früheren befprochen wurde. Sind dann auch vie Altersflaffen wieder richtig 
geftellt und die während der zweiten Wirthſchafts⸗Periode aufzunugenben 
Wirthſchafts⸗Theile ermittelt, jo tritt nun abermals die Schlageintbeilung für 
eine nächfte Nußperiobe, und bie Aufftellung ver fpeciellen Schlagordnung ein. 

In dem Maße, als pie Gefammtfläche ver Betriebsflaffe purch dieſe Er- 
nenerung bes allgemeinen Wirthichaftsplanes fich geändert haben follte, ent- 
falfen natürlich auch die einzelnen Jahreshiebe, fo wie deren Holzertrag nun⸗ 
mehr in einer anderen Größe, wie bisher, fo daß eine ftreng gleichnachhaltige 
Nutzung für die Dauer des ganzen Umtriebes nicht erzielt werden kann. Diefes 
Ziel erfcheint aber bei VBorausfegung folcher Aenderungen, wenn man nicht 
Das angemeffene Berütungsalter bes Holzes für bie Folge gefährden will, 
überhaupt unerreichbar, daher e8 ohne Zweifel vorzuziehen ift, ſolche Ertrags- 
Schwankungen von einer Nutz⸗ oder Wirtbfchafts - Periode zur anderen zu er- 
leiden, dabei aber durch ven Anſchluß der fpeciellen Schlagorpnung an ven ben 
jeweiligen Umftänben beftens angepaßten, allgemeinen Betriebsplan, volle Si- 
cherheit in ven Gang der Nutungen zu bringen. 

$. 54. Für Wälder, veren Beſtockungs⸗ und Alterstlafien - Verbältniffe 
zur Zeit noch an erheblichen Mängeln leiven, oder in welchen Betriebsklaſſen 
vorkommen, bie fich zunächft für den nachhaltigen Betrieb noch nicht eignen, 
deren Theile vielmehr ausfegend, boch zufammengreifenb mit einer anderen 
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Betriebeklaſſe benligt werben follen, würde ſich eine Schlageintheilung nad 
gleichen Flächen nicht eignen, weil biefelbe unter den genannten Umftänden 
fehr ungleiche Holzerträge zur Folge haben müßte. 

Für ſolche Wälder, wenn dieſelben überhaupt fchlagweife aufgemukt wer⸗ 
ven lönnen, paßt zur Ermittelung eines zeitlich gleichmäßigen Ertrages die 
Schlageintbeilung nah proportionirten Flächen. Auch vie 
Eintheilung muß fich auf einen allgemeinen Betriebsplan fügen, und kur, 
wenn fie einige Sicherheit des Erfolges gewähren ſoll, gleichfalls nur 5-10: 
jährige Zeiträmme umfaffen. Ueberdieß muß der allgemeine Wirthfchafteplu 
mit befonderer Berüdfichtigung veffen, was oben im 8. 30 in Betreff ver mög 
lichften Ansgleichung der periodifchen Holznugungen bemerkt wurde, entwer- 
fen werben, weil nur hiedurch allzu großen Ertrags» Schwankungen von eine 
Wirtbfchafts-Periode zur anderen begegnet werben kann. 

Man kann bei biefer Ertrags-Ermittelung dem Wirthſchaftsplane füglich 
bis zu deſſen fpeziellen Theile, vem Plane für die Hauptnugung während eine 
nächiten Zeitabjchnittes, folgen, indem bier mit Rüdficht auf den während ber 
Nutzperiode an den abzuholzenden Beftänben noch erfolgenden Zuwachs, die 
jährlide Holznutzung bereits entziffert ift, deren Ermittelung auf andern, 
umftänblicheren Wege bie hierauf veriwenbete Zeit und Mühe kaum lohmm 
könnte. 

Die erwähnte, ans dem ſpeciellen Hauptnutzungsplane hervorgegangen 
jährliche Holznugung bilvet die Grundlage für die zu vollführende Schlagab⸗ 
theilung, indem jeder Sahreshieb in folcher Größe entworfen werben mah, 
bamit er die erwähnte Nutung auch zu liefern vermag. Unter Beobachtus 
alter ſchon früher für die Schlagabtheilung angebeuteten Rückſichten werben 
von jeder Wirthſchaftsfigur, oder von mehreren gleichzeitig zu benützenden dt 
guren, Jahres⸗ oder Theilhiebe von einer Größe abgefchnitten, welche ihr | 
gibt, wenn man mit dem von der betreffenden Beftandesabtheilung pr. Id 
zu erwartenden Stlafterbetrage in ben Jahresertrag over in ven beabfichtigten 
Theilbetrag desſelben dividirt. Hätte man z. B. eine Beftandesabtheilung 
welche 50 Klafter, eine zweite, welche 40 Klafter, und eine britte, weht 
30 Klafter pr. Joch verfpricht, und wäre ber Jahresertrag 1000 after, Te 
würde ein Jahreshieb in der erften Wbtheilung mit 20 Joch, in ber zweiten mi 
25, in der britten mit 33,3 Joch abgefchnitten werben müſſen, weil jebe birje 
Flächen 1000 Klafter Holz abwirft. Sollten aber Theilſchläge hergeſtehl 
werben, von welchen ber in ber 1. Abtheilung 500, in der 2. Wbtheilung 300 
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und in ber 3. Abtheilung 200 Klafter fiefert, fo werben vie betreffenden 
Theilfchläge in verfelben Orpnung 10, 7,5 und 6,6 Joch enthalten müffen. 

Sehr häufig wirb e8 gefchehen, daß ein Sahreshieb Theile von verfchie- 
benen Beitanbesabtheilungen enthält, deren jede einen anderen Holzertrag pr. 
Joch abwirft, wenn fie nämlich nach Vollkommenheit oder Alter verfchieden 
find. In diefem Falle wird der Jahreshieb zuerft nur beiläufig, nach Augen- 
maß, auf der Karte projectirt, hierauf jeder in ven Jahreshieb treffende Theil 
ber verſchiedenen Holzbeftände nach feiner Fläche und feinem Holzertrage be- 
rechnet, zuleßt die Summe dieſer Holgerträge gezogen, und diefe Summe mit 
dem fein ſollenden Fahresertrage verglichen. Diefe Vergleichung zeigt nun, 
um wie viel Holz ver vorläufig enttworfene Schlag zu viel oder zu wenig ent- 
hält, und um wie viel Die Schlageslinie noch vor - oder rückwärts gefchoben 
werben muß, bamit ber Jahreshieb den richtigen Holzertrag liefert; daß 
man bei biefem Verfahren nicht allzu ängftlich fein dürfe, da einige Klafter 
Holz mehr oder weniger bier von feinem beachtenswerthen Einfluffe ſind, ver- 
ftebt fich von felbft. 

In fo ferne Theile einer Betriebsklaſſe in die Schlageinthetlung einbe- 
zogen werben müffen, welche vorerft noch ausſetzend benügt werben muß, fo 
erjcheint e8 hiebei oft wichtig, um doch für die Zukunft die Möglichkeit eines 
Nachhaltbetriebes anzubahnen, die Aufnugumg folcher Waldtheile auf einen 
möglichft langen Zeitraum zu vertheilen. ‘Diefer Zeitraum ift alfo vor Allem 
zu beftimmen, hienach die entfallenden Theilfchläge zu entwerfen, deren Holz⸗ 
ertrag zu ermitteln, und hierauf erft in der Hauptbetriebsflaffe mit der Schlag- 
abtheilung, wie oben, vorzugehen. 

Nach vollenveter Schlagabthellung wird der tabellarifche Nachweis der 
einzelnen Jahreshiebe mit ven in jedem enthaltenen Parzellen von verfchiebenen 
Holzbeftänden verfaßt, im Weiteren aber ganz dasſelbe Verfahren, wie bei ver 
gleichen Schlageintheilung beobachtet. | 

8. 55. Die Wirkung dieſer Art ber Ertragsberechnung auf ven Fünftt- 
gen Walbzuftand ift von ber bei ber gleichen Schlageintheilung zu erreichen- 
den, verſchieden. Währenp durch letztere, wenn fie ohne wefentliche Störun- 
gen durchgeführt werten kann, eine ganz geregelte Altersabftufung ver Holz- 
beftände auf gleichen Tlächentheilen hergeftellt, und alfo eine gleichnachhaltige 
Nugung für die Zukunft in allen Fällen begründet wird, wo bie nachgezogenen 
Holzbeſtaͤnde auch in gleicher Vollkommenheit bis in ihr hanbares Alter er- 
halten werben können, ftelit pie proportionirte Schlagabtheilung zwar auch ein 
von Jahr zu Iahr abgeftuftes Holzalter, jedoch auf ungleichen Flächen ber, 
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welche Ungleichheit das Verhaͤltniß von 1: 2, ſelbſt 1: 3 nicht felten erreicht 
oder noch überfteigt, indem nämlich Holzbeftände von großer Mangelhaftigtet, 
ober in einem von der Umtriebszeit fehr abweichenden Alter, zur Benütun 
gelangen. Die Folge hievon ift, daß man mit Beginn bes zweiten Umtriebet 
möglicher Weife einen Waldzuſtand vorfindeti, der ben Uebergang zur gleichen 
Schlageintheilung noch immer nicht geftattet, der wenigſtens noch für einig 
Nutzperioden des zweiten Umtriebes bie Anwendung ber proportionirten 
Schlageintheilung bedingt, bis wohin nämlich größere Altersabweichunge 
noch immer fühlbar auf ven Holzertrag ber betreffenden flächen einwirlen. 
Es ift nicht zu verfennen, daß durch bie mit Ende einer jeven Virth 
ſchafts⸗Periode eintretende Revifion des allgemeinen Wirthfchafte-Planes, die 
Wirkungen ber in ven abgelaufenen Nutzperioden vurchgeführten Walbverpir 
gung ſchon in fo ferne in Rechnung kommen, als an Stelle ver früher mangel 
haften Beftände nunmehr wahrfcheinlich volllommnere Junghölzer getreter 
find und als dieſe Hölzer künftig das vechte Benützungsalter wenigftens mi 
größerer Annäherung erreichen werben. Die Veranfchlagung ver nmihmah 
lichen künftigen Haubarkeitserträge dieſer Junghoͤlzer gibt daher auch ander, 
ven geregelten oder Normal - Berhältniffen des Waldes wefentlich näher it 
gende Refultate, und weil bie möglichfte Ausgleichung der periobifchen Hal 
erträge im allgemeinen Betriebsplane ohnedieß entfchieven angeftrebt wird, ſe 
fommen bie Wirkungen einer abgelaufenen Wirthichafts - Periode fogleich de 
neu beginnenden zu Gute, auch ber fpecielle Nutzungsplan für eine wählt 
Schlageintheilungs - Periove geftaltet fich hienach anders und günftiger für de 
Annäherung zum normalen Waldertrage, und bie einzelnen Jahreshiebe, eb 
ſchon unter fich von ungleicher Größe, werben doch tm Durchſchnitte fich der 
normalen Schlagesgröße nähern. — Es führt alfo die enge Verbindung der 
Schlageintheilung mit dem Wirtbichaftsplane nothwendiger Weife fhenm 
Verlaufe des erften Umtriebes mehr und mehr zum Normalzuftande hin, ſe 
daß er bis zum Ende bes Umtriebes zwar nicht erreicht, aber unter gänftige | 
Umftänven fo nahe gerüdt fein kann, um entweder fogleich, oder doch im Ber: 
laufe nes zweiten Umtriebes zur gleichen Schlageintheilung übergehen zuliumn 
Für viele Wälper wird jepoch dieſes Ziel immerbar umerreichbar bleiben, 
wenn fich die Standortsgüte, und mit ihr ver Holgertrag einzelner Walbtheile 
im Laufe ver Zeit verändert, ober wenn umgelehrt conftante Verſchiedenheiten 
dießfalls befteben, die nicht fo groß find, um die Bildung mehrerer Betriebk 
Haffen zu begründen, oder wo nach der Lage ber Walborte eine folche Bildunz 
unmöglich ift, was z. B. bei ganz gleichem Boden, auf den nach verfchiehesel 








u 


Weltgegenden geneigten Flächen eines Forftes der Fall fein Tann. Nicht min- 
ber gibt es Holz= und Betriebsarten, die während ihrer Lebensdauer vorzugs- 
weife durch äußere Einflüffe gefährbet werben, jo daß es unmöglich ift, bie 
einzelnen Holzbeftände bis in ihr Abtriebsalter im Zuftande gleicher Vollkom⸗ 
menheit zu erhalten. Müffen envlich Theile ausfegender Betriebsflaffen von 
anderen Ertrags-Verhältniffen zeitweilig zur Benügung eingefchoben werben, 
fo vereitelt dieß für fo lange, als verlei Einfchiebungen fich wiederholen, vie 
Anwendung einer Schlageintheilung nach gleichen Flächen. — In allen dieſen 
Fällen, und wenn man babei überhaupt großen Werth auf eine Schlageinthei- 
lung legen muß, bleibt die proportionirte Schlageintheilung in ber dargeſtellten 
Anwendung das Mittel, die den Umftänden nach mögliche Regelung ver Wald- 
zuftände, und Ausgleichung der Holzerträge herzuſtellen. 

$. 56. Die Periopen-Eintheilung, auch Fachwerk genannt, 
fucht die nachhaltige Größe des Walbertrages dadurch zu ermitteln, daß fie 
die für eine Betriebsflaffe feftgefegte Umtriebszeit in eine angemeffene Anzahl 
gleicher Theile, Zeitfächer, Nutz- oder Tarations-Perioden, abtheilt, und jedem 
folchen Fache die geeigneten Walpflächen zur Benügung überweift, wobei es 
dem Forftwirthe überlaffen bleibt, vie jährliche Holznutzung der PBeriopen- 
fläche dort zu entnehmen, wo dieß dem Zwecke einer guten Wirthfchaft am 
beften entfpricht. Je nachdem ein folches Fachwerk nım feinen Ausgangspunct 
entweber von ver Walpfläche, oder aber von deren muthmaßlichem Holzertrage 
nimmt, unterfcheidet man die Periopen-Eintheilung nad ver Fläche, 
und die Beriopen-Eintheilung nad der Holzmafje. 

Beide dieſe Methoden fegen die Aufftellung eines Wirtbfchaftsplanes in 
feinem allgemeinen Theile voraus, welch legterer für fich felbft ſchon ein Fach⸗ 
werk ift, berechnet für den Zweck einer möglichft geveihlichen, intenfiven Wirth- 
fchaft, welcher durch Die Periopen - Eintheilung nur zu einer fchärferen Aus- 
prägung in der Richtung auf die möglichfte Gleichnachhaltigfeit, des Walder- 
trages gelangt. Beide viefe Methoden eignen fich für nachhaltig bewirth- 
fchaftete Wälver jever Art, nur in Plänterwälvern ift das Fachwerk nach ber 
Fläche nicht zuläffig, weil die Verjüngung der Holzbeftände hier allzu lange 
Zeiträume umfaßt. 

8. 57. Das Fachwerk nad der Fläche wird mit gutem Erfolge 
in Wäldern angewendet, die fich ziemlich georbneter Altersklaffen-Verhältniffe 
“erfreuen, in welchen zugleich wefentlich mangelhafte Holzbeftände in größerer 
Ausvehnung nicht vorkommen, denn nur unter folchen Vorausfegungen find 
von gleichen Nukungsflächen auch ziemlich gleiche Holzerträge zu erwarten. 
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Auf diefen Zwed hin müſſen ſchon bei der Bildung der Schlagorbnun 
jene Rücffichten zur vortwiegenden Geltung gelangen, welche früher ($. 29) 
im Hinblide anf möglichft gleiche Flächen-Vertheilung in die einzelnen Wirth⸗ 
ſchafts⸗Perioden beiprochen wurden. Diefe Schlagordnung mit ihren Wirth⸗ 
ſchaftsperioden bildet den allgemeinen Theil des Fachwerkes, ver aud allge: 
meiner Nutungsplan, im Gegenfate des fpäter zu befprechenven bejon- 
deren Nubtungsplanes, genannt wird. Wären bie Wirthfchaftsperieben zu 
lange, um zugleich als Fachwerk für bie Ertrag» Berechnung zu dienen, mad 
etwa bei einer ‘Dauer von 20 over mehr Jahren ver Fall fein könnte, fo wer- 
ben, um eine doppelte Aufftellung zu vermeiben, bie Wirthichafts «Perioden 
fogleich derart Fürzer gewählt, daß fie zugleich das geiwünfchte Fachwerk bilden, 
daß alfo die Wirtbfchafts - und Tarations - Perioden mit einander, und beit 
mit den ganzen oder halben Altersflaffen übereinfallen. Oft werden aber feltft 
20 Jahre für die Dauer eines Faches nicht zu lang fein, wenn nämlid bie 
Betriebsflaffe in einem hohen Benützungsalter fteht; biefe längere Tauer er⸗ 
leichtert und verkürzt das Gefchäft ver Vertheilung der Nutungsflächen in die 
einzelnen Zeitfächer,, veren num weniger find, wobei nichts hindert, blod tut 
erfte Zeitfach fogleich in zwei Hälften zu trennen, und jebe berfelben mit ter 
entfprechenden Flächen zu betheilen. Man erlangt hiedurch zugleich die Grund 
lage für ven befonveren Nukungsplan, beffen Dauer man felbft bei hohen Um- 
triebszeiten nicht gerne über 10 Jahre auspehnt, weil nach Verlauf einer fel- 
hen Nutz⸗ oder Tarations - Periode häufig ſchon wieder Die Nothwendigkeit 
einer Reviſion und Richtigftellung des allgemeinen Fachwerkes vorhanden iſt 

Das Hauptziel dieſer Methode ift, mie fehon erwähnt, dahin gericte, 
bie gefammte, innerhalb des ganzen Umtriebes der Betriebsflaffe zur Aupım 
gelangende Waldfläche möglichft gleichmäßig in die einzelnen Zeitfächer zu 
vertheilen, hiedurch die Nachhaltigfeit ver Waldbenützung ficher zu fteflen, unt 
in fürzefter Zeit ven normalen Waldzuftand herbeiführen. Diefe gleichmäfigt 
Flächenvertheilung ift nun zwar leicht zu bewirken, indem man bie gejammit, 
währenn des Umtriebes zur Nutzung kommende Fläche durch die Anzahl ber 
aufgeftelften Zeitfächer theilt, und einem jeden Fache fo viele Joche, als ber 
Quotient anzeigt, und zwar vom erften bis zum legten Fache nach ver Altert- 
folge der Holzbeftände over Schlagfiguren, und nach ben fonft hiebei zu fe 
obachtenven, bekannten Rückſichten, zutbeilt. Diefe Zutheilung wird auch, bei 
der für viefe Methode geftellten Bedingung eines ſchon beftehenven, ziemlich 
günftigen Altersffaffen - Verhältnifjes, nicht leicht auf unüberfteigliche, wirft: 
ſchaftliche Hinderniſſe ihrer Durchführung ſtoßen, weil Die einzelnen Hole 
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ftänbe zwar nicht immer genau im rechten Benützungsalter, doch aber in einem 
folhen Alter zur Abholzung gelangen werben, wo nicht allzu empfindlicher 
Zuwachsverluſt oder Material- Entwertbung wegen zu geringer Stärfe des⸗ 
jelben eintritt. Gleichwohl werben abweichende Holzerträge in den verfchie- 
- denen Beftänden und Schlagfiguren unvermeidlich fein, weil eben einige ber- 
felben nicht im vechten Alter zur Benügung gelangen, andere wieber eine man« 
gelhafte Beitodung zeigen, noch andere aber zum Zwecke ihrer Verjüngung 
Schon durchhauen find, und deßhalb ven vollen Holzertrag nicht mehr liefern. 
Da alle viefe und noch andere ertragfchmälernde Umftände mehrfältig in 
irgend einem Zeitfache, insbeſondere dem erften, zufammentreffen können, ohne 
vielleicht eine theilweife Ausgleichung durch entgegengefegte Ertragsverhäft- 
niffe anderer, gleichzeitig zur Nutung gelangender Beftände zu finden, fo 
könnte die völlige Icichtbeachtung des muthmaßlichen Holzertrages der einzel- 
nen Walotheile in manchen Fällen zu einem Ertrags- Ergebniffe führen, wel 
ches als ein viel zu empfinpliches Opfer ver Gegenwart, zu Gunften der Zu- 
kunft, nicht zu vechtfertigen wäre. Es folgt hieraus, daß bei rationeller An- 
wendung des Flächen-Fuchwerfes doch auch die Holzmafjen der in der nächften 
Zeit zur Nutung gelangenden Walptheile beurtheilt und eine ſolche Anordnung 
in der Zeitfolge ihrer Benützung getroffen werben müfje, um ohne mwefentliche 
Abweichung von dem Grundſatze einer gleichen Flächennugung, auch den billi- 
gen Anforderungen an ven Holzertrag nad) Möglichkeit zu genügen. 

In diefer Richtung niuß daher, mit Hinweifung auf die Anveutungen des 
$. 30 wiederholt hervorgehoben werben, daß e8 gerechtfertigt erfcheint, mans 
gelhafte oder noch nicht haubare Beftände, überhaupt alle Waldtheile, deren 
Holzertrag geringer ift, als er fein könnte und follte, zu einer langſamen Auf⸗ 
nugung anzuordnen, und neben ihnen auch andere, ertragreiche Beſtände zum 
Hiebe zu bringen, wodurch einer allzu großen Schmälerung bes zeitlichen 
Holzertrages begegnet wird. Werner ift bei Bildung der Schlagfiguren für 
das erjte Zeitfach mehr und weniger die Möglichkeit geboten, die Einbeziehung 
von noch nicht haubaren Flächen in größerer Ausdehnung zu vermeiben, falls 
der Holzertrag hiedurch allzufehr verkürzt würde. Bei Lichtfchlägen, welche 
fchon mit Nachwuchs verfehen find, kann die Fläche als berrits verjüngt ange- 
fehen und dem leßten Zeitfache zur Beuützung zugewiejen werben, wähs 
rend das noch vorhandene alte Holz der erjten Nutzperiode zu Guten kommt. 
Sollten endlich einzelne Walpparzellen der Betriebsklaffe, oder Theile einer 
anderen ausjegend behandelten Stlaffe vorhanden fein, welche nicht nur zu⸗ 


nächft, fondern für alle Zukunft einen jehr abweichenden: Dolertvag pr. Zoch, 
Srabner’s Foritwirthichaftsichre, IL 
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im Bergleiche mit dem durchſchnittlichen Ertrag ber Hauptllaſſe Tiefen, jo hat 
bie fchon früher angebeutete Flächenrebuction einzutreten. 

8. 58. Das nach den befprochenen Rüdfichten mit fteter Zurhandnahm 
ber Wirthfchaftsfarte entworfene Fachwerk wirb anf lekterer, gan je 
wie beim Wirthichaftsplane, durch Einfchreiben ver entfprechenven Fachnn 
mern in die einzelnen Walbparzellen oder Schlagfiguren, und durch gemt 
trifche Theilung folcher Figuren, deren Nutzung fich in zwei nacheinander job 
gende Zeitfächer erftredtt, erfichtlich gemacht. Solche Theilungslinien fukt 
man übrigens in größeren Wäldern dann zu vermeiden, wenn es fih um | 
trermung eines kleinen, nur ein ober wenige Joche haltenden Flächentkeid 
einer Schlagfigur over Parzelle handeln follte; es kann dann ohne Bevalı 
bie ganze Figur in dem Zeitfache belaffen werben, in welchem ihr größere 
Theil bereits angefett iſt. Zur Erlangung eines noch beutlicheren Bildes il 
aufgeftellten Fachwerkes können die den verfchiedenen Zeitfächern zugetheilte 
Flächen, nach Art ver Beſtandeskarte, mit verſchiedenen Farben belegt werte, 
jedenfalls tft dies rückſſichtlich der dem erften Zeitfache, ober ber erften Kur 
periode zugewiefenen Flächen zu empfehlen. 

Im Walde werden die ver erften Nußperiode zugewieſenen Flaͤche 
eben fo nach Bedarf abgegränzt umd bezeichnet, wie dieß für die Betriebe-ir 
richtung gezeigt wurde (8. 34). Daburch ift dem Wirthfchafts-Perfonale de 
Feld feiner Thätigfeit bezüglich der Hauptnutzung deutlich und genügend be 
zeichnet ; auch wäre eine Durchführung des ganzen Fachwerfes im Walde un 
(08, weil man feine Bürgfchaft dafür hat, daß das Fachwerk unverändert, m 
es zuerft aufgeftellt wurde, wirklich durch den ganzen Umtrieb wird beibehals 
werben können; im Gegentheile lehrt die Erfahrung, daß nur zu häufig m 
oorhergefehene Ereignifie im Laufe der Zeit eintreten, welche mehr und zw: 
der namhafte Abaͤnderungen an dem Fachwerfe unabmweislich gebieten. 

8.59. Dem Abfchluffe des Fachwerkes oder allgemeinen Nıurungepland 
ſchließt fich der fpecielle Nugungsplan für das erfte Zeitfach, ober auch m 
für die erfte Hälfte dieſes Faches, für bie erfte Nutz- Periode an. Diefer Ir 
cielle Nutzungsplan bezwedt ven möglichft genauen Nachweis derjenigen Her 
maffe, welche auf ver dieſem Zeitraume zum Aufnutzung zugemwiefenen zit 
erfolgen wird, beren Kenntniß e8 möglich macht, wenigftens für die Daner ba 
Nutzperiode, gleiche jährliche Holznugungen zu begründen. 

Diefe Holzinaffe befteht aus dem gegenwärtigen Holzvorrathe ber beirtt 
fenden Beftände, in fo weit felber wirklich zur vemnächftigen Aufnutzunz ge 
langt, und nicht etwa in Geftalt von Oberhölzern, Laßreideln, Samenbiumt 
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u. dgl. zu einer fpäteren, über die Nutzperiode hinausfallenden Holzung be- 
ftimmt ift, dann aus dem Zuwachfe, welcher während biefer Periode an dem 
zur Aufnugung gelangenden Vorrathe noch erfolgt. 

Der Holzvorrath der Nugungs» Beftände ift fchon in ver Beftanbes- 
beſchreibung angegeben, und darf baher nur mit ver foeben erwähnten Rüdficht 
in dem Nutungsplane ang.jegt werben; follten ausnahmsweife ein oder ver 
andere Beſtand oder Theile davon noch nicht erhoben fein, over follten größere 
Holzbeftände nur theilweife der Nugungsfläche angehören, wobei e8 gefchehen 
könnte, daß ber für den ganzen Beſtand pr. Joch angeſprochene Holzgehalt 
dennoch nicht für den erwähnten Theil gültig ift, fo hat die Materialerhebung 
nun mit aller Genauigkeit zu erfolgen. Bet der Diaterialerhebung wird nebft 
dem Derbholze auch das Reiſig und Stockholz in fo weit veranfchlagt, als bie 
Art ver Walbverjüngung und ver geficherte Abſatz oder Verbrauch dieſer Sor- 
timente geftattet; dieſelben werben entweder bei jevem einzelnen Beftande unter 
einem mit ber Derbholzmaffe in Rechnung gebracht, over fie fönnen auch am 
Ende, nad Summirung aller Derbholzmafjen, in Procenten ver letzteren aus⸗ 
gedrückt und hinzugezählt werben. 

Die Berechnung des Holzzumwachfes, um welchen fich die zur Nugung 
gelangenden Holzmafjen noch vermehren werben, kann mit größerer ober ge- 
ringerer Schärfe bewirkt werben, je nachdem ver oben erwähnte Zwed einer 
jährlich ganz gleichen Holznugung während ver Dauer ver Periode, ober bie 
Beſchaffenheit ver Holzbeftänve dieß bedingt. Sollte man es in legterer Be- 
ziehung vorwiegend mit jehr alten, überftändigen ober fonft kränklichen und 
unwüchfigen Beftänben zu thun haben, beren zeitlicher Zuwachs überhaupt 
Tchon gering ift, oft auch durch innere Fäulniß der Stämme, burch vermehrtes 
Bruch⸗ und Abholz bei ver Fällung aufgewogen wird, fo wäre eine umftänd- 
Liche Zumachsberechnung am völlig unrechten Orte angebracht, vielmehr wird 
man bier jeve Zumach8-Anrechnung füglich unterlaffen können. Stehen dage—⸗ 
gen die zur Nutzung kommenden Holzmaffen noch im guten, normalen Zuwachſe, 
fo kann diefer während der Abholzung noch erfolgende Zuwachs, hei einer 10. 
jährigen Nutzperiode, leicht dem 1 — 2jährigen Ertrage gleichlommen, wo 
Dann die Nothwendigkeit einer fchärferen Zuwachsrechnung nicht zu ver- 
kennen ift. 

Diefe Zuwachs - Anrechnung kann fo gefchel,en, wie dieß fchon im $. 34 
gezeigt wurde; viefelbe genügt um fo mehr dann, wenn man im Stanbe ift, 
das An- und Abhiebsjahr einer jenen Schlagfigur annähernd voraus zu bes 
ftimmen, und daher für jede berfelden bie Zuwachsanrechnung bis zur Mitte 
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ihrer Abholzungezeit zu pflegen. Hat man eine Zuwachstafel für die Vetricht 
klaſſe aufgeftellt, fo kann man aus verfelben nach dem Alter eines jeren Br 
ſtandes deſſen zeitlichen Zuwachs entnehmen, und dieſen enweder weil, che 
in einem verbältnigmäßigen Theile, wenn nämlich der Beſtand nicht ganz rel 
fommen wäre, anftatt bed vorher angewendeten Durchſchnitts⸗Zuwachſet i 
Rechnung bringen. Bei jerer folhen Zuwachs - Anrechnung muß auch berid. 





ficbtigt werben, ob bie Holzung mit Beginn oder mit Schluß eined ja 


Jahres ftattfindet; im erfteren Fall kann für das legte Fahr ver Periede ku 
Zuwachs weiter erfolgen, daher auch die Periode um ein Jahr kürzer, ald fe 
wirklich ift, für die Zumackhsberedhnung angenommen werben muß. — Kin 
der Zuwachs in Procenten des Holzvorrathes ausgedrüdt, fo kann die Cımm 
alfer ſchließlich erfolgenden Holzausbeute eines Beftandes durch die Ferm 
8— 2a (100 + ne) 
—200-+(n—1)c 


rath, n die Jahre der Abholzung und c die Zumach8-Procente bezeichnet, ut 
wobei bie Annahme zum Grunde liegt, daß vie Abholzung zu gleichen Tiela 
und immer mit Ende des Jahres erfolge. — Sollte man veranlaßt eder be 


müſſigt fein, den zeitlichen Zumadhs ber Nußungs-Beftände unmittelbar zu 


heben, fo müßte dieß auf vemfelben Wege gefchehen, welcher oben bei äh 


ftellung einer Zumachstafel für den Abtriebsbeſtand gezeigt wurde. Es wirt 
zwei oder mehrere, als Repräfentanten des Beftandes, oder feiner einzea® 
Stärkeklaſſen geltende Stämme zu fällen und in Abfchnitte zu zerlegen, form 
beren ganzer Kubifinhalt ſowohl, als der in den letzten 5 oder 10 Jahren # 
gewachſene Holzkörper zu berechnen, und letzterer nach Procenten bes erfit 
ren, oder im Kubikgehalte für ein Joch und Fahr auszudrücken. Diefe Zuwade 
berechnung an ftehenden Stämmen, durch Einferbungen am unteren Stamm 
theile und Abnahme ver Breite ber jüngften 5 — 10 Jahresringe bewirken # 
wollen, indem man aus den Duabratzahlen ver Durchmeffer, wie fie jept m 
bor 5 oder 10 Jahren befunden werben, auf die Holzgehalte ſchließt, fa 
faum empfohlen werben, da man hiebei ungewiß bleibt, ob Die Breite der Aahır 
ringe an den Cinferbungsftellen die richtige, d. i. Die durchfchnittlich für NM} 
ganzen Stammumfang geltende ift oder nicht, und da bei Diefer Berechnen 
auch der Hleinfte Fehler, bei der geringen Breite des Zumachsringes überhauf, 
nicht Hein ift. — Die Annahme endlich, Daß ber zeitliche Zuwachs eines de 
ftandes in unveränderter Gröfe aud) in den nächftfolgenven Fahren und mih 
rend ber Abholzungstauer erfolgen werde, erweift fich nicht felten als unri 
tig, weil eben burch den Anhieb ver Beftände, beſonders beim Befamungegiet 


gefunden werben, wobei a ben bermaligen Helme 
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bie bisherigen Bebingniffe des Holzzumachfes eine fehr wefentliche Aenderung 
erleiden, indem bald bie vermehrte Lichteinwirkung und Bodenaustrodnung 
momentan einen Stilfftand im Holzzuwachſe, entlang der geöffneten Schlag- 
fronten ſelbſt Kränfeln und Gipfelvürre herbeiführt, bald wieder ver Durch- 
bieb der Beſtände, unter Begünftigung des Standortes, in furzer Zeit eine 
Zuwachsfteigerung an den einzelnen Stämmen zur Folge hat. Man fieht 
hieraus, daß es kaum lohnend fein fann, zu dem in Rebe ftehenven Zwecke, 
zu umftänblichen und zeitraubenden Zumachsberechnungen zu fchreiten, daß 
vielmehr in der Regel die zuerft angegebenen, einfacheren Wege biezu völlig 
genügen werben. 

Der während ber Nutzperiode noch erfolgende Zuwachs wird im fpecielfen 
Nutzungsplane bei jedem Holzbeſtande in einer eigenen Rubrik angejegt, dem 
dermaligen Vorrathe binzugezählt, und diefe Eumme in der Echlufrubrif er- 
ſichtlich gemacht. Bringt man zulegt alfe dieſe Holzerträge ver einzelnen Nutz⸗ 
beitänve in eine Hauptfumme, jo zeigt biefe ven Geſammtertrag der Nußpe- 
riode, aus deſſen Theilung durch die Anzahl Jahre der letzteren, der ein- 
jährige, für die Dauer der Periode gleichnachhaltige Holzertrag bervorgeht. 

An diefen Plan für die Hauptnugung fchließt fich ein mit den ſchon er- 
wähnten Rüdfichten verfaßter Durchforftungsplan, entweder für die ganze 
Dauer ver Nukperiode, ober auch nur für deren erfte Hälfte, indem es oft 
fchon fehwierig ift, auf mehr al8 5 Jahre voraus entiprechende Unorbnungen 
für die Durchforftung treffen zu können, bei manchem Holzbeſtande auch bie 
Nothwendigkeit oder Zweckmäßigkeit einer wiederholten Durchforftung währen 
der Periode fich herausstellen fann. 

8. 60. Auf der Grundlage diefes fpeciellen Nukungsplanes Tann num 
ver Forftbetrieb, mit Beruhigung über die Ungemefjenheit ver zum Bezuge 
gelangenden Haupt- und Zwifchennugungs-Erträge, während der Nuß-Periobe 
fortgeführt werden, das VBerwaltungs-Rerfonale findet genügenden Spielraum, 
um beim Bezuge ver einzelnen Jahresnutzungen allen wirthfchaftlichen Rück⸗ 
fichten möglichft zu genügen, unter gebieterifchen Umſtänden felbjt von der vor- 
gefchriebenen Ziffer des Jahresertrages bis zu jener Gränze abzumeichen, bie 
es noch ermöglicht, die Ausgleichung bis zum Ablaufe ver Nutperiode herbei- 
zuführen. 

Die während und mit Ende der Nutzperiode nothwendigen Erhebungen 
und Vergleichungen find ſchon im Früheren (8. 87, 38) bejprochen worben; 
es erübrigt hier nur beizufügen, daß, falls während der Nutzperiode erhebliche 
Schägungsfehler zu Tage kommen follten, man deren Ausgleihung innerhalb 
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ber Periode zu erzielen trachtet, wenn das Ende ver letzteren zugleich das Ende 
eines Zeitfaches des allgemeinen Nukungsplanes bildet. Sollte Dagegen bie 
Nutzperiode nur die erfte Hälfte des Zeitfaches umfaſſen, jo kann ein Holzab- 
gang vorgriffsweife aus ber für die zweite Hälfte des Faches beftimmten Nutz⸗ 
fläche entnommen, oter ein Holzüberihuß dahin übertragen werben, weil bier 
bie Ertragsregelung für die nächjte Nutzperiode ohne Störung des allgemeinen 
Fachwerkes erzielt werben kann. 

Das allgemeine Fachwerk wird gleichfalls, mit Ablauf eines jeden Zeit- 
faches, einer neuerlichen Beurtheilung und Berichtigung unterworfen. Dieſelbe 


bezieht fich zunächft auf Die abermalige Erhebung ber gefammten Nugungse- _ 


fläche der Betriebsflaffe, welche Fläche ſich während des abgelaufenen Zeit- 
faches geänvert haben fann. Es fünnen Blößen und unbeftodte Flächen be 
waldet worden fein, bie bisher nicht in die Schlagordnung einbezogen waren, 
oder es erfcheinen manche fürzlich abgeſtockte Flächen noch nicht wieder bewal⸗ 
bet, und müſſen deshalb für dermalen aus der Nutungsfläche ausgefchienen 
werben; es fönıen Veränderungen der Walpfläche durch Kauf, Taufch, Ro- 
dung, Naturereigniffe u. dgl. herbeigeführt worven fein, oder e8 können einge- 
ſchobene Theile einer anderen Betriebsklaffe nunmehr hinweg- oder hinzufom- 
men, oder, in fo ferne bei ihnen vie Flächen⸗Reduction ftattfand, einem verän- 
derten Nebuctions - Mafftabe unterliegen. Erſt nach dieſer Erhebung ver ges 
fammten Nutungsfläche können bie Flächen der einzelnen Zeitfächer wieder 
georbnet und nach Möglichkeit ausgeglichen werben, woran fich die Verfaſſung 
bes fpeziellen Nutungsplanes fchließt. 

In dem Maße, als verlei Flächen - Veränderungen von einem Zeitfache 
zum anderen erheblich find, ändert fich auch der periobifche Holzertrag ber 
Betriebsklaffe, von der alfo unter folhen Umftänben eine völlig gleichnachhel- 
tige Nutzung für die Dauer des ganzen Umtriebes nicht erlangt werden kann. 
Eine ähnliche Wirkung äußern aber auch die verfchiedenen Beftandes - Unvoll- 
fommenheiten, bie bei größeren Waldkörpern niemals ganz befeitigt werben 
können, deren Rückwirkung auf bie Größe des Perioden-Ertrags der Taxator 
zwar oft, aber nicht immer, burch gleichzeitige Anordnung befferer und ſchlech⸗ 
terer Walptbeile zum Hiebe, befchränfen over bis zur Unmerklichfeit vermin- 
bern kann. Vorzüglich in den erfteren Nußperiopen, wo nach den Regeln einer 
guten Wirthichaft alle fchlechtwüchligen, mangelhaften, daher auch weniger 
Holz liefernden Beftände zum Hiebe angeorbnet werden müſſen, ift es oft, 
jelbft bei etwas größer gegriffener Periodenfläche, nicht möglich, den Ertrag 
ausfall durch gleichzeitige Anorbnung von holzreichen Beftänden zu begleichen; 
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perfelbe Fall kann aber auch in fpäteren Zeitfächern eintreten, indem erfah- 
rungsmäßig oft ganze Holzaltersflaffen durch befondere Umftänve in ihrem 
Wuchfe und ihrer Holzhaltigfeit begünftigt oder benachtheiligt wurden, fo daß 
zur Zeit, wenn biefe Altersflaffen zum Hiebe fommen, eine Ausgleihung ber 
periodiſchen Holzerträge um fo weniger möglich ift. 

Können folche Ungleichheiten ver periodifchon Holzerträge, deren genaue, 
ziffermäßige Beurtheilung erft bei Aufftellung des fpeziellen Nutzungsplanes 
möglich wird, zulett auch durch eine dahin abzielende Unorbnung des Durch⸗ 
forftungs - Ertrages, nicht gänzlich befeitigt werben, fo müſſen biejelben als 
ein aus bem zeitlich noch ungeregelten Walbzuftande entjpringenves Uebel an- 
gefehen werben, welchem für die Zukunft vorzubeugen eben der wefentlichfte 
Zweck des Flächen- Fachwerfes ift, ber durch dasſelbe auch in dem Maße er- 
reicht werben muß, als nicht ganz unvorhergefehene, außer aller Berechnung 
liegende Ereigniffe ftörend dazwiſchen treten. 

8.61. Die Perivden-Eintheilung nad ber Holzmaffe fucht 
einen gleichen Holzertrag für die ganze Dauer bes Umtriebes zur erinitteln, 
ohne wefentliche Rückſichtnahme auf Die Größe ver Waldflächen, die zu dieſem 
Ende innerhalb gewifier Zeiträume abgenütt werben müffen, unb ohne dem 
Beftreben, ein geregeltes Holzaltersklaſſen-Verhältniß unmittelbar herbei- 
zuführen. 

Nah Aufftellung der Altersflaffen - Tabelle wird das Fachwerk mit ver 
Nüdficht gebildet, daß bie einzelnen Zeitfächer nicht zu viele, d. i. nicht über 
10 Jahre umfaffen, weil dann der muthmaßliche, Fünftige Holzertrag ver jün- 
geren Waloparzellen oder Schlagfiguren, mit Vermeidung jever befonberen 
Zuwachsanrechnung, fogleich für die Mitte des Faches angeiprochen werben 
Kann, Die einzelnen Walbtheile werben, unter gleichzeitiger Bildung ange- 
meſſener Wirthichafts-Figuren, nach der Reihe ihres Alters, ven Zeitfächern 
fo zur Nutung zugefchrieben, daß jeder Waldtheil fein angemefjerres Benü- 
tzungsalter, fo viel als möglich, auch erreicht; bei Wirtbfchaftstheilen, die aus 
verfchievenaltrigen Beſtänden zufammengefett find, erfolgt die Zutheilung 
nach dem Alter des vorwiegenden Flächenantheiles. Sollten bei biefer Ein- 
reihung der Beftänvde, wegen ver zeitlich beſtehenden Mängel in den Alters⸗ 
Hoffen, einzelne Zeitfächer ganz Ieer ausgehen over doch augenfälfig unzurei- 
chend betheilt fein, während anbere Fächer mit Walpflächen überfüllt erſchei⸗ 
nen, fo werven gleich bei diefer erften Einreihung vie hiezu geeignetften Wirth- 
Tchaftstheile, auf Koften ihres rechten Benützungsalters, zur beiläufigen Aus- 
gleichung der Fächer verfchoben; ebenfo werben folche Walpflächen, die etwa 
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während des Umtriebes zur wiederholten Benütung gelangen, ſogleich in dem 
betreffenden Zeitfache wiederholt angefegt, 

Die nun felgende Ermittelung des muthmaßlichen Haubarfeitsertraget 
eines jeden Waldtheiles fest bei fämmtlichen Beſtänden eine fehr genaue Al⸗ 
teröbeftimmung voraus, weil hierauf Die richtige Angabe des dereinſtigen Be- 
nũtzungsalters, in der Mitte des betreffenden Zeitfaches, und fohin aud dat 
richtige Anfprechen ber dann vorhandenen Holzmaffen beruft. 

Für die dem erften und allenfall® auch dem zweiten Zeitfache zur Nutzung 
zugewiefenen Walpflächen wirb ver zu erwartende Haubarfeits- Ertrag be⸗ 
ftimmt, indem man bem gegenwärtigen, zur Aufnutzung wirklich gelangen 
Holzvorrathe, noch den burchfchnittlichen ober ven erhobenen zeitlichen dah 
reszuwachs bis in bie Mitte des Zeitfaches hinzuzählt. Für alle in fpäterr 
Zeit zur Benätung gelangenven Beftände erfolgt vie Beftimmung ihres Sun 
barkeits⸗ Ertrages entweder durch Vergleichung mit nach ihrer Befchaffenkeit 
übereinftimmenben anderen Beſtänden, bie berzeit gerabe in dem Alter ftehen, 
welches jene erreichen werben, veren Holzvorrath genau erhoben werben fans, 
oder mit Hilfe einer für die Betriebsklaſſe aufgeftellten Zumachstafel. Te 
Tarator muß in diefen Fällen ven Grab der Vollkommenheit und Holzhaltiz 
feit beurtheilen, ben der jeßt junge Holzbeftand zur Zeit feiner Benütun 
wahrfcheinfich haben wirb, um entweber ven vollen Holzmaffen - Anjak de 
Tafel bei vem betreffenden Alter, over nur einen Theil besfelben für ven Le 
ftand gelten zu laffen, je nachdem der leßtere von der Vollkommenheit muth 
maßlich mehr oder weniger entfernt fein wird. 

Die angefchätten Haubarfeits - Erträge ſämmtlicher Nutungsfläde 
werben fowohl in jedem Zeitfache für fih, als von allen Fächern fummit 
und diefe letztere Summe, al8 der gefammte Umtriebs-Ertrag, durch die dr 
zahl der Zeitfächer dividirt. Der Unotient zeigt die Holzmaffe, bie jedes Zub 
zur Begründung einer gleichnachhaltigen Nugung für ven ganzen Umtrieb fe 
fern foll, und gewährt durch Vergleichung mit ven Holzerträgen ber einzeln 
Perioden bie Ueberzeugung, in wie weit dieſe leßteren Erträge ver verlangten 
Steichnachhaltigkeit genügen. Würben bie einzelnen Perioden- Erträge unit 





ſich und mit dem burchfchnittlichen Perioden» Crtvage nahezu gleiche Grit | 


zeigen, fo wäre ver Zweck des Fachwerkes bereits erreicht, und würde Die Notf- 
wendigkeit einer weiteren Ausgleichung ber Periopen » Erträge unter fih ea 
falfen. Zeigen bagegen die Perioden - Erträge unter ſich namhafte Verſchie 
denheit, was gewöhnlich dann der Fall ift, wenn vie Betriebsffaffe ven MM 
geregelten oder normalen Waldzuftande noch entfernt fteht, fo hat die noͤthige 
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Ertrags-Ausgleihung, vom erften Zeitfache beginnend, durch alle Fächer hin⸗ 
durch, mittelft Vor» oder Rückſchiebung geeigneter Wirthichafts-Figuren, ober 
ihrer Theile, zu erfolgen. 

Zeigt fich der Holzertrag der erften Periode zu groß, fo beftimmt man 
durch Subtraction des durchſchnittlichen Pericden = Ertrages die zu viel vor⸗ 
handene Klafterzahl, wählt dann eine oder mehrere zur Verjchiebung in bie 
zweite Periode am meiften geeignete Schlagfiguren aus, unb überträgt felbe 
entweder ganz in dieſes zweite Fach, oder in fo ferne nur ein Theil ver Fläche 
verfchoben werben foll, dividirt man mit ihrem Kolzertrage pr. Joch in bie 
überſchüſſige Klafterzahl, wodurch fich die Anzahl von Jochen ergiebt, die von 
dem Wirthfchaftstheile, mit Rüdfichtnahme auf bie Fünftige Hiebesführung, 
abgetrennt, und der nächitfolgenden Periode zur Nukung zugejchrieben werben 
müffen. Wäre ber Holzertrag der erften Periode zu Fein, fo muß das Feh⸗ 
lende in ähnlicher Weife durch Vorfchtebung eines ober des anderen Waldthei⸗ 
les aus der zweiten, ober felbjt einer fpäteren Periode in bie erfte ergänzt 
werben. Das lettere fteht oft mit ven Anforderungen einer guten Wirthfchaft 
im Einflange, wenn nämlich fchlechtwüchlige, mangelhafte oder folche Beſtände 
mittleren oder felbft jüngeren Alters vorhanden find, die einer Umwandlung 
nach der Holzart bebürfen, oder wenn gewiffe, ſchwächere Holzfortimente be- 
fonders gute Verwerthung finden. 

Diefe durch alle Perioven des Fachwerkes durchzuführenden Verſchie⸗ 
bungen haben die unmittelbare Folge, daß alle verfchobenen Waldtheile nicht 
mehr jenes Benügungsalter erreichen, für welches man ihren Haubarkeits⸗ 
Ertrag berechnet hat, daß viefelben vielmehr um die Dauer einer ober felbft 
. mehrerer Perioden früher oder fpäter zur Nutzung gelangen, und baher auch 
einen anberen Holzertrag liefern, als bisher berechnet wurde. Es muß des⸗ 
halb bei alfen viefen zur Ausgleichung ver periodifchen Holzerträge ihrer an- 
fänglichen Stellung entnommenen Waldflächen fogleich die neuerliche Beftim- 
mung ihres Benübungsalterd und Holzertrages eintreten, und müſſen bie bie- 
nach veränderten Holzmaffen - Beträge anftatt der früheren Anfäke in Rech⸗ 
nung fommen. Durch viefe VBerichtigungen ändert ſich nothwenbig die Ge— 
fammtfumme des Umtriebs- Ertrages und fomit auch die Größe bes burch- 
fchnittlichen Perioden - Ertrages, daher nun bie angeftrebte Gleichftellung per 
Perioven-Erträge ſowohl unter fich als mit dem Durchfchnitts-Ertrage uner- 
reicht erfcheint, was, wenn fich die Unterjchtede auf mehr als 5/, des rich- 
tigen Perioden⸗Ertrages belaufen, zu ciner zweiten Ausgleichung zwingt, welche 
jedoch ſchon weit Heinere Flächen, als die erfte Verſchiebung in Anſpruch 
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nimmt, beren abermals ftörenve Rückwirkung auf die völlige Gleichheit der 
Berioden - Erträge deshalb auch meiftens unberüdfichtigt bleiben kann, eder 
wobei man fich darauf befchränft, nur den Holzertrag der erften Periobe, mit 
bem neuerdings erhaltenen, burchfchnittlichen Perioden⸗Ertrage auszugleihe. 

8. 62. Das in vorftehender Weife aufgeftellte Fachwerk genügt ver Ir- 
forberung, den gleichnachhaltigen Ertrag für die ganze Umtriebszeit zu beitm 
men, mit jener Sicherheit, welche überhaupt gegenwärtige Annahmen m 
Borausfeßungen über künftige und theilmweife noch ſehr entfernte Walbzuftinte 
haben können. Daß diefe Sicherheit in dem Maße geringer wird, als bie Un 
triebszeit länger, vie Standortsgüte von äußeren Einflüffen abhängiger, daher 
veränderlicher erfcheint, als man es mit Holz= und Betriebsarten zu thun hat, 
die ungeachtet aller Bemühung oft in ihrer gleichen Vollkommenheit nicht a⸗ 
halten werben können, Teuchtet wohl von felbft ein, weshalb man aud dirk 
Ertragsberechnungs- Methode, wenn fie der Bewirtbichaftung ver Wälver ar 
Grundlage dienen foll, mit Beruhigung nicht wohl anders, al8 in der Art ie 
Flächen⸗Fachwerkes anwenden kann, indem man das Fachwerk von Bericht jı 
Periode einer Revifion und Berichtigung unterwirft, und, mit Verzichtleiftus 
anf eine ganz gleichnachhaltige Nutzung, die im Laufe der Zeit eintretenden 
Veränderungen im Waldzuftande nach und nach in Rechnung bringt, mit de 
Gewißheit, das Auslangen mit den Nutungen bis ans Ende bes Umtried 
zu finden. 

Zum Zwede ver Bewirthichaftung muß ſich dem Fachwerke auch hie 
ein fpezieller Nutungeplan anfchließen, deſſen Aufftellung fchon im früheren 
gezeigt wurde, der in Folge einer fchärferen Berechnung des an der aufzum⸗ 
genden Holzmaſſe noch erfolgenden Zumwachfes, einen etwas werfchiedenen Fe 
rioden- Ertrag von dem ergeben kann, welcher durch das Fachwerk ermitielt 
wurde; nur felten wird aber dieſer Unterſchied von folcher Erheblichkeit jen, 
baß er eine nochmalige Richtigftellung ver Perioven-Fläche erforvern follte. 

Was endlich die Wirkung viefer Methode auf Herftellung des richtiges 
Altersklaſſen⸗Verhältniſſes anbelangt, fo ift diefelbe in dem Maße eine unge 
nügende, als in der Holzhaltigfeit der Nutzbeſtände während bes erften Um 
triebes größe Verfchiedenheiten ftattgefunden haben, wodurch man genoͤthigt 
war, zur Erzielung gleicher periobifcher Holzerträge, bald größere, bald it 
ber Kleinere Flächen zur Aufnugung innerhalb gleicher Zeiträume anzuordnen 

Mit Beginn des zweiten Umtriebes ift fohin der Normalzuftand be 
Waldes noch immer unerreicht, vielmehr müfjen abermals Abweichungen non 
rechten Benügungsalter an einzelnen Holzbeftänden eintreten, was ſtets ni 
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einem Opfer an ber gefammten Holzmafjen » Erzeugung verbunden ift. Der 
jährliche Holzertrag wird fich während bes zweiten Umtriebes in anderer, viel» 
feicht günftigerer Größe ergeben, vom Normalertrage aber wird er, aus ber 
eben erwähnten Urfache, noch immer mehr oder minder entfernt bleiben. 

8. 63. Wenn die Aufgabe der Ertrags - Berechnung ausbrüdlich dahin 
geftellt ift, nebſt ver gleichen jährlichen Nutzung während des ganzen Umtrie- 
bes, zugleich ver Fläche nach gleiche Altersklaſſen herzuftellen, fo ift dieß in 
zur Zeit noch unngeregelten Wälbern nım auf Koften einer ganz gleichen Alters⸗ 
Abftufung der Nusflächen zu erzielen, und ber Zwed des Fachwerkes ift in 
biefem Falle dahin gerichtet, die verfchiedene Zeitdauer zu ermitteln, innerhalb 
welcher die erwähnten gleichen Nutzflächen abgeholzt und wieder bewaldet 
werben müffen. 

Das Fachwerk wirb in diefem Falle vorerft für gleiche, 10 oder noch 
weniger Fahre umfaffende Zeitabfchnitte gebildet, wobei vie Einreihung der 
Wirthichafts-Theile, nach Maßgabe des Holzalter8 oder anderer den Zeitpunkt 
ber Nugung bejtimmenver Gründe vergeftalt erfolgt, daß in allen Zeitfächern 
gleiche Nugflächen erfcheinen. Hierauf wird, wie früher, der muthmaßliche 
Haubarfeits- Ertrag eines jeden Wirthichaftstheiles für Die Mitte feines Zeit- 
faches angefprochen, zuletzt alle dieſe Hauharkeitserträge ſummirt, und biefe 
Summe durch die Fahre bes Umtriebes geheilt, woraus ver jährliche, gleich- 
nachhaltige Holzertrag hervorgeht. 

Mit diefem Fahresertrage bivibirt man fofort in ven Haubarfeits-Ertrag 
eines jeden Zeitfaches, und erfährt biedurch die Anzahl der Jahre, für welche 
bie dem Fache zugetheilte Fläche ven gleichnachhaltigen Ertrag zu liefern ver- 
mag, welche Jahre nunmehr an bie Stelle der vorläufig angenommenen glei⸗ 
chen Periopen-Dauer treten. — Diefe wirklichen Nutungs- Zeiträume werden 
nah Verhältniß der im Walbe beftehenden Alters - und Beitodungs =» Mängel 
mehr und weniger jowohl unter ſich, als von den zuerft angenommenen glei⸗ 
chen Zeitfächern abweichen, e8 kommen deßhalb auch die einem jeden Zeitfache 
zugewieſenen Walpflächen im Durchſchnitte Früher oder fpäter zur Nukung, 
als bei ver Berechnung des muthmaßlichen Haubarleits - Ertrages angenom- 
men wurde, und e8 Tann deßhalb ber letztere nicht mehr zubalten. Aus dieſem 
Grunde muß auch hier eine wieberholte Berechnung der Haubarkeits-Erträge, 
auf die Mitte der gefundenen, ungleichen Nukungs- Zeiträume, und vom erften 
Zeitfache anfangend eintreten, wobei e8 oft genügen wird, dieſe Berichtigung 
nicht an den einzelnen Waldtheilen, ſondern fummarifch an ven ganzen Perio- 
ben-lächen vorzunehmen, indem man ben ganzen Holzertrag des Zeitfaches 
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burch das ber Rechnung zum Grunde liegente, auf die Mitte der gleichen Zeit: 
fächer angenommene Benübungsalter des vorwiegenden Flächentheiles dividith, 
und ben bieburch gefundenen einjährigen Durchſchnittszuwachs dem bisherigen 
Ertragsanfage für fo viele Fahre abzieht oder hinzuzähft, als vie Fläche mm 
mehr im Mittel des wirklichen Nuß- Zeitraumes früher oder fpäter zur Ab⸗ 
bolzung gelaugt. Auf dieſem Wege ergibt fich gewöhnlich eine andere Ge 
ſammtſumme des Haubarkeits-Crtrages, und eine andere, jährliche Nutzung⸗ 
größe, welche lettere, wenn fie von ver zuerft gefundenen erheblich abweicht, 
dazu dient, die wirklichen Nußungs- Zeiträume neuerbings zu ermitteln, un 
an bie Stelle der früheren, unrichtigen zu fegen. — Diefe letztere Beredhum 
wirft nun zwar abermals auf die Größe ver Haubarfeits-Erträge zurüd, bed 
ift diefe Wirkung nur felten fo erheblich, daß fie die Nothwendigkeit einer pre 
ten Rectification der Haubarkeitö-Erträge begründen könnte. 

8. 64. Unter gewiffen Umftänvden fann die Nothwendigfeit vorliege. 
an einem in voraus beftimmten, jährlichen Ertragsfage in der Hauptnugum, 
für die Dauer des erften Umtriebes fejthalten zu müſſen; in biefem Falle 
ändert fich die Aufgabe dahin, zu ermitteln, welche Dauer ver Umtrieb haka 
wird, und ob die beftehende Holz-, Betriebs- und Verjängungsart ſich über 
haupt mit diefer Umtriebspauer vereinbaren läßt. 

Das Fachwerk wird in der gewöhnlichen Weiſe gebildet, und weil ber 
ber jährliche, ſohin auch der periodijche Holzertrag fchon befannt ift, fo werben 
in das erſte Zeitfach, nach den für bie Hiebes- und Nutzungsfolge geltenten 
Rückſichten, fo viele Walpflächen eingefchoben, damit dieſelben, wenn man ihra 
Haubarfeitsertrag fogleich für Die Mitte Des Zeitfaches anfpricht, ven verlang 
ten Perioven-Ertrag genau liefern. In gleicher Weife wird die Flächenzuthe 
fung an die folgenden Zeitfächer bewirkt, und fo lange fortgefahren, bis and 
bie letzten, derzeit jüngften Waldtheile fo wie etwaige Blöfen, wenn deren Anf- 
forftung in einer beftimmten Zeit außer Zweifel ift, ihre Stelle in dem Fach 
merfe gefunven haben. Aus dem Zeitfache, bis zu welchem man mit biefer 
Flächenzutheilung gelangt ift, wobei das zuleßt erreichte Fach anch nur fi 
einen Theil feiner Dauer gedeckt fein kann, erfennt man fogleich vie Anzahl 
von Jahren, für welche ver verlangte Ertrag, bei einmaliger Benügung de 
Waldfläche, gefichert erfcheint. 

Dei biefer Vertheilung der Flächen in die einzelnen Zeitfächer entjält 
jede weitere Verfchiebung oder Nichtigftellung; die Beftimmung bes Beni- 
tzungsalters und des hienach zu erwartenden Holzertrages ber einzelnen Wal: 
theile kann aber bier für die fpäteren Zeitfächer erſt dann erfolgen, wenn Io 
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nächjtuorhergehenbe Zeitfach mit Flächen genügenp betheilt und abgefchloffen 
ift, weil man früher nicht wifjen kann, welche Walpparzellen oder Theile 
derfelben in das nächſtfolgende Fach eingereicht werden müfjen, woſelbſt fie 
ein anderes Alter und einen anderen Ertrag erreichen, als wenn fie dem 
früheren Fache einverleibt worden wären. 

8. 65. Die Ertragsbeftimmung nah dem Durchſchnittszuwachſe 
ift mefentlich verſchieden von ven bisher dargeſteilten Methoden, indem ſie 
keinerlei Feſtſetzungen rückſichtlich der periodiſchen oder jährlichen Nutzungs⸗ 
flächen bedingt, auch keinen Wirthſchaftsplan vorausſetzt, mithin auch für 
ſolche Wälder auwendbar iſt, in welchen ein ſolcher Plan zur Zeit noch nicht 
befteht, bie vielleicht bi8 num Feiner geregelten Benützung untertworfen waren, 
oder bie, obwaltender Umftänte wegen, plenterweife behandelt werden müffen. 
Da fie zugleich bei ihrer Ausführung große Einfachheit zuläßt, und in ber 
fürzeften Zeit vollzogen werben kann, fo eignet fie fich vorzüglich für folche 
Falle, wo man die Ertragsverhältniffe gegebener Waldflächen jo weit kennen 
lernen will, um beurtheilen zu fönnen, in welcher Ausrehnung ettva die Er- 
richtung holzverzehrender Werke zuläffig wäre, wie weit Flößanftalten mit 
Bortheil eingerichtet werben fünnten, over welche Vortheile ver Anlauf folcher 
Wälder barzubieten vermöchte. Nicht minder wird man biefe Methode bei 
Orundtheilungen und Servitut-Wbfindungen mit Vortheil anwenden, ba bie 
felbe ven Normalertrag, d. i. denjenigen Ertrag ausweift, der in ver Voraus⸗ 
ſetzung eines gleichnachhaltigen Betriebes von ber Fläche erfolgen kann. 

Wenn man bie Holzmafje, die ein Beitand zur Zeit feiner Benützung 
Liefert, durch fein Alter dividirt, fo erhält man befanntlich den Durchſchnitts⸗ 
zuwachs, d. i. jene Holzmaffe, um bie, ein Jahr ins anbere gerechnet, der 
Beſtand fich jährlich vermehrt bat, bie alfo wirklich ven Fahresertrag bis 
dahin darftellt. Stellt man für fänmtliche eine Betriebsklaſſe zufammen- 
fegenve Beftände dieſe Zumachsberechnung im rechten Benütungsalter an, jo 
erfährt man in ber Summe alles Zumwachfes den Walvertrag, ver nachhaltig 
bezogen werben fann, wenn das Verhältnig der Holzaltersklaſſen fo weit ge- 
orbnet ift, daß jeber Beſtand wirklich auch im obigen Alter zur Benügung ge- 
langt. Der Umftand, daß der Durchfchnittszumachs fich, bejonders bei dem 
höheren Benügungsalter des Hochwaldes, nur fehr unbebeutenb von einem 
Jahre zum andern änvert, oft felbft für längere Zeiten wirklich gleichhleibt, 
iſt dieſer Methode befonvders günftig, weil bie Ertragsberechnung dann 
noch ziemlich richtig bleibt, wenn auch ein ober der andere Beſtand nicht 
genau im vechten Benägungsalter zum Hiebe gelangen Tann, was in allen, 
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dem Alter nach noch nicht richtig abgeftuften Wälbern oft ver al 
fein wird. 

Das Anfprechen der Haubarfeite-Crträge gefchieht hier mit Denk; 
berfelben Hilfsmittel, die ſchon öfter angegeben wurben; dasſelbe ift baturd 
wefentlich erleichtert, daß alle Beftände auf ein und das nämliche Alter ar 
zufprechen find, nämlich auf das normale Benügungsalter, woburd ed niy 
ih wird, alle Beftände von gleicher Beſtockung zufammenzufaffen, und em 
gemeinfchaftlichen Ertragsanfat für fie auszufprechen; nicht minder ift he 
die Benützung der Holzmaffen ber gegenwärtig im rechten Benütungsaler 
ſtehenden Beftände, als Mapftab für die jüngeren Waldorte von gleicher Te 
fchaffenheit, begünftigt, indem es nicht fchwierig ift, haubare Veftänve an: 






| 


zufinden , bie gerabe im rechten Benütungsaller, ober dieſem doch ik | 


nabe ftehen. " 

Zur noch größeren Vereinfachung des Verfahrens kann es beitragen, 
wenn man den Flächeninbalt einer Betriebsflaffe, nach Maßgabe ver verihie 
denen Beftodung ver einzelnen Beftände, auf volle Beftodung rebucirt, mt 
diefe reducirte Fläche dann mit bemjenigen Durchfchnittszummachfe multiplen, 


welcher bei dem betreffenden Benütungsalter. in der Zuwachstafel erfihtid | 


tft, oder welcher aus der Unterfuchung volftommener, haubarer Beftände kr: 
vorgegangen, oder burchichnittlich auf beiden Wegen erzielt wurde. 

Die Ertragsberechnung Tann oft auch dahin befchräntt werben, daß mar 
einen durchichnittlichen Anfat bes Zuwachſes aus den vorhandenen haubaren 


jedoch nicht wefentlich mangelhaften Beſtänden ermittelt, indem man ven ber | 
maligen Holzvorrath aller dieſer Beftänbe erhebt, in eine Summe bringt, ® 


diefe durch die Fochzahl ver in Rechnung genommeren Beſtände, weiter akt 
noch durch das normale Benitgungsalter dividirt. Diefer Anja wird mit m 
fo mehr Wahrfcheinlichkeit auch für die übrigen, jüngeren Beftinte des Ferfſte 
paffen, als dieſe nach Beſtockung und fonftigen Eigenfchaften mit ven haubarn 
Waldorten im Allgemeinen übereinftimmen, letztere aber in größerer Anzall, 
bei wechfelnder Größe ihrer Holzhaltigfeit in Rechnung genommen werte 
tonnten. — Eine Verfchärfung biefes Verfahrens wirb oft dadurch ken 
werben fönnen, daß man in mehreren baubaren Beftänden, bie ihrer Oub⸗ 


tät nach als Mafftab für die übrigen dienen können, wirkliche Brobefhlir | 


in der Ausdehnung von einem oder einigen Jochen vornehmen läßt, wobei ſid 
der wahre Holzertrag ergibt, an dem der Aufarbeitungs-Verluft fchon abge 
zogen ift. Ebenfo kann man die Fällungsrefultate früherer Jahre, wenn ſelbe 
nach Fläche und Holz genau vorgemerkt wurden, und man fich bie Ude: 
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zeugung verfchaffen kann, daß vie betreffenden Beftände im Alter nicht allzu 
Fehr von dem normalen Benügungsalter abftanden, zu dieſem Zwecke vortheil- 
haft benüken. 

Soll endlich der Waldertrag, mit dem geringften Zeit- und Koftenauf- 
wande, oft in wenig Tagen, angegeben werben, und ftehen babei feine anderen 
Behelfe, als ver Flächeninhalt ver beſtockten Waldfläche ver Betriebsklaffe 
zu Gebote, fo durchgeht man ven Wald in allen Theilen und fpricht fogleich 
nach dem gegenwärtigen Befunde den Durchſchnittszuwachs pr. Joch im rech⸗ 
ten Benügungsalter für die ganze Klafje an, woraus dann durch Multiplica- 
tion mit der Fläche der Walvertrag hervorgeht. 

In Plenterwälvern läßt fich der Durchſchnittszuwachs nur beiläufig er⸗ 
mitteln, indem man in den zum Unbiebe geeigneten Waldorten den gegen- 
wärtig vorhandenen gefammten Holzuorrath erhebt. und ihn durch die Fahre 
Des Umtriebes theilt. Obſchon hiebei auch dasjenige ſchwächere Holz in Rech⸗ 
rung fomint, welches bei ver bevorftehenden Verjüngung nicht abgebolzt, fon- 
dern bis zum nächſten Umtriebe übergehalten wird, fo erfolgt anbererfeits 
während der langen Berfüngungszeit noch ein gewiffer Zuwachs an dem zur 
Nutzung kommenden Holze, welcher jenen Abgang zur Genüge erfegt, in ber 
Regel noch überfchreitet, weshalb der auf folche Art ansgemittelte Waldertrag 
gewiß niemal zu hoch gefunden werben wird. Sollte bei langen VBerjüngungs- 
Perioden von 3040 Jahren die Anrechnung des noch erfolgenden Zuwach⸗ 
ſes nicht umgangen werben können, fo bat bei ver Erhebung bes gegenwär- 
tigen Holzvorrathes alles Holz außer Rechnung zu bleiben, welches für dies⸗ 
nal nicht zum Hiebe fommen wird, ber übrige Vorrath wird burch die Um- 
triebszeit getheilt, ver hieburch gefundene Zuwachs für die halbe Anzahl Jahre 
der Verjüngungszeit noch hinzugerechnet, und mın bie gefammte Holzmalfe 
abermals burch die Dauer des Umtriebes getheilt, woraus erft ber zu erwar⸗ 
tende volle Durchfchnittszumachs ungefähr hervorgeht. Da dieſe Berechnung, 
wie fi won felbft verfteht, nur für das Einzeljoch angeftellt wurde, jo wird 
ber gefunbene Zuwachs zuletzt mit der Fläche des betreffenden Waldortes mul- 
tiplicirt. Sollte der Plenterbieb in ver Art ausgeführt werben, daß alles 
Holz bis zu einer feſtgeſetzten Heinften Stärke auf einmal hinweggehauen wird, 
während alles fchwächere Holz ftehen bleibt, fo vereinfacht fich die Berech- 
nung dahin, daß man die zur Nutung kommende Holzmaffe eines zum An- 
biebe kommenden Beftanbes durch die Dauer des Umtriebes theilt. Wenn 
endlich Erfahrungen über die wirkliche Ausbeute aus bereits verjüngten Plen- 
terwälbern vorliegen, fo wird man dieſe, als die ficherften Anhaltspunkte zur 
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Beftimmung des Durchſchnittszuwachſes, nicht unbenützt laſſen. Alle übrig 
Waldorte, die jett noch nicht zum Hiebe geeignet find, werben mit den Borizn 
nach Beftodung und Mengung verfchiebenaltriger Stammklaſſen verglichen, 
und hienach entweder der gleiche oder ein verhältnigmäßig vermehrter eder 
verminderter Zuwachs angejekt. 

8. 66. Wenn ber auf eine ober bie andere bezeichnete Art ausyemittelr 
Durchſchnitts⸗ ober Normalertrag als Grundlage ver fünftigen Bemirthids: 
tung dienen foll, fo muß ein ſpecieller Nutungsplan für eine angemeſſen 
Anzahl von Sahren entworfen und barin diejenigen Walborte nachgemiee 
werben, die man zur Dedung bes Ertrages verwenben will. Man muligi 
cirt ven gefundenen Jahresertrag mit der Anzahl Jahre der gemählten Tu 
ttiong= Periode und wirft in der gewöhnlichen Weife fo viele hantar 
Flächen im Nugungsplane aus, als mit Rückſicht auf den gegenwärtigen Hey 
porrath und ben noch erfolgenden Zuwachs, zur Dedung für die gewählt 
Zeit erforderlich find. 

Im Berlaufe der Wirthichaft merkt man bie erfolgten Holzmaflen nit 
ben abgeholzten Flächen vor, wodurch man bis zu Ende der Tarations-Periede 
ſehr Ihätbare Erfahrungen über vie wirkliche Größe des Holzgehaltes ut 
nach erhobenem Beftandesafter auf ven nach der Fällung zurückgebliebenn 
Baumftöcen, aud über bie Größe des Durchſchnittszuwachſes erlangt. Tielt 
Erfahrungen, verbunden mit ven Refultaten der Erhebungen, bie. man ki 
Ablauf ver Tarationd-Periode abermals in den haubaren und angehend har 
baren Beſtänden rüdfichtlich der Größe ihres Durchſchnittszuwachſes auftelt, 
werben eine Ertragsgröße ergeben, vie in allen Fällen volles Vertrauen mw 
bient, two nicht in den jüngeren Altersflaffen Rüden von folcher Erheblictet 
vorhanden find, daß in der Folge Perioden eintreten würden, wo man M 
Beftände lange vor erreichtem Benätungsalter zum Anhiebe bringen müßt 
Für folche Fälle erübrigt dann nichts anderes, als daß man gewiſſe Procatt 
vom Fahresertrage zurüdläßt, um eine Reſerve zu bilden, die fich bie dah 
anhäuft, wo der Mangel an haubarem Holze außerdem eintreten würde; di 
Größe diefer Procente läßt fich einigermaßen beurtheilen aus ber Gräfe ie 
in der Folge eintretenden Mangels haubarer Beftände und aus dem Zi 
raume, ber von jetzt bis dahin verfließen wird; wäre 3. B. biefer legtere fl 
Jahre und wollte man 10 Procent vom Jahresertrage zurüdlaffen, fo mirt 
fich Hieburch bis dahin eine Reſerve bilven, bie einem Hjährigen Ertrage gleich 
fommt, weil 50 x 0,10 =5 ift. Sollte diefe Reſerve noch zu geringe a 
feinen, fo müßte der gegenwärtige Ertrag noch weiter gejchmälert wertet 
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oder man müßte darauf Verzicht leiften, beim Eintritte jenes Mangeld ven 
gleichen Ertrag fortzubeziehen. 

In allen Wäldern, welche verlei große Unregelmäßigkeiten in ven Holz- 
altersffaffen nicht befigen, bewirkt die Bewirthichaftung nad; dem Durch⸗ 
fchnittsertrage, wenn folcher von Zeit zu Zeit neuerdings erhoben wirb, bie 
Herbeiführung eines noch mehr geregelten Walbzuftandes, und die Annäbe- 
rung zum Normalzuftande, ſobald man den, bie Einfachheit und leichte An- 
wenbbarkeit diefer Methode fo fehr begünftigenden Grunbfat befolgt, ven 
Waldertrag aus dem Durchfchnittssumachfe der zum Hiebe bereits geeigneten 
Beſtände des Forſtes, aus ber haubaren Altersflaffe, abzuleiten, ed mögen 
biefe Beftände gerade in dem rechten, zur Zuwachsermittelung dienenden Be- 
nützungsalter ſtehen, oder ſich ſchon über demſelben, over noch unter ihm be⸗ 
finden. Denn die Folge kann keine andere ſein, als daß in Forſten, die zu 
viel altes Holz beſitzen, wo eine Mehrzahl von Beſtänden das rechte Be- 
nügungsalter ſchon überfchritten hat, ein höherer Durchſchnittszuwachs ge= 
funden wird, weil alle dieſe Beftände bereit mehr Holz enthalten, als im 
rechten Benügungsalter, dennoch aber bie Zumachsermittelung nur mit dieſem 
fettteren angeftellt wird. ‘Der Ertrag muß ſich alfo in vem Maße höher er- 
geben, als eine Mehrzahl von überhaubaren Beftänden vorhanden ift, eben 
dadurch wirb aber einer weiteren Anhäufung aller Hölzer vorgebeugt, bie 
Borräthe werben fchnelfer aufgezehrt, als fie wieder nachwachſen können, und 
man wirb enblich mit dem Hiebe auf Beftände des rechten Benützungsalters 
fommen. In Wäldern von entgegengefeßter Bejchaffenbeit wird begreiflicher 
Weife auch die entgegengefeßte Wirkung hervorgebracht; indem man nämlich 
vorwiegend nur angehend baubare Beſtände zur Ermittelung des Durd)- 
Tchnittszumachfes in obiger Art verwendet, finvet man benfelben kleiner, als 
dies der Fall wäre, wenn dieſe Beftände das rechte Benütungsalter, und mit 
dieſem eine größere Holzmaffe bereits erreicht hätten; der Waldertrag ergibt 
ſich alfo Heiner, als bei ganz geregeltem Zuftande ver Holzaltersklaſſen, die- 
ſelben gewinnen baburch Zeit, im Alter weiter vorzurüden, bevor fie zum 
Hiebe fonımen und werben früher ober fpäter in das rechte Benützungsalter 
wirklich einrücden. 

Für alle übrigen Beſtände, die der haubaren Altersllaſſe nicht ange⸗ 
Hören, kann, wenn die Altersklaſſen-Verhältniſſe dafür ſprechen, derſelbe 
Durchſchnittszuwachs in Anrechnung gebracht werden, wie er ſich für die 
Hanbare Klaſſe ergeben hat; in dieſem Falle wird die auf Beſeitigung be- 


ſtehender Mißverhältniffe ver Altersklaffen hinzielende Wirtung um ſo auf⸗ 
Grabner's Forſtwirthſchaftslehre. II. 
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fallenver fein, und um fo fchneller eintreten, doch wird man fich dann von 
einer Nutz⸗Periode zur anderen eine ftärfere Zu oder Abnahme des Ertrages 
gefallen laffen müffen; man kann aber auch den Durchfchnittszumachs viefer 
anderen Beſtände fo anfeten, wie fie ihn muthmaßlich im rechten Benügungs- 
alter wirklich liefern werben, und dann können vie Ertragsichwanfungen von 
einer Revifion zur anderen nur gering ausfallen. Webrigens ift auch im letz⸗ 
teren Falle ſehr zu empfehlen, für alle dieſe Holzbeftänve, fo ferne bei mangel- 
haften Walborten die Flächenrebuction voransgegangen ift, nur Einen gemein- 
ſchaftlichen Anſatz des Durchſchnittszuwachſes auszufprechen, was die Berech⸗ 
nung fehr vereinfacht und auch deshalb ganz fachgemäß ift, weil auch die von 
Zeit zu Zeit gewonnenen Fällungs-Refultate in Beſtänden ves rechten Be- 
nüßungsalters dadurch die größte practifche Brauchbarfeit erlangen und am 
leichteften im Gebächtniffe behalten werben, daß man fie in Einen burd- 
ſchnittlichen Anfate pr. Joch ausbrüdt, welcher durch bie von Zeit zu Zeit 
hinzukommenden neuen Erfahrungen immer vectificirt, zulegt den wirklichen 
Waldertrag, durchfchnittlich aller einzelnen Beftänve, varftellt, mit deſſen 
Kenntniß das ganze Ertragsbeftinnmungs-Wefen zur größten Einfachheit zu- 
rüdgeführt ift. 

8. 67. Die öfterreihifhe Cameral-Taxations-Methode 
wurde im Jahre 1788 durch eine Hoflammer-Verorbnung in den Staate- 
forsten zur Anwenbung gebracht, und zwar mit ber befonderen Abſicht, vie 
nach bem zeitlichen Walbzuftande zuläffige, gleichnachhaltige Jahresnutzung 
für den erften Umtrieb zu erforfchen, und hieraus ven zeitlichen Waldwerth, 
zum Zweck des Verfaufes, abzuleiten. 


Diefe Methode geht von der richtigen Anficht aus, daß ver Waldertrag 


ftet8 in einem beftimmen VBerbältniffe zum gefammten Holzvorrathe des For- 
ftes ftehe, und daß bei geregeltem oder normalem Waldzuftande dieſer 
Holzvorrath auch nad) Maßgabe von Holz: und Betriebsart, Standort 


und Benügungsalter eine ſtets gleichbleibende, eine norınale Größe be-. 


fiten müffe, welche bier fundus instructus genannt wird. — Nur 
beim Vorhandenſein dieſes fundus instructus oder Normalvorrathes kann 
auh der Normal- over Durdhichnittsertrag als gleichnachhaltige Nu- 
gung wirklich bezogen werben, weil nur in dieſem Falle die Summe alles 
wirklichen Zuwachſes einer Betriebsklaſſe gleich ift ver Summe alles Durch- 
ſchnittszuwachſes im Benützungsalter, welche lettere den Normalertrag dar- 
ſtellt. Iſt alfo der gegenwärtige Holzvorrath einer Betriebsklaffe größer, als 
ber fundus instructus, fo lann burch einen vermehrten Holzbezug ber Ueber⸗ 
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ſchuß im Vorratbe aufgezehrt, und Tegterer auf die normale Größe zurück⸗ 
geführt werben; ift Dagegen ber wirkliche Vorrath zu gering, fo ift bie Holz- 
nugung währen bes erſten Umtriebes jo weit unter dem Normalertrage zu 
balten, als es nöthig ift, damit ber zu geringe VBorrath fich zum normalen 
ergänzen könne. Der Mafftab, um wie viel mit ver Nutzung über ober 
unter bem Normalertrage geblieben werben muß, ift durch ven Unterſchied 
des wirklich vorhandenen, mit dent vorhanden fein follenden Holzuorrathe gegeben. 

Diefe Methode ift alfo nichts anveres, al8 eine Ertragsbeftimmung 
nach dem Durchſchnittszuwachſe, mit gleichzeitigir Berückſichtigung des je- 
weiligen Holzvorrathes und Rectification des erfteren nach ver zufälligen Größe 
dieſes legteren. Sie forbert zunächft die Ausmittelung des Durchichnittsertrages 
„für jede Betriebsklaſſe, wobei ein ganz geregelter Walbzuftand, mithin auch 
die Benützung eines jeden Beitandes im rechten Alter vorausgefeßt ift. Aus 
dieſem Normalertrage berechnet die Sameraltare weiter ven vorhanden fein 
follenden Holzuorrath, den fundus instructus, indem fie den Normalertrag 
der Klafje mit ven: halben Benüsungsalter multiplicirt. Den Beweis für bie 
Richtigkeit dieſer Berechnung führt viefe Methode, der zur Zeit ihrer Ent- 
ftehung die wirklichen Holzzumachsgefege und darnach aufgejtellte Zuwachs- 
tafeln noch nicht befannt waren, indem fie annimmt, ver Holzzuwachs erfolge 
vom jüngjten bis zum haubaren Alter, jährlich in gleicher Größe, fo daß, 
wenn ber Holzvorrath eines einjährigen Beſtandes = a ift, der Vorrath 
eines zweijährigen Beitandes von gleicher Fläche 2 a, der Vorrath eines brei- 
jährigen Beſtandes 3 a u. f. w., enblich ver Vorrath eines haubaren Beitan- 
des na beträgt, wobei n das Benügungsalter bes Holzes bezeichnet. Der 
Holzvorrath einer nach Größe und Alter volllommen regelmäßig abgeftuften 
. Walpfläche, eines Normalzuftandes, bildet aljv eine arithmetifche Reihe, 
deren Summe gefunven wird, wenn man bie Summe des erften und letten 
Gliedes der Reihe, mit der halben Anzahl ver Glieder multiplicirt; weil 
aber das erfte Glied, nämlich das einjährige Holz, als unbedeutend außer 
Acht gelaffen werben kann, fo vereinfacht fich die Rechnung dahin, dag man 
das legte Glieb- na, welches nichts anderes ift, als der Normal: oder Durch: 
fehnittsertrag, mit dem halben Benügungsalter multiplicirt. 

Enblih muß auch ber wirkliche dermalige Holzuorrath jeder Betriebs- 
Hafje vom jüngften bis zum äfteften Holze nach den Regeln ver Abſchätzung 
erhoben werben, um bie Vergleichung mit dem fundus instructus anftellen 
zu innen. Es wird nämlich ber Unterſchied biefer beiden Größen gefucht, 
und durch das Benützungsalter der Betriebsklaſſe getheilt; wäre dieſer 
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Duotient fo Hein, baß er feine practifche Bebeutung befigt, je kann er gem 
außer Acht gelaffen und gerabezu ber Normalertrag als ber richtige Ertraz 
für ven ganzen Umtrieb angenommen werben; ift aber der DQuotient vn 
folcher Größe, daß er nicht unbeachtet bleiben kann, fo wirb er, bei zu ar 
ringem wirklichen Borrathe, vom Normalertrage abgezogen, bei zu großem 
Borrathe dagegen zum Normalertrage hinzugerechnet und jo in beiden üllen 


ber rectificirte Ertrag für die Dauer des Benügungsalters erhalten. Datımd, | 


daß fie bei zu geringem Vorrathe Die Nugung unter ven Normalertrag herab 
feßt, glaubt viefe Methode weniger Holz wegzunehmen, als wieder zuwoͤchſ 
mithin die Vermehrung des Vorrathes und Annäherung zum Normalzuftaste 
zu fihern; bei zu großem Vorrathe ift man aber berechtigt, ven Ueberſchüj 
im Laufe des Umtriebes aufzuzehren, weil dann immer noch der Normale: 
rath übrig bleibt. 

8. 68. Diefe Methode fekt eben fe wenig, wie bie Ertragsbeftimmms; 
nad dem Durchfchnittszumachfe, einen Wirtbfchaftsplan,, ſondern mr de 
Abſonderung ver Betriebsflaffen und vie Feſtſetzung ihres Benütungsalter 
voraus; bei der Ausführung forbert fie jevoch wegen ver Erhebung des je 
fammten dermaligen Holzvorrathes einen größeren Zeitaufwand, welcher Un 
ftand übrigens bier nicht höher angejchlagen werben darf, als bei ander 
Methoden, die biefelbe oder ähnliche Anforderungen ftellen, wie denn über: 
haupt die Aufgabe, ven gegenwärtigen Vorrath ver Wälder zu erheben, che 
viele Umftänbe von dem Zarator muß gelöft werben fünnen, und ein Ikitd 
nicht gefcheut werden darf, wenn es mit Sicherheit zum Ziele zu führe 
verfpricht. 


richtige Vorausfegungen ftüte, und daß fie unbedingt fo angewendet, wie ſie 
urfprüngfich entiworfen wurde, weder als Grundlage für die Bewirthfchaftun; 
ber Wälder, noch bei bem befonberen Zwecke der Waldwerthbeftimmmz 
ftichhäftig befunden werben könne, ‘Die Annahme, daß der Holzzuwachs ir 
jeder Altersperiope des Waldes jährlich in gleicher Größe erfolgt, ift in be 
Natur der Holzbeftänve, einzelne Fälle etwa ausgenommen, nicht gegränbt, 
wie dies aus den früheren Nachweifungen zur Genüge bekannt ift; ſonach in 
auch die Unterftellung unrichtig, daß die Holzmaffen in ben verfchierem 
Altersſtufen des Normalzuftandes eine einfache arithmetifche Reihe bilden, 
und daß die Summe biefer Reihe den wahren Normalvorrath für das # 
gebene Benütungsalter darſtelle. Die Glieder der Maffenreihe des wirklichen 
Normalvorrathes zeigen vielmehr anfangs ein geringes und erft mit zus 





Dagegen ift nicht in Abrede zu ftellen, daß dieſe Methode ſich auf m 
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menbem Holzalter ein rafcheres Anfteigen; die Summe viefer einer höheren 
Ordnung angehörenden Maſſenreihe ift daher ftets Fleiner, als jene Summe, 
welche die Sameraltare nach ihrer Berechnungsweije findet. Die Vergleihung 
des wirklichen Holzuorrathes findet alfo ſtets mit einem zu großen Normal- 
vorratbe ftatt, jo daß unter allen Umſtänden ein zu geringer Holzertrag ge- 
- fünden wird. — Aber felbft die wirkliche Maſſenreihe darf hier, wo es ſich 
nur um bie Hauptmutung handelt, nicht angewendet werben, ſondern nür die 
dem Abtriebsbeftande entfprechende, in allen jüngeren Altersflaffen gegen ven 
Bollbeitand erheblich Kleinere Maſſenſumme. 

Diefer Fehler, der mit zunehmendem Benrügungsalter immer größer 
wird und nach Umſtänden bis auf 20 Procent fteigt, bewirkt zwar bei ber 
Bewirthſchaftung von Wäldern, die zur Zeit Mangel an Holzvorrath be- 
figen, eine um fo fchnellere Ergänzung biejes lebteren, in dem Maße, als 
der Ertrag zu Hein angeſetzt ift; fobalo aber viefe Ergänzung einmal erfolgte, 
muß nothiwendiger Weife mit dem Fortbezuge des zu Fleinen Ertrages eine 
Steigerung des Holzuorrathes über das Normale eintreten, fo daß der Wald 
mit Ende des Umtriebes Ueberfluß an Holz befitt. Es ergibt ſich nun von 
jelbft, um wie viel nachtheiliger die Wirkung biefes zu geringen Ertrages in 
einem Forfte fein müffe, der fchon zur Zeit der Ertragsbeftimmung über- 
ſchüſſige Holgmaffen befigt, bie fich wegen des zu großen fundus instructus 
entweber gar nicht, over in zu geringer Größe zeigen, jo daß alfo Die nach- 
theilige Anhäufung immerfort unterhalten wird. . 

Die gleichmäßige Vertheilung des zwifchen dem wirklichen und normalen 
Holzvorrathe beftehenben Unterfchieves auf die Dauer bes ganzen Benügungs- 
alters entjpricht zwar der Abficht, die gleichnachhaltige Nugungsgröße für 
die ganze Umtriebspauer feftzuftellen. Für die entfprechenpfte Bewirtbfchaf- 
tung des Waldes würde biefelbe jedoch fehr oft nicht gerechtfertigt fein, wenn 
nämlich die Holzaltersffaffen-Verhältniffe eine frühere Befeitigung des unge- 
regelten Walbzuftanves, und hiemit ein früheres Erreichen des größten Wald» 
ertrages geftatten. 

Endlich ift auch die Annahme nicht immer richtig, daß aus einer Be⸗ 
triebsklaſſe der Durchfchnitts- oder Normalertrag bezogen werben kann, wenn 
felbe den normalen Holzvorrath befigt. Denn ein Holzuorrath ift deshalb 
noch nicht normal, wenn er zufällig bie richtige Größe hat, ihm babei aber 
die ganz geregelte Altersabftufung fehlt, welche letztere das weſentliche Merk⸗ 
mal eines Normalvorrathes ift, und welche allein e8 ermöglicht, einen jeben 
Beſtand im rechten Alter zur Nutung zu bringen. Man denke fich den Fall, 
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daß eine Betriebsflaffe ihrer ganzen Ausdehnung nach mit gleich altem Hole 
beftockt fei, mithin bermalen gar feine Altersabftufung befite; ftebt nun bas 
Holzalter nahe um die Hälfte des Umtriebsalters, fo kann der Holzoorrath 
dieſer Betriebsflaffe, nach feiner Größe, dem Normalvorratbe fehr nahe 
ftehen, dennoch wird man bier bei Einführung Des Nachhaltbetriebes, mit 
Ausnahme eines einzigen Jahres, während des ganzen Umtriebes niemals 
ein Holz vom rechten Benügungsalter zum Hiebe bringen können, und es ift 
ganz ungewiß, ob und wie man bis ans Ende des Umtriebes mit dem Bezuge 
des Normalertrages auslangen wird, nachdem ber wirkliche Holzzuwachs in 
dem, bem Alter nach nicht gehörig abgeftuften Walde in ganz anderer Größe 
erfolgt, als dies beim normalen Waldzuſtande ver Fall ift. 

8. 69. Die Mängel der Cameraltare laſſen fich zum Theile befeitigen, 
wenn man fich derjenigen Behelfe bevient, die die Wiffenfchaft barbietet, und 
wenn man, von dem Streben nach ber Herftellung eines gleichen Ertrages für 
ben ganzen Umtrieb abgehendb, jich zu einer, in angemefjenen Zeiträumen 
wieberholten, Ausmittelung des Waldzuftandes und Ertrages verſteht. 

Wenn man ftatt der urfprünglichen Berechnung bes fundus instructus 
denſelben aus der für den Abtriebsbeſtand ber betreffenden Betriebsflaffe auf- 
gefteliten Zumwachstafel entnimmt, fo ift der erſte und wefentlichite Fehler der 
Cameraltare, daß fie nämlich den Holzuorrath immer mit einem zu großen 
fundus instructus vergleicht, behoben. Hiebei geftaltet fich vie auf bie 
Stammzahl des Abtriebsbeftanbes befchränfte Vorrathserhebung viel einfacher, 
bei allen jüngeren Beftänven, bis zum Mittelalter hinauf, wenn fie mr fo 
weit vollfommen find, daß fie bereinft vie richtige Abtriebsftammzahl ent- 
halten werben, kann der Holzuorrath für das betreffende Beftanbesalter m: 
mittelbar aus ter Tafel entnommen werben, ohne einen erheblichen fehler 
befürchten zu müffen, da bie Vorrathsſumme bis zum Mittelalter, wie man 
aus ber oben für den Abtriebsbeſtand des Buchenhochwaldes aufgeftellten 
Tafel erficht, nur erft 9%, des Gefammtnorrathes bis zum Abtriebsalter be 
trägt. In allen übrigen, auf die Größe bes Holzuorrathes einflußreicheren 


Beftänden befchränft fich die Mafjenerhebung auf die dem Abtriebebeftande 


entiprechende Stammzahl pr. Zoch, wobei man bie ftärfiten Stämme ber 
bleibenden Holzart in ber dem fünftigen Mbtriebsbeftande entſprechenden 
Stellung wählt. In jenen Beſtänden endlich, welche zunächſt zum Siebe ge 
langen, in welchen alfo auch feine Durchforſtung weiter eintritt, wird Det 
Holzoorrath in feinem vollen Betrage erhoben. 

Weiter wird es wefentlich zur Verbefferung viefer Methode beitragen, 
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wenn man ben Unterfchieb zwiſchen bem wirklichen und normalen Vorrathe 
in allen Fällen, wo berfelbe von größerem Belange ift, nicht auf den ganzen 
Umtrieb, ſondern auf eine fürzere Anzahl von Jahren vertheilt, indem bie- 
durch eine um fo fehnellere Verminderung ver im Forſte zur Zeit beſtehenden 
Mißverhältniffe bewirkt wird. Die Dauer viefes Vertheilungs- Zeitraumes 
wird in Forften, bie zur Zeit überfchüffige Holzmaffen enthalten, fo gewählt 
werben müffen, daß dieſe leßteren, wo möglich vor dem Kintritte ihrer Ab⸗ 
ftänbigfeit, und bevor man einen allzu empfindlichen Zumachsverluft an ihnen 
erlitten bat, zur Verjüngung gelangen können; in Wälvern, die gegenwärtig 
Holzmangel zeigen, wird man zwar oft in ver Lage fein, bie Gegenwart zu 
. Sunften der Zukunft nicht mehr beſchränken zu wollen ober zu dürfen, als es 
durchaus nothwendig ift, fo daß eine Abkürzung des Bertheilungs- Zeitraumes 
nicht zuläffig erjcheint; dort aber, wo ber Walpbefiter die Nukungen nad 
feinem Belieben regeln kann, wo e8 zugleich an haubaren und angehenb hau- 
baren Hölzern fehlt, fo daß bie jüngeren, im lebhafteften Zuwachſe ftehenben 
Beſtände in vermehrter Flächenauspehnung zum Hiebe gebracht werben müß- 
ten, wird bie Abkürzung des Vertheilungs-Zeitraumes und alfo bie Be- 
ſchränkung des Iahresertrages, die wohlthätigften Folgen für eine nicht allzu 
ferne Zukunft haben, indem bie Beſtände Zeit gewinnen, im Alter nachzu- 
rüden, und mit ihrem ftärkjten Zuwachſe auf das fchnellere Anwachſen ber 
Holzporräthe hinzuwirken. 

Zulett verfteht es fich von felbft, daß auch bier, wie bei jeder Taxa— 
tions⸗Methode, eine öftere Wiederholung ver Ertragsausmittelung ftattfinben 
müffe, um ben Ertrag zu vectificiren, und dem mittlerweile veränberten Zu- 
ftande des Forftes neuerdings anzupafien. Diefe Wiederholungen, bei kurzen 
Umtrteben etwa nach 10, bei langen nach 20 Jahren bewirkt, werben zeigen, 
welche Veränderungen an dem Holzuorratbe des Forftes feit der vorigen Er⸗ 
tragsberechnung erfolgt find, welchen Gang die Wirthſchaft genommen und 
wie weit man dem normalen Waldzuftande näher gerüdt iſt. Hieraus wirb 
fich dann beurtheilen laffen, ob ver früher gewählte Bertheilungs- Zeitraum 
die gewänfchte Wirfung auf die Regelung bes Waldzuſtandes gehabt bat, in 
wie ferne es alfo nothivenbig erfcheint, biefen Zeitraum auch fernerhin beizu- 
behalten, ihn etwa noch mehr abzufürzen, ober aber bei erfolgter Annäherung 
zum Normalzuftande wieber zu verlängern, wohl auch dem ganzen Benützungs⸗ 
alter gleichzuftellen. 

Die Anfftellung eines fpeciellen Nugungspfanes für die Dauer ber ge- 
wählten Zarations-PBeriope erfolgt hier ebenfo, wie ſchon früher gezeigt wurde. 
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8. 70. Die Ertragsbeftimmung durch das Ertrags- oder Nutzung 6⸗ 
procent geht ebenfalls von ter Anficht aus, daß ver Waldertrag ſtets von 
dem vorhandenen Holzuorrathe abhänge, und daß in vem Mafe, ale ber 
leßtere fich im Laufe ver Zeit ändert, auch ber Ertrag vermehrt oder vermin- 
bert werben müſſe, um baburch ben Vorrath felbft nach und nach zu jener 
regelmäßigen Größe und Befchaffenheit hinzuführen, bie der normale Wald⸗ 
zuftand bedingt, mit deſſen Erreichung dann erft eine gleichnachhaltige Nu- 
gung, nämlich der Bezug des Normal- oder Diurchfchnittsertrages, ein- 
treten kann. 

Dieſe Methode geht alſo von der Idee ver Berechnung eines gleichnad)- 
haltigen Ertrages für den ganzen Umtrieb, im voraus ab, weil dieſe Auf- 
gabe, wie e8 auch im früheren nachgewiefen wurbe, wirklich für viele Fälle 
nicht ohne namhaften Zumwachsverluft und andere, wirtbichaftliche Nachtheile 
gelöft werben kann; fie verlangt dagegen eine von Zeit zu Zeit eintretenve 
Wieverholung der Ertragsberechnung, um die zeitliche Nukungsgröße immer 
wieder bem eben vorhandenen Vorrathe anzupafien , fo Ertrag und Vorrath 
in fteigenber ober fallender Reihe, mit manchen, vom zufälligen Waldzuſtande 
abhängigen Schwankungen, dennoch der normalen Größe näher zu bringen 
und jenen Standpunkt zu erreichen, ver das Ziel eines jeden Nachhaltbe- 
triebes ift. 

8. 71. Der Holzvorrath einer Betriebsklaffe erleidet nur in dem Falle 
burch die jährliche Nutung feine Aenderung feiner Größe, wenn die Nutzung 
genau fo groß ift, als ber an allen Beſtänden wieber erfolgenbe Jahreszuwachs. 
Diefer Fall tritt dauernd nur dann ein, wenn fich der Wald im norntalen 
Zuftande befindet, und ver Normalertrag aus ihm bezogen wird. Das be 
jtändige Verhältniß, in welchem dann der Normalertrag zum gefammten 
Holzvorrathe des Waldes fteht, welches durch Divifion der beiden Größen 
als Decimalbruch ausgedrückt wird, und alfo nach Procenten angibt, der wie 
vielte Theil des Holzvorrathes nachhaltig hinweggenommen werben fann, 
beißt Nußungsprocent, auch Zuwachs- oder Eriragsprocent. 

Aus der oben für ven Abtriebsbeftand des 120jährigen Buchenbochwal- 
bes aufgeftellten Tafel geht dieſes Nutungsprocent für das genannte Alter 
mit 0,0273 hervor, indem man bie Holzmaffe des letten Gliedes, die ben 
Normalertrag der ver Tafel zum Grunde liegenden Fläche von 120 Joch 
barftellt, durch vie normale Holzmaffenfumme eben biefer Fläche bivibirt, 
nämlich 12570 : 460040 = 0.0273. Doß zur Ermittlung des Nutzungs⸗ 
procentes eine gewöhnliche Vollbeftannstafel nicht entfprechen könnte, weil fie 
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auch folche Holzmaffen enthält, vie nicht bis zur Haubarkeit gelangen, fon- 
bern fchon früher als Zwifchennugung ausgefchieven werben, bedarf wohl 
feiner weiteren Auseinanderſetzung. 

Das Nugungs-Procent prüdt bie Procente des Holzzuwachſes aus, bie 
ber geſammte Holzuorrath einer im Normalzuftande befinplichen Betriebs⸗ 
Haffe jährlich und für immerwährende Dauer, in fo ferne diefer Zuftand er- 
halten wird, abwirft. Der gefammte Holgvorrath ift aber aus einer Mehr: 
zahl ungleicher und ungleichaftriger Theile zufammengefegt, bie ihrerfeits in 
einem verſchiedenen Zuwachſe ftehen uud ungleiche Procente an Zuwachs 
liefern. Das Nutzungs⸗Procent des Abtriebsalters ift alfo nichts anderes 
als das ausgeglichene Maffenmehrungs-Verhältnig des Gefammtoorrathes 


“ am Abtriebsbeftande der im Normalzuftande befindlichen Betriebsklaffe, es 


iſt das durchſchnittliche Holzzuwachs-Procent für das feſtgeſetzte 


Abtriebsalter der Klaſſe, deren einzelne Vorrathsglieder, nach Maßgabe des 


Holzalters, ſich theils nach höheren, theils nach niedrigeren Procent⸗Verhält⸗ 
niſſen vermehren. — Im der obigen Zuwachstafel find die Procente des 
Holzzuwachſes in ven verſchiedenen Altersftufen nicht befonders erfichtlich ge- 
macht, objchon dieſelben aus vem Holzuorrathe und laufenden Zuwachſe pr. 
Joch bei jedem beliebigen Alter leicht ermittelt werben können. Um bie Ver⸗ 
gleichung diefer Zuwachs-Procente ſowohl unter fich als mit dem Nutzungs⸗ 
Procente zu erleichtern, und hieraus zu weiteren Schlußfolgerungen über bie 
Anwenpbarkeit des Nukungs-Procentes auf nicht normale Holzuorräthe zu 
gelangen, lajfen wir bier eine Zumwachstafel über ven Abtriebsbeſtand eines 
100jährigen Buchhochwaldes auf gutem Standorte folgen, in welcher bie er⸗ 
wähnten Zuwachs⸗Procente angeſetzt find. Außerdem ift in biefer Tafel auch 
der den Abtriebsbeftand in allen früheren Altersftufen zum Vollbeſtande er- 
gänzende Nebenbeftand, ſammt ven an legterem von Zeit zu Zeit erfolgenden 
Durchforſtungs⸗Nutzungen, nachgewiefen, wobei legtere, ber einfacheren Dar- 
ftellung wegen, auf bie gleichen Zeiträume im 30=, 40-, 50jährigen Alter u. ſ. f. 
angefegt worden find, ohne deshalb dieſen Berlauf ver Durchforftungen als 
ven unter allen Umſtänden entjprechenpften erklären zu wollen. 
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Zuwachs-Tafel 


für 1 Joch Buchen⸗Hochwald mit 250 Stämmen, auf gutem Standorte. 


Abtriebsdefand | Durhiorfiungsbefend 


Zu- 


Summe ber 
Nutzungen 


maffen | cente | cente 


Zuwachs 





1 
45 
4.1 
3.1 
| 3.0 
3460 | 108 | „” „1330|. " nn 
4085 | 125 | 58.3) 94070 | 3.0 | „ ' 1450 | 42970 | 600 :23%0 
4720 | 1277| „ „|. 1, n „In 
5495 | 155 | 68.7 142320 | 28 | „ ; 1220 | 52470 | 700 3000 
6165 | 134 | „ „1221. 1, " „|. 
| 6810 | 129 | 75.7 204560 | 19 | „ || 58550 | 800 13870 


n " 2.0 " ' n 
100 | 8385 | 164 | 83.8 | 281170 | 1.9 |0.0298 | , „ „ 


Man erfieht aus dem Vorftehenven, daß bei ben für tiefe Betriebsllaſſe 
geltenden Wachsthums-Verhältniſſen die Procente des Holzzuwachſes im 
früheren Alter und bis zum 50. Jahre erheblich größer find als das Nugungt 
Procent für das 100jährigg Abtriebsalter; daß vom 55— 7Ojährigen Ale 
bie Zuwachs⸗Procente die Höhe des Nutzungs⸗Procentes kaum überfchreiten, 
baß enblich erftere vom 75. Sabre an fchon unter letzteres herabfinten. Dr 
trachtet man außerdem auch die Vertheilung der Holzmaſſen⸗Vorräthe tet 
Normalzuftandes durch die verſchiedenen Altersklaffen, fo zeigt fich, daß der 
Normaleorrath vom jüngften bis 40jährigen Alter erft etwas über 5°, det 
gefammten Holsmaffenfumme des 100jährigen Alters, ferner ver Vorrath 
bes 40—60jährigen Holzes 15°%,, des 60 — 8Ojährigen Holzes 30%, , und 
des 80 — 100jährigen Holzes beinahe 50%, des Gefammtoorrathes beträgt 

8. 72. Diefe Vorauslaffungen geftatten num die Wirkungen des Kr 
gunge-Procentes bei feiner Anwendung auf bisher nicht normal beſchafſene 
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Wälder zu verfolgen. Man muß bier bie gewöhnlich vorkommenden Fälle von 
ven Ausnahmefällen unterfcheiden. Zu erfteren zählt bei weiten vie große 
Mehrzahl unferer Wälder, welche jchon feit lange Gegenftand ver Aus- 
nugung und Bewirthichaftung find, in denen fich hiedurch eine gewiffe, wenn 
auch keineswegs regelmäßige Altersabftufung gebilvet hat, in denen erheb- 
lihere Abnormitäten ihres zeitlichen Holzuorrathes doch nur auf ben 
Mängeln jener Altersktaffen beruhen können, welche überhaupt von überwie- 
gendem Einfluffe auf vie Größe des Holzuorrathes find, nämlich Die höheren, 
über das Mittelalter des Holzes hinausliegenden Klaffen. Ein zu großer 
Holzvorrath ſchließt dann nothwendig das Ueberwiegen ber jüngeren Holz- 
. altersflaffen aus, eine folche Betriebsklaffe befittt entweder zu viele, mit älte- 
vem Holze beſtockte Fläche, ober e8 ift beiregelmäßiger Flächengröße das Holz- 
alter weiter vorgerüdt, als e8 dem normalen Zuftande entfpricht ; diefe beiden 
Umftände wirken aber anf Verminderung der Zumwachs-Procente hin, wäh- 
rend das Nugungs-Procent auf den zu großen Holzvorrath angewendet, Auf: 
zehrung bes Ueberſchuſſes begründet. Es ift fonach jeder noch weiteren An- 
häufung des abnormen Holzüberfchuffes eine umüberfteigliche Gränze gejekt, 
nach Verlauf einer Nutzperiode, während welcher ver burch das Nukungs- 
Procent ermittelte Yahresertrag bezogen wurde, zeigt fich der Holgonrrath 
vermindert, und das Näherrüden zum Normalzuftante angebahnt. Ein zu 
geringer Holgvorrath fett in den höheren Altersflaffen Mangel an Fläche, 
am rechten Holzalter oder an ver Beitodung voraus; die beiden erften Um⸗ 
ftände begründen höhere Zuwachs - Brocente als jene des Normalzuftandes 
find, daher bei Vorratbs-Schonung durch pas Nutungs-Procent vermehrten 
Holzzuwachs, daher nach Ablauf einer Nutzperiode Zunahme des zu geringen 
Vorrathes. Mangelbafte Beſtockung äußert zwar nicht Diefelbe Wirkung, nach ben 
Regeln einer guten Wirthichaft müſſen aber ſolche Beftände alsbald dem Hiebe 
‚verfallen, wodurch die betreffenden Flächen in günftigere Zumachs-Berhältniffe 
treten, und bie ftörende Einwirkung auf unmittelbares Naherrücken zum Normal- 
zuftande aufhört. Wären aber derlei mangelhafte Holzbeftände in großer Aus- 
dehnung vorhanden, jo gehört ein folcher Wald zu den Ausnahmefällen, welche 
fofort in Betrachtung gezogen werben follen. 

Zu den Ausnahmen zählen ſolche Wälver, welche zur Zeit gar feine 
oder eine höchft unvolfftändige Altersabftufung zeigen, wie bies bei Gebirgs⸗ 
oder Urwälbern, bei ben Stanbortsverhältniffe wegen neu gebilbeten Betriebs- 
Haffen, oder bei ausgebehnten Walpanlagen vorkommt, bie erft in bas ihre 
Benägung zulaffende Alter eintreten; auch gehören hierher alle in großer 
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Auspehnung mangelhaft beſtockten Wälder. — Bei folchen abnormen Wat: 
zuftänben weicht das zwifchen Zuwachs und Vorrath beftehende Berhältet 
oft ſehr erheblich von jenem des normalen Waltzuftandes ab; es kann nm 
muß ein zu großer Vorrath, überwiegend jenen Altersflaffen angehört, 
deren Zuwachs noch höher fteht, als das Nukungs-Procent, unter Amer: 


bung bes legteren nach längerer Zeit noch größer erfcheinen, man ſieht fd 


vom Normalzuftande, bezüglich ver Vorrathsgröße, noch weiter entfernt, ol 
früher, es kann auch eine Annäherung in dieſer Richtung nicht früher erwarte 
werben, als bis ein überwiegender Theil bes Holzvorrathes zu jenem höher 
Alter gelangt ift, deſſen Zuwachs⸗Procente fchon unter dem Nupunge-Pre 
cente ftehen. Ebenſo kann ein zu geringer, gleichwohl aber ſehr übertwiegat 
dem höheren Holzalter angeböriger Vorrath, unter Anwendung bes Nutzung 
Brocentes, eine noch weitere Verminderung erleiden und dieſe wird fo lm 
andauern, bis durch den Fortgang der Nutzungen das allzu ſtarke Weberteieger 


bes alten, in geringen Zuwachs⸗-Procenten ftehennen Holzes aufhört. & 


wird ein quantitativ richtiger Holzvorrath, unter Anwendung des Nutzungt 


Procentes nad) einiger Zeit größer oder Heiner geworben fein, weil ihm de 


richtige Altersabftufung mangelt und eine oder bie andere der borermähte | 


Wirkungen eingetreten ift, fo daß erſt nach Aufhören dieſer Tetteren eine a 


Holzvorrathe fichtbare Annäherung zum NRormalzuftande beginnen kam 
Wenn endlich ein wegen allgemeiner Mangelhaftigkeit ver Beftänte zu . 
ringer Vorrath unter Anwendung des Nugungs-Procentes nach einiger Ja 


noch Heiner erfcheint, mithin auch der Zuwachs außer Verhältniß gering if 





fo Liegt e8 wohl ohnedies im Intereffe der Wirthfchaft, daß, falls wicht is 


Umwandlung der Betriebsart vorgezogen wird, durch den vorgreifenden, baker 


fchnelleren Gang ver Flächenbenügung, ven das Nugungs-Procent verurieh, 


dem fchlechten Waldzuſtande iin ber fürzeften Zeit geftenert werde. 

In allen verlei Fällen wäre es ein Irrthum, zu glauben, daß vie Ar 
wendung des Nutungs-Procentes nicht auch bier von allem Anbeginne al 
Annäherung zum Normalzuftande binwirke, wenn e8 auch einer längeren Zi 
bebarf, um ven Einfluß ver beftehenven, großen Abnormität des Wale 
ftandes auf ven Holzzuwachs dahin zu geftalten, daß er ſich den Verhältniſer 
bes normalen Zuftandes nähere, und von da an die rafchere Annäherung a 
pas geſteckte Ziel geftatte. Es wurde fchon früher bemerkt, daß ver Helster 
rath einer Betriebsklaſſe, die vom Normalzuftande vielleicht ſehr meit entfen! 
ift, zufälfig eine Größe befiten Tann, die der Größe des Normalvorratiet 
nabe ober feldft gleich Kommt; hieraus folgt, daß nicht ſowohl die Größe at 
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® 
Holzuorrathes, fondern beffen Qualität, d. i. deſſen richtige Altersabftufung 
das wefentlihe Merkmal feiner normalen Befchaffenbeit fei, wobei nicht zu 
verkennen ift, daß die letztere Eigenfchaft, nämlich die richtige Ultersabjtufung 
eines Holzuorrathes, unvermeidlich auch deſſen richtige Größe zur Folge habe, 
ſobald nur die einzelnen Holgbeftände in ber entjprechenden Vollkommenheit 
vorhanden find und künftig nachgesogen werben. Der Vollzug der durch das 
Nußungs-Procent ermittelten Jahresnutzung während einer gewiffen Zeit, 
3. B. einer 10jährigen Periode, mit gleichzeitiger Wieberbewaldung ber abge- 
nütten Fläche, ift aber bei dem vorausgefehten abrrormen Walbzuftande un» 
ftreitig ein Schritt zur Verbefferung der zeitlich unvollſtändigen oder vielleicht 
gänzlich mangelnden Altersabftufung ; es ift eine neue, nämlich jüngfte Holz- 
altersflaffe entſtanden, deren Flächengröße zwar durch ben anfangs vorhan- 
denen zufälligen Holzvorrath beeinflußt, größer ober Heiner fein kann, als 
ter ftrenge Normalzuftand bies bebingt, welche aber troß dem ein unentbehr- 
liches Glied in der Kette ver herzuftellennen Holzaltersftufen bildet, fohin 
nothwendig in einem bejtinnmten Maße das Näherrücken zum Normalzuftande 
begrünbet. 

Wenn alfo ein zu großer Holzvorrath unter Anwendung des Nußungs- 
Procentes, nach Verlauf einer Nutperiode noch größer — ein zu Heiner Vor⸗ 
rath noch Heiner — ein zufällig die normale Größe zeigender Vorrath dennoch 
verändert erfcheint, fo deutet dies nur an, daß die Zuwachsverhältniſſe ver 
Betriebsklaffe non jenen des Normalzuftandes jehr erheblich abweichen, daß 
vermehrte Anftrengungen zur Bewältigung ber beftehenden Mißverhäftnifie 
gemacht werben müſſen, daß alfo mit Hilfe des Nutungs-Procentes ver 
größer gewordene Vorrath noch ftärfer anzugreifen, der Feiner gewordene 
Borrath noch mehr zu fchonen ift, bis durch ven Fortgang der fo bemeffenen 
Nutungen, durch das Vorrüden ver Holzbeftände in andere Altersffaffen und 
andere Zumachsverhältnifje, ver Höhepunkt in ber Abnormität des Holzzu- 
wachfes erreicht und überfihritten wird, von welchem Zeitpumfte dann bie 
durch das Nukungs-Procent angebahnte Näherung zum Normalzuftande auch 
an dem zeitlichen Holzvorrathe fichtbar zu werben beginnt, und der Gang ber 
Wirthſchaft weiter fo erfolgt, wie dies vorher für Wälder von ziemlicher 
Altersabftufung gezeigt wurde. 

8. 73. Für Wälder von berart abnormer Befchaffenheit, wie diefelbe 
eben bejprochen wurde, ift es von Wefenheit zu wiffen, wie lange möglicher- 
weiſe ein folcher verzögerter Annäherungsgang zum Normalzuftande andauern 
kann, und welche Mittel dahin zu wirken vermöchten, daß ein zu großer Holz⸗ 
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vorrath gleich vom Beginne ver Wirtbfchaft zur Abnahme, ein zu Heiner Ber: 
rath zur Vermehrung gezwungen werbe ? 
In erfterer Beziehung gibt bie den Rormalzuftand verfinnlichenve Ju 
wachstafel für den Abtriebsbeftand einer Betriebsklaſſe ven überzeugenbiten 
Aufſchluß. — Für den 100jährigen Buchen-Hochwalbbetrieb von ven Wache 
thums⸗Verhaͤltniſſen ver im 8. 71 mitgetheilten Tafel kann ver Fall, dag cu 
anfangs zu großer Vorrath unter Anwendung des Nutunge-Procentes, nah 
einiger Zeit noch größer erfcheint, nur bann eintreten, wenn ein ſehr über: 
wiegender Theil des Holzuorrathes den mittleren Altersſtufen, nämlich von 
50—70 Jahren angehört, wo die Zuwache-Procente das Nutzungs⸗Procen 
noch überfteigen. ‘Der Unterſchied von 20 Jahren zwiſchen ben genannten 
Altersftufen bezeichnet ven Zeitraum, mit beffen Ablaufe der verzögerte dx 
näherungsgang aufhören muß, weil das Holz mit dem Weberjchreiten ii 
TOjährigen Alters fchon in geringere Zuwachs-Procente tritt. Möge beifpiel- 
weile der Fall gebacht werben, die ganze 100 Joch umfaſſende Betriebsfiajt 
wäre gegenwärtig mit 6Ojährigem Holze, bei vollfommener Beftante: 
beichaffenheit beſtockt, enthalte fohin nach ver Tafel einen gegemvärtigen Gel 
vorrath von 294500 Kubikfuß, welchem Vorrathe ein zeitlicher Ertrag m 
294500 X 0.0298 = 8776 Kubiffuß entfpricht. Der laufende Zuwachs de 
6Ojährigen Alters beträgt 90 Kubiffuß pr. Joch, mithin für vie ganze ®. 
triebsflaffe 9000 Kubiffuß jährlich, was gegen die Jahresnutzung einm 
Ueberſchuß von 224 Kubiffuß beträgt. ‘Der vorhandene zu große Borrattr 
leidet alfo vorerft Feine Verminderung, ſondern vergrößert fich noch weite 
und zwar um fo mehr, als während einer 1Ojährigen Nutzperiode, innechal 
welcher bie jährliche Nutzgröße gleich bleibt, der Holzuorrath in ven ned 
höheren laufenden Zuwachs des 65— 70jährigen Alters einrückt, mithin de 
obige Ueberſchuß noch beventend zunimmt. Um ven 1Ojährigen Ertrag m 
87760 Kubikfuß zu beziehen, müfjen für die Mitte der Nutzperiode beredne, 
wo ein Joch im 65jährigen Alter am Abtriebsbeftande 3460, am Ergänzungt 
beftande, der in dieſem Falle zur Hauptnugung einbezogen werben muß, 10%, 
zuſammen 4555 Kubikfuß liefert, 87760:4555 —= 19,2 Joch abgeht | 

werben. — Nach Verlauf ver 10 Jahre wird ber Waldzuſtand fein: 
80,8 Joch 70jähr. Holz mit einem Vorrathe von 330068 Ruh 

19,2 „ drchſch.51. nn n — 
Zuſammen 100 Joch mit einem Holzvorrathe von 330068 Kubiſ 
Der zu Anfang ver Wirthſchaft vorhandene, zu große Holzvorrath hat alt 
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während ber 1Ojährigen Nutzperiode eine noch weitere, erhebliche Steigerung 
erfahren, welche für bie zweite Nutzperiode auch ven höheren Jahresertrag 
von 9836 Kubiffuß zur Folge hat. Der Iahreszumachs ber Betriebskfaffe 
beträgt nun, mit Außerachtlaffung des Sjährigen Holzes 80,8 x 125 = 10100 
Kubiffuß, noch immer mehr, als die Jahresnutzung, fo daß noch fortwährende 
Borrathe-Anhäufung befteht. Zur Realifirung des Perioven-Ertrages müffen 
nunmehr 98360 : 5755 = 17.1 Joch abgeholzt werden, wonach der Stand 
ver Wirthichaft, nach Ablauf der zweiten Nutzperiode folgenber ift: 


63,7 Zoch 8Ojähr. Holz mit einem Vorrathe von 350031 Kubiff. 





19.2 n 15 " " n " " " 800 " 
17.1 " 5 n n " " n " " 
Zufammen 100.0 Joh mit einem Vorrathe von 350831 Kubiff. 


Die Vorrathefteigerung, obfchon nicht mehr jo bedeutend wie in ven 
erjten 10 Jahren, befteht noch immer und begründet für die britte Nußperiode 
einen Jahresertrag von 10455 Kubilfuß. Der Jahreszuwachs bei Beginn 
ber britten Periode beträgt: 


63,7 Joch & 155 Kubikfuß — 9873 Kubiffuß 


19,2 „u & 20 nn = 34 „ 
17,1 1) a — ” = — " 
Zuſammen 100 Joch 10257 Kubikfuß. 


Der Wendepunkt für die Vorrathsanhäufung iſt nunmehr erreicht, der 
Jahreszuwachs iſt bereits kleiner als die Nutzung, mit Ende dieſer Periode 
muß ſchon Vorrathsabnahme beſtehen. Daß dem fo fei, beweiſt ver Stand zu 
Ende der Periode, die zur Verwirklichung des Ertrages pr. 104550 Kubikfuß, 
eine Fläche von 15,3 Joch des durchſchnittlich Söjährigen Holzes in Anfpruch 
genommen bat, Diejer Stand ift: 

48,4 Joch YOjähr. Holz mit dem Vorrathe von 329604 Kubiff. 


192 „ 25 „ "een " „ 8226 „ 

17,1 " 15 "n " " n " n 7 14 " 

15,3 " 5 n " " n ” " — n 
Zufammen 100 Joch 338574 Kubiff. 


In dem bier angenommenen Falle, ver nicht leicht durch noch größere 
Abnormität des Waldzuftandes überboten werben kann, hat es alfo des Zeit- 
raumes von 20 Jahren beburft, um ven verfehrten Gang ver Vorrathsanhäu⸗ 
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fung in bie im Zwecke ver Aufgabe liegende Vorrathsaufzehrung überzufähre 
Dabei ftellt fich aber heraus, daß biefe 20 Fahre in höchſt wirkſamer Bere 
bie Herftellung eines künftigen Normalzuftandes der Betriebsflaffe angebahrt 
haben, indem zwei Holzaltersflaffen entftanven find, bie, wenn auch wicht nen 
normaler Größe, früher gar nicht vorhanden waren, deren Beſtand allein allı 
ſchon Zeugniß von dem Näherrüden zum NRormalzuftande gibt. 

Denkt man fich diefelbe 100 Joch haltende Betriebsklaſſe jo befhafen, 
daß 50 Zoch SOjähriges und 50 Ioch 10jähriges Holz vorhanden find, ſe 
gewährt dieſer Zuftand ein Beifpiel für andauernde Vorrathsvermindetun, 
bei ſchon anfänglich zu geringem Vorrathe. Der ganze Vorrath gehört her 
der höchften Aitersflaffe an, welche beim Normalzuftande nur bei 50%, 
Borrathes enthält; es läßt fich hienach, ohne exrft den Gang der Wirthidaft 
mittelft Rechnung zu verfolgen, beurtheilen, daß das verzögerte Näherräde 
zu den normalen Zuwachs⸗ und Vorrathe-Verhältniffen hier bis in bie Mitt 
ber Umtriebszeit andauern müffe, weil ver abnorme Vorrath im alten Holz 
durch die fortfchreitenden Abnützungen nicht früher auf das richtige Verhäl 
niß zurüdgeführt werben kann. Die Rechnung zeigt, daß das alte Holz te 
anfangs SOjährigen Beſtandes, nach Verlauf der zweiten 1Ojährigen Ir 
periode noch 86, nach Verlauf der britten Periode noch 72%, des jeved: 
figen Geſammt⸗Vorrathes beträgt, woraus man erfieht, daß auch bie wit 
Periode ven Wendepunft im Gange ver Wirthichaft noch nicht herbeifühtm 
wird, wohl aber die fünfte Periode, in welcher der Vorrath vom alten Heiz 


fchon unter das Normalverhältniß berabfinkt. Ungeachtet dieſer Verzögerm 


find aber auch hier, durch Anwendung des Nubungs-Procentes, nachrädent 


Altersffaffen in der Ausdehnung von 12, 10,5, 8,7 u. f. w. Joch entflande, 


bie feinen Zweifel übrig laſſen, daß ber eingefehlagene Gang der Wirthſchen 


dem Zicle fich beharrlich nähert. 


8. 74. Sollte bei fo abnormen Walbzuftänden, wie foeben Beifpiele at | 


entgegengefeter Beichaffenheit befprochen wurden, ber Gang ver Wirthihsit 
gleich vom Aufange fo geregelt werben, daß ein zu großer Vorrath fogled 
zur Abnahme, ein zu Meiner zur Vermehrung gelangt, fo müßte vie Dem 
fung ver jährlichen und periobifchen Holznutzungen nicht mittelft des Ir 
gungs-Procentes, fondern nach Maßgabe des abnormen, Taufenden Zuwac 
erfolgen. 

Ein zu großer Holzvorrath kann fogleich zur Abnahme gebracht wert, 
wenn jährlich mehr Holz hinweggenommen wird, als an dem ganzen Vorreth 


wieder zumwächft. Im dem obigen Beiſpiele, wo bie ganze Betriebsllaſſe ut | 
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6Ofährigem Holge befteht und einen Holzuorrath von 294,500 Kubiffuß enthält, 
beträgt der jährliche Zuwachs für dieſes Alter 9000 Kubikfuß, während einer 
10jährigen Nutzperiode aber 90,000 Kubikfuß. Es ſollen zur Erzwingung ber 
Vorrathsabnahme um 8000 Kubikfuß mehr, alfo wirklich 98,000 Kubiffuß 
geholzt werben, und zwar ausschließlich des zugleich abzuholzenden Erzänzungs- 
beftandes. Diefe Holzung forvert zu 3460 Kubiffuß pr. Joch eine Fläche 
von 28.3 Joch, wonach bei Beginn der zweiten Nutzperiode vorhanden find: 


71,7 Joch 70jähr. Holz mit dem Vorrathe von 292,894 Kubiff. 
28,3 n drchſch. dj. "nn n " " — n 
Zufammen 100 Joch mit dem Vorrathe von... . . - 292,894 Kubikf. 

Die VBorrathsabnahme ift demnach, wenn auch in einem fehr geringen 
Berhältniffe erzielt werben, dabei mußte aber die Nusfläche auf mehr als 
1/, Theil der ganzen Betriebsflaffe ausgebehnt werben, und mit Rüdficht auf 
die Herftellung eines befjeren Altersflaffen-Verhältniffes war unverkennbar 
bie Wirkung des Nutungs-Procentes, welches nur 19,2 Zoch Nupfläche für 
biefelbe Zeit in Anfpruch nahm, eine ungleich günftigere, nicht zu erwähnen 
der weit größeren Ermäßigung der periopifchen Ertrags-lingleichheit, welche 
Ermäßigung bei ver Nutzung nach dem Zuwachſe unerreichbar bleibt. — Be⸗ 
trachtet man ven bei Beginn ber zweiten Nußperiode vorhandenen Wald⸗ 
zuftand, fo erfennt man alsbald, daß ver Zuwachs der 71,7 Zoch TOjährigen 
Holzes abermals größer ift, als zu Anfang ber Wirthfchaft, daß alfo, um 
Vorraths⸗Abnahme zu erzwingen, abermals ein höherer Ertrag und eine un⸗ 
verhältnißmäßig große Nutungsfläche angeorbnet werden müßten, daß alfo 
ein gemäßigtes, mit ben geringften Schwanfungen verbundenes Näherrüden 
zum Normalzuftande auf dieſem Wege geradezu unerreichbar wäre. 

Wäre bei zu geringem Holzuorrathe aljogleich auf veffen Vermehrung 
hinzuwirken, fo müßte die jährliche und periodifche Holznutzung niedriger an⸗ 
gefett werben, ale die Summe bes zeitlich erfolgenden Zumachfes. In dem 
bieffälligen Beifpiele des vorigen Paragraphes müßte bei dem zu geringen 
Borrathe pr, 274,750 Kubilfuß und dem zeitlichen Zuwachfe von 7700 Kubik⸗ 
fuß die Sahresnugung unter dieſen legteren, etwa auf 7500 Kubiffuß herab- 
gefegt werben, während das Nutungs-Procent einen Ertrag von 8190 Kubik⸗ 
fuß geftattet. Die periopifche Nutzung wird eine Fläche von 10,5 Joch in 
Anfpruch nehmen, und mit Beginn ber zweiten Nutzperiode erfcheint ber Vor⸗ 
rath auf 276,990 Kubikfuß vermehrt. Set man bie Wirthichaft ımter An⸗ 
wenbung besfelben Grundſatzes fort, fo ergeben fich bie ſteigenden Vorraths⸗ 

Grabner’8 Forſtwirthſchaftslehre. II. 
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fummen in ber britten und vierten Nutperiode mit 277,900 und 278,800 
Kubikfuß bei Nugflächen von.10,7 und 7,7 Joch. Bei Bergleichung biejes 
Wirtbfchaftsganges mit dem durch das Nupungs-Procent begründeten, zeigt 
fich beſchränktere Jahresnutzung mit noch längerem Hinausſchieben ber Auf: 
zehrung des alten, überbaubaren, in immer Feinere Zuwachs⸗Procente ein- 
tretenden Holzes; bie periobifchen Nusflächen, als neue Altersflaffen be- 
trachtet, find anfangs von nahezu normaler Größe, müſſen aber jpäterhin im 
Verhältniffe ver größeren Holzhaltigleit des überhaubaren Nutzbeſtandes, noch 
Heiner werben, als dieß beim Nugungs-Procente der Fall if. — Obſchon 
alfo die Ertragsbeſtimmung nach der Summe bes zeitlichen Holzzumachies 
hier ziemlich gleichen Schritt mit dem durch das Nugungs-Procent begrünte- 
ten Gange ber Wirthfchaft hält, fo ift dennoch vie Wirkung des leßteren un- 
verfennbar eine gemäßigtere, für Gegenwart und Zukunft billigere, indem e# 
zwedlofe, zeitliche Nutungs-Befchränkungen vermeidend, zugleich mit bem vor: 
bandenen, nutzbaren Holzvorrathe baushälteriich zu Werke geht, und zur 
Regelung der Holzaltersffaffen die von den Umſtänden bebingte Richtung mit 
Vermeidung allzu großer Schwankungen, einbält. 

8. 75. Nachdem gezeigt wurde, daß das Nukungs-Procent bei Wald- 
zuftänden jeder Art auf deren Verbeſſerung ımb Regelung hinwirkt, wenn bie 
Ertragsberechnung von Zeit zu Zeit wiederholt angeftellt wird, fo erübrigt 
noch die Grängen für die Dauer dieſer Wieverholungs- Zeiträume feftzufegen. 

Bekanntlich verharren Vorrath und Zuwachs einer DBetriebsflaffe nın 
bei ftrengem Normalzuftante und Nutzung des Normalertrages, von einem 
Jahre zum anderen in ber nämlichen Größe; jeber nicht normale Waldzuſtand 
begründet dagegen eine Veränverlichkeit viefer beiven Größen, die fich nach 
einiger Zeit in dem veränverten Stande bes Holzuorrathes am augenfälligften 
zu erfeunen gibt. Würbe man baber die Ertragsberechnung in ſehr kurzen 
nur einige Jahre umfafjenden Zeiträumen wiederholen können, jo würde bie 
Wirthſchaft hiedurch den rubigften, mit den geringften zeitlichen Ertrag 
Schwankungen verbundenen Verlauf erlangen. 

Solche kurze Wiederholungszeiten find jevoch wegen bes vermehrten 
Zeit- und Koftenanfiwandes in ber Regel nicht anwendbar, vielmehr pflegt 
man fich hier, wie bei anderen Tarationg-Methoden, auf 10jährige over feldft 
noch längere Zeitabfchnitte zu befchränfen. Aber felbft dieſe längeren Zeit: 
räume erreichen in vielen Fällen das Maß der Nothwendigkeit noch nicht und 
könnten dann ohne Nachtheil eine noch weitere Verlängerung erleiden. 

Jedes Nutzungs⸗Procent fegt durch feine eigene Größe zugleich ben Ver⸗ 








da _ 


theilungs- over Ausgleichungs- Zeitraum feft, Innerhalb welchem ein am Holz 
vorrathe vorhandener Ueberſchuß oder Mangel aufgezehrt oder eingebracht 
wird. Diefen Zeitraum findet man mittelft Divifion des Normalvorrathes 
durch den Normalertrag oder die Holzmaffe des haubaren Gliedes der Tafel; 
ebenfo findet man benfelben mitteljt Divifion der Zahl 100 durch das Nu- 
gungs-Procent, ausgebrüdt in ganzer Zahl (Brocenten der Nutung). Für den 
100jährigen Buchenhochwalod-Betrieb der Tafel in 8. 71 beträgt diefe Aus⸗ 
gleichungszeit 281170: 8385 = 33,5 Jahre; dasfelbe Nefultat ergibt bie 
Rechnung 100 : 2,98 — 33,5. Für den 120jährigen Hochwald der Tafel in 
8. 46 findet man die Ausgleichungszeit auf bemfelben Wege mit 36,6 Jahren. 

Diefer Quotient aus dem normalen Fahresertrage in den Normalvor: 
rath deutet alfo für den Normalzuftand bie Anzahl von Jahren an, innerhalb 
welcher eine dem Normalvorrathe gleichlommende Holzmaffe zur Aufnutzung 
gelangt; da nach Ablauf dieſer Zeit, fowie überhaupt zu jeder Zeit ver Nor⸗ 
maloorrath abermals vorhanden tft, jo folgt, baß die Summe alles Holz- 
zumachjes am Abtriebsbeſtande während ver Ausgleichungszeit, gleich ift bem 
Normalvorrathe. Diefe Ansgleichungszeit deutet fonach zugleich an, wie oft 
während des ganzen Umtriebes ver Betriebsflaffe, ver Normalvorrath bes 
Abtriebsbeſtandes durch den Zuwachs des Teßteren erneuert wird; in ber 
obigen 100jährigen Klaffe gefchieht dieß faft genau breimal, in ber 120jAb- 
rigen Klaffe etwas über 3’/,mal, nämlich 120: 36,6 = 3,28. Hätte irgend 
eine andere Betriebsflaffe das Nutungs-Procent 0,04, fo beträgt bie Aus- 
gleichungszeit 100 : 4 = 25 Jahre, welches zugleich vie Periode für die ein- 
malige Erneuerung des Holzvorrathes ift. 

Diefer Sachverhalt ändert fich nothmwendigerweife mehr ober weniger 
bei nicht normalen Waldzuftänden. Hier vertheilt zwar das Nutungs-Procent 
den vorhandenen, wie immer bejchaffenen Vorrath ebenfalls auf feine Aus- 
gleihungszeit; die richtige Wirkung könnte ſich aber mit Ablauf dieſer Zeit 
nur in dem Falle bewähren, wenn ungeachtet des abnormen Vorrathes, doch 
der Zuwachs während der ganzen Ausgleichungszeit in normaler Größe er- 
folgen würde. Dieß Tettere gejchieht nun befanntlich nicht, ein abnormer 
Holzvorrath kann wohl zufällig und vorübergehend, aber nicht für bie Dauer 
den normalen Zuwachs befigen, vielmehr find mit ben Veränderungen des 
Borratbes ftets auch Aenderungen im Zumachfe verbunden, obfchon biefe Aen⸗ 
derungen an Vorrath und Zumachs feineswegs gleichen Schritt miteinander 
halten, weil leßterer von ber Vertheilung ber Betriebefläche in alle Alters⸗ 


klaſſen, erfterer hingegen in der Regel nur von ver Befchaffenheit der höheren 
10 * 
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Altersflaffen abhängt. Das VBeftreben nes Nutzungs⸗Procentes zur Aufy} 
rung eines Vorraths⸗Ueberſchuſſes oder Ergänzung eines Mangels innerhilt 
ber Ausgleichungezeit, wird alſo durch Dazwiſchenkunft des abnormen Autwad- 
ſes mehr oder weniger erheblich geftört, e8 Tann gefchehen, daß zu Ende te 
Ausgleichungszeit die gewünſchte Vorrathsregelung ımerreicht erjcheint, ja dej 
bie Vorrathsgröße vielleicht weiter oder in entgegengefeßter Richtung von ver 
Normalgröße abfteht, als bei Beginn der Wirtbichaft. 

Dem PVorftehenden zu Folge würbe e8 nicht räthlich fein, die wiederhelte 
Ertragsermittelung bis ans Ende der Ausgleichungszeit hinauszufchieben, un 
zwar um fo weniger, je abweichenver bie zeitlichen Zuwachsverhälmiſſe ver 
denen des normalen Zuftandes find. Dennoch find in allen Fällen, mo bereit 
eine ziemliche Altersabftufung erreicht ift, und wo nicht fehr mefentlick, bi 
auf den Abtriebsbeſtand fich erſtreckende Unvollfommenbeiten der Beftedun 
obwalten, die zeitlichen Zuwachsverhältniffe nur wenig von den normalen tr 
ſchieden, fo daß deren ftörenver Einfluß auf die Vorratbsregelung nır es 
geringer, felbft in einer längeren Reihe von Jahren für den ferneren Gas 
ber Nugungen wenig Ausfchlag gebenver fein kann. So oft man fid dahe 
ans der Altersflaffen- Tabelle und Beftandesbefchreibung einer Betriehelhft 
überzeugen kann, daß die zeitliche Zuwachsgröße nicht auffallend abnorm MH, 
fann die Wieverholungszeit der Ertragsberechnung unbedenklich auf de 
größeren Theil der Ausgleichungszeit, alfo für bie obigen Hochwalb-Betrie* 
Haffen auf 20—25 Jahre ausgedehnt werden. Wäre z. B. bie 100jährie 
Betriebsflaffe fo beſchaffen, daß 50 Joch mit 1—5Ojährigem Holze normal 
und 50 Joch mit 9Ojährigem Holze beftodt find, fo ift der zeitliche Holzren 
rath um faft /, Theil gegen den Normalzuftand zu groß, fo daß bad er 
gungs-Procent nebft der Normalnugung noch eine jährliche Weberfchuß-Arf 
zehrung von 2751 Kubikfuß begründet. Anders verhält es fich mit dem jet 
lichen Zumachfe; diefer beträgt 8560 Kubiffuß, daher nur um 2%, mei, 
als der Normalzuwachs und felbft nach Verlauf von 10 Jahren ift vie 
Ziffer kaum merkbar verändert. Die ftörende Einwirkung des Zuwachſes be 
trägt demnach hier in 20 Jahren noch nicht die Hälfte des einjährigen Iır: 
malertrages, fo daß e8 gewiß überfläffig wäre, die Ertrags-Ernenerum f 
kürzerer Zeit zu pflegen. Betrachtet man dagegen ben oben in $. 73 ar 
ftellten Fall, wo die ganze Betriebsflaffe mit 6Ojährigem Holze beftanden ft 
wo ber zeitliche Zuwachs ven normalen in ven aufeinander folgenven 10f% 
rigen Nußperioven um 8, 17 und 22%, überfteigt, fo ift Leicht zu erkemen 
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baß bier bie 10jährigen Nutzperioden ſchon als die äußerſte Dauer für bie 
Wiederholung ver Ertragsberechnung angefehen werden müffen. 

Diefe Betrachtungen pürften jeden Forfttarater veranlaffen, bei ver Er 
trag&berechnung mittelft des Nutungs- Procentes fich den in dem Wachs- 
thumsgange einer jeven Betriebsflaffe begründeten Ausgleihungs- Zeitraum 
ftet8 gegenwärtig zu halten, nebftvem auch ftets die zeitliche Zumachsgröße 
beiläufig zu erforfchen, um hienach das richtige Zeitmaß für Die Wieder- 
holungen ver Ertragsberechnung zu finden. Nachdem die Erhebung ber auf 
: ber Betriebsfläche vorhandenen Mbtriebsheftandesmafje zum Zwede ber Er- 
tragsberechnung ohnedieß erfolgen muß, fo gejchieht die beiläufige Veran⸗ 
ſchlagung des zeitlichen Holzzumachfes am leichteften durch Benützung ber in 
ver Tafel enthaltenen Procente des Holzzumachjes, indem man von der ange⸗ 
[hätten Abtriebsbeſtandsmaſſe jever Walpparzelle die dem Holzalter ent- 
fprechenden Zuwach8-Procente entweber voll oder in dem Berhältniffe ver- 
mindert berechnet, als bie pr. Zoch angefchägte Holzmaffe gegen ben Anſatz 
in der Zafel zurüdfteht. 

8. 76. Zur Ausführung diefer Art der Ertragsberechnung bebarf es 
der vorausgehenden Aufjtellung eines Wirthfchaftsplanes nicht, wohl aber 
der Bildung der durch Standorts-Verſchiedenheit begründeten Betriebsklaffen 
und Feſtſetzung des Benükungsalters einer jeden, für welch’ letzteres ber 
Wahsthumsgang fofort erhoben und die Zuwachstafel aufgeftellt werden muß. 

"Wenn einerfeits bie nothwendige Sonberung ber in ausgedehnten Wäl- 
dern meijt vorkommenden verfchiebenen Stanborts- und Wachsthums⸗Ver⸗ 
Hältniffe hier die Aufftellung mehrerer Betriebsklaſſen unvermeiblich macht, 
fo ift bei deren Bildung doch auch wefentlih darauf zu fehen, daß nicht 
Klaſſen von allzu ungünftiger Holzalters-Adftufung entftehen, over jolche, in 
welchen die Einführung eines Nachhaltbetriebes zur Zeit noch unmöglich wäre, 
in welchem Falle auch die Anwendung des Nugungs-Procentes ausgejchloffen 
ift. Sollte gleichwohl durch entjchievene Standortsabweichung das Zufammen- 
faffen einiger wenigen Parzellen zu einer Betriebsklaſſe geboten fein, bie vo r⸗ 
erft wegen Mangel der Altersahftufung nur eine ausfegende Benützung zuläßt, 
fo müffen die zeitweilig eintretenden Nutungen einer folchen Klaſſe ſtets außer 
Verbindung mit den übrigen Betriebsflaffen veranfchlagt und behandelt 
werben, weil die zufammengreifende Nutung mit einer größeren, zum Nach⸗ 
haltbetriebe beftimmten Klaſſe, auch in dieſer leteren die Herftellung des ge⸗ 
regelten Walbzuftandes für immer vereiteln würde. 

Das Benükungsalter einer jeven Betriebsffaffe wird, abgefehen von 
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ben hiefür geltenden allgemeinen Beftimmungsgründen, durch bie zu pflegende 
Erforſchung des Wachsthumsganges und Aufftellung ver Zuwachstafel, afis 
erſt nach Vollendung dieſer Arbeiten, vefinitive feftzuftellen fein, weil chen 
biefe Arbeiten vie überzeugenditen Aufſchlüſſe vießfalls gewähren. Für de 
triebsflaffen von größerer Flächenausdehnung, in welchen oft eine Mehriahl 
von baubaren, als Mufterbeftände tauglichen Waldparzellen aujgefunte 
werben Tann, ift ſehr zu empfehlen, daß man dieſe Beftände vorerjt jewehl 
auf Alter und Holzgehalt, ale auf ihre Stammzahl pr. Zoch unterjude wt 
vergleiche, um bei Gleichheit ver erfteren, die Wahl dahin zu lenken, we die 
Stammzahl dem größeren Holzwerthe, insbeſondere aber ver Stanteri 
güte mehr entfpricht. Die beften Bodenklaſſen, welche ven einzelnen Plaza 
die räftigfte Entwidelung von Jugend auf geftatten, vermögen im höfem 
Beftandesalter in ver Heinften, vollen Waldſchluß herſtellenden Pflanzerzahl 
bie größte Holzmaffe zu vereinigen und dieſe Holzmafje ift Dann auch die 
werthoolifte, wenn die früheren Durchforftungshiebe fo geführt wurden, bar 
nur bie volffommenften, völlig madellofen Baum-Inpividuen mit mägläk 
gleichen Stanpräumen bis zur Haubarkeit hinaufgelangen konnten; auf felden 
Standorten ift alfo die kleinere Stammzahl pr. Ioch, für vie Wahl re 
Mufterbeftandes maßgebend. Mit abnehmender Bodengüte und mine 
fräftiger Ausformung der einzelnen Pflanzen -Inbivivuen find teren em 
größere Anzahl pr. Ioch erforverlich, um die Fläche im gehörigen Schlufk 
und vollholzig zu erhalten ; eine gleiche Verminderung der Pflanzenzahl, mie 
auf vorzüglichen Standorten, wäre hier ein Mißgriff, weil bie einzelnen 
Pflanzen ungeachtet des dargebotenen Standraumes doch nicht Fräftiger jr 
wachjen können, als der Boden dieß geftattet. Bei folchen geringeren Voden 
Hoffen müſſen alfo auch zur Erforfchung des Wachsthumsganges und il 
ftellung ver Zuwachstafel Beſtände mit nergleichsweife größerer Stammahl 
gewählt werben, welche hier ben größten Holjertrag ermöglicht. 

Für die Aufftellung ter Zuwachstafeln des Abtriebsbeftanves, welde 
Tafeln man auch durch die Benennung „Einbeftande-Tafeln“ näher bezeichnet 
bat, mögen bier noch einige Bemerkungen folgen. — Nach ver Entftehung: 
art einer foldhen Tafel gewährt felbe ein getreues Bild des individuellen 
Wachsthumsganges des gewählten Holzbeftandes, diefes Bild zeigt daher and 
alle jene größeren und kleineren Wachsthums-Schwanfungen, welche währen 
der langen Lebensdauer des Beftandes durch befannte oder unbekannte, regd’ 
mäßig wieberfehrenve oder zufällige Einwirkungen verurfacht worden fit, 
von welchen fonach angenommen werben muß, daß fie nicht in alfen Yeftär 


Bu 6.76, Seite 161. 
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ven ber Betriebsklaffe genau in demſelben Maße und in berjelben Zeit erfolgen 
werben. Finden nun gleich diefe Schwankungen für das Schlußergebniß ver 
Zafel, nämlich die Summen bes Holzuorrathes und Zuwachſes, durch bie 
Summirung aller Glieder von felbft ihre Ausgleihung in fo weit, daß fie auf 
bie Größe des Nutzungs⸗Procentes nicht wohl einen fühlbaren Einfluß äußern 
Tönnen, fo Tann die Brauchbarteit ver Tafel, in jo ferne es ſich um beren 
- einzelne Holzmafjen- und Zumachs-Anfäge handelt, nur gewinnen, wenn 
berlei aus Zufälligfeiten bervorgegangene Schwankungen auch in ven einzelnen 
Altersperioden, in welchen fie vorfommen, zu einer theilweifen Ausgleichung 
mit ben zunächft vorausgehenden und folgenden Glievern gelangen. Diefe 
Ausgleihung wird am entfprechenpften durch Linear-Darftellung des Holz- 
wachsthumsganges erzielt, indem man bie gleichen Altersabftände ber Tafel 
nach einem nicht allzu großen Maßſtabe auf eine gerade Linie aufträgt, in den 
erhaltenen Punkten Ordinaten errichtet, auf jebe berfelben die zugehörige 
Holzmafje pr. Joch gleichfalls aufträgt, und die hiedurch erhaltenen Punkte 
mit einander verbindet. Hiedurch erhält man bie auffteigende Linie für den 
Wachsthumsgang des Wbtriebsbeftanves, welche in ihrem von der geraden 
Richtung ftetS mehr oder weniger abweichenden Gefanumtverlaufe das ob- 
waltende Holzzuwachsgeſetz verfinnlicht; durch Feſtlegung dieſes Geſammt⸗ 
verlaufes mittelſt einer einzigen, ber. Hauptrichtung folgenden krummen Linie 
können nun einzelne ber aufgetragenen Orbinaten-Punfte etwas über ober 
unter dieſe Linie zu liegen fommen, die Orbinaten-Längen erfcheinen dadurch 
rektifizirt und können nun durch nenerliches Abgreifen mit vem Zirkel in bie 
entfprechenven ausgeglichenen Holzmafjen-Beträge umgewandelt werben. — 
Zur Veranſchaulichung folgt bie Linear - Darftellung‘ ber früher mitge- 
theilten Zumwachstafel für ven 100jährigen Buchenhochwalb, in welcher auch 
der Ergänzungsbeitand mit ven an ihm bon Zeit zu. Zeit erfolgenden Durch» 
forftungs-Nutungen erfichtlich ift. (S. bie lithogr. Beigabe.) 

Um für das Oberholz des Mittelwaldes die Zumwachstafel aufftellen und 
Das Nugungs-Procent ermitteln zu können, müſſen das Benügungsalter bes 
Unterholzes, die Anzahl ver Oberholzflaffen und die Stammzahl pr. Joch in 
jever Klaſſe feftgejegt fein, woraus fich für einen Normalzuftand von fo vielen 
Jochen, als das Benügungsalter des Unterholzes Jahre zählt, die Anzahl ver 
gleichzeitig vorhandenen Oberholzftämme ergibt, für welche, nach vorausge⸗ 
gangener Berechnung einiger Mufterftämme ber älteften Klaſſe, fofort die 
Zuwachstafel aufgeftellt werben kann. Die Nutungen auf Grund bes fo ge 
fundenen Nugungs-Procentes zu vegeln, ift jedoch in nicht normal befchaffenen 
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Wäldern unausführbar, weil bekanntlich die Aufnutzung bes Oberholzes nur 
in Gemeinfchaft mit jener des Unterholzes möglich ift, wobei bie gerabe zum 
Hiebe gelangenden Holzichläge bald mehr, bald wieder weniger zur Auf- 
nutzung geeignete Oberhölzer enthalten Fönnen. 

8. 77. Die Erhebung bes gegenwärtigen Holzvorraths am Abtrieböbe- 
ftande muß in ber Ausdehnnng über vie gefammte Fläche ber Betriebsklaſſe 
erfolgen, um zur Kenntniß des zeitlichen Gefammtoorrathes zu gelangen, aus 
beffen Multiplikation mit dem Nugungs-Brocente ver dermalige Jahresertrag 
bervorgebt. 

Für alle jüngeren und zugleich vollflommenen Holzbeftände, bis zum 
Mittelalter hinauf, kann ver Holzgehalt am Wbtriebsbeftande unmittelbar aus 
der Zafel bei dem entſprechenden Alter entnommen werben; bei minberer 
Vollkommenheit wird der Taxator beurtheilen, welche Ermäßigung bes vollen 
Anſatzes der Zuwachstafel, dem vorliegenden Beftande entfpricht. Große, auf 
das Ertrags-Refultat einflußreiche Fehler find hier kaum möglich, weil ver 
Holzuorrath diefer gefammten Beſtände, felbft wenn fie in mehr als normaler 
Auspehnung vorhanden fein follten, doch nur einen vergleichsweije Kleinen 
Theil des Geſammtvorraths beträgt. — In allen bereit8 über dem Mittel- 
alter ftehenben, fo wie auch in jenen jüngeren Beftänden, deren Befchaffenbeit 
fich befonders mangelhaft over abweichend von dem gewöhnlichen Zuftanbe 
zeigt, bat die Abſchätzung des Abtriebsbeſtandes, d. i. der befannten Anzahl 
von Stämmen im Abtriebsalter auf einem Joche, einzutreten, indem man bie 
auf den gewählten Probeflächen vorkommenden Träftigften und mafelfreien 
Stämme ber beizubehaltenden Holzart, deren Entfernung zugleich durchſchnitt⸗ 
lich der Anzahl entfpricht, ver Abſchätzung oder Berechnung unterwirft; an 
folden Stellen, wo derlei vorherrſchende Stämme in ber entfprechenven Ent: 
fernung nicht vorkommen, müffen daher die zunächſt ftehenden minder Träfti- 
gen Stämme mit ihrem Holzgehalte in Rechnung kommen. — Alle jene 
Holzbeftänve endlich, welche fchon während ber beginnenden Taxations⸗ 
Periode zur Nugung gelangen und welche feiner Durchforſtung weiter unter: 
worfen werben, kommen mit ihrem vollen, gegenwärtigen Holzuorratbe in 
Anfchlag. 

Nah Summirung des Holzuorraths ſämmtlicher, einer Betriebsffaffe 
angebörigen Beftände, wirb dieſe Summe mit dem zugehörigen Nutzungs⸗ 
Procente multiplicitt und in biefem Produkte ver Sahresertrag ber Klaſſe ge- 
funden, welcher für die Dauer der nach den obigen Rüdfichten feftgefegten 
Tarations⸗Periode zum Bezuge gelangt. Um biefen Bezug den wirtbfchaft- 
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lihen Erforderniffen anzupafjen, wird für eben biefe Dauer ein ſpezieller 
Nugungsplan in der befannten Art entworfen, und demfelben auch ein Durch⸗ 
forftungsplan angefchloffen. 

Da e8 bei dieſer Art der Ertragsberechnung von Intereſſe ift, auch ven 
Normalertrag und Normalvorrath ver Betriebsflaffe zu fennen und hienach 
zu beurtheilen, wie weit ver gegenwärtige Waldzuftand von dem normalen 
noch entfernt ift, fo wird auch der Durchfchnitts- oder Normalertrag der 
Klaffe erhoben, aus veffen Divifion durch das Nugungs-Procent weiter ber 
Normalvorrath hervorgeht. 

Mit Ablauf ver Tarations-Periove muß das Abtriebsergebniß der aufs 
genugten Flächen mit ver Schägung verglichen und fich die Ueberzeugung ver- 
Schafft werben, in wie weit letztere im Ganzen richtig war ober nicht. Im letz⸗ 
teren Falle müßte bei ver neuerlichen Einſchätzung des Vorrathes mit um fo 
größerer Sorgfalt zu Werke gegangen werben, als die zeitliche Größe des Er- 
trages ganz allein von dem angejchägten Klafterbetrage des Holzvorrathes 
abhängt. Bei allen noch nicht zum Hiebe fommenven Beitänden braucht dem 
- früheren Schägungsanfate, wenn fein Zweifel gegen deſſen Nichtigfeit obwal⸗ 
tet, und auch feine, ven Abtriebsbeftand treffenven, zufälligen Aushiebe feit 
ber erften Schägung eingetreten find, nur ver Holzzuwachs für bie zwifchen- 
weilig verfloffenen Fahre hinzugezählt zu werben, welcher Zuwachs aus ver 
Tafel entweber voll oder im Verhältniffe des fchon früher moderirten Schä- 
Bungsanjages entnommen wird. Sollten aber ungewöhnliche Veränderungen im 
Zuftande einer Walpparzelle wahrzunehmen fein, over könnte dem früheren 
Schätzungs⸗Anſatze Fein Vertrauen gefchentt werben, jo muß bie unmittelbare 
Abſchätzung des Beſtandes eintreten. — Aus der Summe des neuerlich erho- 
benen Holzuorrathes geht durch Multiplikation mit dem Nutungs-Procente 
ber Fahresertrag für eine weitere Taxations⸗Periode hervor, zugleich erfennt 
man aber auch, welche Veränderung in der Gefammtziffer des Holzuorrathes 
feit der legten Schätzung eingetreten ift, und ob die Annähernng diefer Ziffer 
zur Normalgröße in unmittelbarem oder verzögertem Gange erfolgt. 


Forftliche Gelvertragsberechnung. 


8. 78. Die forftlihe Geldertragsberechnung begreift alle jene 
Nachweiſungen in fich, welche zum Zwecke haben, die jährliche Geldrente einer 
gegebenen Walpfläche unter Vorausfegung einer beftimmten Behanplungs- 
und Betriebsart zu ermitteln. Sie ift verfchieven von der Waldwerthberechnung, 
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bie ben Kapitalwerth ober ben Preis zu beftimmen fucht, um welchen ein Walt 
nach Wahrfcheinlichfeit gelauft oder verfauft werben kann, vie fich in dem Falle 
auf die Gelvertragsberechnung jtügt, als ver Kapitalwerth aus dem jährlichen 
Einkommen, ven Intereſſen, vie vie Waldwirthſchaft abwirft, hergeleitet wer- 
ben ſoll. Dan pflegt deshalb auch Die erftere Berechnung durch ben bezeich⸗ 
nenben Ausprud forftlicher Nuganfchlag von ver Waldwerthberechnung 
ober dem forftlichen Rreisanfchlage zu unterfcheiben. 

Der vorzüglichfte Zweck eines forftlichen Nutanfchlages ift die Kenntniß 
ber Größe des jährlichen gefammten und reinen Geldeinkommens, welches 
aus einer Walpfläche unter beftimmter Behandlung erfolgen kann, und bes 
Verhältniffes, in welchem dieſe Rente zu dem bei ber Forftwirtbfchaft in Wirk- 
ſamkeit befinblichen Betriebsfapitale jedesmal fteht, woraus fich dann beur- 
theilen läßt, welche Betriebsart ven Bebürfniffen und Abfichten des Walbei- 
genthümers am meiften entfpricht. Denn nicht immer ift bie Abficht dahin 
gerichtet, ven größtmöglichen jährlichen Rohertrag, d. i. die größtinäglice 
Summe aller jährlichen Einnahmen aus dem Forfte zu erzielen; ſehr oft will 


ber Beſitzer fein Kapital nur dann zur Walpiwirthichaft verwenden, wenn fid 


felbes in einem günftigen Verhältniffe verzinfet oder e8 handelt fich darum, 
mit einem möglichjt Heinen Kapitale die Wirthſchaft noch zu betreiben; umge 
fehrt kann der Walveigenthümer geneigt oder bemüffigt fein, möglichft große 
Kapitalien bei ver Holzproduktion thätig werben zu laſſen, follten fie auch 
feine fo günftige Verzinfung gewähren, als bies vielleicht bei einen anderen 
Geſchaͤfte ver Fall wäre. Diefe und andere befondere Abfichten und Wünſche 
des Walpbefigers machen die Verfaffung forftliher Nutzanſchläge unentbehr- 
lich, welche zunächft für den nachhaltigen Betrieb nachgewiefen werden follen, 
weil auch nur bei dieſem bie jährliche Waldrente fowohl, al8 das erforderliche 
Betriebskapital Feine erheblichen Aenderungen ihres Verhältniffes gegen einan- 
ber erleiden. Hieraus entfpringt vie weitere Erleichterung, daß man ben Ruß: 
anfchlag nur für das Einzeljoch over eine beliebige Flächeneinheit entwerfen 
darf, um jenes Verhältniß zu erſehen, zulest aber braucht man nur bie pr. 
Joch erhaltenen Refultate mit der Gefammtfläche ver Betriebsklaffe zu multi. 
pliciren, um auch bie abfolute Größe ver Rente und des Betriebskapitals zu 
erfahren. 

8. 79. Jeder Nuganfchlag für einen beliebig gewählten Nachhaltbetrieb 
zerfällt in drei Theile, nämlich: 

In die Ermittlung des Robertrages, d. i. die Summe aller Einnahmen, 

welche jährlich aus der Walpfläche erfolgen; 
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in bie Ermittlung des Arbeits- und laufenden Aufwandes, welcher zux 
Erzielung jenes Robertrages gemacht werben muß ; 

in die Ermittlung des Kapitalaufmwandes, ver zu bemfelben Zwecke noth- 

wendig iſt. 

Unter Rohertrag begreift man, wie ſchon bemerkt wurde, alle nach den 
beſtehenden Preiſen zu Geld angeſchlagene Haupt- und Nebennutzungen jeder 
Art, alſo nicht nur den Erlös für das erzeugte Holz, ſondern auch die für 
Waldweide, Streu, Maſt, Harz, Rinden ꝛc. ꝛc. zu erzielenden Geldbeträge. 
Es müſſen alſo für alle dieſe forſtlichen Nutzungsobjecte nicht nur die Verhält⸗ 
niſſe oder Mengen, in welchen fie unter gegebenen Umftänden zu erfolgen 
pflegen und zur Verfügung des Waldeigenthümers ftehen, ſondern auch bie 
Preife befannt fein, nach welchen ihre Verwerthung erfolgt, die dann der Bes 
rechnung zum Grunde gelegt werben. 

Die Haupt» oder Holznugung zerfällt in den Haubarfeitsertrag und in 
bie Zwifchennußgung, überhaupt aber theilt fie fih in Nug- und Brennholz, 
beren jebes wieber in einer Mehrzahl verfchienener Sortimente erfolgen Tann, 
je nachdem örtlich vielfeitige ober befehränfte Nachfrage, Gewohnheit oder 
Nothwend igkeit dies mit fich bringt. Es gibt deshalb hier Feine allgemein güls 
tigen Anſätze, fondern e8 müffen für jeven einzelnen Fall örtliche Erfahrungen 
gefammelt werden, nach denen fich dann ber richtige Werth ber geſammten 
Holzerzeugung in Rechnung bringen läßt. Die nachfolgenden Angaben über 
das Verhältniß der Haupt» und Zwilchennugung des Nug- und Brennhol⸗ 
zes 2c., follen deshalb auch nur dazu dienen, einen beiläufigen Anhaltspunkt 
bei Beurtheilung ver möglichen Größe diefer Verhbältniffe zu gewähren, ohne 
in Abrede zu ftellen, daß unter befonderen Umſtänden fehr erhebliche Abwei- 
chungen bievon ftattfinden können. 

Die Zwifchennugung beträgt bei zwedmäßiger Behandlung und überall, 
wo ihr die volle Ausdehnung gegeben werben Tann, im Hochwalde bis zur 
Hälfte der oberirbifhen Hauptnugung ; der Werth des Durchforftungs⸗ 
Materials fteht jeboch gegen jenen der Hauptnutzung zurüd, weil erſte⸗ 
res zum größten Theile aus geringeren Sortimenten befteht. Bon dieſem 
böchften Anfage nimmt die Größe der Zwifchennugung bei beichränfter Aus- 
führbarfeit, bei fehr hohem Benügungsalter, dann im Nieder⸗ und Mittelwalde 
u. dgl. mehr uud weniger ab, bis dahin, wo fie ganz unausführbar erfcheint. 

Das Nutzholz beträgt im großen Durchfchnitte jelten mehr als T—10°%, 
ber ganzen oberixbifchen Holzerzeugung, fein Werth fteigt aber auf das Dop⸗ 
pelte der Brennholzmaſſe und barüber; für einzelne Forſte und Gegenven 
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konnen jevoch hierin fehr große Mbweichungen ftattfinven, je nachdem Hei 
und Betriebsart, Benütungsalter, commerzielle Verbältniffe u. dgl. die Kup 
bolgerzeugung begünftigen oder befchränfen. 

Das Verhältniß ver Brennholz- Sortimente unter fich, kann nad) Maß 
gabe von Holz nub Betriebsart, Benukungsalter und Sortirung gleihfalt 
ſehr verfchieden fein. Im Buchenhochwalde von 120jähr. Benütgungsalter hat 
es fich ergeben mit 52—56 °/, Scheitholz, 20— 24 9), Ausſchuß, 12—14", 


Aſtholz und 10—13 %/, Reiſig. Im Nadelholze pflegt bei gleichem Alter tat | 


Berhaͤltniß von Scheitholz und Ausſchuß günftiger zu fein; umgekehrt ft 4 
bei fürzerem Benübungsalter, fo wie beim Niederwalde und Linterhofe ve 
Mittelmaldes, wo in dem Maße mehr geringe Sortimente erfolgen als int 
Holz eine geringere Stärle erreicht. 

Die Wurzelftöcde betragen nach Maßgabe von Holzart und Alter of 


bis 25°, der oberixbifchen Holzerzeugung, einjchlieglich der Zwifchenmumg 


wenn bie volljtändige Gewinnung des Stod= und Wurzelholzes durch Hiebt 


methode und Bopenbefchaffenheit möglich gemacht ift. Der Werth viefes Pr 


terials fteht aber noch mehr zurüd als dies bei der Zwifchennußung im Te: 
gleiche zum Haubarkeitsertrage ver Fall ift. Mebrigens ift die volljtändige Et 
winnung biejes Materials nicht überall zu erzielen, und oft muß dieſe Re 
tung felbft ganz unterbleiben, fo daß fie von jenem Marimum abwärts, a 
allen möglichen Abftufungen vortommen kann. 

Die Nebennugungen laſſen fich noch weniger als dies bei ver Hauptu 
gung der Fall ift, ihrem Werthe nach allgemein veranfchlagen, indem biefelha 
in den abweichendſten Verhältniſſen bezogen werben, nicht felten auch auf Koſte 
bes Hauptertrages eine übermäßige Uuspehnung erlangen. Im Durchſchnite 
ganzer Landftriche pflegen dieſe Nebennugungen bei regelmäßiger Wirthſchaf 
nicht über 10%, des gefammten Holzertrages zu fteigen, für viele Fälle mir 
man fie felbft nicht über 5°), anfegen können. 

Der gefammte Rohertrag bei ziemlich georpneten Waldzuftänden betrög 


zur Zeit in den dfterr. Kronlänvern für Land- und Mittelgebirgs⸗Hochwälda, 


wo bie Walpwirthfchaft ſchwunghaft betrieben werben kann, im Mittel fi 


7—8 fl. pr. Joch, wobei jevoch die Extreme zwifchen 4—14 fl. fehmanke, 


bie in einzelnen Fällen felbft noch weiter auseinander liegen. 


8. 80. Der Arbeits- und laufende Aufwand, welcher zur Erzielung Di 


forftlichen Rohertrages gemacht werben muß, befteht in den Gewinnungkie 
ften der Waldproducte, vorzüglich alfo in dem Holzhauerlohne und ben Trank 
portloften, dann in den Koften, welche die Forftverwaltung verurfacht, ferze 
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in ven Kultur⸗ und Verbeſſerungskoſten, endlich in den vom Walpgrunde zu 
entrichtenben Steuern. 

Der Holzhauerlohn beträgt für 100 Kubikfuß Scheitholz bei hohem Ar- 
beitslohne 1 fl. bis 1 fl. 30 fr. EM., ſinkt aber unter entgegen gefetsten Um⸗ 
- ftänden auf 50—40 Tr. zurüd, Dabei fordern die minder werthvollen Sorti- 
mente, Aſtholz, Reifig, Wurzelftöde, für gleiche Mafjen mehr Arbeitslohn, 
wodurch ihr Werth noch mehr herabgeprüdt wird. 

In fo ferne zur Sicherung ober Beförderung des Holzabjages die Forft- 
verivaltung fich zugleich mit dem Transporte des Holzes befaßt, over felben 
durch Herftellung guter Waldwege zu erleichtern fucht, müſſen auch dieſe 
Transportloften, oder bie für Anlage und Unterhaltung der Anftalten und 
Gebäude erlaufenden Ausgaben gehörig in Anſchlag gebracht werden. Die 
Größe diefer Koften kann jedoch nach den örtlich obwaltenden Verhältniſſen 
jo Höchft verſchieden fein, daß fich hierüber allgemeine Anſätze nicht aufftellen 
laſſen. 

Die Verwaltungs⸗ over Beförſterungskoſten können gleichfalls nach Maß⸗ 
gabe eines kleineren oder größeren Waldbeſitzes, und der mehr oder minder 
zweckmäßigen Organiſirung des Perſonals in ſehr abweichender Größe ſtatt⸗ 
finden. — Es gehören hieher nicht nur alle, wie immer Namen habende Be- 
züge des Perſonales an Geld oder Naturalien, ſondern auch der Werth der 
Gebäude, ihre Erhaltung und Belaſtung mit öffentlichen Abgaben u. dgl. Bei 
großen, zuſammenliegenden Waldungen betragen dieſe Koſten zwiſchen 1—2 fi. 
pr. Joch, fie können aber unter minder günftigen Verhältniffen ſelbſt noch 
höher ftehen. 

Die gewöhnlichen Kultur- und Verbefferungskoften find vorzugsweife 
von der Art ver Walbverjüngung, von der früheren Bewirthfchaftung, und 
den zu größeren Kulturen etwa nöthigen Vorauslagen für Samenbarren, 
Pflanzichulen zc. abhängig; fie pflegen in der Regel nicht über 10kr. pr. Joch 
zu fteigen, gewöhnlich aber zwifchen 5—10 Fr. zu ſchwanken. 

Die vom Waldgrunde zu entrichtenden Steyern und öffentlichen Laſten 
gehören gleichfalls zu den laufenden Ausgaben, und bemefjen ſich nach ber 
Bodengüte, fo wie nach den wechjelnven Verhältniffen von Zeit und Ort, in 
fehr verfchiedener Größe; für gewöhnliche Fälle pflegen fie 40 tr. — 1 fl. 
pr. Zoch nicht zu überfteigen. 

Der Gefammtaufwand für Wälver von der oben vorausgeſetzten Befchaf- 
fenheit beträgt burchfchnittlid 40—-50 %/, des Nohertrages, alſo 3—4 fl. 
pr. och, wobei die Extreme nicht felten unter 3 fl. oder über 7 fl. betragen. 
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8. 81. Wenn man vom Nobertrage des Waldes bie fämmtlichen, im 
Borhergebenden nachgewiefenen Ausgaben abzieht, fo erhält man in dem Xefte 
den Reinertrag ober bie reine Waldrente, welche nichts anderes ift als ver 
Intereffenbetrag von dem bei ver Walbwirtbfchaft thätigen Boden und Ma- 
terialfapitale. 

Der zur Holzzucht gewidmete Boden bat je nach feiner größeren ober 
geringeren Tauglichkeit hiezu einen gewiffen Werth, welcher Werth beim Nach⸗ 
baltbetriebe auf ven im Normalzuftande vorhandenen Holzvorrath , an wel- 
chem vie jährliche Holzuugung erfolgt, ver Hauptfache nach übertragen er- 
ſcheint, va mit Ausnahme jener Nebennutungen, bie der Boden unmittelbar 
liefert, die Bodenkraft fich nur erft nach vorausgegangener Erzeugung jenes 
Normalvorraths, und durch deſſen fortwährende Vermittlung, wirkffam äußern 
kann. Mögen Betriebsart und Umtriebszeit wie immer gewählt worben fein, 
fo bringt der beffere Boden ftets ven größeren, ver fchlechtere Voden ftett 
ven Heineren Normalvorrath hervor, fo daß durch die Größe bes lekteren, 
der Werth des Bobens für ven Nachhaltbetrieb im richtigen Verhältniſſe au 
gedrückt ift. — Bei einem Nutanfchlage für ven Nachhaltbetrieb, wobei ver 
Boden für immer der Holzproduction gewidmet bleiben muß, entfällt ſonach 
jede Beranfchlagung des Bodenwerthes entweder gänzlich, oder es kann dieſer 
Werth nur im Verhältniſſe jener Nebennutzungen angeſetzt werden, die der 
Voden neben der Holzproduction noch liefert. 

Aber auch ber normale Holzvorrath des Nachhaltbetriebes iſt ein Kapital, 
welches hier nur mit feinem Nut» oder Ertragswerthe, Teineswegs aber mit 
feinem abfoluten Geld- over fonftigen Tauſchwerthe in Unfchlag gebradt 
werden Tann. Denn biefer Holzvorrath ift eine umerläßliche Bedingung für 
ben Nachhaltbetrieb, verfelbe läßt fich nicht beliebig flüffig machen over in 
ein Geldkapital umſetzen, und wenn bies ja in Folge Einführung einer andern 
Betriebsart mit fürzerem Benützungsalter, mit einem heile des Holzvorra- 
thes der Fall wäre, fo verliert biefer Theil in demfelben Augenblide die Eigen: 
ſchaft eines Betriebsfapitaleg, und erfcheint nun als ein der freien Verfügung 
anheimgegebener Werth oder Waare. 

Der Werth des Holzfapitales Tann demnach nicht zu den laufenden Holz⸗ 
preifen und fo als ob basfelbe verfäuflich wäre, veranfchlagt werben, vielmehr 
muß bier von der Größe des Ertrages, mit Zugrundelegung des richtigen 
Zinsfußes, ber Rückſchluß anf ven Geldwerth bes Betrieböfapitales erfolgen, 
welches unter den gegebenen Bedingungen eben nur diefen und feinen andern 
tährlichen Nugen oder Ertrag: zu liefern im Stande ift. — Der Zinsfuß zur 
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Kapitalifirung des Heinertrages, fo weit leßterer aus der Haupt⸗ oder Holz- 
nugung hervorgeht, kann wohl fein anderer fein als derjenige, welcher für das 
Holzfapital, als folches, in Wirklichkeit befteht, welcher burch das Verhältniß 
des normalen Holzzuwachſes zum Normalvorrathe ausgebrüdt ift. So zeigt 
- 3. B. der 100jähr. Buchenhochwalp-Betrieb im 8. 71 für ven Normalvorrath 
des Abtriebsbeftandes nen Zinsfuß von 2,98 %,. Rechnet man ben Vorrath 
des Ergänzungsbeftanbes und ven jährlichen Durchforftungs-Ertrag hinzu, fo 
liefert der gefammte Holzuorrath von 339,720 Kubiffuß einen jährlichen Er- 
trag von 12,255 Kubikfuß, wonach von je 100 Kubiffuß des Vorrathes 3,6 
Kubikfuß Ertrag entfallen; der zur Kapitalifirung des Neinertrages dieſer Be- 
triebsklaſſe anzuwendende Zinsfuß beträgt ſonach 3,6 %,, welcher auch für 
die Nebenmugungen, in fo ferne dieſe nur einen fehr untergeorbneten Theil 
des Gejammtertrages bilden, angemwenbet werben Tann. Hätte fi nun für 
dieſe Betrieböflafle der NReinertrag pr. Joch mit 4 fl. ergeben, fo entjpricht 
dieſem Betrage ein Kapitalwertb von 111 fl. 6 fr. pr. Joch, als der Nutz⸗ 
oder Ertragswerth des hier nothiwendigen Betriebsfapitales. 

8. 82. Ein forftliher Nutzanſchlag nach ven vorſtehenden Grunbjägen 
wird in folgender Form hergeftellt: 

Für 1 Joch Buchenwald im 100jähr. Benügungsalter von ben Wachs- 
thumsverhältniffen ver Tafel in 8. 71, mit Annahme eines mittlern, berzeit 
für viele Orte geltenden Holzpreifes, und eines eben jolchen mittleren Auf- 
wandes ergibt fich an 


Rohbertrag. 


Haubares Holz . . 84 Kubiffuß 
Zwifhennugung. . 38 u 


Zufanmen 122 Kubilfuß. 





Diefer Holzertrag bewerthet fich mit 
4 Kubikfuß Nutzholz a 12 ir. . 2. — fl. 48 kr. 
60 u Schithhase. . . -» + 8a — * 
28 „Ausſchuß à 6Gkr.. 2 8, 
30°. Atholzumd Refgabke.. . ». 2.80 
122 Kubikfuß. 14 " 6 " 
für Nebennugungen an Gras und Streu — „ 54 


Zufammen 15 fl. — kr. 
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Aufwand. 
Holzhauerlohn pr. Kubikfuß a, kr.. 1f.13 Mr. 
Rückerlohn durchſchn. pr. Kubikfuß a Y, ie... — . 30% 
Verwaltungskoſten u. oh — . . . ...2,.48 u 
Kultur⸗ und VBerbefferungstften . -. ». . — „12 
Steuern und Gemeinvelaften . . » . .. 1 6% u 


Zufommen 5 „50 „ 


Mithin verbleibt als Reinertrag H9fl. 10 Er. 


Diefer Reinertrag von 9 fl. 10 fr. pr. Ioch, mit dem für den 100jäkr. 
Umtrieb geltenden, oben nachgewiefenen Zinsfuße von 3,6%, Tapitalifitt, 
ergibt den Werth des hier erforverlichen Betriebskapitales mit 255 fl. Der 
für ein Joch im Normalzuftande erforberliche Holzvorrath beträgt nach der 
Zuwachstafel am Abtriebsbeſtande 2812, am Ergänzungsbeftande 585, im 
Ganzen 3397 Kubikfuß, welche zu dem burchfchnittlich pr. Kubiffuß entfallen- 
ben reinen Holzwerthe von 6,08 fr. (aus ven obenftehenben Hoflzpreifen, 
nach Abfchlag des Hauer- und Rüdlerlohnes berechnet) den Werth von 34fl 
in der Vorausfegung haben würden, daß Das Sortimentsverhältniß ber Jak 
reönugung auch für ben normalen Holzvorrath gilt. Letzteres ift jeboch nicht 
ber Fall, vielmehr muß angenommen werben, daß ver, bie jüngeren Holzbe- 
ftände umfafjenve !/, Theil des Vorrathes ein geringeres Sortimentsverhält- 
niß befigt, welches in günftigften Falle zu O.7 Theilen des Sortimentöwer: 
thes der Sahresnugung veranfchlagt werben darf; bei dieſer Annahme vermin- 
dert fich der reine Holzwerth des Vorrathes um nahezu 10%, , fo daß vieler 
Werth nur 310 fl. beträgt. — Man erfeunt aus diefem Beifpiele, welches 
allerdings die vollfommenften Ertragsverhältniffe des Waldes vorausfegt, 
daß ber aus dem Zuwachſe oder Zinsfuße des Holzfapitales abgeleitete Nutz 
werth vesfelben fich in einer dem Geldwerthe ziemlich annähernden Größe 
ergeben hat, wobei Überdies von jeder gefonverten Veranfchlagung des Beben: 
werthes abgefehen wurde. Sollte letteres gleichwohl nach Maßgabe des von 
der Nebennugung eutfallenden Neinertrages, welcher im vorigen Beifpiele 
33 &. (6%, vom Gefammtertrage). beträgt, geichehen, fo würben dieſe 33 Fr. 
zu dem Zinsfuße von 3,6%, Tapitalifiet, einen Bodenwerth von etwas mehr 
als 15 fl. ergeben und ver alleinige Nutwerth des Holzlapitals nur 240 fl. 
betragen. 

Für-denfelben Standort, jeboch bei SOjähr. Benutzungsalter zeigt ber 
Nutzanſchlag für 1 Joch nachſtehende Ergebniffe: 





| 
! 
| 


161 





Rohertrag. 
Hanbares Holz 84 Kubikfuß (einſchließig des Ergaänzungsbeſtandes) 
Zwiſchennutzung 29 „ 
Zufammen 113 Kubiffuß. 
Diefer Ertrag bewertbet fich mit 


3 Kubikfuß Nugbo ar. . .» 2... fl. 36 kr. 
2 „Scheitholz à 8Sktr... 6 „56 u 
20 „Ausſchuß à Gkr.... 2 u un 
38 „Aſt und Reiſig à ß ꝛùr.. 3.10, 

113 Kubikfuß. 12 „ 42 „ 
Nebennugungen - » » — un 46 u 
Zufammen 13 fl. 28%. 

Aufwand. 


Hauer⸗ und Rüderlohn wie früher pr. Kubikf. 0.85. 1fl. 36 fr. 
Verwaltungs, Kultur« und Steuerauslagen, wie 
früher, zuſammen.. 4 6. 


Zuſammen 5 „42 „ 


Mitbin bleibt al Neinertrag 7Ffl. 46 kr. 
Der normale Holzvorrath eines Joches beträgt 142920 + 52270 = — 
2435 Kubikfuß, wonach bei ver Jahresnutzung von 113 Kubikfuß eine Verzin⸗ 
fung des Holzlapitals mit 4.6 %, ftattfindet. Wirb mit dieſem Zinsfuße der 
obige Neinertrag pr. 7 fl. 46 fr. fapitalifirt, fo ergibt fich ver Nutwerth des 
Detriebsfapitals mit 169 fl. Der Geldwerth des obigen Holzfapitals wird bei 
10%, Abzug von dem durchſchnittlichen Sortimentspreife mit 215 fl. gefun- 
den. — Durch Verkürzung des Benügungsalters ift alfo ſowohl der Rob- 
und Reinertrag, als auch das erforderliche Betriebskapital Heiner geworben, 
dagegen aber bat fich pie Verzinfung bes letzteren um ein volles Procent gegen 
den 100jähr. Umtrieb erhöht. 
Wäre unter denfelben Umftänden zur Grundlage des Nachhaltbetriebes 
das 6Ojähr. Benutzungsalter gewählt, fo findet man: 
Rohertrag. 
Haubares HE . . 70 Kubikfuß 
Zwifhennugung . . 21 u 
Ä Zufammen 91 Kubiffuß. 
Grabuers Forſtwirthſchaftslehre. IL 











ö- 
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Dieſer Ertrag bewerthet ſich mit 
2 Kubikfuß Nutzholz a 12. . . . . — fl. 24 kr. 


28 o „ Scheitholz a8... . . . 34 4 
28 , AUufhıpach.. . » . 2,28 u 
3 „ At und Reifgast. . . 2,45. 
91 Kubikfuß. 9.4, 


Nebennugungen — „ 43 „ 
Zufammen 10 fl. 24 fr. 


Aufwand. 


Hauer- und Rüderlohn a 0.85 fr. . . 1FfL.1TE. 
Verwaltungs⸗, Kultur und Stenerauslogen 4, 6 


Zufammen 5. 23 „ 
Mithin bleibt als Reinertrag 5fl. 1. 


58480 + 32760 

60 
— 1521 Kubikfuß, wonach bei ver Jahresnutzung von 91 Kubikfuß eine Ber- 
zinfung des Holzfapitals mit 6 °/, befteht. Durch Kapitalifirung des Reiner- 
trages pr. 5 fl. 1 fr. mit diefem Zinsfuße ergibt fich ver Nutzwerth des Be 
triebsfapitales mit 83", fl. Der Geldwerth des Holjfapitales, bei 15%, Ab 
zug vom durchſchnittlichen Sortimentspreiſe, wird mit 129 fl. gefunden. — 
Die Ertragsverhältniffe haben fich hier in verfelben Richtung wie früher noch 
weiter verändert, und ift die Verzinfung bes Betriebsfapitales auf 6%, ge 
ftiegen. 

8. 83. Der ausſetzende Betrieb forbert bei der Ermittlung feiner Gel 
ertragsverhältniffe eine wejentlich verſchiedene Behandlung. Der Holzvorrath 
einer im ausfegenden Betriebe ftehenden Walpfläche bleibt fich non einem 
Jahre zum andern nicht gleich, fondern er vergrößert fich vom jugenblichen 
Alter an durch den Jahreszuwachs immer mehr und erfcheint endlich zur 
Zeit der Benützung in ber größten Anhäufung. Es kann fich demnach hier 
nicht um bie -Unterfuchung handeln, welchen Nutzwerth das Betriebsfapitel 
befigt, beffen Größe einer fortwährenden Aenderung unterliegt und welches 
bier die Eigenfchaft des bis zum Abtriebe angehäuften Bodenertrages ober 
ber Bobenzinfen annimmt, ſondern es kann nur unterfucht werben, welcher 
Werth ven künftig eingehenden Nutzungen bes Waldes gegenwärtig entſpricht, 


Der normale Holzuorratb auf ein Joch beträgt 
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d. b. welches Geldkapital mit Verzichtleiftung auf ven Bezug der laufenden 
Binfen gegenwärtig angelegt werben könnte, um felbes bereinft fammt ben bis 
babin angehäuften Zinfen durch die Waldnutzung zurüdgezahlt zu erhalten. 

Wenn die mit Schluß eines jeden Fahres fälligen Intereffen eines ange- 
legten Kapitales nicht Jofort verbraucht oder anderweitig verwenbet werben, 
fo können fte felbft wieder eine nußbringende Kapitalanlage bilden und alfo 
ihrerfeits felbft wieder Zinfen einbringen. Diefe Art von Kapitalanlage nennt 
man bie Anlage auf Zinfeszinfen, durch die Zinfeszins-Rechnung kann mittelft 
abgeleiteter' Formeln bie fortfchreitende Kapitalsanhäufung für jeben Zinsfuß 
und jebe beliebige Zeit ermittelt werden. Daß die Kapitalanlage beim ausfegen- 
ben Waldwirthfchaftsbetriebe eine folche ift, auf welche die Zinfeszinsrechnung 
angewendet werden muß, kann nicht bezweifelt werben, wenn man erwägt, daß 
bei biefem Betriebe fehr lange Zeiträume verfließen, während welcher man 
auf jeben Zinfenbezug Verzicht Teiften muß, daß fonach ver Walpbefiger faum 
bamit zufrieden fein könnte, fein Anlagelapital zulett nur mit den einfachen 
Zinfen durch die Waldnutzung zurüdbezahlt zu erhalten. Für den ver Berech— 
nung zum Grunde zu legenden Zinsfuß bleiben übrigens hier ebenfo wie beim 
nachhaltigen Betriebe, die beſtehenden Holzzumachsverhältniffe maßgebend, 
ndem bie Anhäufung ber Bodenzinſen in Geftalt der zunehmenden Holzbe- 
tandesmaſſe nicht anders als nach dieſem Zuwachsgeſetze erfolgen kann. ‘Die 
Maffenmehrung des Abtriebsbeſtandes erfolgt aber, wie dies bet näherer 
Beurtheilung der Zuwachstafel erfichtlich wird, vom mittleren Holzalter ober 
twas früher angefangen, wirklich nach Zinfeszinfen und zu einem Zinsfuße, 
elcher mit dem durch das Nutzungsprozent des Abtriebsalters ausgedrückten 
zinsfuße nahe übereinfällt. Nachdem ber bei weiten überwiegenbe Theil ber 
Raffenvermehrung erft in ber zweiten Hälfte des Holzalters erfolgt, jo wird 
terdurch bie Anwendung der Zinfeszinjen und des durch das Nukungspro- 
nt ausgedrückten Zinsfußes, als in der Natur der Sache begründet, um fo 
tehr gerechtfertigt. 

Die Berechnung bes Rohertrages befteht fonach beim ausjegenden Bes 
iebe darin, daß alle in Zukunft zu erwartenden Nugungen des Walbes im 
jelde veranfchlagt werben, wornach vie gefundene Ertragsfumme mittelft der 

8 
b m 
ird, als diefe Nugungen nur als einmal eingehend zu betrachten find. In 
fer Formel beveutet g den zu beftimmenden gegenwärtigen Werth der Nu⸗ 
ng, s den wirklichen Geldwerth ber Tünftig eingehenden Nugung, b das 

11* 





ormel g = auf ihren gegenwärtigen Werth in dem alle berechnet 


— — 


tn — —— m — — — ——- 


ur 5 
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Zinsfußverhältnig, nämlich den Dezimalbruch 1.03, 1.035, 1.04 u. f. w, 
je nachdem die Zinjen zu 3, 3Y,, 4 u. |. w. von 100 gerechnet werben, enb- 
lich m die Anzahl ver Fahre, vie von jet bis zum Kintritt ver Nutzung ver: 
fließen. Wäre 3. B. von einem jest 40jähr. Holzbeftande zur Zeit feiner Hau- 
barkeit im 100jähr. Alter ein Holzertrag von 8385 Kubiffuß pr. Joch zu er- 
warten, und fann der reine Geldwerth dieſes Ertrages mit 840fl. veranschlagt 
werben, fo findet man ven gegenwärtigen Werth biefes Ertrages, die Zinfen 


840 
1.03 0 — 142 F— fl. 


Sollte dieſelbe Waldfläche fortwährend in derſelben Weiſe ausſetzend bes 
handelt werden, ſo daß dieſelbe Nutzung immer nach Ablauf von weiteren 100 
Jahren wiederkehrt, ſo dient zur Werthermittelung der ſämmtlichen ins Unend⸗ 


mit 3%, gerechnet, nämlih g = 





b 
liche fortgehenden Nutungen die Formel g = - ‚ wobei n die Vie 


b?—1 
derholungszeit der 2., 3. u. |. w. Nutzung bezeichnet. Der gegenwärtige Werth 
aller Fünftigen Nugungen von 1 Joch Wald der obigen Befchaffenheit ergibt 

840 . 1.031000 
fih hiernach mit g = 7 150%, fl. Ans diefem Werte 
kann zugleich gefchloffen werden, daß bei langen Umtriebszeiten der gegenmwär- 
tige Werth aller wiederholten Nugungen ein fehr geringer ift, wie felber im 
gegenwärtigen Falle nur 8 fl. pr. Joch beträgt. | 

Solite endlich nur eine beftimmte Anzahl von Nugungswiederholungen 
, , . _ sh.“ (b®—1) 
inNRechnung genommen werben, fo dient biezu die Formel g = —R 
wobei u die Anzahl der Nutzungen bezeichnet. 

Um den gegenwärtigen Werth der Durchforſtungen veranſchlagen zu 
können, müſſen die Zeitpunkte des erſten Eintrittes und der zeitweiſen Wieder⸗ 
holungen mit ver jedesmaligen Holzmaſſe ver Durchforftung bekannt fein; in 
dieſem Falle Laffen fich die einzelnen Durchforftungserträge als nach Zwiſchen⸗ 
zeiten bes Umtriebsalter8 wiederkehrende Renten, mittelft ber zweiten Glei⸗ 
chung berechnen, woraus ſich nach Summirung aller einzelnen Reſultate der 
gegenwärtige Werth der geſammten Durchforſtungserträge ergibt. Man kann 
aber auch ohne erheblichen Fehler die einzelnen Durchforſtungserträge, bie ſich 
befanntlich in 10jaͤhr. over noch Fürzeren Zmwifchenräumen ergeben, für ben 
ganzen von ber erjten bis zur letzten Durchforftung verfließenpen Zeitraum 
gleichmäßig auf die einzelnen Jahre verteilen, und fie als eine während dieſer 
Zeit andauernd eingehende, nach Umtriebsaltern wiederkehrende Rente de 
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handeln. Sollte ver obige 40jähr. Beftand fogleich und weiter alle 10 Jahre 
bis zum 9Ojähr. Alter burchforftet werben, und dabei nach einander bie Er- 
träge von 420, 450, 500, 600, 700 und 800, zufammen 3470 Kubikfuß 
liefern, jo können dieſe Erträge gleich als folche, in ver erft angebeuteten Art 
auf ihren gegenwärtigen Werth zurückgeführt werben, wobei ber Zinsfuß von 
5%, anzuwenden tft, da die Holzmafjen-Vermehrung des Durchforftungsbe- 
ftandes, wie felbe in der Zuwachstafel des 8. 71 erfichtlich wird, purchfchnitt- 
fih der Durchforftungsperiopen vom 40— 90jähr. Alter, wirklich in dieſer 
Höhe mit Zinfeszinfen erfolgt. Die nach der zweiten Formel auf ben gegen- 
wärtigen Werth zurückgeführten ‘Durchforftungserträge ergeben ſich mit 423, 
278, 190, 140, 100, 70, zufammen 1201 Kubikfuß, welche mit dem reinen 
Holzwerthe von 5 fr. pr. Kubiffuß zu Geld veranichlagt, ben Betrag von 
100 fl. zum Vorfchein bringen. Bei Anwendung der anderen Berechnungsart 
würbe der gefammte Durchforftungsertrag auf 50 Jahre, nämlich vom 40— 
90jaͤhr. Alter, gleichmäßig vertheilt, eine jährliche Durchforftung von 69.4 
Kubikfuß im Geldwerthe & 5 fr. mit 5.78 fl. einbringen. Der gegenwärtige 
Kapitaliwerth dieſer von jest an jährlich pur 50 Jahre eingehenden Rente 
beträgt nach der dritten Formel, wenn m=n =1, u=50 geſetzt wird, 
106°, fl.; es ift mithin der Werth auf diefem Wege etwas größer als auf 
bem erfteren gefunden worden. 

Die Nebennugungen enblich müffen ebenfo wie Die Durchforftungen für 
bie Zeitpunfte, in welchen fie muthmaßlich eingehen werden, im Gelde veran- 
fchlagt und dann auf den gegenwärtigen Kapitalwerth zurüdgeführt werben. 

$. 84. Die Berechnung des Aufwandes beim ausfegenvden Betriebe wirb 
baburch vereinfacht, Daß die Gemwinnungsfoften des Holzes und anderer Wald- 
probufte, jevesmal von dem Tünftigen Verfaufspreife fogleih in Abſchlag 
fommen, worauf die Kapitalifirung bes reinen Holz- oder Brobuftenwerthes 
erfolgt; dieſer Theil des Aufwandes entfällt daher bei der weiteren Berechnung. 

Die Koften für Verwaltung und Beauffichtigung des Waldes, für Kul- 
turen bei eintreteuder Abholzung, für Steuern u. dgl., bilden auch bier, wie 
beim nachhaltigen Betriebe, mit Ausnahme der Kulturfoften, einen laufenden, 
von einem Fahre zum andern ziemlich gleich bleibenden Aufwand, veffen De- 
dung die jährlichen einfachen Zinfen eines gewiffen Kapitales in Anſpruch 
nimmt. Diefe Koften müffen demnach in der muthmaßlich erforderlichen, 
durchfchnittlichen Größe veranschlagt und nach dem im gewöhnlichen Verkehr 
erreichbaren Zindfuße zu Kapital berechnet werben. 

Bei den Aufforftungskoften ift zu unterjcheiden, ob diefelben gegenwärtig 
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oder erft in fpäterer Zeit aufgewenbet werben müffen. Ein jet zu beitreite- 
der Kulturaufwand ift als eine unmittelbare Kapitalanlage zu betrachte, 


welche frübeftens bis dahin Durch bie Waldbenützung zum Rückerſatze gelang, 


wo der Wald burch feine Zwifchen- oder Nebennugungen ſchon einen fo gre- 
Ben Ertrag gewährt, als das Kapital fanımt den bis dahin zugemachiene 
Zinfeszinfen beträgt, bie Kulturkoſten find alfo hier im vollen Betrage ci 
Aufwanpfapital in Rechnung zu bringen. Ein Kulturaufwand Hingegen, 
welcher erjt in Zukunft gemacht werben muß, bat für pie Gegenwart ein 
kleineren Kapitalwertb, weil man biefes Kleinere Kapital fogleich auf Zinie- 
zinfen nutzbringend anlegen fann, fo daß es bis zum Kintritte ver Aula 
auf Die Summe angewachfen ift, beren man zur Beitreitung des Aufmunte 
benöthigt. Ein folcher künftiger, ausſetzend eintretender Aufwand muß tem 
nach ebenfo wie eine künftig eingehende Nugung, mittelft ber erften ger 
auf den gegenwärtigen Kapitalwerth zurüdgeführt werben. 

Das in vorftehender Art ermittelte, gefammte Aufwandfapital wir 
zulegt von dem gefunbenen Kapitalwerthe aller Nutzungen in Abzug gebracht, 
wodurch man in dem Unterſchiede jenes Nugfapital findet, welches bei dieſe 
Art von Walpbehanplung thätig ift, welches tie durch Vermittlung bei 
veränberlichen Holzbeftandes zur Wirkſamkeit gelangende Bodenkraft rer 
fentirt, deſſen Zinfen jenen Ertrag bezeichnen, ven der Wald jährlich herter- 
bringt, obſchon derſelbe nicht jährlich bezogen werben kann. 

Der volljtändige Ertragsanfchlag für die ausfegende Behandlung von 
1 Joch 40jähr. Buchenhochtwald von der obigen Befchaffenheit ergibt not 
ſtehendes Ergebniß: 

Rohertrag. 
Hauptnutzung nach 60 Jahren 8385 Kubikfuß, im Geldwerthe 
480 fl., beträgt im gegenwärtigen Kapitalwerthe a 3%, . 150.51 
Zwifchennugung 3470 Kubikfuß wie im $. 83 berehnet . . 100.0. 
Nebennutung an Laubſtreu, von jegt an 8mal in 4jähr. Zwi- 
fchenräumen, zufammen 24fl., mit 3%, macht gegenwärtig 16.0. 
Kapitalmwerth des Rohertrages 266.5 : 


Aufwand. 
Laufende Auslagen für Verwaltung, Aufſicht, Steuern ꝛc., jähr⸗ 
lich 3 fl., mit 5%, zu Kapitel . ... 2.60.01 
Kulturkoften nach 60 Jahren 12 fl., im gegentoärtigen Kapital- 
werth zu 5%, und Zinſeszins . . . 0.6: 


—— —* 
Kapitalwerih bes Aufwandes 60.6. 
Hiernach erübrigt als Nut- oder Ertragslapitat 205.91 
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Die laufenden Zinjen dieſes Kapitales mit 3.6%, als dem Zinsfuße, 
welcher ven bier beftehenden Zuwachsverhältniſſen entfpricht, berechnet, 
betragen 7.4 fl., woraus hervorgeht, daß die Walbwirtbichaft unter dieſen 
Umftänden einen geringeren Gelvertrag abwirft, als beim nachhaltigen 
Betriche. 

Wäre derſelbe Holzbeftand gegenwärtig im einjährigen Alter, fo zeigt 
fih ein von dem vorigen fehr wefentlich verfchievenes Ergebniß. Es ift dann 
mit Außerachtlaffung ver faft verfchwindenden Wieberholungswerthe: 


Nobertrag. 
" Hauptnugung nach 100 Jahren, wie früher 840 fl., gegenwärtig 43.7 fl. 
Zwifchennugung nach 3090 gehren, jährlich ran 


5.37 fl.. .. ... 24.9, 
Nebennutzung nach 40 Jahren, wie früher 24 .. en 51 
Kapitalwerth des Rohertrages 73.7 

Aufwand. 
Laufende Ausgaben, wie früher . . 2 2 2 22.2. 60.0f|l. 
Kulturkoften, 12 fl., fogleih aufzumenden . . . ». 2 .2..120, 


Kapitaliverth des Aufwandes 72.0 „ 


Wenn alfo, wie hier angenommen wurde, der junge Wald durch Kultur 
hergeftellt werden muß, jo wird das Rohertragskapital bis auf einen fehr 
unbebeutenden Neft durch das Aufwanbsfapital aufgezehrt. Würden dagegen 
bie Kulturkoften bei Selbftbefamung ver Fläche entfallen, fo erübrigt am 
Ertragsfapitale ein Ueberſchuß von 13.7 fl., welchem ein jäbrlicher Inter: 
ejfenbetrag von 0.5 fl. entipricht. 

Man erfieht aus dieſen Beifpielen, wie vie Ertragsverhältniffe bes aus⸗ 
ſetzenden Betriebes je nach dem gegenwärtigen Holzalter ſich in fehr abwei- 
chender Größe ergeben, und wie der jeweilige Nutzwerth des Waldes nicht als 
Mapftab für veffen Geldwerth oder Preis dienen kann, weil man fich hiebei 
ftet8 mehrfache, von der eben beſtehenden abweichende Behanblungsarten 
des Waldes denken kann. Zugleich gelangt man auf biefem Wege zur Beur- 
theilung, in wie weit neue Waldanlagen, womit ein gewiſſer Aufwand ver- " 
bunden ift, dem Unternehmer noch eine genügende Verzinfung eben biefes 
Aufwanbfapitals gewähren können, wenn davon abgefehen wirb, daß bie 
Kulturflächen nur Theile eines bereits im Ertrage ſtehenden größeren Wald⸗ 
compleres find. Im obigen Beifpiele erübrigt bei dem Kulturaufwande von 
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12 fl. pr. Joch noch ein Heiner Ueberſchuß am Ertragslapitale, welcher anden⸗ 
tet, daß biefe 12 fl. noch immer zu 3.6%, mit Zinjeszinfen durch vie 
fpäteren Waldnutzungen zur Rückvergütung gelangen, zu welchem Zinsfuße 
durchjchnittlich der gegenwärtige Werth des Rohertragskapitals berechnet iſt; 
hätte der Kultursaufwand 15 fl. betragen, fo würbe fich fchon ein negativer 
Kapitalsüberſchuß, d. i. ein Abgang heransftellen, welcher zeigt, daß ber 
Zinsfuß von 3.6°/, nicht mehr erreicht werden Tann. 

Wollte man erforfchen, in welchem Maße fich z. B. eine neue Walb- 
anlage mit Schwarzföhren, auf fchlechtem Adergrunde, zu Streuwald lohnt, 
beffen Benügung an Durchforftungsholz und Streu mit dem 18. Yahre 
beginnt, und bis zum 60. Jahre, wo ber Abtrieb eintritt, fortgefett wird, 
fo ift nachftehende Rechnung anzuftellen: 


Rohertrag. 

Hauptnutzung nah 60 Jahren 1900 Kubikfuß A 4 kr., macht 

126.6 fl., deren gegenwärtiger Kapitalwerth zu 4%, ohne 
Wiederholung . .- . 12.0fl. 

Zwifchenmugung vom 18. 54. dahre, alle 6 dahre wiederholt. 

daher 7 Durchforſtungen, jedesmal durchſchnittlich 100 Kubik⸗ 
fuß à 3 kr. Gegenwärtiger Werth zn 4% . . - 95. 

Streunugung vom 18. Jahre bis zu.ı Abtriebe alle 3 gahre 

wiederholt, gibt durch 42 Jahre durchſchnittlich jährlich 6 Ctr. 
zuſammen 252 Ctr. &9 fr. Gegenwärtiger Werh.. 9.3, 
Kapitalwerth des Rohertrages 30.8 fl. 

Aufwand. | 

Beanffichtigung und Behandlung des Waldes wird hier vom Wald⸗ 

eigenthümer felbft gepflogen, daher nur die Steuer zu 40 kr., 
mit 5%, zu Kapital . . . . 13.31. 

Die Aufforftung koſtet, ba bie Bodenbenrbeitung durch bie Ge⸗ 

treide⸗Mitſaat erſetzt wird, nur den Samen mit 20 Pfund im 
Werthe von 10 flIl. .. . 100, 


Kapitalwerth des Aufwandes 23.3fl. 


Der ſich zeigende Ueberſchuß des Rohertragskapitales mit 7.5 fl. 
beweiſt, daß das erforderliche Kultur- und Aufwandkapital noch immer 4%, 
Zinſeszins einbringt, wobei außerdem noch die Intereffen des Kleinen Leber: 
ſchußkapitales als Bodenertrag gewonnen werben, 
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8. 85. Die bisherigen Nachweifungen über die forftlichen Gelvertrags- 
verhältniffe geftatten nunmehr einige Folgerungen über bie Eigenthümlichkeit 
ber Walbwirthichaft überhaupt, fo wie der verfchiebenen, nach Umſtänden 
anwenbbaren Betriebsarten. 

Der ferftliche Reinertrag, welcher fich in ven Zinfen des vereinigten 
Holz» und Bodenkapitals des nachhaltigen Betriebes darftellt, ift im Ver⸗ 
gleihe mit anderen Kulturgattungen mm ein geringer, und es tritt biefes 
ungänftige Verhältniß um fo mehr hervor, je beffer und zu einträglicherer 
Kultur geeigneter der Boben ift, ober je erheblicher die Gewinnungstoften 
des Holzes in ben Gebirgsforften fich ftellen, bie nicht felten den größten 
Theil des Rohertrages aufzehren. Die Holz⸗ und fonftigen Waldprodukten⸗ 
Breife Haben demnach im Allgemeinen jene Höhe noch nicht erreicht, welche 
geeignet wäre, vermehrte Anregung zur Holzzucht zu geben, vielmehr drängt 

‚bie von Jahr zu Jahr ſteigende Ausbeute an mineralifchem Brennftoffe die 
Waldwirthſchaft immer mehr auf ven abfoluten Waldboden zurück; aber auch 
auf legterem fehlt Häufig die Neigung zur Aufwendung von Kultur- und Ver⸗ 
befferungstoften, weil fie keine lohnende Verzinfung finden. 

Die Waldwirthſchaft gewährt ein geringeres Arbeitseintommen , als bie 
höheren Kulturgattungen des Bodens, nimmt aber ein größeres Betriebs⸗ 
zapital in Anfpruch. Die arbeitenden Volksklaſſen, welche ihren Unterhalt 
vorzugsweife durch ein Wrbeitseinlommen zu fichern ftreben, und daher 
großen Werth auf den Beſitz von Ader- oder Gartenland, felbft in den klein⸗ 
fen Parzellen legen, können bie Waldwirthſchaft im Großen nicht wohl betrei- 
ben; bie leßtere bleibt daher vorzugsweife in ben Händen bes Staates, ber 
Großbefiger und großer inbuftrieller Unternehmungen, indem fie geftattet, 
große Kapitalien, ohne befondere perfünliche Mühewaltung nugbringend anzu⸗ 
fegen und nach Umftänben felbft anzuhäufen, ober den Induſtriegewinn durch 
Lieferung billigen Roh⸗ oder Brennftoffes zu erhöhen. 

Das bei der Waldwirthſchaft thätige Betriebskapital verzinfet fich felten 
höher als zu 4—5°),, oft aber noch geringer, und ift hiebei vorzugsweiſe das 
gewählte Benützungsalter des Holzes maßgebend, indem mit zunehmenbem 
Holzalter das Betriebsfapital immer größer, deſſen Zinfen aber gleichzeitig 
fleiner werben. Walobefiger, welche mehr Werth auf hohen Intereffengewinn 
bei geringerem Betriebsfapitale, als auf ven größten Waldertrag felbft legen, 
werben baher ftets ben ein geringeres Holzalter zulaſſenden Betriebsarten, 
rämlich dem Mittel» ober Niederwalde, ben Vorzug geben, und two dieſe nicht 
zuläſſig find, auch ven Hochwald in jenem kürzeften Alter betreiben, welches 
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ven Umftänden überhaupt noch entipricht. Die Herabfegung eines bisher 
eingeführten höheren Benützungsalters auf ein fürzeres, fo wie bie Umwand⸗ 
lung des Hochwalbes in Mittel- oder Niederwald, haben unter obiger VBoraus- 
feßung um fo mehr Reiz, als dadurch ein gewiffer Theil des bisherigen Holy 
lapitals für den Fünftigen Betrieb entbehrlich, und daher zur Verwerthung 
flüffig wird, welcher Erlös fofort anderwärts mit höherer Verzinfung nutz⸗ 
bringen gemacht werden kann. Enblich erflärt fich pie Neigung minder bemit- 
telter Waldbeſitzer, ſolche Walbtheile, die nach Boden und Lage für höhere 
Kulturgattungen tauglich find, nach Zulaß gefeglicher Beſtimmungen zu 
oben, den Erlös für das erzeugte Holz anderwärts zu verwenben ober nuk- 
bringend zu machen, von dem gerobeten Grunde aber in ber Folge einen 
größeren Robertrag und ein größeres Arbeitseinfommen zu erzielen, als dies 
mittelft der Holzzucht möglich geweſen wäre. 

Auf abfolutem Waldboden, der alle anderen Kulturgattungen ausfchliekt, 
beruht ver zeitliche Kapitalwertb des Waldes der Hauptfache nach in bem 
vorhandenen Holzuorrathe, welcher eine veränderliche, leicht zu verminbernde, 
manchen Gefahren durch wiberrechtliche Eingriffe, Naturereigniffe u. bgl. 
unterliegende Größe ift. Deshalb ift es nicht Teicht, Gelddarlehen auf ben 
Walpbefig unter günftigen Bebingungen zu erlangen, und deshalb eignet fih 
die Walpwirtbfchaft abermals nicht für den minder Bemittelten, ver jelten 
fremde Kapitalien zum vollftänbigen Betriebe feiner Wirtbfchaft entbeh- 
ren kann. 

8. 86. Der forftliche Geldanfchlag oder vie Walpwerthbere 
nung fucht den gegenwärtigen Kapitalwerth des Waldes zu erforfchen, um beim 
Waldverkaufe vie Kauffchillingsforberung oder den Ausrufspreis darauf ftägen 
zu können, oder um zum Zwecke der Walptheilung, Servituten- Abldfung, 
Grunblommaffirung u. dgl. den für alle Betheiligten billigen, zur rechtsgül⸗ 
tigen Anerlennung geeigneten Geldwerth feftzuftelfen. 

Der Geldwerth des Waldes ift nicht zu verwechfeln mit dem Kaufpreiſe, 
welcher bei ungebinberter Verfügung mit dem Gute dafür erlangt werben 
fann. Denn ber, aus dem Standpunkte des Walpbefigers, feiner etwaigen 
Rechte und Verbindlichkeiten erhobene Waldwerth, dient zunächft nur für 
biefen zur Begründung des Entjchluffes, fich Des Gutes gegen eine beftimmte 
Geldſumme zu entäußern; es ift dies ver relative Werth für den einen Theil. 
Der anbere Theil, ver Käufer, kann burch hundert perfönliche oder fachliche 
Gründe beftimmt werben, dem Objekte einen anderen, kleineren oder größeren 
Werth beizulegen, jo daß ber Kauf, nach enblichem Uebereinkommen beider 
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Theile, vielleicht zu einem ganz anderen Betrage zum Wbfchluffe gelangt, 
ul8 jenem, welcher im Wege der Berechnung gefunden wurde, 

Die Größen oder Faktoren, aus denen der gegenwärtige Kapitalwerth 
eines Waldes hervorgeht, find verſchieden je nach ven Verbältniffen, unter 
welchen der Wald zur Zeit befteht und künftig behandelt werden muß. Ob der 
Wald bereits im nachhaltigen oder gleichnachhaltigen Betriebe fteht und auch 
künftig fo behandelt werben muß ober nicht, ob die vorhandene Holz- und 
Betriebsart unabänberlich durch die Umftände geboten find, over ob dießfalls 
ben Gelbwerth des Waldes erhöhende Aenderungen zuläfjig erfcheinen, ob 
und in welcher Zeit und Auspehnung bei ungeregeltem Walpzuftande Holz- 
porräthe flüffig gemacht werben können, ob endlich von ver Walbwirtbfchaft 
überhaupt ganz oder theilweife abgegangen , ver Walbbopen zu anbermeitiger 
Verwendung gelangen kann: dieſe Fragen müſſen vorerft gründlich erörtert 
und beantivortet werben, bevor man zur Berechnung fchreitet. 

Bon den wejentlichiten Einfluffe auf das Ergebniß der Walpwerthbe- 
rechnung ift aber auch die Höhe des Zinsfußes in allen denjenigen Fällen, 
wo ber Walpwerth durch Kapitalifirung der Walprente ermittelt werben muß. 
Der Zinsfuß ift hier nicht fo, wie beim forftlichen Nutanfchlage, durch das 
Zuwachsgeſetz und die Größe ver Zumachsprocente des vorhandenen Holz⸗ 
vorraths feftgeftellt, oder doch nur in fo weit, als ein höherer Zinsfuß zur 
Berechnung des Kapitalwerthes nicht angewendet werden kann, inbem letterer 
dadurch unter den Nugmwerth des Waldes herabfinfen und der Walbeigen- 
thümer fich mit offenbarem Verlufte feines Beſitzes entäußern würde. ‘Der - 
Zinsfuß zur Geldwerthberechnung des Waldes, fo wie der unbeweglichen 
Güter überhaupt, fteht vielmehr in der Regel niedriger als berjenige, welcher 
landesüblich bei gewöhnlicher Kapitalanlage zur Anwendung kommt. Es beruht 
Dies auf der größeren Sicherheit, die der Befig von Grund und Boden im 
Allgemeinen gewährt, wie auf den mittelbaren Vortheilen over Annehmlich⸗ 
feiten, bie ein folcher Befit nach Umſtänden darzubieten vermag, beim Walde 
insbefondere auf dem ſteigenden Werthe feiner Produkte, wodurch für bie 
Zukunft eine höhere Verzinfung des Antauffapitales in Ausſicht geſtellt ift, 
während erfahrungsmäßig der Zinsfuß bei Gelbfapitalien im Laufe der Zeit 
allmälig finkt. Der Einwand, daß das Walbfapital, zumeift aus dem nach: 
wachfenden Holzuorrathe beftehenb, manchen Gefahren durch Sturm, Wald⸗ 
brand, Infekten u. dgl. ausgeſetzt ift, hat wenig Gewicht, indem das Materiale 
durch verlei Ereigniffe nicht zerftört, höchftens in feinem Werthe etwas ver- 
minbert wird, was dadurch wieber zur Ausgleichung gelangt, baß durch dieſe 
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unmilltürlichen Mehrbezüge das Materiale früher von dem Nutzwerthe in 
ben höheren Kapitalwerth übergeht. 

Dur die Erfahrung wird beftätigt, daß große Grundkomplere ſich m 
ber Regel nicht hößer als zu 4, oft felbft nur zu3 oder noch weniger Precena 
verzinfen, gleichwohl aber zu ven hienach berechneten Preifen ſtets wieder 
Käufer finden, was um fo mehr bei bem Walbbeſitze gilt, als dieſer faft all 
Orten noch weiterer Ertragsfteigerung fähig ift. 

8. 87. Die Geldiwerthberechnung eines im nachhaltigen Betriebe fiches 
den Waldes, ver auch fernerhin ebenfo bewirtbichaftet werden muß, erfolg 
durch Kapitalifirung der reinen, jährlichen Walbrente, in fo ferne letziere a 
gleicher ober doch ziemlich gleicher Größe eingeht, fo dag im letzteren galt 
eine von ber Wirflichfeit nur wenig abweichende Durchfchnittszaht zur Ermt- 
lage für die Werthberechnung bienen kann. Der Material-Ertrag des Walrel 
muß durch ein ſolches Verfahren bereits ermittelt fein, welches bie möglich 
gleichnachhaltige Nutzungsgröße für die Dauer des ganzen Umtriebes feitiett 
Die Zwifchen- fo wie alfe zuläffigen Nebennutungen müfjen biebei jo früh us 
umfaffend beantragt werben, als die Umftänbe nur immer erlauben, mel 
vorausgeſetzt werben muß, daß der künftige Walpbefiger nicht unterlaffen wird, 
diefe Nutzungen fo bald und ausgedehnt wie möglich einzuleiten. Die Walrpı- 
duktenpreiſe müffen dabei in folcher Höhe angenommen werben, wie fich felbe nad 
Wahrfcheinlichkeit für einen längeren künftigen Zeitraum durchſchnittlich geitel 
ten bürften, wobei die Beväfferungsverhältniffe ver Gegend, der Stand bes Ir 
buftrie- und Gewerbeweſens, ver Waldüberfluß oder Mangel, pie Möglichtet 
ber Herbeifchaffung des Holzes aus anderen, entfernten Gegenden und neh 
viele andere Umftänbe maßgebend find. 

Da fich der Wald nicht immer fchon im Normalzuftande befindet, mi: 
bin auch der Ertrag während des erften Umtriebes von dem Normalertragt 
abweicht, fo Darf auch dieſer Umſtand nicht unbeachtet bleiben. Iſt ver zeitliche 
Ertrag Heiner, als dies in Zukunft der Fall fein wird, fo ift es nur billig 
daß diefe fünftige Ertragsfteigerung bei der Werthberechnung in Anfchla 
gebracht werbe, was Dadurch gefchieht, daß man ven fünftigen Mehrertrag bei 
Waldes im gegenwärtigen Kapitalwerthe insbefonvere veranjchlagt, und bem 
aus ber zeitlichen Nutzung abgeleiteten Waldwerthe noch hinzuzählt. It ie 
zeitliche Ertrag in Folge vorhandener Holzuorrath8-Ueberfchüffe größer a 
bies im zweiten Umtriebe ver Fall fein wird, fo kann der Werthberechmm 
zwar nur ber Normalertrag zum Grunde gelegt, ver VBorraths-Weberihs 
aber als eine mit dem früheren ober fpäteren Eintritte ihrer Hauballei 
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flüffig werbende und dann in Geld zu verwandelnde Holzmaffe angefehen 
werben, welche gleich einer ausſetzenden und einmal eingehenden Nutzung auf 
ihren gegenwärtigen Kapitalwerth zurückgeführt wird. 

Sollte man bei nicht normalem Waldzuftande durch die Umftände gend- 
tbigt fein, auf Grund einer Material-Ertragsberechnung, welche periobifch 
fteigenbe ober fallende, ober überhaupt wechfelnde Nugungsgrößen feftfekt, 
ven Waldwerth ermitteln zu müffen, fo werben entweder bie einzelnen Perio- 
bennugungen fo angefehen, als ob fie in der Mitte ver Perioden erfolgten und 
wird für biefen Zeitpunkt beren gegenwärtiger Kapitalwerth veranfchlagt, ober 
es Tann jede Periodennutzung, nach der Dauer ber Periode, in eben fo viele 
gleiche Jahresnutzungen aufgelöft und diefe letzteren als eine Neihe einmal 
und ausfegend eingehender Nutungen behandelt werben. Zur Ermittlung bes 
Wiederholungswerthes der Nutungen des 2. 3. u. f. w. Umtriebes Tann in 
dieſem Falle ver Normalertrag des Waldes dienen. 

8. 88. In ſolchen Fällen, wo bie Beibehaltung des Nachhaltbetriebes 
entiweber gefetlich oder vermöge beftehender Berechtigungen ober anderer 
Umftände geboten ift, kann gleichwohl bie Möglichkeit vorhanden fein, von ber 
beſtehenden Betriebs- und Holzart, wie der Umtriebszeit abzugeben, eine 
andere Bewirtbichaftungsart einzuführen, und hiedurch ven zeitlichen Wald⸗ 
werth jehr namhaft und um fo mehr zu erhöhen, als die dabei mögliche Ver⸗ 
minberung bes nachwachfenden Holzvorrathes, mehr oder minder erhebliche 
Holzmaffen zur alfogleichen Verwerthung verfügbar macht, und als bie neue 
Bewirthichaftungsart früher eintretende und ausgebehntere Zwifchen- und 
Nebennugungen geftattet. 

Unter folchen Umftänden ift man berechtigt, bet der Walpwerthberechnung 
von der Vorausfegung auszugehen, als ob fofort jene zuläffige Betriebsande⸗ 
rung ins Leben treten würbe, welche ben größten zeitlichen Waldwerth zur 
Folge hat; denn der Walpfäufer kann und wird auch häufig eine folche Be- 
triebsänderung alsbald einleiten, und er wird fchon im Hinblicke auf biefe 
Möglichteit auch fein Angebot auf den Wald bemefjen. — Es werben demnach 
unter ben, dem Standorte entfprechenden Holzarten, bie fchnelfwächfigften und 
dem Geldertrage förberlichften, unter ven Betriebsarten biefenige zu wählen 
fein, die fowohl ein kürzeres Benütungsalter als auch erhebliche Nebennutzun⸗ 
gen zuläßt; bie Zwifchennugungen find babei fo frühzeitig und weitgreifenb 
anzufegen, als bie Umftände Dies zu rechtfertigen vermögen. 

Der aus dieſen Vorausfegungen abgeleitete normale Walvertrag wird 
fofort Tapitalifirt, und werben außerdem noch alle jene Gelvbeträge hinzuge⸗ 
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zählt, welche burch ven Verlauf entbehrlich geworbener Holzvorräthe eriei 
werben können. Da folche größere Holzuorräthe nur felten alfogleich verwer- 
thet werben können, hiezu vielmehr gewöhnlich eine gewiffe Anzahl von Jahren 
erforberlich ift, fo nimmt man an, al® ob die Verwerthuug dieſes Weberichufiet 
in der Mitte des erwähnten Zeitraumes erfolgte, und berechnet hienach te 
gegenwärtigen Werth. _ 

Die Veranfchlagung des Werthes ſolcher Holzuorräthe erfolgt ſtets mad 
den ber Stärke und Qualität bes Holzes entfprechenden Sortimentspreile, 
und unter Annahme der erfahrungsmäßig möglichen größten Bau⸗ und Nuk 
bolgerzeugung; bie Erzeugungskoſten müffen jedoch fogleich in Abſchlag ge 
bracht werben, ba dem Käufer nur ber reine Holzwerth angerechnet werben 
kann. Sind ſolche Holzuorräthe zu berechnen, die jetzt noch im jüngeren Alter 
ſtehen, fo ift fein Grund vorhanden, fie in einem geringeren, als dem ihre 
vermaligen Stärke entfprechenden Sortimentspreife zu veranfchlagen, weil 
wenn fie nicht alsbald zur Aufnutzung gelangen, fie noch gute Zinfen durch ihern 
Zuwachs bringen und hieburch gleichzeitig ihren Qualitätswerth erböben. 

Können endlich ungeachtet der Beibehaltung des Nachhaltbetriebes in 
Allgemeinen, dennoch einzelne Theile der Walpfläche durch kürzere over länger 
Zeit einer_einträglicheren Benügung als Aderland u. dgl. zugeführt werde, 
fo müſſen auch diefe Umwandlungen in Rechnung genommen und der gegm- 
wärtige Werth ber bieburch erzielten höheren Bobenerträgniffe veranjchlagt 
werben. 

8. 89. Bei Wäldern, welche in ausfekendem Betriebe ober überbamt 
willfürlich behanvelt, auch in andere Kulturgattungen umftaltet werben für 
nen, wird ver Geldwerth gefunden, indem man ben gefanımten vorhandene 
Holzuorrath im Gelde veranfchlagt und hiezu noch den Werth des Bodens, den 
berfelbe vermöge feiner Probuftionsfraft und anderweitigen Verwendbarkei 
befigt, dann ven Werth etiva beftehenver Rechte oder mit dem Grumbbeiik 
verbunvener Vortheile, endlich auch den Werth von baulichen oder anderen 
Inventar-Gegenftänben rechnet, welche nicht als unentbehrliche Erforbermiffe 
zur ferneren Benützung und Bewirtbichaftung des Bodens anzufehen ſind. 

Daß der Käufer den gefammten Holzvorrath, mit Ausnahme ber füny 
ften ganz außer Acht zu laſſenden Beſtände, im gegenwärtigen Sortiment® 
preife, nach Abzug der Faͤllungskoſten, wirklich bezahlen kann, beruht auf bem 
Umftande, daß ver Holzvorrath, felbft ein zinstragendes Kapital, bei angeme- 
fenem Holzalter einer zweifachen Werthszunahme, nämlich nach Menge m 
Beſchaffenheit fähig ift, mithin Zinfen einbringt, welche hinter ber mm 
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größeren Grundbeſitz überhaupt zu erwartenden Verzinfung nicht zurückblei⸗ 
ben, und bie8 um fo weniger, wenn ber ältere ‘Theil des Vorrathes fo wie bie 
zum Aushiebe reifen Durchforftungshäfzer ohne Zeitverluft ver Aufnutzung 
zugeführt werben. Weberbies fommen dem Käufer hiebei in ver Regel billige 
Schätungsanfäge zu Statten, da überfpannte Annahmen dem Saufgefchäfte 
hinderlich wären, nicht minder auch die Wahrfcheinlichkeit einer fpäteren Stet- 
gerung ber Holzpreife. 

Zur Beitimmung des Bobenwerthes dienen entweder die in ver Gegend 
für ein Joch Grund von biefer oder jener Befchaffenheit und Lage gangbaren 
Preife, oder aber ber jährliche Pachtzins, welcher pr. Joch zu erlangen ift, 
welcher Zins, nach Abſchlag der Steuern und zufälligen, ven Eigenthümer 
treffenden Auslagen, bie reine, zu Kapital zu veranfchlagende Rente barftellt. 
Durch befondere Umftänvde Tann ver Boden für den Käufer ober künftigen 
Befiger einen außergewöhnlichen Werth haben, wenn er nämlich zur Vergrö⸗ 
Berung oder Arrondirung eines anderen, werthvollen Befiges dienen kann, 
oder wenn er folche Eigenfchaften befitt, oder mittelbare Vortheile mit fich 
bringt, die von dem Käufer eben gefucht werden. Es ift kaum nötbig zu 
erwähnen, daß in folchen Fällen ver Bodenwerth mit dem höchften Anfake 
berjenigen Kategorie, welcher ver Boden vermöge feiner allgemeinen Eigen- 
ſchaften angehört, veranfchlagt werden muß. — Bei Ableitung des Boden⸗ 
werthes von dem zu erzielenden Pachtertrage muß berüdfichtigt werben, baß 
Die Beurbarung des Waldbodens gewöhnlich 1—2 Jahre in Anfpruch nimmt, 
während welcher Zeit auf eine Bodenrente noch nicht gerechnet werden Tann, 
oder wobei man höchftens erreicht, daß die Pächter felbft die Urbarmachung 
Des Bodens, gegen Erlaß eines jeden Pachtzinfes während biefer Zeit, befor- 
gen. Müßten jedoch die Koften ber Rodung und Bearbeitung von bem Walb- 
befiger beftritten werben, fo find biefelben, nach Abrechnung des etwa geivon- 
nenen Stod- und Wurzelbolzes, von bem Rapitalwerthe in Abzug zu bringen. 
Die Höhe des Pachtzinfes für derlei Grundſtücke hängt oft, mehr al8 von ber 
Bodenbeſchaffenheit, von ihrer Lage In ver Nähe ftarfbenäfferter Orte und 
von dem Mangel an zum Kartoffel» over fonftigen Fruchtbau geeigneten Laͤn⸗ 
Dereien ab, fo daß es gar nicht zu ven Seltenheiten gehört, bei parzellenweifer 
Verpachtung folcher bereits urbar gemachter Waldgründe, einen jährlichen 
Pachtzins von 20—30 fl. C. M. pr. Joch, und felbft noch darüber, andauernd 
zu erlangen, während die Holzzucht auf demſelben Boden einen jährlichen 
Meinertrag von faum 5—6 fl. pr. Joch zu liefern vermag. Unter folchen 
Umſtänden bildet ver Bodenwerth einen fehr erheblichen, ja oft den größten 
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Theil des Waldwerthes, daher in allen TFällen, two bie freie Gebahrung mi 
dem Waldgrunde zuläffig, oder gefeklich zu erwirken ift, deſſen vortheilhaſteſe 
künftige Benäkung in Rechnung genommen werben muß. 

Wenn mit dem Walpbefige noch anderweitige Rechte, mie z. B. da 
Jagd⸗ und Fiſchereirecht, ober aber bürgerliche und politifche Vortheile oder 
Vorrechte verbunden find, jo mäfjen auch biefe nach dem unmittelbaren jähe 
lichen Nutzen, ven fie gewähren, zu Kapital berechnet ober aber in jener Hk 
veranfchlagt werben, vie mit der befonderen Neigung ober Vorliebe des Wall 
befigers oder Käufers in richtigen Verhaͤltniſſe fteht. 

Erſtreckt fich der Waldbeſitz endlich auch auf Gebäude, wirthfchaftlik 
Borrichtungen und fonftige Inventar-Gegenftänbe, welche bei ber in Zufuft 
beabſichtigten Bewirthfchaftungsart bes Waldes ganz ober zum Theile enttehr- | 
lich werben, fo find auch dieſe Objekte, minbeftens nach ihrem Materialwerthe 
oft auch nach einem zuläfjigen höheren Nutzwerthe, in Anfchlag zu bringen. 


Dritter Abſchnitt. 


Bon dem Forfthaushalte. 


8. 90. Zur Durchführung der Forftwirthichaft nach den in den früheren 
Abſchnitten aufgeftellten Grundſätzen find bei Wäldern von größerer Aus- 
behnung fachverftändige Perfonen in entjprechenver Anzahl und mit einem in 
folder Art feftgefegten Wirkungskreiſe erforderlich, wodurch das richtige 
Ineinandergreifen ber einzelnen wirthichaftlichen Maßregeln gefichert, zugleich 
eine Ueberwachung und Kontrolle der Gebahrung und Dienftleiftung eines 
jeden Einzelnen ermöglichet wird. — Da e8 in legterer Beziehung unvermeib- 
lich iſt, den Wirthfchaftsbetrieb zum Theile im fchriftlichen und vechnungs- 
mäßigen Wege burchzuführen, fo müffen auch für diefen Theil des Gefchäftes 
geeignete Vorjchriften ertheilt und folche Formularien angewendet werben, 
weiche unbejchabet der nöthigen Vollftändigfeit dennoch möglichit einfach, 
überfichtlich und revifionsfähig find. 

Jene Grundfäge und Regeln, welche auf Erreichung der vorbezeichneten 
Zwecke hinzielen, bilden vie Xehre vom forftliden Haushalte. Diejelbe 
beſchäftiget fich zuerft mit ver Aufftellung und Gliederung bes zum Betriebe 
der Waldwirthſchaft erforderlichen Perſonales, mit der Beförfterung ober 
Drganifirung bes Forftperfonales; weiterhin aber mit den fämmtlichen 
wirthfchaftlichen Verrichtungen des Berfonales, welche ihrer Natur nach in 
äußere, im Walde vorkommende und in inner e, Schreib» und Rechnungs⸗ 


gefchäfte zerfallen. 


Organifirung des Perſonales. 


8. 91. Die Anzahl und Gliederung des zur Bewirthfchaftung gegebener 
Walpflächen nöthigen Perfonales hängt zuerft von der Größe dieſer Flächen 
und dem Grabe der intenfiven Entwidlung ver Wirthfchaft ab; weiterhin ift 
aber auch der Umftand maßgebend, ob und in wie weit die Forftbehörben zur 
jelbftftändigen und unabhängigen Führung der Walvwirthſchaft berufen ſind, 

Srabnere Forſtwirthſchaftslehre. IL 
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oder ob letztere im Zuſammenhange oder wohl gar in Unterordnung unter 
andere Verwaltungsbehörden durchgeführt werden ſoll. 

Es iſt ſchon früher von der Bildung der Reviere oder Wirthſchaftsein⸗ 
beiten geſprochen worden. Bei ver Beförſterung der Wälder muß nun dieſe 
Revierbildung auch von der Seite ins Auge gefaßt werden, daß den einzelnen 
Revieren eine ſolche Ausdehnung gegeben werde, bie bie volle Thäͤtigkeit bes 
Nevierverwefers, Förfters, in Anſpruch nimmt, und feinen Fähigkeiten 
einen genügenden Spielraum barbietet. Die größte Ausdehnung ber Reviere 
ift zuläffig bei zufammenhängenden Waldflächen in wenig bevöfferten Gegen- 
ben, two ber Werth nes Holzes und anderer Walbprodufte noch gering, die 
Nutungen daher befchränft und vereinfacht find, mo überdies die Stationirung 
des Förfters in der Mitte oder unmittelbaren Nähe feines Reviers ausführker 
erfcheint; unter folchen Umftänven ann ein Revier 5—10,000 Joch umfajs 
fen, wogegen dieſes Maß auf 2—5000 Joch herabgemindert werben, muß, 
wenn eine intenfive, gewinnbringende Wirthfchaft mit Erzeugung mannigfal⸗ 
tiger Haupt-, Zwilchen- und Nebennugungsobjefte möglich ift, oder Die Wieder: 
nachzucht der Wälber im ganzen Umfange burch ven Holzbau aus ber Hand 
bes Forſtwirthes heruorgehen muß. 

8. 92. Bei einer folchen Reviergröße nehmen bie wirthſchaftlichen Ver⸗ 
richtungen die Zeit und Thätigkeit des Förſters ſo in Anſpruch, daß er gleich⸗ 
zeitig nicht im Stande iſt, auch die Beſchützung und Bewachung des ihm anver: 
treuten Reviers im vollen Umfange zu beforgen; auch nimmt befanntlich bie 
Ausübung des Forftichuges mehr förperliche als geiftige Kräfte in Anſpruch, 
ein fehr tüchtiger Revierverweſer wirb oft ein minder guter Waldauffeher 
fein, bie ftet8 höher zu entlohnenben Kräfte bes Förfterd würden baher nur 
unvolfftändig benügt werben, wollte man ihn zwingen, anf Koften der wirth⸗ 
ſchaftlichen Verrichtungen auch ven Forftfchug im vollen Umfange handhaben 
zu müſſen. 

Zur Ausübung des Forſtſchutzes wird Daher ein eigenes Berfonale, und 
zwar nad) Umftänden umter verjchievenen Verhältniffen aufgeftellt. Man 
trennt entiveder den Forftichug völlig von der Wirthfchaft, theilt jenes Revier 
in eine entiprechende Anzahl von Schutzbezirken und beftelft für jeben veriel- 
ben einen eigenen Waldauffeher, Forftwart, der in Unterorbnung unter 
ben Revierverweſer, ausfch.ieglich mit ver Bewachung feines Bezirks betraut 
ift, nur nebenbei auch bei wirthfchaftlichen Verrichtungen verwendet wirt. 
Der Revierverweſer hat in biefem Falle ven Waldſchutz nur gelegenheitlich 
feiner wirthfchaftlichen Waldbeſuche perfönlich zu üben; damit er aber auch 
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in wirthſchaftlicher Beziehung eine Unterſtützung und Aushilfe zur Hand 
habe, wird ihm ein Forſtjung beigegeben. — Man pflegt aber auch, beſon⸗ 
ders bei dem großen Privat⸗Waldbeſitze, die obige Trennung nicht ſo weit 
durchzuführen, ſondern den Revierverweſer zugleich für Handhabung des Forft⸗ 
ſchutzes verantwortlich zu machen, ihm aber zu dieſem Ende einen Unter⸗ 
förſter, Unterjäger oder einen Forſtjung oder Jungjäger, außerdem aber 
noch einen oder mehrere Waldheeger beizugeben; letztere ſind aus der 
anſäſſigen Bevölkerung gewählte verläfſige Leute, die neben dem Betriebe 
einer Heinen Wirthfchaft oder eines Handwerkes, gegen eine geringe Entlob- 
mung bie Weberwachung beftimmter Theile des Revieres entweder dauernd, 
ober nur während gewiffer Jahreszeiten beforgen. — Es ift nicht zu verfennen, 
daß die Wirkſamkeit dieſer legteren Organe des Waldſchutzes Leinen Vergleich 
aushält mit der eines gut beſoldeten, ausfchließlich zu dieſem Zwecke berufenen 
Berfonales; erwägt man aber anbererfeits die Koften für biefes Ießtere Per⸗ 
fonale, die leicht größer entfallen können, als ver Werth aller Entfremdungen 
von Walpprobuften, die durch felbes entdeckt oder verhindert werben, und 
berüdfichtigt man ven fehr großen Uebelftand, daß bei ausfchließlicher Beru⸗ 
fung forftlich gebilveter junger Leute zu dieſem Forftihug- uud technifchen 
Hiffsperfonale, deren eine weit größere Anzahl aufgeftellt werben müßten, 
als in einer angemefjenen Zeit zur Vorrückung und Selbſtſtändigkeit als 
Förſter oder Unterförfter gelangen können, daß aljo die Erlahmung des Dienft- 
eifers und eine mangelhafte Dienftleiftung fehr oft die unausbleibliche Folge 
biefes Mifverhäftniffes ift, deſſen moralifche Wirkung nicht felten auch noch 
nach erreichter befjerer Stellung fortdauert: fo Tann man nicht in Abrede 
ſtellen, daß das in vielen Kronländern Defterreich8 beſtehende Syſtem des 
Waldſchutzes durch ſolche Heeger feinen guten praftifchen Grund hat, ber 
beffen Beibehaltung bei gehöriger Umficht noch heute rechtfertigt. 

Die Menge und Qualität der aufzuftellenten Forſtſchutz⸗Organe hängt 
übrigens gar ſehr von ber Größe der anwohnenven Bevölkerung, beren 
Nationalität, Lebens- und Befchäftigungsweife, von der Höhe ver Walbpro- 
puftenpreife und manchen anderen Umftänden ab, bie bei der Organifirung 
des Forftfchugperfonales wohl beachtet werden müffen. Auch die Möglichkeit 
der Stationirung des Schugperfonales an den die Ueberwachung am meiften 
begünftigenden Punkten geftattet oft eine der Zahl nach befchränktere Auf⸗ 
ftelfung, indem ein an der Waldgränze, an einem Punkte, wo ber Walb aus- 
fchließlich ober vorzugsweife zugänglich ift, ftationirter Waldauffeher einen 
weit größeren, oft felbft in mehrere Reviere fallenden Schutzbezirk wirk⸗ 
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fam zu überwachen vermag, als dies unter anderen Umftänben ver Fel 
wäre. 

Enplich kann nicht unbemerkt bleiben, daß pas fo wohlthätige Yaftite 
der Gensb’armerie fich auch in Befchüung des Waldeigenthums fehr wirfien 


zeigt, daß fonach hiedurch, wie durch bie anzuhoffenbe Verwirklichung ver 





forftzefeglichen Beftimmungen wegen Organifirung bes Forftfchugperfondd 


als öffentliche Wache, wie endlich durch vafche und ſtrenge, ftrafgerichtlice 
Amtshandlung gegen die entdeckten Waldfrevler, auf eine allmäfige Entwöl- 
nung ber letteren von widerrechtlichen Eingriffen in das Waldeigenthus 
gehofft werben darf, mit welch’ günftiger Wirkung dann auch bie weitere Be: 
minderung des Forftfchußperfonales ermöglicht fein wird. 

8. 93. Für die zu einem Gutslörper gehörigen ober überhaupt ein 
abgefchloffenen Waldkomplex bildenden Reviere muß eine leitende, zugleich 
Rechnungsbehörbe aufgeftellt werden, die am entiprechendften die Benenum; 
Waldamt over Forftamt erhält. Der Borftand biefes Amtes heißt Ball 
meifter, Forftmeifter, oft auch Oberförfter over Walpbereiter; rt 
ber verantwortliche Material⸗ nach Umſtänden auch Gelprechnungsfähte, 
welchem zur Unterftägung beim Schreib- und Rechnungsgefchäfte ein Schrei 
ber oder Forſtadjunkt, im letzteren Falle überdies ein kontrollirender Ober: 
förfter beigegeben wird. 


Der Beruf diefes Beamten ift die Leitung und Ueberwachung der Wal 


wirthichaft des ganzen Gutsförpers ober Kompleres, wie die Vieberwadum 
der Dienftleiftungen des untergeorbneten Revierperfonales , derſelbe hat ii 
Intereffen und Rechte des Walpbefiter8 gegenüber anderen Perfonen ober bet 
öffentlichen Behörden felbftftänpig, oder nach Umftänven in Gemeinfchaft mi 
anderen zur Einflußnahme berufenen Aemtern, zu vertreten; endlich hatt 
bie fämmtlichen jährlichen Erzeugniffe und Nugungen der Wälder nad bei 
biefür ertheilten Normen zu berechnen, die Verwerthung der Walpprobufte zu 
veranlaffen, oft auch die Gelpverrechnung zu beforgen. Letztere Einrichten 
gilt insbefondere für bie öfterreichifchen Reichsforfte, wogegen bei Gutskörpent, 


wo in ber Regel ohnedies eine Gutsverwaltung mit einem Rentamte bei, 


das Waldamt oft nur bie Material- Verrechnung zu beforgen, alle Gel 
empfänge und Ausgaben aber bei dem Nentamte anzuweifen hat, meld 
letzteres eine abgejonberte Waldamtskaſſe führt. 

Zur Sicherftellung fowohl des Waldbeamten als ver Revierverneſa 
müffen ſammtliche von letzteren erzeugte Walbprobufte umter Kontrolle in de 
Verrechnung bes erfteren übergehen. Hiezu werben entweber eigene Kontrel 
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Beamte beftellt, welche dann nebit dieſem Gefchäfte noch bie waldämtliche 
Rechnungsführung zu beforgen haben, oder e8 wirb ein oder ber andere Re- 
vierverweſer, der dann den Titel Oberförfter 2c. erhält, zur Kontroll-Leiftung 
berufen, wobei für fein eigenes Revier bie erforderlichen Kontrollen an einen 
anderen Förfter übertragen werben. 

Das Waldamt hat endlich oft nebftbei ſelbſt ein Revier zu verwalten, 
wenn dieſes nämlich zu Flein ift, als daß e8 einen eigenen Revierverweſer 
lohnen könnte, oder wenn man überhaupt an ven Beförfterungstoften erfparen 
will; in dieſem Falle hat dann ver dem Waldamte zugetheilte Adjunkt oder 
Yungjäger die Neviergefchäfte verantwortlich zu beforgen. 

8.94. Bei Wäldern von folcher Größe, daß fie mehrere Walb- ober 
Forftämter bilden, werben dieſe wieder einer Infpeftions- ober Direl- 
tions⸗Behörde unterftellt, deren Aufgabe es ift, den Vollzug der für bie 
Bewirthichaftung ver Wälder aufgeftellten Hauptgrunbfäge zu überwachen, 
nach Umftänven leitend und belehrend auf vie Lokalbehörden einzuwirken und 
fi) die Ueberzeugung von der eifrigen und entjprechenden Dienftleiftung bes 
gefammten Berfonales durch öftere Lofalifirung zu verfchaffen. Nach ver 
Größe eines folchen Inſpektions⸗ oder Direktions⸗Bezirkes und den dem Vor- 
ftande vesfelben, welcher Forftinfpeftor, Forſtdirektor, Oberforft- 
meifter, oder Forftrath genannt wird, übertragenen Gefchäften, muß ihm 
pas nöthige Hilfsperfonale für die Schreib- und Evidenzhaltungsgeſchäfte, 
nach Umftänden auch für das Nechnungswejen beigegeben werben, wenn 
nämlich die Gelverträgniffe ver unterftehenden Walpämter bei biefer oberen 
Stelle zufammenfließen. 

Diefe oberen Forſtbehörden find ihrerſeits wieder, und zwar rüdfichtlich 
ber Reichsforſte, vem k. k. Dinifterium der Finanzen, beim Privat-Großbefige 
aber einer Güter-Direktion oder Central⸗Direktion unterftellt. In fo ferne 
bei legterem Befie die Forftinfpektionen gewöhnlich mit der Verrechnung ber 
Walderträgniſſe nicht betheiligt find, können viefelben, bet hinlänglicher Tüch⸗ 
tigkeit der Waldamts⸗Vorſteher und wenn bei ver Centralftelle die Waldwirth⸗ 
fchaft felbftftändig behandelt und durch einen Forſtdirektor mit dem nöthigen 
Hilfsperfonale vertreten wird, auch gänzlich entfallen, wodurch Dann noch ber 
Bortheii eines fürzeren und fchnelleren Gefchäftszuges zwifchen ven Walb- 
ober Forftämtern und ver Centralftelle erreicht wird. 

Der Wirkungskreis diefer oberen und oberften Forftbehörden muß fo 
gezogen werben, daß er allfenthalben ver Ueberwachung, Leitung und DBeleh- 
zung ber Rofalämter vollen Spielraum gewährt, dagegen aber jo wenig als 
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moglich in die Verwaltungs-Gefchäfte felbft eingreift, weich’ Leitere vie au 
ſchließliche Aufgabe des Yolalperjonales find, defſen Thätigkeit und Ehrzeh 
anf das.Empfinplichfte gelähmt und verlegt werben würde, wenn es ſich durh 
porzeitiges Eingreifen ber Oberbehörben in ven Betrieb, ber billigen Anerlen 
nung für folche Yeiftungen und günftige Ergebniffe beraubt ſieht, die es mu 
Hilfe der eigenen Befähigung erreichen zu können, fich bewußt ift. Ebenfo ſol 
die Tontrollivende Einflußnahme der Oberbehörden niemals der nötkge 
Rüdficht für das Ehrgefühl des Perfonales entbehren, und dasſelbe nicht chue 
Roth verlegen, wodurch bei vem ehrlichen Diener nur Kränkung, Entmuik 
gung und Erlahmung bes Dienfteifers herbeigeführt werben würde. 

8. 95. Um das zweckentſprechende Zuſammengreifen ver aufgeftelten 
Forftorgane zu fichern, alle Zweifel oder unnötbige Reibungen ferne # 
halten, gleichwohl aber für alle Vorkommniſſe bei ver Waldwirthſchaft fie! 
ein ober mehrere verantwortliche Organe zu finden, muß eine Dieaf: 
inftruftion, ein Dienftunterricht ertheilt, und dem Berfonale jchriftid 
hinausgegeben werben, damit felbes fich jeden Augenblid darin Mathe erhole 
und feine vienftliche Thätigkeit darnach regeln Tann. 

Die Inftruftion muß das Dienft- und Suborbinations-Verbältnik end 
jeven Angeftellten zu feinen Vorgeſetzten und Unterftehennen genau feitege 
und die Grängen bezeichnen, bis zu welchen jeber Beamte oder Diener fehl: 
ftänpig zu handeln befugt ift, über welche hinaus er vorkommenden Falls um 
mit Vorwiffen und Bewilligung feiner vorgefesten Stelle feine Amtegewel 
ausdehnen barf, innerhalb welcher er aber auch nur durch ben ausbrädliche 
Befehl einer höheren Behörde in feiner Dienftthätigkeit gehemmt werben lam 
Mit dieſer Feftfegung des Wirkungsfreifes einer jeben Dienftesftufe fola 
feinerlei Vorfchriften Über bie Art des Vollzuges wirthfchaftlicher Mafreges 
vermengt werben, ba in letzterer Beziehung bie erforberliche technifche Beföht 
gung des Perfonales vorausgefegt werben muß, überbieß nach den ohiwe- 
tenden Umftänven oft bei der Anwenbung ber allgemeinen wiſſenſchaftliche 
Grundſätze fo mannigfaltige Modifikationen eintreten, und fo viele Reber 
umftänbe fich geltend machen, daß verlei Vorfchriften in ber Inſtruktien 5 
vielen Fällen entfchieden nachtheilig fein könnten. 

Die Pflichten und die Verantwortlichkeit eines jeden Diener gegemiit 
dem Dienftherrn und ben vorgefetten Behörben müſſen in der Suftrufier 
Har und beftimmt ausgefprochen, und bentlich vorgezeichnet fein, wie ſich ® 
Fällen von wahrgenommenen, unzwedtmäßigen ober bienftwibrigen Handle 
gen eines untergeorbneten, gleichſtehenden ober vorgeſetzten Dieners zu ber 
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balten ift. Die Inftrultion muß auch die Disciplinarftrafen für Dienftesver- 
nachläffigung, unrebliche Gebahrung u. dgl. enthalten, damit fein Diener über 
das ihn in einem folchen Falle treffende Los in Ungewißheit fei. 

Die Inftruftion muß endlich für eintretende Fälle von ‘Dienfteserlebi- 
gung, Erfranfung oder anderer Dienftesverhinderung, fo wie von Urlaubs- 
gefuchen die geeigneten Beftimmungen enthalten. 

Im Nachſtehenden wird ber wefentliche Inhalt des zur Zeit in ben 
neu organifirten öfterreichifchen Reichsforſten beſtehenden Dienftunterrichts 
im kurzen Auszuge mitgetheilt. *) 


Für die k. k. Sorflämter. 
Allgemeine Beftimmungen. 


1. Die Forftämter bilden die erfte Stufe der öffentlichen Yorftwerwaltungs- 
behörben. Amtsvorſteher ift der Forftmeifter, deſſen Stellvertreter der kontrollirende 
Oberförfter. 

2. Die Yorftämter haben filr die zweckentſprechende Führung des Forfthaus- 
haltes ihres Bezirkes zu forgen, nad) Unten felbftthätig auf da8 Verwaltungs und 
Schutzperſonale, nad) Oben durch Anregung des Zweckdienlichen. Sie vertreten 
ferner die Forſtverwaltung ihres Bezirkes gegenüber anderen Behörben, und haben 
bie forftlihe Gelpgebahrung nach Maßgabe ber beſonderen Vorſchriften zu 
beforgen. 

3. Der Borftand ift für die pünktliche Erfüllung ver Beftimmung des Yorft- 
amtes zunächſt und nach feinem Dienfteide verantwortlich). 

4. Die Einführung in den Dienft geſchieht durch einen Forſtdirektions⸗ 
beamten. Der Forftmeifter ift berechtigt, eine vollftänbige Liquidation des ihm zu 
Abergebenden beweglichen und unbeweglichen Vermögens zu fordern. Das Gleiche 
fteht dem durch den orftmeifter einzuführenden Kontrollbeamten zu. Durch man- 
gelhafte Dienfteinführung wird Berabfäummg oder unentſprechender Bollzug einer 
Dienftpflicht nicht entfchulbigt. 

5. Das Forftamt ift der Direktion unmittelbar untergeorpnet, empfängt 
peren Befehle und erftattet dahin feine Berichte. Gegen bevenflich erfcheinende 
Befehle hat das Forftamt befcheivene VBorftellung einzubringen; wird demungeachtet 
auf der Erfüllung beharrt, fo hat er fle zu vollziehen. Glaubt das Forftamt, daß 
durch ten Vollzug eines wiederholten Direftions-VBefehles dem Staate oder fonft 
Jemanden ein vermeiblicher Nachtheil zugehen müſſe, fo hat er, unter Anzeige an 
die Direktion, den Rekurs an das Minifterium zu ergreifen. — Aufträge von 
Kreis- oder Landesbehörden hat das Forftamt nad Maß feiner Amtsgewalt zu 
erfüllen oder Weifung von der Direktion zu erbitten. | 

*) Dem vollen Inhalte nach findet fich dieſer Dienftunterricht abgebrudt in ber öfter. 
reichifchen Bierteljahresfchrift für Forſtweſen. I. Band, 4. Heft, Seite 399 u. II. Band, 

1. Heft, Seite 31. 
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6. Den Forjtmeifter jind die Beamten und Diener des Forſtamtes, damn 
die Förfter unmittelbar untergeorbnet, fie haben feinen Aufträgen Gehorſam zu 
feiften, wogegen der Forftmeifter fie anftäntig zu behandeln und ihnen mit gutem 
Beifpiele voranzugehen bat. 

7. Der kontrollirende Oberförfter ober andere zugetbeilte Kontrollbeamte 
haben vorzugsweife bie forftamtlichen Geld- und Materialrechnungen zu führen, 
bie Bücher und Karten in Evidenz zu erhalten und den Forſtmeiſter bei ber Amts- 
forrefpondenz zu unterftügen; aushilfsweife kann letterer fie auch zu äußeren 
Forftamtsgefchäften verwenden. Yorftmeifter und Kontrellbeamte find verpflichtet, 
bei allen Rechnungsgeſchäften nad den ihnen hierüber beſonders zukommenden 
Weifungen vorzugehen. Bei Meinungsverjchiedenheit ift höheren Orts anzufragen. 
— In Berhinderung des Forftmeifters ift der kontrollirende Cherförfter deſſen 
Bertreter. 

8. Befehle des Vorſtandes an das Forftamtsperjonale erfolgen mündlich, 
ausnahmsweiſe bei verantwortlichen Geſchäften ſchriftlich, an die Förfter laut Dienft- 
unterricht für felbe, an mittelbar Untergebene wo möglich im Wege ihrer unmittel- 
bar Borgefegten. 

9. Für befondere Befehle des Forftamtes und deren Erfolg ift ſelbes verant- 
wortlih, wenn nicht etwa mangelhafter Vollzug ftattgefimben hat. Mitverant- 
wortlih ift das Yorftamt bei Dienftgebrechen und Yahrläfligfeiten feiner Unter: 
gebenen, bie aus Nachläffigkeit nicht entvedt, oder nicht fogleich abgeftellt over 
angezeigt worben find. 

10. Rügen gegen Untergebene hat der Forftmeifter in anfländiger Weife unt 
ohne Beeinträchtigung des bienftlihen Anſehens der Betreffenvden zu ertheilen. Min: 
dere Vergehen find mündlich oder ſchriftlich zu ahnen, bei Nichtvollzug eines bienftli- 
chen Auftrages fann der Forfimeifter Die Beſoldungs- oder Lohnſperre veranlaffen. 
Größere Dienftvergehen und Veruntreuungen find der Direktion fogleih anzu- 
zeigen ; bei Mißtrauen oder Gefahr bei Belafjung im Dienfte hat der Forftmeifter 
bie zeitliche Enthebung von Dienft und Gehalt zu bewirken. Die von den Yörftern 
vermöge ihres Wirkungskreiſes gegen Untergebene verhängten Disciplinarftrafen 
darf das Forftamt nicht eigenmädhtig aufheben. Bei Refurfen oder Meinungsver⸗ 
jchiedenheit hat die Anzeige an die Direktion zu erfolgen. 

11. Nothwendige Ausbefjerung oder Nachſchaffung von Materialien und 
Geräthichaften hat das Forftamt unter Anzeige an die Direktion zu veranlaffen, 
unbrauchbare Gegenftänve find zu verwerthen oder deren Abfchreibung nachzufuchen. 

12. Bei Erkrankung ober Dienftverhinderung des Yorftmeiftere von mehr 
als 8 Tagen hat ver Stellvertreter Anzeige zu erftatten. In außerorbentlichen 
Geſchäften darf fi der Forftmeifter eigenmächtig nicht über 3 Tage entfernen. 
Untergebenen kann das Forſtamt Urlaub auf 8 Tage, unter gehöriger Vorkehrung 
zur Dienftverfehung ertheilen. Bei längerem Urlaub ift die Direktions-Bewilligung 
einzuholen. 

13. Das Forſtamt bat die Beſetzungsvorſchläge für Stellen von beeiveten 
minderen Stants-Forftdienern an bie Direktion zu erftatten, und biezu einen 
Terna⸗Vorſchlag nach der Stimmenmehrheit des vereinten Forſtamts⸗ und För- 
fterperfonal8 zu machen. 

14. Ohne Weifung ber Direltion barf feine Beeidung eine® Beamten 
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oder minberen Dieners vorgenommen werben; bie Eidesurkunden find file mindere 
Diener im Forſtamts⸗Archive aufzubewahren, für Beamte an die Direktion ein- 
zuſenden. 

15. Das Forſtamt hat über den Stand ſeiner Untergebenen genaue Dienſt⸗ 
ausweiſe zu führen, wozu die Daten aus den Dienſt-Dokumenten der Betreffenden 
zu entnehmen ſind. 


Beſtimmungen über den Forſtſchutz. 


16. Das Forſtamt hat die vollſtändige Ausübung des Forſt- und Jagd⸗ 
ſchutzes zu überwachen und ſich zu überzeugen, ob das Aufſichtsperſonale die bezüg- 
lichen Gefege und Verordnungen fennt und richtig anwendet; mwahrgenommene 
Uebelftände find fogleich zu befeitigen oder anzuzeigen, Zurechtweiſungen bes 
Auffichtöperfonales find in den Dienftblihern vorzumerken. 

17. Beim Eintritte gefährlicher Ereignifje hat der Forftmeifter an Ort und 
Stelle die geeigneten Vorkehrungen zu treffen, nöthigen Falls die politifche Bezirks⸗ 
Behörde um Unterftügung anzufprechen. Erjcheint unverzügliches Einjchreiten 
nicht geboten, fo iſt von der Direktion Befehl einzuholen. 

18. Die angezeigten Walbfrevel 2c. hat das Forftamt bei den Gerichten 
vorfhriftsmäßig anhängig zu machen, und zwar alfogleich, wenn der Thatbeftand 
bei Verzögerung nidyt mehr Har geftellt werben könnte oder wenn thätliche Wider- 
feglichkeit, oder die Feſtnahme eines Frevlers ftattgefunden hat. 

19. Die Bertretung bes Walpbefiters vor Gericht, wie auch die Berufung 
gegen richterliche Urtheile obliegt den Forftamte, welches hiezu nach Umftänden 
auch einen Berwaltungsbeamten bevollmädhtigen kann. 

20. Bei unzureichender Kraft des Schußperfonales hat das Forſtamt das 
Zuſammienwirken mehrerer Forftbezirte zu veranlaffen, Mithilfe der Gensdarmerie 
anzufpredhen oder das Einfchreiten der Militärgewalt zu beantragen. Die Leitung 
der Schutzmaßregeln wird dem betreffenden Yörfter ober einem andern vertrauend- 
wärbigen Forſtbeamten übertragen. 

21. Das Forſtamt ift für ben faktiſchen Befiß des Staates, wie für bie 
Entftehung neuer Rechte dritter ‘Perfonen verantwortlid. Es bat über das unbe- 
weglihe Forfteigentbum Grundbücher zu führen, bafelbft alle dinglichen und 
perſönlichen Rechte Dritter in Ueberficht zu halten. Bei Uebergriffen der Berech⸗ 
tigten bat e8 den Schub der Behörden anzufprechen. Bei Befisftörungen bat es 
unter Anzeige an die Direktion bie Behelfe zur Anftrengung ber Befigftörungs- 
Tage fogleidh zu fammeln und vor Ablauf des gefeßlichen Termines das Nöthige 
nı veranlaffen. Widerrufliche Rechte find bei ſchädlicher Wirkung abzuftellen over 
u befchränten. 


Wirthfhafts-Rontro Ile. 


22. Der Forftmeifter hat jeden Förfter in den Dienft einzuführen; das 
Ichergab8-Prototoll ift der Direktion vorzulegen und dann beim Forftamte aufzu⸗ 
verwahren. Abfchriften davon find dem Uebernehmer und ebergeber einzuhändigen. 

23. Das Forftamt bat für Aufftellung eines Betriebsplanes, nad) den von 
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der Direltion befannt gegebenen Grundzügen, zu forgen umd bie Ausfähum: 
entweder durch ein beſonderes hiezu beſtelltes, oder durch das Berwaltungs-Pers 
nale zu leiten und zu fontrolliren. 

24. Die jährlien Nutzungs⸗ und Korftpropuften - Bertheilungs - Anträx 
wie die Kulturvorſchläge find auf Grund der Betrieböpläne und ber forftamtih 
ertheilten Anhaltspunkte von ven fFörftern zu verfaffen, vom Forſtamte au In 
und Stelle zu prüfen, nach Bedarf zu berichtigen und mit einer Hauptüberfiät 
der Direltion zur Genehmigung vorzulegen. Bon der Ausführung bat fid te 
Forſtamt jo oft als möglich zu Überzeugen, willkürliche Abweichungen zu verhe 
bern, fich al® unzwedmäßig ergebende Verfügungen aber fogleich abzuftellen ede 
beren Aufhebung bei der Direktion zu beantragen. 

25. Bei eigener Lieferung der Forfterzeugnifle hat das Forftamt auf Gem 
der Erhebungen der Förfter die Anträge zur Genehinigung der Direktion vore 
legen. Die Leitung der Lieferung innerhalb feines Bezirtes obliegt dem Ferſe 
greifen aber Lieferungen aus mehreren Forften zufammen, fo übernunmt si 
Forſtamt die Leitung. Bei Beſchädigungen fremben Eigenthums hat das Forſue 
nach den beftehenden Gefegen Amt zu handeln. 

26. Die Abmaß oder Abzählung der Forfterzeugniffe hat das Forſtant m 
Beifein des Förfters, der Arbeitsuorfteher, oft aud) der Empfänger, verantwertid 
zu pflegen, auch die Materialvorräthe im Walde und auf den Lagerplätzen ir 
zu liquidiren. Ab⸗ ober Zugänge an Holz zc. bat zumächft der Förfter zu vertreie: 
bei vernadhläffigter Kontrolle ift das Yorftanıt mitverantwortlich. 

27. Wo keine fländige Arbeiterfchaft befteht, find nach Umftänden ver Did 
tion die geeigneten Anträge vorzulegen. Befteht eine ſolche Arbeiterfchaft, fe # 
für Erteilung einer Dienflorbnung zu forgen. 

28. Die von den Förftern beantragten Tag- und Gebinglähne hat be 
Forftmeifter forgfältig zu prüfen, nad) Erwägung aller Umſtände die Geinr 
verträge mit ben Unternehmern, im Beiſein ver Yörfter abzufchliegen md ta 
Direltion zur Genehmigung vorzulegen. Pohn- und Borfhuß-Zahlungen darf te 
Forſtamt nur auf Grund der Tagwerls- und Gebinglohns-Ausweife der Fire 
vornehmen. Vorfchüffe find nur bei ausdrücklicher Erklärung bes Förfters, ie 
deren Dedung durch Die geleiftete Arbeit, zu erfolgen. Alle Auszahlungen fint vet 
dem Auszahler in die Gedinglohnsbücher einzutragen und von dem Empfängtt 
barin zu beftätigen. Die Zahlungen für geleiftete Arbeiten find mögliht 7 
befchleunigen. Das Forftamt kann nad Erfordernif die Yörfter mit der Arbeit 
Iohnung betrauen. 

29. Das Forſtamt hat die Preife der Forfterzeugniffe, über Einvernches 
ber Förfter, zur Genehmigung der Direktion zu beantragen. Bon den genehmigt 
Preifen darf das Forftamt nicht ohne befondere Bewilligung abweichen. Sim 
lichen Forftprobuften-Abgaben müffen zur Dedung des Forflamtes die genehmigte 
Bertheilungsanträge und befonderen Bewilligungen, und zur Deckung ber Fire 
bie Anweifungen bes Forftamtes zu Grunde liegen. In dringenden Fällen km | 
das Forftamt Anweifungen fitr nicht bewilligte Abgaben, gegen fpätere Einholug 
der Direktions-Bewwilligung ertheilen. BVerfteigerungen hat das Forftamt im be 
fein ver Förfter vorzunehmen. Ausnahmsweife kann das Forftamt die Förfter A 
Geldeinhebung beauftragen, bleibt aber dabei immer felbft verantwortlid. 
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30. Die Bau⸗ und Reparaturs-Anträge der Förfter hat das Yorftamt zu 
prüfen und der Direltion zur Genehmigung vorzulegen. Die Ausführung hat das 
Forſtamt zu veranlaffen und durch das Verwaltungs- und Schutperfonale fort- 
während überwachen zu laffen. Bei großen Bauten ift die Direktions-Beſtimmung 
wegen Berfaffung der Bauanſchläge, dann Bauleitung einzuholen. 

31. Das Forftamt hat Betriebsarbeiten an fremde Unternehmer nur im 
Falle ver Nothwenbigfeit Hintanzugeben, und zu forgen, daß bie dießfälligen Ber- 
träge erfüllt oder Die Zugeftänbniffe Berechtigter nicht Aberjchritten werben. Dem 
Betriebe nachtheilige Verbindlichkeiten find möglichft zu befeitigen. 

32. Hat das Forftamt felbft einen Forſt zw vermalten, jo tritt für felbes 
over filr den hiemit beſonders betrauten Beamten der Dienftunterricht für Yörfter 
m verbindende Kraft. 


Schriftlider Gefhäftsgang. 


33. Das Forftamt empfängt von der Forftpireftion, den politifchen Kreis- 
nd Länderſtellen Dekrete und erftattet an diefe Behörden Berichte. An feine 
Untergebenen erläßt das Yorftamt Befehlichreiben; mit anderen Aemtern und 
Berfonen forrefpondirt e8 mittelft Noten. Das Concept jeder ämtlihen Ausferti- 
zung bedarf vor dem Abjchreiben der Beiftimmung und Wertigung des Forſtmei⸗ 
ters oder feines Stellvertreters. — Alle ämtlichen Gefchäftsftüde find zu fertigen 
nit: „das ka k. Forftamt N. N.“ und vom Forftmeifter oder deffen Stellvertreter 
u unterzeichnen; Gefchäftsftüde, die auf die Geld- oder Materialrechnung Bezug 
ehmen, find von dem Tontrollirenden Oberförfter mitzufertigen. 

34. Das Forftamt kann mündliche Anbringen von Parteien zu Brotololl 
ıchmen und hienady die weitere Verhandlung einleiten; dasſelbe ift zu folder 
Amtshandlung verpflichtet, wenn e8 Gegenftänbe der allgemeinen Wohlfahrt, das 
Intereffe der Yorftverwaltung oder Beſchwerden gegen das ıumtergeorbnete Per: 
onale betrifft. 

35. Das Forftamt bat nad Auläffigkeit auf Verminderung der Schreib» 
jeſchäfte hinzuwirken. 

36. Alle an das Forſtamt gelangenden Dienſtſchreiben und alle Ausferti⸗ 
zungen find in das Geſchäftsprotokoll einzutragen und in ber Regiſtratur aufzu⸗ 
jewahren; allgemeine Dienftvorfchriften find in ein Normaltenbudy zu verzeichnen. 
Richtige oder geheim zu hultende Aftenftäde hat der Yorftmeifter unter feinem 
Berfchluffe zu halten. 

37. Das Forftamt hat die Grunt- und Wirthſchaftsbücher, Die Forſtkarten ꝛc. 
illjährlich richtig zu ergänzen und tft für die Richtigkeit verantwortlich; bie fchrift- 
iche Geſchäfts⸗ und Yuchflihrung der Förfter hat es minbeftend Einmal im Jahre 
u kontrolliren. 

38. Mit Schluß des Jahres hat das Forftamt einen Hauptbericht über ben 
ſeſammten Stand und Erfolg des Betriebes der Direktion vorzulegen, darin fi 
mch Über die Beziehungen ver Forftverwaltung zu ben übrigen Zweigen bes 
Bollshaushaltes fowie über obmwaltende Mängel der Forſtwirthſchaft anszufprechen. 
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Sür die k. k. Sörſter. 


Pflichten und Rechte der kak. Förſter im Allgemeinen. 


1. Die k. k. Förſter find öffentliche Beamte und unterliegen ben für Staats 
beamte beſtehenden allgemeinen Vorſchriften. 

2. Sämmitliche Förfter eines Direktions⸗Bezirkes bilden einen aus mehreren 
Klaſſen beftehenden Concretalftatus. Die Förſter ver höchften Klaſſe heißen 
Oberförfter. 

3. Jeder Yörfter hat feinen Forſt, unter Kontrolle des Forftamtes, felbft- 
ftändig zu verwalten. Einige Förſter dienen als Kontrollbeamte bei den Forſtämtern. 

4. Der Förfter hat alle Pflichten nach feinem Dienfteive gewiflenhaft zu 
erfüllen. 


5. Der Förſter wird von Forjtmeifter in den Dienft eingeführt; er über. 


nimmt alle in Rechnung ſtehende Diaterial-Borräthe, Bauobjekte, Inventargegen: 
fände, Dienftfchriften und Betriebögelver, fowie ihm das unterftehende Dienft- 
perfonale vorgeftellt wird. Ein Exemplar tes Uebergabs-Protokolls wirb dem 
Förſter eingehändigt. Unvollftändige Dienfteinführung kann mangelhafte Pflicht- 
erfüllung nicht entſchuldigen. 

6. Der Förfter ift dem Forſtanite unmittelbar untergeorpnet und hat befien 
bienftorbnungsmäßigen Aufträgen pünftliche Folge zu leiften. Befehle von höheren 
Stellen hat der Fürfter unter gleichzeitiger ober alsbald nachfolgenter Berftänt:- 
gung feines Yorftamtes ebenfalls zu vollziehen. 

7. Die Forftamts-Befehle und die Berichte dev Förſter haben fchriftlich, 
wo möglich auch nur mündlich zu erfolgen; erfteres insbeſondere in bebenflichen 
Fällen, oder wenn eine ober bie andere Stelle dies ausbrüdlich verlangt. 

8. Erſcheint dem Förfter ein Befehl feines Vorgefegten bedenklich ober 
vorſchriftwidrig, fo hat er befcheivene Borftellung zu machen. Wird dennoch auf 
dem Bollzuge beharrt, jo hat er Berhaltungsbefehl von ver Direltion zu erbitten. 
Bei Gefahr am Berzuge hat er auf eigene Verantwortung nad feinem Ermeſſen 
Amt zu handeln, zugleich Anzeige hievon an die Direktion ımd das Forſtamt 
zu machen. 

9. Der Förſter iſt vem ihm zugetheilten Auffichts- und Arbeitöperjonale 
unmittelbar vorgefett, für deſſen pünktliche Pflichterfüllung er zu forgen hat. 
Außerdienftlihe Verwendung ift ftrengftens unterfagt. 

10. Der Förfter ift fr die VBerrichtungen feiner Untergebenen nad, feinem 
Befehle verantwortlich; er ift mitverantwortlih, wenn er Dienftgebrechen ame 
Nachläſſigleit nicht entdeckt, oder nicht ſogleich abftellt oder anzeigt. 

11. Mindere Vergehen ver Untergebenen hat der Förſter mündlich ober 
fchriftlich zu ahnden; bei Nichtvollzug eines dienftlichen Auftrages innerhalb ange- 
mefjener Zeit Tann er die Rohnfperre veraulafien. Größere Dienftvergehen fint 
fogleich anzuzeigen. Bei verwirktem Vertrauen oder Gefahr hat der Förfter bie 
Dienftesausübung zu verbieten, und beim Forſtamte bie zeitliche Enthebung tes 
Betreffenden von Dienft und Gehalt zu erwirken. 

12. Mit der Stellung und Dienftpfliht des Förſters nicht vereinbarliche 
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Rebenbefhäftigungen, fo wie bie Uebernahme ver Verwaltung oder des Schutzes 
von Privatwäldern, ift ohne befondere Bewilligung nicht geftattet. 

13. Der Förfter hat nur auf die mit Anſtellungsdekret zuerfannten Gehalts- 
vezäge Anfpruch. Geſchenke oder Erkenntlichkeiten für vienftliche Berrichtungen find 
aber ımter feinem Vorwande geftattet. Deputatholz - Erfparniffe darf er nicht 
verlaufen, diefelben werben ihm nach der jeweiligen Tare abgelöst. 

14. Der Förfter hat die ihm übergebenen Gebäude, Grundftüde und Inven⸗ 
argegenftände vor Schaden zu bewahren, eigenmächtige Veränderungen daran zu 
vermeiden, wahrgenommene Gebrechen aber fogleich anzuzeigen, nur bei Gefahr 
mı Berzuge jelbe fogleich ubzuftellen. 

15. Bei Dienfiverhinderung hat der Förfter die vorfallenden Gefchäfte 
mter eigener Haftung einem zugetheilten Praltifanten ober einem vertrauend- 
pürbigen Forſtaufſeher zu übertragen. Eine längere als dreitägige Dienſtverhin⸗ 
erung ift dem Forftamte anzuzeigen. In außerorbentlihen Geſchäften darf ſich 
er Förfter nicht über 48 Stunden entfernen. Einen achttägigen Urlaub kann das 
Forftamt gewähren, längeren Urlaub ertheilt die Direktion. Untergebenuen kann der 
Förfter auf drei Tage Urlaub ertheilen, unter Berantwortlichkeit für die Dienft- 
eforgung. Nach Bedarf ift für die Dienftverfehung des zu Beurlaubenden ent⸗ 
prechender Antrag zu ftellen. 


Deftimmungen Über den Forftfhup. 


16. Der Förfter hat das zum Beſchützung des Forſtes beitellte Auffichts- 
erfonale zu leiten und zu fontrolliven, fich aud), unbefchadet des Betriebes, an 
er Beſchützung jelbft zu betheiligen. 

17. Der Förſter hat jeven neu eintretenden Unterförfter oder Forfiwart in 
en Dienft einzuführen und ift mitverantwortli für jede Berabjäumung des 
lufſichts⸗Perſonales wegen mangelhafter Dienfteinführung. Das Einführungs- 
Brotofoll bleibt, nach Einficht des Forſtamtes, beim Förfter, eine Abjchrift erhält 
er Neueintretende. Der Förfter bat feinem Auffichts-Perfonale die Forft- und 
fagdſchutzgeſetze und Verordnungen mitzutheilen und zu erflären. 

18. Der Börfter hat bei feinen Dienftreifen mimdliche Aufträge an das 
Schußperfonale zu ertheilen und deſſen Berichte entgegenzumehmen. Er kann das 
Schußperfonale auch in feine Wohnung, jedoch nicht an regelmäßig feſtgeſetzten 
‚agen vorladen. 

19. Bei drohender Gefahr eines Nachtheiles hat der Förſter die geeigneten 
zorſichtsmaßregeln zu treffen, bei nicht mehr abzumenbender Gefahr die Ausdeh⸗ 
ung des Schadens möglicht zu verhindern. Es kann hiezu das nachbarliche k. k. 
rorftperfonale aufgeboten werben. Dem Forftamte ift der Vorfall jchleunigft anzu⸗ 
sigen. Bei nicht erforberlihem unverzüglichem Entgegenwirken erjtattet ber 
förſter vorerft Bericht an das Forftamt. 

20. Thätliche Widerfeglichleit gegen den Yörfter oder feine Untergebenen jo 
ie die Feſtnahme eines Thäters iſt ſammt dem genauen Thatbeftande dem Forft- 
mie fogleich anzuzeigen. 

21. Die Beſchlagnahme von Forſtprodukten Tann der Förfter, bei nicht genü⸗ 
euden Inzichten aufheben, was im Dienſtbuche des Forſtwartes zu bemerken iſt. 
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Die Berwertbung der mit Beichlag belegten, gefrewelten Ferftprobutte ift beim 
Torftamte zu beantwagen. 

22. Der Förſter bat die entdeckt werdenden Walpfrevel ꝛc. zur gerichtlichen 
Belangung in die vorgefchriebenen Anzeigeliften einzutragen, und für den richtigen 
Thatbeftand und volle Begründung zu jorgen. Unbedeutende Uebertretungen können 
durch Zurechtweifung geahndet werden. Alle Anzeigen nnd gerichtlichen Erkennt⸗ 
niffe bat der Yörfter in Evidenz zu halten. 

23. Der Yörfter bat fih die genaue Kenntniß der im Forſte beſtehenden 
Servitute und Befugniffe Dritter zu verſchaffen und zu wachen, bamit ſolche 
- Befugniffe nicht ungebührlidy oder nachtheilig ausgeübt werben. Für jede gedul⸗ 
dete derlei Ueberſchreitung ift der Förſter vorzugsweife verantwortlich. 

24. Der Förfter hat die Dienftleiftung feiner Untergebenen fo oft wie mög- 
fich zu kontrolliren und etwaige Mängel hierin mündlich oder mittelft Der Dienſt⸗ 
bücher abzuftellen. 

25. Der Dienftunterricht für Forſtwarte gilt auch für ven Förſter, infoferne 
die gegenwärtigen Dienftoorfchriften feine Abweichung begrünben. 


Wirtbihaftsführung. 


26. Der Wirthſchaft des Foͤrſters muß ein Betriebsplan zu Grunde liegen. 
In Ermanglung eines folhen, und wenn fein eigenes Perfonale dazu beftellt ift, 
bat der Förfter ven Betriebsplan zu entwerfen und durch das Forſtamt der Direl: 
tion zur Genehmigung vorzulegen. 

27. Auf Grund des Betriebsplanes hat der Förfter die jährlichen Nugunge- 
Anträge zu verfaflen und dem Forſtamte vorzulegen. Die Ausführung hat ver 
Vörfter zu bewirken und bie hiebei nothwendig werdenden Abänderungen zu bean- 
tragen, in dringenden Yällen aber fogleich vorzukehren. 

28. Die nöthigen Arbeitfräfte hat der Förſter zu beforgen, bei zeitlich 
aufgenommenen Arbeitern fteht ihm auch die Entlaflung zu. Ständige Arbeiter 
werben über Antrag bes Wörfters vom Forſtamte entlaffen. Ueber den Stand ver 
Arbeiter führt der Förfter ein Mannſchaftsbuch. 

29, Für die fländige Arbeiterfchaft hat der Förfter die Dienftorbnung zu 
entwerfen und dem Yorftamte vorzulegen. 

30. Der Förfter bat für angemeflene Auslohnung der Arbeiter zu forgen, 
daher nach Erwägung aller Umftände die Tagwerks⸗ und Gedinglöhne zu bean 
teagen. Die Tagwerlöverzeichniffe führt der Unterförfter oder Forftwart, die Ge 
dingslohnbucher ftets der Förſter. Die Auszahlung der Löhne over Vorſchüſſe 
geſchieht nach den vom fFörfter beftätigten Verzeichniſſen vom Forſtawte, aus⸗ 
nahmsweife vom Förfter; welcher für den richtigen Arbeitsvollzug und Herein- 
bringung der Lohworſchüſſe verantwortlich bleibt. 

31. Die Holzamveifung zur Faͤllung bejorgt der Förſter mit Umſicht, unter 
Anwendung des Forſthammers und fo, daß ber Arbeiter nicht in Zweifel über 
bie zu fällenden Stämme fein kann. Zur Yufarbeitung und Formung des Holzes 
hat er bie geeigneten Einzelnvorjchriften zu ertheilen, und ben Fortgang ber 
Arbeiten möglichft häufig zu Überwachen. Muß von ertheilten Vorfchriften abge- 
gangen werben, fo bat ber Förſter die geeigneten Anträge an das Forftamt zu 
Stellen, oder im Drange der Umftände nach eigenem Ermeſſen zu verfügen. 
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32. Die Lieferung der Yorftprobufte an die Abfatorte bat der Förfter zu 
veranlaflen und auf Grund feiner vom Forftante bewilligten Anträge zu leiten; 
uch obliegt ihm die Erhebung von Beihädigungen an fremden Eigenthnme. 

33. Die forftlihen Nebennugungen, mit Einfchluß des Wildes, hat der För⸗ 
ter angemeſſen zu betreiben, jeden Lebergriff von Berechtigten aber ferne zu halten. 

34. Forftprobufte dürfen mm gegen fehriftliche Anweifungen, nach voraus- 
jegangener Abmaß oder Abzählung, ausgefolgt werben; nur ausnahmsweiſe, bei 
Sefahr oder Nachtheil für die Bezugsberechtigten, kann der Förfter, unter Haftung 
ür die Einbringung des Gelbbetrages, die frühere Erfolgung veranlaffen. Zur 
Finbebung von Forſtgeldern ift der Förfter nur über befondern Auftrag verpflichtet. 

35. Der Yörfter hat jährlich feine Kultursanträge vorzulegen, und die Aus- 
übrung nach Genehmigung beftens zu beforgen; er hat ein Rulturbuch über Aus- 
dehnung und Erfolg der Kulturen zu führen. 

36. Der Yörfter hat für Erhaltung der Wohn- und Betriebsgebäude ꝛc. zu 
orgen, die Ausbefferungen zu beantragen, die Pläne, Vorausmaße und Koften- 
inſchläge, nach Bebarf auch für Neubauten, zu verfaffen und vorzulegen, Die 
echnifche Ueberwachung und Herftellung liegt dem Förſter ob. 

37. Hat der Förfter auf Beſtellung und Löhnung der Arbeiter feinen Einfluß 
md die Arbeit nicht felbft zu ordnen, fo hat er viefelbe nım im Hinblide auf 
ie allgemeinen geſetzlichen oder privatrechtlihen Beftimmumgen zu überwachen. 

38. Der Förfter farm fein Auffichtöperfonale zu ſaͤnmtlichen Betriebsge⸗ 
häften nad) Bedarf fo weit verwenden, als dies ohne Nachtheil für den Forft- 
chutz geſchehen kann. 


Schriftlicher Geſchäftsgang. 


39. Der Förſter erſtattet dem Forſtamte Bericht und empfängt von demſelben 
Befeblichreiben. Die Yörfter unter ſich verlehren mittelft Noten, mit andern 
Kemtern und Perſonen verkehrt der Förfter in Dienftfachen nur bei Nothwendigkeit 
‚der fonftigem Nachtheile fchriftlich, wovon das Forſtamt in Kenntniß zu ſetzen ifl. 
Jedes Dienftfchreiben ift mit dem ämtlichen Siegel zu fchließen. 

40. Mündliche Gefuche, die feinen Wirhingsfreis berühren, ober wichtige 
Anzeigen von Barteien kann der Förfter zu Protokoll nehmen und mit feinen 
Anträgen an das Forſtamt leiten. 

41. We Normalvorſchriften jo wie fermerhin erforberliche Dienftfchriften 
yıt der Förfter in das Gefchäftsprotofoll zu verzeichnen und geordnet aufzubewahren. 

42. Zum Abfchreiben darf das Auffichtsperfonale nicht verwendet werben, 
onbern nur der Yorftjung. 

43. Alle Betriebsergebnifle hat der Förfter in den Grund- und Wirthſchafts⸗ 
üchern in Ueberficht zu erhalten, ſowie die forfiftatiftifchen und forftfintifchen zu 
rforjchen, welche in Beziehung zum Forſthaushalte ftehen. Er legt jährlich einen 
Rechenfchaftsbericht über feine gefammte Gebahrung. 

44. Sehr wichtige Momente des forftlihen Wirkens, fo wie einflußreiche, 
ver Ueberlieferung werthe Ereigniffe im Forſthaushalte hat der Förfter in einem 
Hedenkbuche des Forſtes wahrheitsgetreu nieberzulegen. 
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Sür die k. k. Sorfiwarte und Mnterförfter. 


1. Die k. k. Forſtwarte und Unterförfter find vom Staate beftellte öffentl 
Diener. Sie gehören in die Clafſe der minderen Diener und unterliegen ben fi 
diefe beftehenden allgemeinen Vorſchriften. 

2. Die Beftimmung der Forſtwarte ift die geſetzliche Handhabung des Ferj⸗ 
und Jagdſchutzes und die Hilfeleiftung beim yorftbetriebe. Auf Grund des Diem: 
eides hat der Forſtwart dieſem Berufe gewiſſenhaft nachzukommen. 

3. Der Forſtwart tritt im Forſt⸗ und Jagdſchutze als öffentliche Wade an. 
Damit er als folche erkannt und geachtet werde, hut er feine Uniform oder dei 
vorgejchriebene, dienftliche Abzeichen, dann Seiten- und Fenergewehr zu trage. 
Bei feiner Dienftausübung bat der Forſtwart fein Dienſtbüchlein, Bleiftiit m 
Zollſtab fo wie den Frevelhammer ftets bei ſich zu tragen. 

4. Der Forſtwart ift dem Förſter unmittelbar untergeordnet, und bat tea 
Anorbnungen pünktliche Folge zu leiften. Befehle des Forftamtes oder höhe 
Borgefegten bat der Forſtwart in gleicher Weife zu vollziehen, jedoch feinen ger 
fter hievon noch vorher, oder gleich nach Vollzug, zu verftänbigen. 





5. Der Forftwart kann nach Erforverniß des Dienftes zu aufergemöhnlide 
Anftrengungen jederzeit in Anfpruch genommen werden. Demfelben tft deßhalb nd 
feine Nebenbefchäftigung oder der Schutz von Privatforften geftattet. Um ma 


Nebenerwerb treiben zu dürfen, bat er ein fchriftliches Geſuch durch feinen Farke 
beim Forftamte einzureichen. 

6. Die Aufträge an den Forſtwart, wie feine Berichte, erfolgen in ie 
Regel mündlich. Wichtige Meldungen hat er mittelft des Dienftbüchleins zu erit- 
ten, die der Förfter mit feiner Unterfchrift beftätiget. Ebenſo können fchriftlik 
Aufträge mittelft des Dienftbiichleins erfolgen. Der Yorftwart hat mindeſten 
einmal in der Woche beim Förfter zu erfcheinen. Belehrende, fchriftliche Berert: 
nungen, fowie bie Dienſtbüchlein bat der Forſtwart aufzubewahren und jenem 


Dienfinachfolger zu übergeben. Der fchriftliche Verkehr mit andern Aemtern ste | 


Perſonen ift dem Forfiwarte in der Regel unterjagt. 

7. Gegen bevenflich oder nachtheilig erfcheinende Befehle bat der Forſtwan 
alfogleih auf beſcheidene Weife mündliche Borftellung zu machen. Bei Beharrım 
auf dem Vollzuge hat er feine Bedenken dem Förfter mittelft des Dienftbüchlent 
bekannt zu geben und fich fehriftliche Erledigung zu erbitten. Erfolgt dieſe länge? 
binmen drei Tagen nicht, oder ift fie dem Pflichtgefühle des Forſtwartes ned 
inmmer entgegen, fo hat er ohne Verzug an bie nächft höhere Stelle Bericht # 
erftatten. 


erftatten ; in außerorbentlichen Gefchäften darf ber Forſtwart fich nie ohne Erlaub 
niß über Nacht aus feinem Schußbezirfe entfernen. Urlaub auf drei Tage lam 
ber Förfter ertheilen. 

9. Der Forſtwart foll ſich durch tabellofes, moraliſches Betragen bie algr 
meine Achtung zu erwerben fuchen. Sein Betragen gegen Parteien muß anſtaͤnti 
fein, ohne Leidenfchaftlichkeit oder Mißhandlung ver Frevler. 

10. Der Forftwart ift auf die vermöge Anſtellungsdekret bejtimmten Baar 


8. Bei Dienfiverhinderung über 24 Stunden ift dem Yörfter Anzeige # | 
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und Naturalbezüge angewiefen und barf unter feinem Vorwande für bienftliche 
Berrihtungen Geſchenke oder Erfenntlichkeiten in welch’ immer einer Form anneh- 
men. Erſpartes Deputatholz hat er beim Förfter zur Erwirkung der Abgleihung 
im Gelbe anzumelden. 

11. Der Forftwart bat die ihm übergebenen Gebäude und Grundftüde vor 
Schaden zu bewahren, jede eigenmädhtige Veränderung zu vermeiden, und bie 
Gebrechen anzuzeigen. Bon ihm anvertranten Geräthfchaften darf er keinen Pri⸗ 
vatgebrauch machen, 

12. Jedem Forſtwarte wird beim Dienftantritte ein beftimmter Aufjichts- 
Bezirk zugewiefen. Die Dienfteinführung erfolgt durch den Förfter, mittelft Vor- 
zeigung ber Forſtgränzen, Uebergabe ver feiner Obhut anvertrauten Gegenftände 
umd Bezeihnung aller bejonders einflußreichen Umſtände. Der Forftwart übernimmt 
ben Frevelhammer und das Dienftblichlein mit der nöthigen Belehrung über Jwed 
und Gebraud. Eine Abjchrift des Uebergabs-Protokolls wird dem Forftwart 
eingehändigt. 

13. Zur befonderen Dienftpflicht des Forſtwartes gehört Hintanhaltung aller 
mittel- oder unmittelbaren Nachtheile von dem Walde, Entvedung und gefetzliche 
Anzeige aller Beſchädigungen durch Menfchen, ebenfo Anzeige aller durch Thiere 
oder Elementarereignifie zu beſorgenden Schäden. 

14. Die einfchlägigen gefeglihen Beftimmungen müſſen dem Forftwarte 
genau befannt fein, wie auch die für feinen Schutbezirf beftehenven beſonderen 
Anordnungen. In zweifelhaften Fällen hat er Weifung zu erbitten. Die Berab- 
ſäumung einer Dienftpflicht kann Daher durch Unkenntniß nicht entfchuldigt werben. 

15. Der Forſtwart fol jeden Schaden in der Entftehung verhindern und 
yerbächtige Perfonen abhalten oder ihre Entfernung aus dem Walde veranlaffen. 
Bei drohender Elementargefahr bat er ſogleich Anzeige zu erftatten, bei Gefahr 
ım Berzuge felbft das Geeignete vorzufehren und fchleunigft zu melden. Insbe— 
onbere hat er jeve Gränzbeſchädigung oder Berrüdung der Gränzzeichen alljogleich 
mzuzeigen. 

16. Bei Betretung eines Freolers bat der Forſtwart die That wo möglich 
och zu hindern, fonft aber ven Frevler von der bevorftehenven, geſetzlichen Ahn- 
ung in Kenntniß zu feßen. Bei fremden Frevlern oder muthmaßlich falfcher 
tamensangabe hat die Pfändung over felbft Feftnahme und Ablieferung an das 
ächfte Gericht 2c. einzutreten. Gefreveltes Gut ift abzunehmen oder genau zu 
erzeichnen, und wo möglich mit dem Frevelhammer zu marken. 

17. Bei thätliher Widerjeglichleit oder Zufammenrottung mehrerer Frevler, 
o weder Pfändung noch Feftnahme möglich ift, hat der Forſtwart allfogleich 
en nächften Gemeindevorftand oder Gendbarmerie-Boften zur Berhinderung des 
revels oder Feftnahme der Thäter aufzufordern, zugleich an den Förfter zu be- 
ten. Bon den Waffen darf der Forſtwart nur im alle gerechter Nothwehr 
Jebrauch machen. 

18. Wenn der Forſtwart bei der Herrichtung oder dem Transporte von 
zaldprodukten einen Frevel vermutbet, hat er die betreffenden Perſonen zu ver- 
lten, daß fte fich gehörig ausweifen, widrigens fie als Frevler, wie vorher zu 
handeln, die verbächtigen Produkte aber mit Beſchlag zu belegen find. Stellt 
h der Verdacht als unbegründet heraus, fo ift der Beichlag ungefäumt aufzu= 
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heben. Werben verbächtige Propufte aufgefunden, fo find fie zu marken, oder a 
Gewahrfam zu bringen, der Förfter aber fogleich zu verflänbigen. 

19. Bei Spuren begangener Frevel find felbe thunlichft zu verfolgen, te 
vorgefundenen Stüde zu marken und bei Verdacht, daß das gefrenelte Gt u 
einem Hauſe verborgen tft, der Förſter fogleich in Kenntniß zu feßen. Zur Hınk 
ſuchung ift der Forſtwart ermächtigt, wenn Gefahr am Berzuge ift, und wem der 
Angefhulbigte auf frifcher That betreten over bald darnach durch öffutik 
Nacheile des Bergehens verbädytig oder im Befige von Gegenftänden bein 
wird, die von dem Vergehen herrühren. Die Hausdurchſuchung darf nur bei Zar 
in Gegenwart des Gemeindevorftandes oder eined Gensdarmen, dann des Han* 
bewohners oder eined Mitgliedes feiner Familie, ober doch eines Nadkrt 


gefchehen. Die gefundenen verdächtigen Produkte find in gerichtliche Berwahkm 


zu nehmen. 
20. Ueber alle entbedten Frevel ıc. bat der Yorftwart genaue Bormerkm 
zu führen und felbe wochentlih an ven Förfter zur weiteren Amtshandlung iz 






geben. Der Thatbeftand ift jederzeit genau und wahrbeitögetreu aufyundme, 


Werth und Schaven gewiſſenhaft zu erheben. 

21. Dem Forfiwarte obliegt auch die Beſchützung ver Jagd nach den ackk 
(chen Beftimmungen. Zur Ausübung her Jagd ift er nur über Auftrag id 
Forſters verpflichtet, ohne deſſen Bewilligung aber in feinem Falle bereits 


anderes Wild als Raubthiere zu erlegen. Das erlegte Wild hat ver Forte 


gegen Bezug des Schuß- oder Fanglohnes einzuliefern. 

22. Der Yorftwart ift für die Beſchützung feined Bezirkes vorerſt m 
unmittelbar verantwortlich. Allenfällige Mitaufficht Anderer bildet bei nahe: 
wiefener Sachfälligfeit keinen Entſchuldigungsgrund für denjelben. 

23. Die Forſtwarte haben ſich nach Erforberniß gegenfeitig zu unterftäten 
daher auch Frevel in dem Auffichtsbezirke eines Anderen zu verfolgen. Ned 
Ermeflen des Förſters bat ein gemeinfames Wirken der Forſtwarte einzuireez 
Ueber dringende Aufforderung eines Forſtwartes an feinen Nachbar um vienik 
Unterſtützung bat letterer unter ftrenger Berantwortung Folge zu leiften. 

24. Der Forſtwart hat über Aufforderung des Förſters, beim Wirthſchan 
betriebe Aushilfe zu leiften, die ihm übertragenen Gejchäfte pünktlich zu vollziebe 
und die Arbeiter zu überwachen. Niemals aber darf er, ohne befondere Enmik 
tigung, wirthichaftliche Anorpnungen treffen, oder ſich Abweichungen von da 
Anordnungen bes Yörfters erlauben. 

25. Bei übertragener, befonderer Aufficht über Forftarbeiter hat der Ferk 
wart die Tagmerköverzeichniffe zu führen und mit Schluß jever Woche fe 
Wörfter zu übergeben. 

26. Vergehen der Forftwarte gegen biefen Unterricht werben im Tisch 
narwege beftraft. Mindere Vergehen ahndet der Förfter durch Zurechtweiſung ee 
er läßt bei Dienftverfäumniß die Lohnſperre eintreten. Größere Vergehen were 
mittelft Weberfegung auf eigene Koften, Degravirung oder Dienftesentlafm; 
beftraft. Bei verwirktem Vertrauen oder Gefahr fir ven Dienft bat ber Zen 
bie fernere Dienftausilbung zu verhindern, gleichzeitig den Antrag zur Sufjpeafit 
vom Dienfte und Gehalte zu ftellen. 


27. Unterftehen einem Unterförfter feloft wieder Forſtwarte oder Ferfimg 


— 
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o tritt er dieſen gegenüber in die Stellung des Förſters, und hat die Ausübung 
es Forſt⸗ und Jagdſchutzes verantwortlich zu leiten. Den Wirthichaftsbetrieb feines 
Bezirkes hat er nach Weifung feines Förſters verantwortlich zu führen und kann 
iebei die unterftehenden Forſtwarte zur Aushilfe verwenden. 


8. 96. Die Thätigfeit der aufgeftellten Forftorgane muß durch eine 
ıngemeffene Entlohnung ihrer" Dienftleiftung gefichert werben, bei 
eren Bemeffung billiger Weife die Größe und ver Werth des anvertrauten 
Hutes, das nothwendige Maß von Bildung und stenntniffen und bienach bie 
Stellung erivogen werden muß, welche die Forftbeamten in der bürgerlichen 
Heſellſchaft jo wie gegenüber den öffentlichen Behörden und der Gefeßgebung 
innehmen, welche Stellung durch eine entfprechenbe Beſoldung zu befeftigen 
m allernächften Intereffe des Walpbefigers liegt. Die Befoldung des Forft- 
yerfonal® muß bie Möglichkeit zur Erhaltung einer Familie in fich fchließen, 
veil der Beruf und die Lebensweife des Forftmannes in den meiften Fällen 
08 Familienleben zur Bedingung einer erträglichen Exiſtenz machen. Enplich 
ommt zu erwägen, daß dem Forftimanne nur in feltenen Fällen irgenp eine 
ur Verbeſſerung feiner Subfiftenz beitragende Nebenbefchäftigung geftattet 
verden Tann, derſelbe alfo ausfchlieglich auf die ihm als Beamten oder 
Diener zufließenden Bezüge ungewiejen ift. 

Wie fehr es im eigenen Vortheile des Waldbeſitzers wie der allgemeinen 
Bollswohlfahrt liege, dem Forſtperſonale eine auskömmliche, gegen Nahrungs- 
orgen ficherftellende Beſoldung zu geben, mag unfchwer aus der Erwägung 
jefchloffen werben, daß den Hänben des Forftwirthes ein fehr großes, unge- 
jabltes und unverjchloffenes Vermögen anvertraut werben muß, an welchem 
Anterfchleife mancher Art, trog der umſtändlichſten Kontroll» Maßregeln 
yennoch verübt werben können; daß die Bewirthichaftung der Wälder, foll fie 
inen günftigen ober glänzenden Erfolg haben, fat allenthalben eine mehr 
ils gewöhnliche Thätigkeit erheifcht, die nicht unmittelbar geforvert 
verden kann; daß in der Mehrzahl unferer Wälder noch unaufgejchloffene 
Ertragsquellen ihrer Aufdeckung entgegen fehen, ober doch Verbefferungen 
mannigfaltiger Art möglich find, wozu nebft der wiffenichaftlichen Befähigung 
entfchiedene Luft und Liebe für die Sache und ein beharrliches Befämpfen 
migegenftehenver Hinderniſſe erforberlich find, welche geiftigen Kräfte fich 
nit Mangel und Nahrungsforgen niemals vereinen; daß endlich der Forſtwirth 
nebft dem Walobefiger auch den Anfprüchen anderer Berechtigter, wie über- 


jaupt den unabweislichen Bebürfniffen ver Bevölkerung gerecht werben muß, 
13 * 
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was er unter Ausgleichung ber fich oft wiberjtreitenden Intereſſen, mr mi 
Hilfe jener Achtung und jenes Vertrauens zu erzielen vermag, bie aus jeme 
geficherten, austömmlichen und hierdurch ehrenhaften Stellung hervorgehen 

Die Beſoldung des außerhalb größerer Städte ftationirten Forſtper 
fonals ſoll nebft dem baren Gelve auch Naturalwohnung, Holzveputet i 
ausreichender Menge und fo viele Ländereien umfaffen, als zur Erzeumm 


der im Haushalte unentbehrlichften, täglichen Lebensbedürfniſſe erforberih | 






find, welche Bebürfniffe außerbem oft ſchwer zu befchaffen find, oder m 


Forftbeamten in ein Verhältniß der Abhängigkeit von ven oft wenigen Enm 
gern bringen, welches dem Dienfte keineswegs förberlich ift, indem legtrre 
nicht felten Begünftigungen auf Koſten des Waldes in Anfpruch nehmen. 

Bei dem großen Privatwalpbefige werben anftatt Ländereien over and 
nebft venfelben, nicht felten noch Getreide, Wein over Bier, Fleiſch, Schua,, 
Salz u. dgl. als Befoldungstheil verabreicht, welche Naturalien der Beſolter 
entweder unmittelbar bezieht, oder deren Geldwerth ihm nach ben jemeily 
örtlich beftehenden Miarktpreifen ausbezahlt wird. Eine folche Befoltunk 
Zutheilung, bei welcher ver Baargehalt im Verhältniffe des Naturalien-Bap- 
ges geringer fein kann, übt ben wohlthätigften Einfluß tn Zeiten ber Tha 
rung und Noth, weil dem Befolveten feine unentbehrlichften Lebensberärfnift 
dadurch unter allen Umftänben geftchert bleiben, zugleich entfällt dadurch te 
Notwendigkeit anberweitiger Befolvungs-Erhöhung, Theurimgezufhüffen.tzl 
in bevrängten Zeiten, welche Laft der Walpbefiger doch übernehmen müßt, 
mit dem weiteren Nachtheile, das aufgeftellte Befoldungsfoftem zeitweilig a 
unzureichend verlaffen zu müffen. 


ALS Befoldungstheil können endlich dem Forftperfonafe auch gewiſt 


Procente des gefammten Waldertrages oder nur einzelner Nutzungkzweig 
zugewiefen werben; biefe Einrichtung kann dem Intereſſe des Waldeigen 
thümers dort förderlich fein, wo bie Walbnugung, unbeſchadet der Nachha— 
tigfeit, noch einer bedeutenden Steigerung fähig ift, wo noch neue oder beſſer 
Abſatzwege für die Waldprodukte zu öffnen ober ganz neue Nutzungszweix 
ins Leben zu rufen find, was unter Mitwirkung des eigenen Vortheiles tet 
Perſonals am eheften erreicht werben kann. Nothwendig ift e8 aber in dieſen 
Falle, ausreichende Fürforge zu treffen, damit nicht zeitweilig übergreiferde 
Nusungen auf Koften der Zufunft eintreten, ober einzelne Nutzungszweige 
auf Koften ver übrigen ober des Gefammtertrages, übermäßig ausgebaut 
werben. Auch barf biefer Beſoldungstheil dann, wenn er blos auf forftlidtt 
Nebennngungen ober zufälligen Ertragsrubrifen beruht, niemals fo groß 1% 
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daß der nothwendige Lebensunterhalt des Perſonals, durch das efivaige Aus- 
bleiben folcher Nutzungen, gefährbet wäre. 

Endlich verfteht es fich von felbft, daß dem Forftperfonale, je nach ber 
Anforderung des Dienftes, angemeſſene Paufchal- oder Entſchädigungsbeträge 
zur Haltung der nötbigen Dienſtpferde, zur Beſtreitung ber Kanzleikoften, 
Screibmaterialien u. dgl. verabreicht werben müffen, fo wie auch beftimmte 
Diäten *) oder VBerköftigungsgebühren für alle jene Fälle feftzufegen find, wo 
das Perfonale weitere Dienftreifen zu unternehmen genöthigt ift, bie Die Ver- 
föftigung im eigenen Haushalte unmöglich machen. 

Bei einem zahlreichen Forftperfonale ift es jehr zwedimäßig, für jebe 
Dienftes-Rategorie vom Nevierverwalter aufwärts zwei Gehaltsſtufen feftzu- 
fegen, woburch dem Tänger dienenden ober zur weiteren Beförderung nicht 
befähigten Beamten bie aufmunternde Ausficht erwächft, bei gutem Verbal- 
ten boch vie höhere Gehaltsftufe erreichen zu können. Nicht minder ift bie 
Aussicht auf einen Ruheſtandgehalt nach vollbrachter Dienftzeit ober bei eintre- 
tender Dienftunfähigfeit ein mächtiger Sporn für die Dienftesthätigfeit des 
Korftperfonals, welches oft genug in die Lage lommt, fich den fchäplichiten 
Witterungseinflüffen ımd anderen körperlichen Gefahren ausfegen zu müffen, 
weßhalb auch pie Hinterbliebenen Witwen und Waifen der Forftbeamten 
gegründeten Anfpruch auf Penfionen ober Erziehungsbeiträge haben. 


Wirthſchaftliche Berrichtungen des Forſtperſonales. 


8. 97. Jeder Forſtbeamte oder Diener muß zuerſt, wie ſchon die Dienft- 
nftruftion andeutet, in feinen Wirfungsfreis eingeführt werben, es muß bie 
lebergabe des Dienftes an ihn erfolgen. Diefe Einführung in den Dienft 
eichieht in der Regel burch den nächft Vorgefetten des Uebernehmers, nach 
Imftänden auch durch einen eigenen, vom Waldbbeſitzer ober ver höheren 
Behörbe abgeordneten Kommiſſär. 

Bei der Uebergabe eines Waldkomplexes (Forſtamtes, Waldamtes) ſind 
em neuen Amtsvorſteher die einzelnen Reviere nach ihrem Umfange und den 
yauptbeftanbtheilen derſelben vorzuzeigen, vie Waldgränzen zu beſichtigen, 
twa beſtehende Gränzftreitigfeiten oder Beſitzſtörungen zu bezeichnen und 


*) Im öfterr. Staatsbienfte beftehen 12 Diätenklaſſen; bie Forſtdirektoren finb in 
bie 8., bie Forſtmeiſter in die 9., bie kontroll. Oberförfter in bie 10., bie Förſter 
in bie 11. Klaſſe eingereiht; ber Diätenbezug beträgt in biefen Klaſſen: in ber 
8. 4 fl. 30 kr., in ber 9. 3 fl. 45 kr. in ber 10. 3 fl. 12 kr. und in ber 11. 2 fl, Mkr. 
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anzubeuten, wo und in wie weit berlei Angelegenheiten bereits anhaͤngig gemadt 
find. Alle aufgearbeiteten, in Terrechnung ſtehenden Holzoorräthe umb ander 
Waldprodukte müffen rewierweife und fpeciell, auf Grund des zu dieſem Zuede 
verfaßten Uebergabe- oder Liquidations⸗Ausweiſes, übergeben werben. Dieſe 
Answeis muß den rechnungsmäßigen Material-Empfang des laufenden Jahre 
bis zum Tage ber Uebergabe, und ebenfo alle bis dahin rechnungemäks 
erfolgten Material-Abgaben,, gefendert nach ben einzelnen Fällungserte, 
Holzgattungen, Sortimenten :c., erfichtlich machen; der fich hiernach ergebende 
Unterfchied ftellt pas Liquidations-Quantum dar, welches noch im Walde an 
auf ven Ausrüdplägen, Magazinen ꝛc., vorhauden fein muß, beffen ſpeciele, 
Hafter- oder ftoßweife Zuzählung ver Uebernehmer verlangen Tann. Fide 
zu Tage kommende Abgänge oder Ueberfchüffe find genau zu verzeichnen mm 
darnach das Liquidations⸗Quantum fogleich richtig zu ftellen, indem verlieh: 
nehmer für berlei bisher beſtandene Unrichtigkeiten nicht haftend fein kam. - 
Die vorhandenen, in Wirkſamkeit ftehenden Betriebspläne, Forftetate, Lazer 
bücher, Forſtkarten, und alle anderen, wie immer Namen habenden Iuventar: 
ftüde find auf Grund eines zu dieſem Zwecke verfaßten Inventar, melde 
dem Webergabs-Protofolle al® Beilage angefchloffen wird, zu übergeben; tar 
felbe hat auch von der Regiftratur, ven laufenden Acten, daun allen Gefhift® | 
und Rechmungsbüchern zu gelten. In fo ferne ver Amtsvorfteher auch Kegt 
gelber in feiner Verrechnung hat, muß der Kaffa-Scontro gepflogen un de 
vorhandene Kaffa-Baarfchaft dem Uebernehmer zugezähft werben; gleichzeiiz 
muß Abrechnung mit ven in Arbeit ftehenven Holzhauern, Fuhrleuten u. il 
gepflogen werben, damit nicht fpäter unbegründete Anforderimgen gemalt 
werben können. Das gefanımte untergeorbnete Forftperfonale, fo mie it 
ftändige Arbeiterfchaft wird dem Uebernehmer vorgeftellt, verfelbe auch it 
bie in feinem Amtsbezirke beftehenben öffentlichen Behörden verftäntigt. Eid. 
lich muß er über die Richtung und befonderen Zwede ver Wirtbfchaft, üht 
beftehenve Verträge oder Servitute belehrt und auf folche örtliche und zufälle 
Berhältnijfe befonders aufmerkfam gemacht werden, welche von wefentlihen 
Einfluffe auf ven Gang und Erfolg ver Wirthſchaft find. — Das über MM 
Act der Uebergabe aufgenommene Brotofoll, worin ber Uebernehmer auch je 
etwaigen Bemerkungen von wahrgenommenen Mängeln oder Gebrechen au— 
iprechen kann, wird fchließlich von allen Commiſſionsgliedern gefertigt mi 
ber höheren Behörde vorgelegt, eine Abfchrift aber in ben Amts At 
zurücbehalten. 

Bei der Uebergabe eines Nevieres an einen neuen Revierverwalter AM 
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eines Schutbezirfes an einen Walbaufjeher, befchränkt fich Das vorige Ver- 
fahren auf den Kleineren Umfang des zu übergebenben Objectes und auf bie 
Gegenftände der befchränfteren Amtswirkſamkeit des Uebernehmers, wird 
aber außerdem ganz in berjelben Weife burchgeführt und dem Vebernehmer 
ſtets eine Abfchrift des Uebergabs-Protofolls behänbigt. 

8. 98. Bei Beginn bes Forftwirtbichafts-Fahres, welches entweder mit 
dem Solar - Fahre übereinfält, oder nach Umftänden zu jeder anbern Zeit 
eröffnet werben kann, wozu für viele Orte ver 1. October, als der Zeitpunkt 
zur Eröffnung ver Holzichläge, vorzugsweife angemefjen erjcheint, äußert fich 
bie Thätigfeit bes Perfonales zunächft durch Aufftellung des Betriebs- 
Antrages oder PBräliminares für das beginnende Wirthichaftsjahr. 
Diefer Betriebsantrag umfaßt alle vorzunehmenden Haupt- und Nebennugun- 
gen, die Waldkulturen, Einhegung oder Auflaffung von Schonungen, Ent- 
wäfjerungen, Herftellungen von Wegen oder anderen Transportmitteln, fo 
wie anbere, wie immer Namen habenbe Verbefferungen, in fo ferne deren 
Ausdehnung im voraus beurtheilt und beziffert werben kann. 

Diefer Antrag muß für jedes Revier oder jeven Forft im Detail verfaßt, 
am Schluffe aber mit einer fummarifchen Weberficht aller zu einem Wirth- 
fchaftscomplere gehörigen Reviere verfehen werben. Die Verfaffung fteht, je 
nad) bem eingeräumten Wirfungskreife, für die einzelnen Reviere entweder 
ben betreffenden Revierverwaltern oder dem Amtsvorfteher allein zu, welcher 
aber dann die Anficht und Meinung des Revierperfonals zu hören nicht unter- 
laffen wird. Nach Umſtänden kann diefesBetriebs-Präliminare auch nach ben 
Hauptgegenftänden getrennt und als abgefonderter Holzungs-Antrag, Kulturs⸗ 
Antrag 2c., verfaßt werven. 

Das Präliminare für die Holzuugung bes Jahres muß auf den be- 
ſtehenden Betriebsplan und Forftetat, mit Berüdfichtigung der etwa in ben 
Vorjahren ftattgehabten Mehr- oder Minder-Holzungen, geftüßt werben; in 
Ermanglung eines Betriebsplanes wird die Größe der Jahresnutzung von den 
oberen Behörven beſonders vorgezeichnet , oder e8 wird ſich an den Bedarf 
ober bie bisherige burchfchnittliche Nutzung gehalten. Der Holzungsantrag 
muß in Tabellenform für jedes Revier und für jede Betriebsflaffe desſelben 
nachweifen: ven etatmäßigen Jahresertrag nach Fläche und Holz, Die für das 
laufende Jahr nach Erwägung aller Umftände präliminirte Nugung, endlich bie 
einzelnen Fällungsorte und Hiebesarten, wo und wie die Sahresnugung bezo- 
gen werben foll. Die einzelnen Fällungsorte werden in folcher Reihenfolge 
aufgeführt, daß zuerft die Holzichläge der Hauptnugung, dann bie unfrei⸗ 
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willigen Bezüge an Windbruch⸗ und Dürrlinghölgern in ven haubaren Beftän- 
ben, endlich die Durchforftungen und Ausräumungen,, überhaupt alle zur 
Zwiſchennutzung gehörigen Bezüge ericheinen. Die einzelnen Holzbezüge 
werben in dem ortsüblichen Waldmaße, entweder blos mit Unterfcheivung von 
hart und weich, ober mit genauer Angabe ver Holzarten und Hauptfortimente, 
foweit Teßteres möglich ift und verlangt wird, nach Klaftern ꝛc. angefekt. 
Sollte bei einigen Sortimenten wie Reifig, Wurzelftöden, vie Erzeugung felbft 
oder die Menge vesfelben ungewiß fein, in fo ferne nämlich nur Die Nad- 
frage um berlei Holz maßgebend ift, fo wirh ihrer nur in der Anmerkungs⸗ 
Aubrif erwähnt, und das Minimum der wahrfcheinlichen Erzeugung ange- 
beutet. In eben dieſer Rubrik werden auch die Gründe angebeutet, welche für 
die Zweckmäßigkeit oder Nothwendigfeit ver Holzung in ben beantragten 
Fällungsorten fprechen. — So ferne e8 zur Deutlichfeit oder befjeren Drien- 
tirung nothwendig ift, werben dem Fällungsantrage noch einfache Skizzen von 
pen beabfichtigten Platt und Abtriebsfchlägen beigefügt. 

Solche Nebennugungen, beren Größe fich im Boraus beurtheilen läßt, 
werben mit Angabe der Waldorte, der Menge des zu erzeugenden Materials 
und des Aufwandes ver Gewinnung, wenn lebtere in eigener Regie erfolgt, 
präliminirt. 

Der jährliche Kultur» oder Aufforftungs-Antrag wirb ebenfalls auf 
Grund des bei ver Betriebs-Einrichtung aufgeftellten Kulturplanes, oder aber 
nach dem Bebürfniffe der zu verjüngenden, zu ergänzenden oder umzuwan⸗ 
veinben Flächen, und mit Rückſicht auf Zeit, Arbeitsfräfte und Koften ver- 
faßt, dabei die einzelnen Kulturflächen nach Größe, Beichaffenheit und Art 
der Aufforftung angegeben, und bie muthmaßlichen Koften ver Kultur, gefon- 
dert für Beifchaffung der Samen und Pflanzen und für bie eigentliche 
Kultursausführung angefegt. Entbehrliche Samen- und Pflanzen-Vorräthe 
find nachzuweifen, um mit ihnen ben Bebarf anderer Waldcomplexe beden, 
oder ihre Verwerthung anordnen zu Fönnen. 

Die Anträge zu den laufenden Weg- und Riefen-Bauten und beren 
Reparaturen, zu Entwäfferungen, Herftellung von Schuggräben, Einfriebun- 
gen u. dgl., haben die betreffenden Walborte, die Ausdehnung ber Herftellung 
im Currentmaße, die nähere Befchaffenheit des Objectes, den muthmaßlichen 
Koftenaufwand und ven Bedarf an Holzmateriale, welches aus dem Walde 
felhft dazu erfolgt wird, nachzumeifen. 

Diefes Betriebs-Präliminare wird der zu feiner Genehmigung berufenen 
Behörde überreicht, welche basfelbe prüft, nach ihrem Ermeſſen auch abän- 
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bert ımb e8 ſodann, mit der Genehmigungs-Slaufel verfehen, an bie mit ber 
Ausführung betraute Behörde zurückleitet. 

8.99. Zunächit wird nun die Ausführung ber Haupt- oder 
Holznugung in Erwägung gezogen. &8 werben bie zum Hiehe beftimmten 
Holzichläge, fo weit dies nothwendig erjcheint, im Walde abgeftedt und mit 
Eintritt der angemeffenen Arbeitszeit dergeftalt nach einanber ober auch 
mehrere Schläge eines Reviere zugleich mit ven Holzbauern belegt, wie bie 
Anzahl der legteren, dann bie erleichterte fpätere Abgabe und Verwerthung 
ver Holzerzeugung bie bebingt. 

In Gegenden, wo die Holzhauerei im Herbfte beginnen, und burch ben 
Binter mit geringen Unterbrechungen fortgefegt werden kann, nimmt man 
zuerft die Borbereitungs- und Dunkelſchläge, bie im Walde zerftreuten Wind» 
bruch- und Dürrlinghölzer, und bie Durchforftungen in Angriff und fucht 
mehrere dieſer Holzungen vor Eintritt des tiefen Winters und ftarlen Schnee- 
falles zu vollenden, weil bann die Arbeit an berlei ſchwachem und zerftreutem 
Gehölze wenig förverlich fein würde. Die Licht-, Abtriebs- und Plattfchläge, 
wo Schonung des vorhandenen Nachwuchjes nothwendig iſt, follen erft bei 
vorhandener Schneedede eingelegt und während bes Winters vollendet werben, 
wobei die ſchon in ber Xehre der Walbnugung angeveuteten Rüdfichten zur 
Schonung des Materials einzutreten haben. — Im Hochgebirge und überall, 
wo die Rauhheit des Winters zu groß ift, muß die Holzfchlägerung währen 
des Sommers und Herbites burchgeführt werden, wohei man es meift mit 
einer geringen Anzahl von Fällungsorten zu thun hat, bei deren Reihenfolge 
borzugsweife vie Begünftigung ver Arbeiter in ven oft große Schwierigkeiten 
barbietenden Dertlichleiten ins Auge gefaßt werten muß. 

Auch die Beftimmung ver Holzausbeute für ben eigenen Bebarf, zur 
Köhlerei oder Flöße, zum Verkaufe u. dgl., ift maßgebend für die Reihenfolge 
ber Holzfchlägerung in den einzelnen Waldorten, damit die Hölzer bis bahin 
fertig find, wo man ihrer bebarf, oder wo fie am beften verwerthet werben kön⸗ 
nen. Wo das Holz mitteljt ber Flöße fortgefchafft wird, ift e8 von befonderer 
Wichtigkeit, dasſelbe nur in fehr trodenem Zuftande auf das Flößwaffer zu 
bringen, daher die Holzfällung um ein ganzes Jahr oder noch mehr voraus 
gehen muß. 

Wo man endlich genäthigt ift ober vortheilhaft findet, Die Fällung und 
Aufbereitung des Holzes dem Käufer zu überlaffen, muß auf deſſen Arbeits- 
kraft und fonftige Befchäftigung Nücdkficht genommen werden, damit bie Durch 
ihn zu bewirkende Holzung in der Fürzeften Zeit zu Ende und ver Wald wieder 





sur Ruhe gelangen kann, und weil der Kleinläufer feine Arbeit, wenn a 
feinen andern Berbienft dadurch verfäumt, minder hoch anfchlägt, und bafiz 
das Holz befier zu bezahlen geneigt ift. 

8. 100. Die Aufarbeitung bes Holzes bleibt entweder bem Käufe 
überlaffen ober fie wird auf Rechnung des Walpbefiters durch dazu beftelit: 
Arbeiter bewirkt. 


Im erfteren alle wird die Vorauslage an Hauerlohn und deſſen Be: 


rechnung eripart, oft auch ein höherer Holzpreis erreicht, und vie ſchnele 


Schlag. und Waldräumung erzielt, wenn bei einer Mehrzahl von Käufern 
jeder verfelben nur eine geringe Menge Holzes abnimmt. Auf Schonung ie} 
im Holzſchlage vorhandenen Nachwuchſes kann man aber hiebei wenig redhem, 
da theil® die nöthige Gewandtheit in der Holzaufbereitung mangelt, teil 
vom Käufer nur dahin getrachtet wird, die Arbeit in ber feinem Intereſſe 
zufagenbften Art zu bewirken, ohne fich viel von ven aus Rückſicht bes Ferk 
ſchutzes ertheilten VBorfchriften beirren zu laffen. Im Niederwalde bewahn 
fich jeboch die Aufarbeitung des Holzes durch die Käufer in fo ferne nüslik, 
als legtere, zur möglichft vollftänbigen Gewinnung des erfauften Holzes, a 
Hieb fehr tief am Boden führen, was dem Wieverausfchlage der Städe für 
derlich ift. 

Die Aufarbeitung des Holzes auf Rechnung des Walpbefigers gejchieht 
durch eingeforftete ftändige Holzarbeiter, deren hauptfächlichen Erwerb die 


Holzhauerei bildet, oder durch fremde, für bie Dauer der Holzungen aus te 


Ferne herbeigezogene Arbeitsfräfte. Die Entlohnung wirb dabei entweder nd 


ben zu erzeugenben verfchievenen Sortimenten pr, Klafter oder Staum m 


voraus feftgefekt und es gelten dieſe Schlagerlähne dann für ein ober mehr 
Reviere oder einen ganzen Waldcomplex, wenn nämlich diefe Gleichforwigke 
nach den Ortsverhältniffen zuläffig erfcheint, oder es findet für jeden einzelnen 
Holzſchlag, vor Beginn der Arbeit, eine eigene Behandlung, ein Allord eder 
Gedinge, mit der gefammten Arbeiterfchaft ftatt, woburch dieſe ſich wer; 
binblich macht, die Aufarbeitung um ben für eine Klafter oder ein beftimmie 
Kubikmaß Holz bedungenen Lohn zu übernehmen. | 

Die Aufarbeitung nach feftgefetten Löhnungen eignet fich für Gegenden, 
wo die Dertlichkeit ver einzelnen Holzfchläge nicht allzu verfchieven ift, ve 
verſchiedene Sortimente von Brenn-, Bau⸗ und Nutzhölzern erzeugt werte 
müffen, unb wo eine eingeforftete over ftänbige Arbeiterjchaft befteht, vie id 
bald dahin einfchulen läßt, um bie verſchiedenen Sortimente in ver bar 
fichtigten Qualität und der dem Käufer am meiften zufagenden Form zu er‘ 
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gen, unb welche auch geneigt ober felkft rechtlich verpflichtet ift, die Holzarbeit 
zu ben billig feitgefegten Löhnen zu übernehmen, weil ihr für einen großen 
Theil bes Jahres ein angemefjener Arbeitsverbienft im Walde, fo wie mancher 
andere mittelbare oder unmittelbare Vortheil von Seite des Walbbefigere 
oder der Forſtverwaltung gefichert if. — Die Errichtung von ftänbigen 
Arbeiterfchaften für die Zwecke des Waldwirthſchaftsbetriebes ift an allen 
Orten von Wichtigkeit, wo überhaupt Mangel an Arbeitöfräften befteht, ober 
io felbe vorwiegend anderen Erwerbszweigen zugewenbet find, fo daß fie fich 
nur ausnahmsweiſe und oft nur ungern mit Waldarbeiten befaffen, wozu fie 
dann auch felten die nöthige Fertigkeit und Ausdauer befiken. Ein folcher 
Mangel muß nothwendig hemmenb und oft fehr ſchädlich bei der Waltwirt- 
haft fein, deren guter Erfolg wefentlich davon abhängt, daß bie verſchiedenen 
Arbeiten rechtzeitig und mit einer gemiffen Hanpfertigfeit und Sicherheit zur 
Ausführung gelangen; es liegt hierin Veranlaſſung genug, fich die nothwen- 
bigften Arbeitsfräfte felbft heranzubilpen und fie durch Erleichterung ihrer 
Eriftenz mittelft billiger Weberlaffung des Gigenbevarfes an Holz, Weide, 
Streu, nach Umftänden ſelbſt der Wohnung u. dgl., feftzuhalten, fie aber 
anbererfeits zur Verrichtung aller vorkommenden Walbarbeiten gegen billige 
Entlohnung zu verpflichten. Mittelft eigener Statuten over Holzhauer- 
Ordnungen können bie Rechte und Pflichten ver Arbeiter feftgejett, und da⸗ 
durch ber ganzen Einrichtung die nöthige Sicherheit gegeben werben. 

Die gegen firen Schlagerlohn arbeitenden Holzhauer ftellen fich Fami⸗ 
fienweife ober nach eigener Wahl in ver Zahl von zweien oter mehreren, 
zu einer Säge oder Rotte zufammen und arbeiten in biefem Verbande auf 
gemeinfchaftlichen Verbienft. Nach ver Menge der zu Gebote ftehenden Sägen 
oder Rotten werben biefelben entweber fämmtlich in einem Holsfchlage zur 
Arbeit angelegt, eingeftellt, ober fogleich auf mehrere Fällnngsorte ver- 
theilt; um hiebei jeden Schein von Parteilichkeit zu vermeiden, wirb jeber 
Holzſchlag in fo viele Theile, als Sägen dahin beftimmt find, abgetheilt und 
jever Säge ihr Arbeitstheil durch das 208 zugewiefen. Diefe Theile müfjen 
eine folche Lage erhalten, damit vie einzelnen Sägen einander nicht hinderlich 
oder gefährlich werden, und damit auch fo viel wie möglich beffere und 
fchlechtere Arbeit gleichmäßig vertheilt fei. Bleiben dann einzelne Sägen als 
faumfelig zurüd, während anbere ihre Arbeit bereits vollendet haben, fo Tann 
eine abermalige Theilung der noch unvollendeten Etreden eintreten. 

Die Aufarbeitung des Holzes im Alkord oder Gebinge eignet ſich für 
jene Fälle, wo Kohlholz, Flößholz u. dgl. nur in einem Sortimente, in Klaf⸗ 
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tern ober Dreilingen erzeugt wird, wo bie Lage der einzelnen Holzichläge 
einen wefentlichen Unterfchiev im Urbeitslohne begründet, wie im höheren 
und höchſten Gebirge, und wo von der Fällung des Holzes auch deſſen Yort- 
Schaffung bis in die Thäler oder an gewiffe Punkte, der Ortslage wegen, 
nicht getrennt werben kann, jo baß die Koften für Füllung und Fortfchaffung 
bes Holzes unter einem behandelt werben müffen. Die Geding-Behanplung 
erfolgt dann entweder mit den von ber gefammten Wrbeiterfchaft felbftge- 
wählten Obmännern oder Rottmeiftern, denen es überlaffen bleibt, bie Arbeit 
an bie einzelnen Rotten oder Sägen zu vertheilen, vie aber auch die Berant- 
wortlichleit gegenüber der Forftverwaltung für die entſprechende Arbeitslei⸗ 
ftung übernehmen, ober der Akkord wird mit einem einzelnen Unternehmer, 
Holzmeifter ober Lieferanten gepflogen, beffen Sache es ift, fich bie nöthigen 
Ürbeiter oft aus der Ferne zu verfchaffen und mit ihnen fein eigenes Ueber⸗ 
einfommen zu treffen. — Solche Geding⸗Verhandlungen müfjen, wo möglich, 
auf frühere Erfahrungen geftügt, und mit genauer Erwägung aller einfluß- 
nehmenben Umſtände abgefchloffen werben, wo fie dann nicht felten Die rich- 
tigften, d. i. die für die Forftverwaltung erreichbaren, geringften Erzeugungs- 
foften ergeben, wa® bei firen Löhnungen nicht immer möglich ift, weil man 
bie Heinen Unterſchiede ver möglichen Urbeitsleiftung in verfchiedenen Fällungs- 
orten nicht ftets mit voller Schärfe zu veranfchlagen im Stande ift. Der 
Alkord mit einem Unternehmer forbert jedenfalls binlängliche Bürgfchaft von 
feiner Seite, damit man über Art und Zeit der Arbeitsleiftung gefichert ſei; 
da ein folcher Unternehmer, ber nicht felbft Hand an vie Arbeit legt, doch 
einen Gewinn für fich ziehen muß, fo fcheint es, als ob die Forftvermaltung 
wohlfeiler zum Ziele gelangen könnte, wenn fie unmittelbar Arbeiter ſuchen 
und mit ihnen das Gefchäft abfchließen würde; dieſes Herbeiziehen der Arbei- 
ter aus der Ferne ift jeboch nicht immer leicht, fie vermögen felten eine genü- 
gende Bürgfchaft zu Ieiften, erlauben ſich häufige Unregelmäßigfeiten und 
Exceſſe, und lafjen vie Arbeit, wenn fie ihnen nicht behagt, oft unvollendet 
im Stiche, was alles bei einem Unternehmer nicht fo leicht eintritt, da bie 
Ürbeiter ſich ihrer Abhängigfeit von bemfelben bewußt find, und fich daher 
feinen Anordnungen weit mehr fügen. 

8.101. Die richtige Größe der Holzfchläger: und Gepinglöhne 
ergibt fich aus ber Beobachtung ver wirklichen Leiftung eines Arbeiters in 
einer einzelnen Oertlichkeit oder burchfchnittlich verfchiebener Holzichläge, im 
Zufammenhalte mit dem ortsüblichen Taglohne. Der Holzhauer zählt nämlich 
zu bem gewöhnlichen Zaglöhnern und muß fich bei entiprechendem Fleiße 
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minbeftens ben üblichen Taglohn verdienen Können; mit Rückſicht darauf, 
daß die Holzhauerei nicht zu ben leichteften Arbeiten gehört, daß ber 
Holzhauer ſich den Arbeitszeug ſelbſt beifchaffen muß, und ihm auch bie 
Helleidung zur Winterzeit mehr Toftet, al8 manche andere auf Haus und 
Stube beſchränkte Befchäftigung, ſoll berfelbe felbft im Stande fein, bei ange- 
ftrengter Arbeit etwas mehr als den üblichen Taglohn zu erwerben, er foll 
bie Holzbauerei anderen Befchäftigungen vorziehen, damit, wenn fich ihm 
lettere barbieten, er nicht fogleich die erftere zu unterbrechen ober zu verzögern 
geneigt ift. Nur dort, wo eine ftänbige Arbeiterfchaft fich nebft dem unmittel- 
baren Arbeitsverbienfte noch anderweitiger, oben erwähnter Vortheile und 
Degünftigungen erfreut, wo ber Walbwirtbfchaftsbetrieb ihr beinahe den 
ganzen Lebensunterhalt gewährt, da kann der Holzbanerlohn etwas niebriger 
bemeffen werben, jebach immer fo, daß ein fehr fleißiger Arbeiter ven ortsübli⸗ 
chen Taglohn verdienen kann. Wäre 3. B. nach genauer Beobachtimg eine 
Säge ober zwei Arbeiter von mittleren Kräften im Stande, burchfchnittlich 
täglich 1'/, Klafter Holz zu erzeugen, und beträgt ber ortsübliche Tagelohn 
30 fr., fo muß, damit beide Arbeiter zufammen täglich 60 fr. verdienen 
fönnen, der Lohn für 1 Klafter rn — 48 fr. betragen. Wäre aber bei 
4 

demfelben Taglohne eine Rotte von 5 Arbeitern im Stande, tägli 130 
Kubikfuß Dreilingholz zu erzeugen, fo würde eine ſolide Kubilklafter verlei 
Holz mit 216 Kubikfuß eine Entlohnung von Afl. 9Y/, kr. fordern, und es kann 
nun ber legtere Betrag als Grundlage für ein abzufchließendes Geding dienen. 

Wo verfchiebene Sortimente von Klafterholz erzeugt werben, muß bie 
obige Lohnberechnung zuerft im Durchfchnitte der ganzen Holzerzeugung eines 
Schlages ober doch größerer ‘Theile desfelben, ohne Rüdficht der gewonnenen 
Sortimente angeftellt werben. Will man dann den Arbeiter zu einer möglichft 
polfftändigen und reinen Sortirung vermögen, fo fett man den Lohn für bie 
werthvolleren Sortimente etwas höher, für bie geringeren Sortimente aber 
etwas niedriger, als fich der birechfchnittliche Kohn ergeben hat; dieß fteht 
war keineswegs im richtigen Verhältniffe mit dem Arbeitsaufwanbe felbft, 
velcher bei ven befferen Sortimenten ftetS geringer als bei ven fchlechtern ift; 
ver Arbeiter wird aber dadurch angeregt, bie Arbeit mit folch’ vorſichtiger 
Behandlung des Material vorzunehmen, bamit fein Stüd feine Brauchbarkeit 
für ein befjeres Sortiment verliere, und damit fein Stüd in dem fchlechteren 
Sortimente zurückbleibe, welches feiner Befchaffenheit nach dem beſſern 
mgebört. Um in biefem Falle ven Lohn für bie einzelnen Sortimente richtig 
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zu beftimmen, muß das gewöhnliche ober burchfchnittliche Sortiments-Ber- 
Hältnig der ganzen Holzerzeugung und der Preisunterfchied zwifchen ben 
einzelnen Sortimenten befannt fein. Wäre 3.3. bei dem burchfchnittlichen 
Lohne von 48 fr. pr. Klafter das erfahrungsmäßige Sortiments-Verbältuif 
50%, Scheitbolz, 20%, Ausſchußholz und 30%), Aftholz, und wollte man den 
Lohn für Schuittholz um 4 Fr. gegen ven Ausfchuß und um 6 Ir. gegen das 
Aftholz höher ftelfen, fo befteht vie Gleichung: 48 —= 0,50 x + 0,20 (x — 4) 
+ 0,30 (x— 6); hieraus ift x = 50%, , fr., ober mit Vernachläffigung bed 
Druchtbeiles 50 fr. der Lohn für eine Klafter Scheitholz, wornach für ben 
Ausſchuß 46 fr. und für das Aftholz 44 fr. pr. Klafter entfallen. — Die 
Werkholzklaftern fordern noch mehr als Scheitholz, einen etwas höhern Lohn, 
weil die einzelnen Holzftüde verfelben oft aus einer größeren Holzmaſſe 
berausgefucht und zufanmengetragen werben müſſen. Für Bau- und Klotz⸗ 
Hölzer ergibt fich der Kohn ebenfalls aus der Beobachtung bes zu ihrer Erzen- 
gung nöthigen Wrbeitsaufwanves; man ertheilt den Lohn gewöhnlich pr. 
Stamm oder Stüd, und zwar entweder ohne Rückſicht auf die verfchiedene 
Stärke ver Stämme, oder in 2—3 Abftufungen nach der letzteren Eigenjchaft. 

In dem Mafe der im Laufe der Zeit ober durch beſondere Umftände 
herbeigeführten Uenderungen in der Größe des ortsüblichen Taglohnes, oft 
auch bios aus Anlaß vermehrter oder verminderter Arbeitöfraft und anderer 
Umstände, erleiden auch bie Holzhanerlähne Veränderungen, veren Belang 
fich bei Gebingbehandlungen von Fall zu Fall ohnedies herausſtellt; bei firen 
Lohnungen müffen aber alljährlich mit Beginn der Holzarbeit bie biesfalld 
maßgebenden Umſtände erivogen und beurtbeilt werden, ob bie bisherigen 
Löhne beibehalten werben können, oder welche Aenderungen an benfelben ein- 
treten müffen. Der Antrag hierüber wirb gehörig begründet, entweder in dem 
DVetriebs-Präliminare oder in dem einzubringenden Holzpreistarife geftellt, 
und die Approbation ver biezu berufenen höheren Behörde erwirft. 

Beiſpielsweiſe werben im Folgenden die an einigen Orten im Jahre 
1856 faktiſch beftehenven Schlagerlöhne mitgetheilt, deren Verſchiedenheit 
über das durch den ortsüblichen Taglohn begründete Verhältniß hinausreicht, 
und daher beweift, daß fich örtlich noch andere Umſtaͤnde als mitwirkend auf 
bie Höhe ver Schlagerlöhne geltend machen. 
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Nutzh.⸗Klftr. Brennh.⸗Klftr. Stockh⸗KAftr. Bau-n. 
à 24 - 36Scheitl. à 30Scheitl. à 30Scheitl. Klotzh. pr. St. 
Nied.Oeſterreich nahe fl. kr. fl. fr. fl. kr. fl. kr. fl fl. kr. 
ber Hauptftabt ... 112—130 1 „—112 2 „ —230 4—10 
Böhmen, ebenfo ... . „ 38-—., 44 „ 26—, 36 116—124 5—10 
Mähren, ebenfo . . . „ 44—,. 54 „ 40—. 52 120—130 4— 9 
„n entfernt ... m 32—. 42 u 28. 38 110 —. nm 3— 6 
„geringſter Lohn „ 30—, 36 „ 24, 30 In — n 3— 83 


8. 102. Das erzeugte Holz muß durch den Revierverwalter entweder 
fchon während der Dauer der Arbeit, etwa von 14 zu 14 Tagen, ober erft 
bei Vollendung eines Schlages, von ven Holzhauern übernommen und fpecielf 
verzeichnet werben; hiedurch wird einerfeits das erfte und wichtigfte Actenftüd 
für die Material⸗Rechnung, andererfeits die Grundlage zur Berechnung und 
Auszahlung des von ven Holzhauern verbienten Lohnes gewonnen. — Die 
partienweife Uebernahme des Holzes währenn der Arbeit hat den Zweck, 
ben Arbeiter zu zwingen, baß er das gefällte Holz alsbald vollends aufarbeite 
und ins Kloftermaß ftelle, weil dies oft aus wirtbfchaftlichen Rüdjichten und 
zur Vermeidung von Holzverfchleppungen wünfchenswerth ift, und weil man 
ben Arbeiter nur für die völlig fertige Arbeit auslohnen will, um ſich nicht 
in Abſchlagzahlungen einlaffen zu müffen, woburd die Schlagerlohns-Ver- 
rechnung umftänplicher wird, auch Verluft für die Forftverwaltung erwachſen 
fan, wenn ein Arbeiter mehr Gelb a conto hinausbelommt, als feine halb⸗ 
vollendete Arbeit wertb ift, und er legtere dann abjichtlich verläßt, ober durch 
irgend einen Zufall an deren Vollendung gehindert ift. Wo jedoch feine Nach- 
theile daraus zu beforgen find, die Auszahlung von Vorſchüſſen an die Arbei- 
ter, welche in der Regel nicht lange auf den verdienten Lohn warten können, 
mit der gehörigen Vorficht gefchieht, oder wo die Abmaß des Holzes zugleich 
mit deſſen Uebernahme erſt nach vollendeter Arbeit eintreten kann, wie bei 
den nach ihrem Fubifchen Inhalte übernommen werdenden Dreilinghölzern, 
da erfolgt die Uebernahme und Verbuchung des erzeugten Materials erft nad 
Bollenbung bes Holzichlages. 

Zur Verzeichnung des erzeugten Holzes dient das Nummerbud, 
Abmaßbuch oder Stofregifter, welches getrennt für Klafterhölzer und 
bie nach ihrem fubifchen Inhalte Stüd für Stüd, oder aber in Partien von 
30 Stüd (Schilling), 60Stück (Schod), 100 Stück, 240 Stüd (Pfund), 1000 
Stüd u. dgl. in Rechnung kommenden Bauhößzer, Klöger, Stangen 2c. angefertigt 
wird, bie entfprechenden Rubrifen in der nöthigen Bogenzahl erhält, und ale 
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Rechnunge-Document pagtmirt, geheftet und der Heftfaben mit vem Ant 
fiegel der nächft vorgefegten Behörde (Waltamt, Forftamt) befeftigt mit. 
Tiefe Nummerbücher müffen ein im Walde bequem zu handhabendes, nidt 
allzu großes Format haben, und aus gutem, ver Näffe und bem Regen witer- 
ſtehendem Papiere beftehen. | 

Das Hoafterholz-Nummerbuch enthält vie nöthigen Aubrifen für ten 
Fällungsort, die Hiebesart, die Nummer oder ven Namen ber Säge nn 
Arbeiter-Rotte, die fortlaufende Stoß⸗Nummer und endlich bie verfchievenn 
zu verzeichnenben Holzarten und Sortimente. Jeder fertige Holzſtoß erhält 
am einer an der Klafterſtütze aufgehauenen Platte feine, mit Rothſtift ang: 
fchriebene Nunmer, gleichzeitig wirb legtere in das Nummerbuch eingejänt- 
ben und ber Mlaftergehalt des Holzftoßes in jener Rubrik beigefegt, mein 
berfelbe vermöge Holzart und Sortiment gehört. In dieſer Art wird die 
Holzerzeugung einer Säge ober Rotte nach der anderen in fortlaufenk 
Nummernfolge verzeichnet, bis man an das Ende des Holzfchlages gelangt. — 
Nachdem fo die ganze Klafterholz-Erzeugung eines Schlages, entweder währt 
der Arbeit partienweiſe, oder erft nach vollendeter Arbeit auf einmal mımme 
rirt und verbucht worben ift, werben bie verzeichneten Slafterbeträge ven 
Sette zu Seite fummirt und zulett in eine Hauptfumme zuſammengezogen 
— Kommen bei diefer Nummerirung Klafterſtöße vor, welche nach Sertirun, 
Schlichtung oder Mafhaltigfeit den biesfalls ertheilten Vorſchriften mid 
entfprechen, fo werben viefelben nicht angenommen, vielmehr bie betreffen 
Arbeiter zur Umfchlichtung over Verbefferung folcher Stöße verhalten. 

Bei ven Flößhölzern kann die Sortirung im Walde ganz erjpart werben, 
indem biefe erft auf ven Rechen⸗ und Auffäg-Plägen erfolgt; in biefem dult 
vermindern fich die Rubriken im Nummerbuche wefentlich, indem num mf 
bie verſchiedenen Holzarten zu unterfcheiben find. | 

Die als Rundholz erzeugt werdenden Bauftämme, Stlöter, Wale: 
röhren u. dgl., die einzeln nach ihrem kubiſchen Inhalte in Rechnung kommen, 
werben Stück für Stüd an der Abfchnittfläche mit der fortlaufenden Nuımma 
verfehen, welche Iegtere der längern Dauer wegen, mit Delfarbe angefhre 
ben werben kann. Die Verzeichnung biefer Hölzer erfolgt in einem eigene 
Stammbolz-Nummerbuche, welches nebft den fchon erwähnten allgemeine 
Rubriken fo eingerichtet fein muß, um die Ränge eines jenen Stüdes iniyufet 
ben obern und untern, ober aber ben mittlern Durchmeffer in Zolfen und KM 
Kubikinhalt in Fußen erfichtlich machen zu können. — Werben biefe Hilm 
in der Rinde vermeffen und verzeichnet, fo muß beim Abgreifen ber Dırk 
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meffer auch die Rinde, foweit felbe glatt und kompalt erfcheint, in Rechnung 
genommen werben; bei Stämmen mit grober, riffiger Rinde aber hat ein 
angemeffener Abjchlag von der Dice ver Rinde einzutreten. Die verzeichnete 
Länge und Dide eines jeden Stüdes muß auch auf veffen Abfchnittsfläche 
erfichtlich gemacht werben. 

Geringere Nutz- und Werkhölzer werben in der Form von Stangen, 
als: Wagnerftangen, Latten, Neifftangen, Floßwieden u. dgl., bei ihrer 
Erzeugung im Walde partienweife zufammengelegt und erhält jebe folche 
Partie auf einem beigefteckten Pfahle ihre Nummer, nebſt Angabe ver Stüd- 
zahl. Im Nummerbuche wird dann bei jever Nummer die Anzahl ver Stüde 
oder Schode u. ſ. w., dann die burchfchnittliche oder mittlere Länge und 
Stärfe eines Stüdes, wie folche burch probeweife Meſſung mehrerer Stücke 
gefunden worben find, weil bie Meſſung aller Stüde zu umftändlich wäre, 
endlich der hieraus berechnete kubiſche Inhalt angefekt. 

Dreilingbölzer werden nicht nummerirt, fonvern bei ihrer Uebernahme 
wird von jedem Stüde der mittlere Durchmeſſer mittelft der Zange abge- 
griffen, das Stüd durch einen Axthieb oder in anderer Art als gemeſſen 
bezeichnet, der abgenommene Durchmeffer aber in eine mit den erforberlichen 
Stärfe-Rubrilen verfehene Auszählungs-Tabelle eingetragen. Zulegt werben 
die Summen in dieſen Rubriken gezogen und dieſelben als eben fo viele Poften 
in das Abmaßbuch mit Beifegung des Durchmefjers übertragen; zu Haufe 
wird dann für jede Poſt der kubiſche Inhalt berechnet und beigefekt. 

8. 103. Während der ‘Dauer der Holzarbeit hat ber Forftverwalter 
feine vorgefettte Behörde von Zeit zu Zeit über ven Fortgang ber Holzerzeu- 
gung in Kenntniß zu fegen, zugleich hiebucch bie zeitweifen Auslohnungen ver 
Arbeiter zu veranlaffen. Diefe Zahlungen müffen von Woche zu Woche ober 
doch von 14 zu 14 Tagen erfolgen und werben zur Vermeidung ber Arbeits- 
verſäumniß gerne am Samſtage oder Sonntage abgehälten. — Der Forft- 
verwalter verfaßt zu diefem Ende ven Fällungs-Rapport, worin er nach⸗ 
weifet, wie viel Holz jede Säge ober Wrbeiter-Rotte in der Woche oder 
Arbeits-Beriope feit ver legten Zahlung erzeugt bat, und wie viel Lohn ihr 
dafür gebührt. Hat er das Holz bereit8 von den Holzhauern übernommen 
und nummerirt, fo gebt der Fällungs-Rapport unmittelbar aus dem Nummer- 
buche hervor, indem aus letzterem nur die Holzerzeugung jeber einzelnen Säge 
ober Rotte nach Sortimenten herausgezogen, dieſe Boften unter einander 
geſetzt und zulegt in eine Hanptfumme gebracht werben. Der für jedes Sorti⸗ 


ment bewilligte Schlagerlohn wird zunächft unter dem Kopfe des Rapportes 
Grabner’ Forſtwirthſchaftslehre. LI. 14 
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mit rother Tinte in die betreffenden Rubriken eingeſetzt, hienach bie Vereqh— 

nung Des auf jede Säge entfallenden Lohnes gepflogen und ber letttere in ver 

entfprechenten Rubrik erfichtlih gemacht. Muß aber die Auslohnung für 

eine nur erft zum heile vollendete Arbeit erfolgen, fo kann nur eine Abfchlage- 
oder a conto-Zahlung ftattfinden, zu beren Begründung ber Forftverwalter 
bie wirkliche Leiftung einer jeden Säge oder Rotte mit Umſicht anzufprechen und 
fammt der zu leiftenden Abfchlagszahlung im Rapporte anzufegen hat. Dan 
häft hiebei die Hegel feft, für eine noch unvollendete Arbeit ſtets etwas weniger 
binauszuzahlen, als wirflich verbient ift, um nicht der Gefahr eines Verluſtes 
ausgefett zu fein, ven Arbeiter aber zur Fortfegung und Vollendung feiner 
Arbeit anzueifern. 

Die im Rapporte angefeßten Rohnbeträge werden vom Waldamte ober 
überhaupt von ber zur Gelbverrechnung berufenen Behörbe im Gelpausgabe- 
Buche unter dem Titel „Schlagerlohn” zur Auszahlung angewiejen, fonferirt; 
bie Kaffe erfolgt forann ven ganzen Geldbetrag an ben Revierverwalter zur 
Verteilung an bie einzelnen Sägen, ober e8 wird dieſes Geſchäft einem eigenen 
Beamten anvertraut, welcher fich an den biezu feitgejetten Tagen in ben 
Förftereien einfindet, um die Auslohnung ver Arbeiter zu pflegen; häufig 
befteht aber auch die Einrichtung, daß ein Individuum von jeder Säge ober 
Rotte fich beim Wald⸗ oder Rentamte zur Erhebung des verbienten Lohnes 
einfinden muß. — Jede Säge, Rotte oder Urbeiter-Compagnie erhält einen 
auf ihren Namen lautenden Zahlungs-Bogen, welchen fie bei jebesinaliger 
Auslohnung beizubringen hat, unb worin der die Auszahlung bewirfenve 
Beamte vor den Augen des Empfängers ben foeben erfolgten Gelbbetrag 
einfchreibt; hieburch bleiben die Arbeiter ftets in genauer Kenntniß des bereits 
behobenen Lohnes, wie auch unbegründeten Anforderungen von ihrer Seite 
oder Gelpunterfehlagungen durch die Empfänger vorgebeugt wird. 

Wenn die Auslohnung ber Arbeiter während der Dauer der Holzung 
mittelft Abfchlagszahlungen erfolgen muß, fo fann natürlich erft der letzte 
nad) Vollendung eines Holzfchlages verfaßte Rapport, das wirklich erzeugte 
Holzauantum wie ben verbienten Lohn mit rechnungsmäßiger Genauigkeit 
nachweifen; e8 kann daher auch erft auf Grund viefes letzten Rapportes bie 
volljtändige Abrechnung und Auslohnung mit den einzelnen Sägen erfolgen. 

8. 104. Sobald die Holzerzeugung eines oder mehrerer Holzfchläge 
vollendet, die Nummerirung, wo dieſe überhaupt eintritt, dann bie Werzeich- 
nung in den Nummerbüchern erfolgt ift, werben leßtere, nachdem ber Förſter 
Abfchriften davon für feinen fpätern Gebrauch genemmen, dem Walbamıte 
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berreicht, welches fofort, unter Zuziehung des hiezu beftimmten ober von 
Fall zu Fall gewählten Beamten, vie fontrollmäßige Abzählung oder 
lebernahme des Holzes einleitet, wodurch letzteres in bie waldämtliche 
Material⸗Verrechnung übergeht. 

Diefem Gefchäfte wird nebft dem Revierverwalter auch das Hilfs- und 
Schußperfonale zum Ausrufen der Nummern, dann die Arbeiterjchaft, 
welche dem übernehmenven Beamten für vie Befchaffenheit ver Arbeit noch 
immer haftet, beigezogen. Der Holzfchlag wirb von einem Ende zum anderen 
nach und nach burchichritten, bei jedem Holzſtoße veffen Nummer, Stlafter- 
gehalt, Holzgattung und Sortiment laut ausgerufen, welche Daten ber 
Uebernahms- und der Kontrolfbeante mit den Angaben bes Nummerbuches 
vergleichen und bei richtigem Befunde bie Nummer, als übernommen, mit 
einem Striche bezeichnen; unrichtige Angaben des Nummerbuches hingegen 
werben verbeffert, und falls ber Uebernehmer gegen die Sortirung oder Maß- 
haltigkeit eines Stoßes Einfpruch zu machen findet, wird derſelbe entiveber 
in ein anderes Sortiment übertragen oder an feinem Klaftergehalte entfpre- 
hend zu⸗ oder abgefchrieben. Jeder übernommene Holzftoß wird oben mit 
einem Scheite quer überlegt, um während ber fortfchreitenden Uebernahme 
das Veberjehen von Holzftößen zu vermeiden. In allen Befamungs- und 
Lichtfchlägen werben die im Boden gebliebenen Stöde gleichzeitig mit dem 
Waldzeichen auf der Hieb» oder AUbfchnittfläche verfehen, ausgefchlagen, um 
jebe fpätere Hinwegnahme ober Entwenbung von Stämmen durch ven Mangel 
des Zeichens auf den Stöden, fogleich unterjcheiven zu können. 

Nach beendeter Holzübernahme wird das Nummerbuch mit Rüdficht 
auf die etwa vorgefommenen Abänberungen auch in ben Seiten-Wbfchläffen 
und den ſummariſchen SKlafterbeträgen fogleich vollfommen richtig geftellt, 
welche Berichtigungen auch in dem Hanbregifter des Revierverwalters vorge- 
nommen werben müfjen; ber Vollzug ber Uebernahme wird ſodann burch 
die Unterfchrift des Liebernehmers und bes Kontrolleurs im Nummerbuche 
beftätiget. 

Müfjen Hölzer von ihrem Stanborte fpäterhin auf Rechnung der Forſt⸗ 
verwaltung an bie nächftgelegenen Wege, Schlagränder, Abtheilungs-Alleen, 
Kohlſtätten, oder nach entfernteren Vorrathsplägen abgerüdt werben, was 
entweder durch Menfchenhände oder mittelft Beſpannung bewirkt wird, fo 
werben zur Holzübernahme fogleich die betreffenden Arbeits⸗ oder Zuhrleute 
vorgeladen, um mit venfelben die Abrückungskoſten pr. Klafter, je nach ber 
Entfernung und Schwierigkeit des Transportes zu afforbiven. Bei verſchiedenen 
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Rückerlöhnungen oder wenn nur ein Theil des Holzes abgerückt werben muß, 
werben dieſe Holzitöße fchon während der Uebernahme im Nummerbude 
beſonders bezeichnet, zuleßt aber nach ihrem Klafterbetrage herausgezogen 
und biefer ſammt dem pr. Klafter behandelten Lohne im Nummerbuche 
unter der Äbernommenen Klafterholz- Summe angefekt. 

Die Uebernahme der Bau⸗ und Nughölzer wird in ähnlicher Weiſe 
durch Ausrufen ver Nummern und Vergleichung der im Nummerbuche ange: 
fegten Dimenfionen mit dem wirklichen Befunde gepflogen, wobei ein ober 
das andere Stüd unter ven Augen des Uebernehmers wiederholt gemeffen 
wird, um fich von ber Genauigteit der Angaben des Nummerbuches zu über- 
zeugen. — Bei Dreilinghölzern, welche nur ausnahmsweife in Klaftern 
zufammengeftellt und dann ebenfo wie anbere Klafterhölzer nummerirt und 
übernommen werben, befteht die Uebernahme in ber unmittelbaren Abmaf 
und Verzeichnung ver Dreilinge in ber fchon oben (8. 103) angeventeten Art. 
Sollten Dreilinge von folder Stärke vorkommen, welche zur Erleichterung 
des Transports gefpalten werden müffen, und folite dieſe Arbeit nicht in dem 
Gedinge mitbegriffen fein, fo muß das gleiche Verfahren wie bei abzurückenden 
Klafterhölzern eintreten, 

8.105. Das kontrollmäßig übernommene Holz wird beim Wald- ober 
Forftamte in Rechnungs-Empfang geftellt und zu dieſem Ende pas Material- 
Empfangsbuch eröffnet. Diefes Buch erhält für alle im Laufe des Jahres 
bei der Waldwirthſchaft vorkommenden Material-Erzeugniffe eigene Blätter 
in ber erforverlihen Anzahl mit ben bezeichnenpen Titeln over Benennungen 
der Gegenftände am Kopfe eines jeden Blattes und mit jener Nubrifen-Ein- 
theilung, die zur Nachwerfung des Erzeugungsortes, ver Menge, Befchaffen- 
heit oder ber verfchiedenen Sortimente des Gegenftandes nothwendig ift. Zei 
ber Reihenfolge, in welcher bie verfchiebenen forftlichen Erzeugniffe in biefem 
Buche verzeichnet werben, beobachtet man füglich die Eintheilung in Gegen 
ftände der Haupt- und Nebennugung; bie erfteren unterfcheivet man weiter m 
Roberzeugniffe. und in burch weitere Verarbeitung erhaltene Stoffe. Die 
Haupttitel des Empfangsbuches werben alfo ungefähr folgende fein: 


I. Hauptnugung. Rohbmateriale. 


Holz, welches in ortsüblichen Klaftern, Stecken u. dgl. erzeugt wird, 
Rundholz, welches in gefällten und ausgefchnittenen Stämmen oder 
Klotzen nach dem Kubifinhalte verrechnet wird, 
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Stangen, Ruthen u. dgl., welche partienweife nach durſchnittlichen 
Kubilmapen in Rechnung kommen, 

Stamm⸗ und Stridelholz, welches blos nach Schäßung feines kubi⸗ 
fchen Inhaltes oder Klafterbetrages zur Abgabe fommt. 


D. Hauptnutzung. Berarbeitete Stoffe. 
Bauholz, rauh ober rein bezimmert, 

Holzſchnittwaaren, 

Holzſpaltwaaren, 

Säulen, Pfähle u. dgl., 

Abfälle und Späne, 

Holzkohlen, 

Theer, Pottaſche u. f. f. 

II. Nebennutzung. 

Baumrinden, Baft, Waldſaamen und Pflanzen, Knoppern, Maft- 
nugung, Waldweide, Waldftreu, Heu, Gras, Bachtzinfe von 
Grundſtücken, Steine, Torf, Wild und Wildhäute u. dgl. mehr. 


Zur leichteren Gebrauchnahme wird dieſes Buch vorne mit einem Inder 
verjehen, welcher für die verfchienenen Empfangsgegenftänbe Die Seitenzahlen 
zeigt, wo biefelben werzeichnet find. 

Jenes Materiale, welches mit Beginn des Wirthichaftsjahres von früher 
ber noch in Verrechnung fteht, muß im Empfangbuche als: „Nechnungsreft 
vom vorigen Jahre” vor allem andern erfichtlich gemacht und erft hierauf 
können bie neuen Erzeugniffe, fo wie fie im Laufe des Jahres nach und nach 
übernommen werben, zur Eintragung gelangen; die mit Schluß des Jahres 
gezogene Hanptfumme zeigt dann deffen gefammten Material-Empfang. 

Durch die Verzeichnung ber im Laufe des Jahres in jenem Reviere nad) 
umd nach zur Uebernahme gelangenden Rohhölzer im Empfangsbuche, wohin 
auch alle Holzabgaben an Servitutberechtigte, alle Geſchenke an Brenn⸗ ober 
Bauholz, enplich alle im Wege des Walbfrevels dem Walde entnommenen 
Holzmaffen gehören, ergibt fich der Holzmaterial-Empfang des Jahres, deſſen 
Hauptfumme fchlieglih, unter Verwandlung der nach Kubikfußen über- 
nommenen Höfer in ortsübliche Klafter, gezogen wird. 

8. 106. In alfen Fällen, wo die Holzerzeugniffe nicht ſchon im voraus 
einer beftimmten Verwendung gewibmet find, ober wo dies bon ber borge- 

jegten Behörde verlangt wird, hat der Förfter fogleich nach erfolgter Holz⸗ 
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übernahme eines Schlages einen Verwendungs⸗ ober Vertheilungs— 
Antrag zu verfaffen, worin nachgewiejen werben muß, wie viel Holz für 
bie eigenen Bebürfniffe des Walpbefigers, wie viel auf Deputate, Geſchenke 
u, dgl. benöthigt wirb, wie viel zur weiteren Verarbeitung in Schnitt- ober 
Spaltwaaren, Stohlen u. dgl. vorbehalten werben muß, wie viel in bie eigenen 
Holzgärten ober Verkaufs-Magazine eingeliefert werben foll, wie viel hienach 
enblich zum Verlaufe im Walve felbft erübrigt. 

Müffen Holzeinlieferungen gegen Bezahlung an Fuhrleute überfoffen 
werben, und ift die piesfällige Lohnbehandlung nicht fogleich bei der Holz 
übernabme an Ort und Stelle gepflogen worben, fo hat der Förſter im Ber: 
theilungsantrage den Fuhrlohn pr. Klafter beizufegen, ver für bie betreffenbe 
Dertlichfeit und Entfernung muthmaßlich bezahlt werben muß; hieburch erbäft 
das Walbamt ven nöthigen Anhaltspunkt zu der von bemfelben zu pflegenven 
Fuhrlohns- Behandlung. Sollte leßtere dem Förſter allein anvertraut fein, fo 
hat er dem Verwenbungsantrage fogleich die mit den Fuhrleuten gepflogene 
ſchriftliche Akkord-⸗Verhandlung beizufchließen. 

Bei den zum Verkaufe im Walde beſtimmten Hölzern hat der Förſter, 
wenn diesfalls nicht ſchon allgemein gültige Vorſchriften beſtehen, zu bean⸗ 
tragen, ob dieſer Verkauf mittelſt Meiſtbot, durch Uebereinkommen mit einem 
oder mehreren großen Holzabnehmern, oder aber im Kleinverkaufe nach pr. 
Klafter feſtgeſetzten Preiſen erfolgen ſoll; im zweiten Falle ſind die etwa 
bereits an den Förſter gelangten Offerte, nebſt ſeinem Gutachten über deren 
Annehmbarkeit, beizuſchließen. 

8. 107. Die Art des Holzverkaufes und die Frage, welcher von ben 
vorher angebeuteten Wegen, nämlich ver Verkauf durch Meiftbot, durch Ber: 
trag over nach feften Preifen ober Taxen, bie befte Holzverwerthung fichert, 
wirb vom Walbbefiger felbft oder von ben oberften Forjtbehörven im Allge⸗ 
meinen beftimmt; bies verhindert jedoch keineswegs, daß nicht von Fall zu 
Tall und über Antrag ber mit den örtlich und zeitlich obwaltenden Verhält⸗ 
niffen näher vertrauten Lokal-Behörden eine andere als bie im Allgemeinen 
borgezeichnete Verkaufs⸗Methode angewendet werben follte. 

Der Holzverfauf Durch Verfteigerung oder Meiftbot bat in 
allen Fällen ven örtlich erreichbaren, höchften Holzpreis zur Folge, wo bie 
Nachfrage um Holz und die Zahl ber Käufer groß ift, fohin eine Verabredung 
unter legteren, nur einen gewiffen Preis anbieten zu wollen, nicht Teicht ftatts 
finden fann. Unter biefer Vorausfegung bezeichnet der erlangte Meiftbot am 
genaueften ben örtlichen Gebrauchswerth ver verfchienenen Holzgattungen und 
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Sortimente, obichon Dies keineswegs immer der wahre Werth des Holzes ift, 
wegen ver Vorurtheile, die unter ven Käufern nicht felten beftehen, die oft 
nur nach langjähriger Ungewöhnung der Benölferung fchwinden. — Das 
Ergebniß Des Meiftbot-Verfaufes pflegt ein um fo günftigeres zu fein, je mehr 
biebei der Zutritt von felbft minder bemittelten Käufern, durch Bildung 
kleiner Verkaufspoſten, erleichtert wird, je mindere Schwierigkeiten Die Holz- 
abfuhr Darbietet und je näher die Wohnorte ver Käufer liegen, die dann mit 
ihren eigenen Bezügen ober überhaupt mit geringen Kojten bie Holzzufuhr 
beftreiten können. Bei Holzgattungen von mehrfeitiger Gebrauchfähigfeit als 
Nutzholz, hat der Meiftbot-Verfauf auf dem Stamme oft fehr günftige Ergeb- 
niffe, weil ver Käufer dann bei Fällung und Bearbeitung des Holzes ganz 
nach feinem befonderen Bebürfniffe zu Werke geht und die ihm werthvollſten 
Sortimente erzeugt; bei Hölzern von feltener Stärke und beſonderer technifcher 
Bermenbbarfeit kann nur allein im Meiftbote, bei binlänglicher Konkurrenz 
ſachverſtändiger Käufer, ver pen gewöhnlichen Holzpreis oft um das Vielfache 
überfteigende wahre Werth erzielt werben. 

Der Holzverfauf mittelft Lieferungs-VBertrag muß dort eintreten, 
wo bas Holz im Kleinverfchleiß nicht abgefett werben kann, wo alſo vie 
Erzeugung ganzer Holzichläge oder ganzer Forfte am einzelne Holzabnehmer, 
Holzhändler, Holz= over Kohlen verzehrende Werke, Flößunternehmungen 
u. dgl., nach erzielter Einigung über die Bebingniffe, verkauft werben muß. 
Solche Verträge können nach Umftänden auf ein- oder mehrjährige Dauer, 
auf ein beftimmtes ober nur bebingt zugefichertes Holzquantum, auf bem 
Stode oder nach vorheriger Aufarbeitung, abgefchloffen werben, wobei entwe- 
der der Käufer oder der Waldeigenthümer vie Koften der Aufarbeitung und 
Lieferung des Holzes bis an beftimmte Orte übernimmt. Zur Sicherftellung 
beider vertragfchließenden Theile muß bei verlei Gefchäften eine völlig 
rechtsgültige Form beobachtet, der Käufer nach Umftänden zum Erlage einer 
angemefjenen Saution verhalten werben, und der Vertrag alle jene Bebing- 
niffe, insbefondere über das zu beobachtenne Klaftermaß, ober die Art ber 
fubifchen Berechnung, über die Zahlungs-Termine 2c. ꝛc. umfafjen, welche 
geeignet find, den Walbeigenthlimer gegen Nachtheil jeder Art zu fchügen. 
Beim Abfchluffe ſolcher Verträge auf mehrjährige Dauer ift jehr zu empfehlen, 
ih mit dem Verfaufspreife nicht feit zu binden, ſondern die jährliche Negu- 
lirung desfelben, nach dem jeweiligen Dlittelpreife des Holzes an einem 
beftimmten Marktorte vorzubehalten. | 

Der Holzverfauf nach feftgefegten Preiſen oder Taren eignet 
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fich für den Kfeinverfchleiß an den Markt- und Confumtionsorten, in deu 
Holzmagazinen und Legftätten, wie auch im Walde felbft, wenn Häufige Rad; 
frage um Fleine Quantitäten der verfchiebenen Holzjortimente befteht. Obichen 
dieſe Verfaufs-Methode eine fehr umfangreiche Material- und Gelpverrechumg 
zur folge hat, fo gewährt fie doch den Vortheil, daß in bem Maße ver m 
ben nächftgelegenen Hauptmarktplägen bes Holzes von Zeit zu Zeit eint- 
tenden Preisänderungen, auch der Walbbefiter feine Verfaufspreife regeln, 
daher von jeder allgemeinen Steigerung der Holzpreife fogleich Nutzen ziehen, 
jedenfalls aber den Abfat feines Holzes fichern Tan. Wo eine ſtarke Beröl- 
ferung befteht und gewohnt ift, ihren Holzbevarf in Heinen Partien und in 
bereits aufgenrbeitetem Zuftanbe anzulaufen,. da können durch dieſe Art bes 
Verkaufes felbft noch die geringften Holzfortimente, wie Reiſig, Stod- m 
Moderholz sc. mit Vortheil verwerthet werben; es ift biebei aber nöthig, jedes 
einzelne Sortiment im Walde oder an dem Berlaufsorte fo aufzuftellen, baf 
e8 in Beträgen von "/, oder Y/, Klafter zur Abgabe gelangen Tann, weil be 
Käufer häufig außer Stande find, fich größere Holzmaffen auf einmal ki: 
Schaffen zu können. 

Die richtige Größe der Holztaren ergibt fich an größeren Confumtiont- 
Drten ebenfo wie ver Preis jever anderen Waare, aus bem zeitweilig befte- 
henben Verhäftniffe es Vorrathes an Holz zur Nachfrage um basfelbe; dem 
wenn eine Waare im Ueberfluffe vorhanven, der Begehr um felbe aber gering 
ift, fo finft viefelbe im Preife, wie fie unter entgegengefetten Verhältniffen 
fteigt. Der durch den täglichen Verkehr an größeren, holzverbrauchenden 
Orten ſich hienach von felbft feſtſtellende Holzpreis wird Marktpreis genantt, 
welcher aljo für vie Verfaufspreife des Holzes in den Holzmagazinen, Hol? 
gärten, Legftätten, bie fich in der Nähe folcher Eonfumtionsorte befinden, 
unmittelbar maßgebend ift. Die Walppreife oder Walbtaren des Holzes gehen 
aber dadurch aus dem Marftpreife hervor, daß man von legterem bie fänmt- 
fihen Koften in Abſchlag bringt, welche mit der Fortſchaffung des Holzes von 
per Erzeugungsftelle bis nach dem Marktorte verbunden find. — Bei ausge 
dehnten Wäldern ergeben fich wegen verfchievener Entferrung und Beſchwer⸗ 
fichfeit der Holzabfuhr auch verſchiedene örtliche Waldpreiſe, fo daß bie dieß⸗ 
falls gleichliegenden Neviere ober Nevierstheile zufammengefaßt werben und 
bie ihnen entfprechende Walbtare erhalten; es entfteht hiedurch eine gewiſſe 
Anzahl von Abftufungen oder Klaffen ver Waldpreife, deren Zahl um fe 
größer ift, als die Holzerzeugniffe nach verſchiedenen Marktorten ihren Abſah 
finden müffen, oder die Transportloften wegen örtlicher Erfchwerniffe vielfach 
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wechſeln. Nur vie werthuolleren Holzfortimente eignen fich zur Fortichaffung 
auf größere Entfernungen, wogegen die geringeren Sortimente in der nächſten 
Umgebung bes Waldes ihren Abfa finden müffen, deren Lokalpreis fich dadurch 
felbft für jehr verfchiedene, und weit von einander entfernte Waldorte mehr 
ausgleicht; für dieſe Sortimente ergibt fich daher in der Negel auch nur eine 
geringere Anzahl von Preisabftufungen. — Die im Laufe ber Zeit eintreten- 
den Aenderungen ver Markt- und Walbpreife müfjen, wenn fie währenn des 
Wirthichaftsjahres erfolgen, jevesmal mit einem beftimmten Tage in Wirk⸗ 
famfeit treten, weil man fich fonft fpäter von ver Richtigleit ver Gelprechnung 
nicht überzeugen Könnte. 

8. 108. Beim Holzverfaufe mittelft Meiftbot werben bie zum Verkaufe 
beftinmten, ſchon aufgearbeiteten Hölzer, mit Unterſcheidung der verſchiedenen 
Holzarten und Sortimente verzeichnet, unb in eine binlängliche Anzahl Hei- 
nerer und größerer Verkaufs⸗Poſten abgetheilt, wodurch eine vermehrte 
Betheiligung ver Käufer ermöglicht wird. Der Ausrufspreis jever Verkaufs⸗ 
poft wirb nach dem Ergebniffe früherer Holgverfäufe, nach unter ver Hanb 
bereits erhaltenen Anboten, oder auf Grund ver für den Einzelverkauf befte- 
henden Taxen, unter gleichzeitiger Erwägung ver augenbliclich obwaltenden 
Nachfrage beftimmt und in dem obigen Verzeichniffe bei jever Poft angefekt. 
— Zeit und Ort der Holgverfteigerung müffen durch Anſchlag in ben umlie- 
genden Ortfchaften, durch Zeitungsblätter u. dal. hinlänglich verlautbart, 
zugleich die DBebingniffe wegen Zahlung und Abfuhr des Holzes befannt 
gemacht werben. Jedem Erfteher wird gleich bei Erlag bes Meiftbotes oder 
einer entfprechenden Darangabe, eine Bollete mit ven Stoßnummern und ber 
Klafterzahl des erfauften Holzes ausgefertigt, gegen deren Vorzeigung und 
Abgabe an den Revierverwalter dieſer letztere die Holzerfolgung an ben 
Käufer veranlagt. Zur größeren Sicherheit kann dem Förfter auch eine 
Abfchrift des Verfteigerungs-Protofolls mitgetheilt werben, woraus er bie 
einzelnen Erfteher mit ven erfauften Slafterbeträgen erfieht. 

Bei Stammholzverkäufen, wo die Fällung und Aufarbeitung bes Holzes 
dem Käufer überlaffen bleibt, müffen die zum Ausbote gelangenden Stämme 
früher nummerirt, genau abgeſchätzt und unter Beifügung des fich hienach 
ergebenden Ausrufspreifes verzeichnet und das Verzeichniß dem Waldamte 
übergeben werben. Das letztere prüft an Ort und Stelle bie Richtigkeit ber 
Schätzung, berichtigt diefelbe fo wie ven Ausrufspreis nach Befund und bringt 
dann die Stämme einzeln over deren mehrere zufammen zum Ausbote. Die 
erzielten Meiftbote werben ſammt ven Namen ver Käufer in dem Verzeich⸗ 
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niffe beigefügt, jeber verfaufte Stamm mirb gleichzeitig mit dem Verkauft 
Zeichen verfehen, um Linterfchleife möglichft zu verhindern. — Betrifft ver 
Verkauf ſchwaches Gehölze, welches nicht ſtammweiſe abgeſchätzt werben Kann, 
oder aber liegendes Reiſig oder Abfaliholz in ven Holzichlägen, fo wird bie 
Fläche in eine entfprechende Anzahl Heiner Theile, Loſe oder Stridel abge 
theilt, ver Holzgehalt eines jeden Loſes abgejchägt und hienach der Ausrufe 
preis beftimmt. Die Abtheilungs-Linien zwifchen ven einzelnen Loſen mürjen 
zur Vermeidung |päterer Streitigfeiten unter ven Käufern gut durchgeplattet 
oder mittelft Pfählen erfichtlich gemacht fein. 

Wird die Holzerzeugung ganzer Schläge oder Reviere vertragsmäfig 
an einzelne Käufer überlaffen, jo wird das auf Koſten des Waldeigenthümers 
aufgearbeitete Holz, unter einen mit ber AWbzählung und Liebernahme 
von Seite des Waldamtes, zugleich an den Käufer übergeben , woburd 
das Geſchäft fich vereinfacht und das Nevierperfonale ver längeren Haftung 
für das Holz entgeht. Beforgt ver Käufer bie Aufarbeitung des Holzes auf 
feine Koften, jo wird bemfelben die Schlagfläche vorgezeigt, während ver 
Arbeit jedoch ftrenge Aufficht gegen Holzverfchleppungen gepflogen, unb kei 
volfenbeter Arbeit die walbämtliche Uebernahme over Abmaß des Holzet 
zugleich mit der Erfolgung an den Käufer bewirkt. 

Der Holzverfauf nach feſtgeſetzten Zaren findet entweder in ben Holz 
magazinen, Legftätten u. dgl. oder im Walde felbft ftatt, wo das Holz an ben 
betreffenden Ausrücplägen ober in den Holzjchlägen, wenn bies Feine wirth: 
ſchaftlichen Nachteile bringt, an die Käufer erfolgt wird. Beſtehen für 
erftere Drte eigene Holzverfchleißer, fo haben biefe ihre Verfaufs-SFournale 
zu führen, die Material» und Gelpverrechnung aber monatlich oder viertel- 
jährig bei der betreffenden Waldamts- ober Rentkaſſe, unter gleichzeitiger 
Abfuhr der eingehobenen Holzgelver, einzubringen. Findet dagegen der Holz⸗ 
verkauf beim Waldamte ftatt, jo gefchieht dies mittelft Bolleten over Erlag 
fcheinen, indem jeder Käufer eine Anweiſung auf das von ihm erfaufte Hol: 
quantum und Sortiment und anf ein bejtimmtes Revier lautend, erhält, gegen 
beren Vorzeigung und Abgabe an den betreffenden Revierverwalter ihm das 
Holz im Walde vorgezeigt und ausgefolgt wird. Zur Erleichterung für bie 
Holzläufer ſowohl als das Perſonale, werben beftimmte Wochentage zum 
waldämtlichen Holzverfaufe feitgefegt, auch pflegt man für Reviere, welde 
vom Sitze des Waldamtes fehr entfernt find, eigene Holzverlaufstage feſtzu— 
jegen, wozu fich der Waldbeamte over beffen Stellvertreter im Reviere einfin- 
bet. Iſt der Revierverwalter felbft zum Holzverfaufe ermächtigt, fo mir 
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demſelben ein bejtimmtes Holzquantum von etwa 50— 100 Klaftern zu dieſem 
Zwecke beſonders zugezählt, und dieſe Zuzählung erft dann wiederholt, bis 
bie früher zugewieſene Partie verfanft und pas eingehobene Geld an vie Kaffe 
abgeführt ift. — An allen Orten des Kleinverfaufes ift der walbämtlich 
ausgefertigte Holzpreis-Tarif, zur Einfichtnahme ver Käufer, anzuheften. 

$. 109. Damit der Revierverweſer, als verantwortlicher Material 
Verwahrer, ftets in Kenntniß ber feiner Obhut anvertrauten Holzvorräthe 
bleibt, damit auch das vorgefegte Waldamt jeden Uugenblid zu einer Liqui⸗ 
bation der im Reviere vorhandenen Vorräthe zu fehreiten im Stande ift, und 
ber rechnungsmäßige Ueberblid von ſämmtlichen im Laufe des Wirthichafts- 
jahres vorgefommenen Holzerfolgungen erlangt wird, muß bie dießfalls ent- 
ſprechende Gebahrung und Verrechnung eintreten. 

Jede Holzerfolgung aus dem Walde, in fo ferne bie gefanımte Holzerzeu- 
gung nicht Schon in voraus einem befannten Zwede, wie ver Flöße, der Ber- 
fohlung u. dgl. gewidmet ift, muß durch eine fehriftliche Anweifung des Wald⸗ 
amtes oder durch ben Inhalt der dem Förfter in Abſchrift mitzutheilenden 
Protofolle bei Meiftbot - Verkäufen, begründet fein. Der Förſter fchreitet 
zunächft zur Vorzeigung bes Holzes an den Empfänger, möge derſelbe ein 
Käufer, ein Bezugsberechtigter, ein vom Waldbeſitzer mit Holz Beſchenkter, ein 
Fuhrmann, der Holz zur Ueberführung in die eigenen Magazine übernommen 
hat, ober ein Hanpwerfer fein, der bie Hölzer für die Zwede bes Waldbe⸗ 
figer8 weiter verarbeitet. Die in Händen bes Förfters verbleibenden Bolleten 
und Unweifungen, welche zum Beweife ber ftattgehabten Holzborzeigung 
dienen, werben dem Handregifter, worin vie betreffenden Hölzer verzeichnet 
find, beigelegt, zugleich in leßterem die Nummern ver den Parteien er- 
folgten Holzftöße, Bauſtämme, Stangen 2c. durchſtrichen, auf der Rüd- 
feite der Anweiſung aber wirb der Tag ber ftattgehabten Holzabfuhr ange- 
jest. Diefes Mbfchreiben ver Holzabfuhr bei Anweiſungen, bie auf größere 
Holzmaffen lauten, veren Abfuhr deshalb auch nicht auf einmal erfolgen Tann, 
muß fo gefchehen, daß daraus die tägliche Holgerfolgung und Abfuhr erfichtlich 
wird, und das Durchftreichen der Stopnummern im Negifter darf nicht 
früher ftattfinden, als bis Das Holz wirklich aus dem Walde abgefahren ift; 
nur durch ein folches Verfahren wird es möglich, jeden Augenblid die Liqui- 
bation der Holzuorräthe eines Revieres pflegen, und fich von ber richtigen 
Gebahrung des Förfters überzeugen zu können. — Werben Slafterhölzer 
auf eigene Rechnung abgerüdt, und innerhalb des Revieres auf den hiezu aus⸗ 
erjehenen Verlagsplätzen wieder aufgeftelit, jo bringt der Förfter alle abgerüd- 
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ten Holzſtöße, mittelft Durchftreichen ihrer Nummern im Stoßregifter in Aus⸗ 
gabe, nummerirt und verzeichnet aber die auf dem Ausrückplatze wieder aufge 
ftellten Klafterftöße neuerbings; ergibt fich hiebet ein Ueberſchuß an der Klaf⸗ 
terzahl, was in Folge fefter Schlichtung und reichlichen Uebermaßes bei ber 
Aufarbeitung nicht felten gefchieht, fo muß dieſer Mebrbetrag auch in bem 
walbämtlichen Empfangsbuche, als Durch Ueberſchlichtung gewonnen, nad- 
träglich verzeichnet werden. — Da oft 2, 3, ober mehrere Jahre verlaufen, 
bis die Holzerzeugung eines Sahrganges zur gänzlichen Abgabe gelangt, fo 
bat ber Förfter feine Regiſter fo lange zur Hand zu behalten, bis auch ber 
legte Holzſtoß oder Stamm bes betreffenden Jahrganges verausgabt worden 
ift; dieſe Negifter gewähren hiebei auch bie Meberficht, welche und wie viele 
ältere Hölzer noch vorhanden find, wornach man bie Mittel zu erwägen hat, 
folche alte Vorräthe, bevor fie an ber Qualität verlieren, der Verwendung 
und Verwerthung zuzuführen, da überhaupt die Regel gelten foll, ältere Vor- 
räthe immer früher zur Abgabe zu bringen als neuerzeugte Hölzer. 

Alfe Verausgabungen von Holz oder anderen Waldprodukten im Laufe 
eines Wirtbfchaftsjahres werden beim Walbamte in dem Malerial⸗Ausgabe⸗ 
buch, Poft für Poft, unter Angabe aller näheren Daten und Beiſetzung des 
für verkaufte Hölzer eingehobenen Gelpbetrages verzeichnet, welche Verzeich⸗ 
nung von Tag zu Tag fortgeführt wird, jo daß jeven Augenblick abgefchloffen, 
bie Material-Ausgaben mit den Empfängen verglichen, und ber wirklich vor- 
hanvene Vorrath ermittelt werben Tann. Bei Meiftbotverfäufen, wo die Zahl 
ber einzelnen Verfaufspoften oft fehr groß ift, genügt es, blos das ſumma— 
rifche Ergebniß des verkauften Holzes und dafür erzielten Gelbbetrages in 
Rechnung zu ftellen, indem das als Rechnungsbeleg dienende Verfteigerungd 
Protokoll die einzelnen Verkaufspoften ohnebies nachweift. 

8.110. Beim Schluffe des Wirthichaftsjahres muß bie gefammte inner: 
halb vesfelben aus dem Walde in die Material-Verrechnung übergegangene Hol 
erzeugung, für jedes Revier ſowohl als den ganzen Waldcomplex befonvers nad 
gewiefen, und mittelft ves Fällungs- oderAbholzungs-Ausmeifes 
zur Kenntniß des Waldbeſitzers oder ber vorgefehten Behörde gebracht werben- 

Das Materiale zu dieſem Ausweiſe findet ſich in der walpämtlichen 
Materinlrechnung, wofelbft alle kontrollmäßig übernommenen Hölzer, alle 
mittelft Meiftbot oder auf befondere Anweifung verabfolgten Hölzer verzeichnet 
find. Werben hiezu noch die zufälligen Holgempfänge im Wege ver betretenen 
Walpfrevel gezählt, und ftelit man für jenes Revier wie für jeve Haupt 
und Unterabtheilung nach ihrer Nummernfolge georbnet, die einzelnen Holy 
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empfänge, gefonbert nach Holzarten und Sortimenten, wie nach Haupt- und 
Zwifchennugung zuſammen, wobei alle nicht im Klaftermaße abgegebenen 
Bau⸗ und Nughölzer nach ihrem Kubikinhalte auf Klaftern reduzirt werten, 
jo ergibt fich dur Summirung die gefammte Jahresnutzung für jenes Revier 
ſowohl als ven ganzen Walblörper. 

Diefer Fällungsausweis gewährt der vorgefetten Behörde zunächft bie 
Ueberzeugung, ob das durch das bewilligte Fahres-Präliminare zur Nutzung 
beftimmte Holzguantum auch wirklich erzeugt wurbe, over ob fich Abweichun⸗ 
gen durch Mehrs oder Minderholzung ergeben haben, welche bei größerer 
Erheblichkeit von den Lofalbehörven aufgeflärt und gerechtfertigt werben 
müſſen, ba biejelben für möglichfte Einhaltung des bewilligten Präliminares 
verantwortlich find. Diefe Vergleihung ver wirklichen Holzung mit dem 
Antrage ift ferner nothwendig, um das nächſtjährige Holzuugs⸗Präliminare 
feftftellen zu fünnen, da man eine eingetretene Mehr⸗ oder Minverholzung, 
nach Zulaß der Umftänbe, fchon im folgenden Jahre wieder völlig ober Doch 
theilweife zu begleichen trachtet; zu dieſem Ende wird vom Beginn der Wirth⸗ 
Ichafts- oder Nutzperiode die wirkliche Holzung, nach Haupt- und Zwiſchen⸗ 
nugung getrennt, mit dem Sollertrage jährlich und revierweife verglichen, und 
bie Differenz.als Mehr- oder Minverholzung, in einer eigenen Vorfchreibung, 
Holzungs-Bilanze, erfichtlich gemacht; durch Fortführung biefer Differenzen 
im fteten Vergleiche mit dem Sollertrage des vorhergehenden Jahres, zeigen 
biefelben bie ganze bis dahin nicht ausgeglichene Abweichung ber wirklichen 
von der etatmäßigen Holzung, und gejtatten bie Beurtheilung, in welcher 
Höhe die Holzung des nächften Jahres beamtragt werben Soll. 

Der Fällungsausweis dient endlich auch den oberen Behörden zur 
Führung der Schon früher erwähnten Lager- oder Wirtbfchaftsbücher, 
in welchen revierweiſe und nach ber Nummernfolge der Hauptabtheilungen 
geordnet, jede einzelne Walbparzelle oder Wirthfchaftsfigur mit ihrer Fläche 
und ihrem etwa angefchägten Holzgebalte am Haupt⸗ oder Nebenbeftande auf 
einem eigenen Blatte vorgefchrieben ift. Jede Holzung, welche in ein ober 
dem andern Jahre in einer Barzelle erfolgt, wird verjelben im Lagerbuche 
mit Angabe des Jahrganges und der Fällungsart in den nach Holzarten und 
Sortimenten gejonverten Klafterbeträgen zu Guten gejchrieben, und biemit 
bis zur gänzlichen Mbholzung oder Durchforftung ver Parzelle fortgefahren, 
wo man dann zur Kenntniß bes wirklichen Holzertrages ver Parzelle und zur 
Beurtheilung von der Nichtigkeit der früher gepflogenen Schägung gelangt. 

8. 111. Das Holz fordert befanntlich bald gewöhnliche bald wieder 
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befondere Mittel zur Fortfchaffung nach jeneu Orten, wo es verkauft ober 
anderweitig verwenbet oder umgeformt werben fann. Unter Umſtänden, wo 
biefer Holztransport auf Koften des Waldbeſitzers beivirkt werben muß, erwachien 
hieraus für das Forjtperfonale mannigfaltige wirthichaftliche Verrichtungen. 

Bei Einlieferung des Holzes durch gebungene Fuhrleute Hat zuerft bie 
mündliche over fehriftliche Alkord-Verhandlung mit ven Lieferanten zur Feſt⸗ 
ſetzung bes pr. Klafter zu verabreichenden Fuhrlohnes einzutreten, wobei eine 
angemeffene Xieferzeit beftimmt und eine genügende Bürgfchaft für bie voll- 
ftändige und entfprechende Einlieferung des Materials geleiftet werben muß. 
Zur näheren Beurtheilung des angemeffenen Führlohnes dienen frühere, für 
biefelbe over ähnliche Dertlichkeiten gefchloffene Akkorde, jo wie Beobachtun⸗ 
gen über die mögliche Leiftung, unter gleichzeitiger Erwägung ber beſtehenden 
Getreide⸗ und Futterpreife. Der Revierverwalter erfolgt dann bie einzuliefern- 
ben Hölzer an bie fich mittelft walbämtlicher Anweifung bei ihm melbenden 
Fubrleute, läßt legtere im Bereiche des Waldes Hinlänglich überwachen, bie 
ſelben nach Zuläſſigkeit durch verläffige Perfonen begleiten, um Holzverun- 
treuungen unter Weges zu verhindern. Das eingelieferte Klafterholz wird 
burch vom Waldbeſitzer hiezu beftellte Leute ins Klaftermaß geftellt, wobei bie 
Fuhrleute fr jeden etwaigen Holzabgang verantwortlich find. Die Ausloh⸗ 
nung ber Fuhrleute gejchieht jo, wie bies früher rückſichtlich des Schlager: 
lohnes gezeigt wurbe. 

Die Herftellung und Erhaltung guter Waldwege liegt hiebei im nächiten 
Intereſſe des Waldbeſitzers, weshalb Das Lokalperſonale alljährlich bie Koften- 
anfchläge über vie nothwenbige Ausbeſſerung, Fortfegung ober weitere Ver: 
ziveigung ber Waldwege nach den verfchienenen Fällungsorten zu verfaflen 
und beren Genehmigung bei der vorgefeßten Behörde einzuholen Hat. Die 
Herftellung wird entweber an mit berlei Arbeiten hinlänglich vertraute Per- 
jonen, pr. Currentklafter oder für ganze Streden überhaupt, mittelft Alkord 
überlaffen oder im Taglohn bewirkt, wobei jenoch ununterbrochene Leitung 
und Beaufjichtigung der Arbeiter nothwendig ift. Bei vollendeter Arbeit, oder 
mit Schluß jeder Woche, wenn die Arbeit länger dauert, wird die Zahlungs⸗ 
fifte mit namentlicher Anführung der einzelnen Urbeiter und ihres verbienten 
Zaglohnes ausgefertigt und hiedurch die Gelverfolgung aus ber betreffenden 
Kaffe veranlaft. 

Werben Holzs oder Wafferriefen u. dgl. zum Holztransporte bemöthigt, 
jo überläßt man verlei Herftellungen am beften an mit folchen Arbeiten 
vertraute Perfonen, gegen einen pr. Currentklafter feftgejetten Lohn; das 
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Fahrungsmäßigen Breite des Sägefchnittes, die daraus zu erzeugende Anzahl 
often, Breter u. dgl. von beſtimmter Dicke und Breite ermittelt, im Vor⸗ 
rerkbtiche vorgefchrieben und eine Abjchrift davon dem Bretſchneider zu feinem 
tachverhalte und zur fpäteren Kontrollirung vesjelben eingehänbigt. Das 
rzeugte Materiale wird Mob für Klotz vom Bretfchneider wieder übernommen, 
n Vormerkbuche nach ver Anzahl, Gattung und Qualität, ob nemlich reine 
per Ausſchußwaare verzeichnet, enplich von Zeit zu Zeit in ber Schnitt- 
aaren⸗Rechnung in Empfang geftellt. — Bei eigenen Bretfägen können die⸗ 
Aben als ein abgefonverter Betriebs- over Nutzungszweig behandelt und eine 
etrennte Berrechnung barüber geführt werben; bei fremben Bretfägen müfjen 
ke Verſchneidungskoſten wie auch die An- und Abfuhr ver Kläger und Schnitt- 
aaren alljährlich unter folchen Bebingungen aflorbirt werben, bamit das 
Rateriale unverfürzt und zur rechten Zeit wieder in vie eigene Obhut und 
zerrechnung gelangt. 

Bei der Erzeugung von Dachſchindeln, Weinpfählen, Spälten u. dgl. 
erben die Anfertigungstoften mit ven Arbeitern pr. Schod, 100 oder 1000 
Stüde vorerft behandelt, ſodann das dazu beftimmte Holz zugewieſen, bie 
Crbeiter fleißig überwacht und bie qualitätmäßig erzeugten Waaren von ihnen 
vieber in die walpämtliche Verrechnung übernommen. 

Bei der Verkohlung des Holzes, wenn felbe unter Leitung und Verrech- 
nmg bes Forftperjonals erfolgt, werden die zu ven Meilerftätten zugerückten 
Hölzer partienweife ven Köhlern zugezählt, nachbem mit Teßteren vorerft der 
töhlerlohn nach dem ortsüblichen Kohlmaße, Faß, Tonne, Stibich, Meten ıc. 
ür die Maßeinheit bepungen wurde, wobei es zwedmäßig ift, für bie bei zu 
Heiger Verkohlung erfolgende Teichte oder weiche Kohle einen etwas geringe: 
en Lohn zu bebingen, um bie Köhler zur aufmerkfamen Behanblung ber 
Meiler anzueifern. Da der durch den Transport der Kohle zu den Hütten- 
oerken entſtehende Einrieb nicht dem Köhler zum Nachtheil gereichen- kann, 
o muß die Kohlenabmaß zuerft ſowohl beim Verladen an der Metlerftätte 
18 bei der Abgabe an die Werke eintreten, um bieburch die Größe des 
Finriebes, welcher nach ber Entfernung und Befchaffenheit ver Wege für 
even Kohlplatz ein anderer fein kann, zu erforfchen; nachdem dies gefchehen,' 
pird Die Kohle nur bei der Abgabe an die Werke abgemeffen und zur Beftim- 
nung ber ganzen Erzeugung am Meiler und des Verdienftes des Köhlers, ver 
ekannte Einrieb hinzugerechnet. — Die Kohlenzufuhr wird gleichfalls nad 
er ortsüblichen Maßeinheit behandelt, und ftets nach dem Ergebniffe beim 


laden entlohnt. — Bei ſehr ausgedehnten eigenem Köhlereibetriebe müffen 
Grabner's Forſtwirthſchaftelehre. II. | 1 
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Das Abflößen ber Mafter- und Dreilinghölger muß gewöhnlich im Ta 
lohn erfolgen, da es nicht räthlich ift, dieſes nicht immer gefahrlofe, ſien 
aber ein wohlberechnetes Zuſammenwirken der vorhandenen Waller m 
Arbeitsfräfte erfordernde Geichäft an Unternehmer in Alkord zu überlafier, 
wobei e8 bie leßteren Leicht in ihrem Intereſſe finden könnten, die Arbeit m 
Zurücklaſſung vielen Holzes fchnell und wohlfeil zu vollenden, wenn aud da 
bebungene Lohn nur, für da8 am Nechen ausgebrachte Holz bezahlt werde 
ſollte. — Bei Beginn der Flöße nimmt der Förfter das benöthigte over ihm 
zugewiefene Flößvolk unter feine perfönliche Leitung, fucht pasfelbe nach Rai 





gabe der beftehenden Flößanordnung möglichſt wirkſam zu bejchäftigen m 
erftattet über den Fortgang ber Flöße täglich oder fo oft als nöthig jhrit: 
lichen over münblichen Bericht an den Oberleiter der Flöße, welcher zunide | 


Zeit ohnedieß Häufig im Flößbezirke anweſend iſt; beim Eintritte unnerker- 


gefehener, für ven Flößfortgang wichtiger oder beprohlicher Ereigniffe ta 


die nöthigen Weiſungen mitteljt Eilboten einzuholen, zwifchenweilig aber ar 
eigene Verantwortung das Dringendfte zu verfügen. — Durch töglige 
Namensaufruf überzeugt fich der Förfter von der Anweſenheit ber Arbeit 
und merkt jevem feine Arbeitszeit vor, die nach Erforderniß in ganzen, halben 
oder Viertel- Tagen, manchmal auch in außergewöhnlichen oder nächtliche 
Arbeitftunden beftehen kann. Nach beenveter Flöße, oder bei längerer Du 
berfelben mit Ende einer jenen Woche, verfaßt er die Zahlungslifte, wer 
jeder Arbeiter mit feinem verdienten Lohne verzeichnet ift, und fenbet felbe = 
bie vorgefegte Behörde, welche die Auslohnung des Flößvolkes darnach jet 
bejorgt oder aber den Förfter mit dieſem Gefchäfte durch Zumittlung it 
erforderlichen Geldſummen betraut. — Nach Beendigung ber Flöfe verfak 
ber Förfter die Rechnung über alle übrigen, nicht fchon in den obigen Woher 
liften verzeichneten Ausgaben, als Botengänge, Nachtwachen, Reparalırd 
an Flößgebäuben oder Urbeitsgeräthen, Ergötlichfeiten ver Arbeiter bei außer 
gewöhnlicher Anfttengung, Flöß⸗Diäten des Forftperfonale u. dgl. mehr, un 
erwirft die Zahlungsanweifung im vorgefchriebenen Wege. 

8.112. Die Verarbeitung bes Holzes zu Schnitt« oder Spaltwauti 
in eigener Regie erfolgt unter Leitung und Verrechnung des Forftperfenal, 
und bebingt nachftehende Verrichtungen. ‘Die zur Verſchneidung an bie eigene 
oder fremden Bretfägen eingelieferten Klößer werben daſelbſt vom Walt: 
oder dem mit ver Schnittmaterialien-Rechnung betrauten Forftbeamten neue: 
bings nımmerirt, in einem Vormerkbuche verzeichnet und unter Kontrele 
übernommen. Bei jedem Kloge wird nach Maßgabe feiner Stärfe, dann br 
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rfahrumgsmäßigen Breite des Sägefchnittes, die daraus zu erzeugende Anzahl 
Pfoften, Breter u. dgl. von beftimmter Dicke und Breite ermittelt, im Vor⸗ 
nerfbuche vorgefchrieben und eine Abjchrift Davon dem Bretichneiver zu feinem 
Rachverhalte und zur fpäteren Kontrollirung vesjelben eingehänbigt. Das 
rzeugte Materiale wird Mob für Klotz vom Bretfchneiver wieder übernommen, 
m Vormerkbuche nach ver Anzahl, Gattung und Qualität, ob nemlich reine 
der Ausſchußwaare verzeichnet, enplich von Zeit zu Zeit in ber Schnitt- 
vaaren⸗Rechnung in Empfang geftellt. — Bei eigenen Bretfägen können bie- 
eiben als ein abgejonverter Betriebs⸗ oder Nutzungszweig behandelt und eine 
jetrennte Verrechnung darüber geführt werben; bei fremden Bretfägen müffen 
ie Verſchneidungskoſten wie auch die An- und Abfuhr ver Kldger und Schnitt- 
vaaren alljährlich unter folchen Bedingungen aflorvirt werben, damit das 
Materiale unverfürzt und zur rechten Zeit wieder in bie eigene Obbut und 
Berrechnung gelangt. 

Bei ver Erzeugung von Dachſchindeln, Weinpfählen, Spälten u. dgl. 
werben die Anfertigungstoften mit den Arbeitern pr. Schod‘, 100 oder 1000 
Stüde vorerft behandelt, fobann das dazu beftimmte Holz zugewiefen, vie 
Arbeiter fleißig überwacht und bie qualitätmäßig erzeugten Waaren von ihnen 
wieder in die walpämtliche Verrechmmg übernommen. 

Bei ver Verkohlung des Holzes, wenn felbe unter Leitung und Verrech- 
nung bes Forſtperſonals erfolgt, werben die zu den Meilerftätten zugerückten 
Hölzer partienweife ven Köhlern zugezählt, nachdem mit letzteren vorerſt ber 
Röhferlohn nach dem ortsüblichen Kohlmaße, Faß, Tonne, Stibich, Metzen :c. 
für die Maßeinheit bevungen wurde, wobei es zweckmäßig ift, für bie bei zu 
hitziger Verkohlung erfolgenbe leichte oder meiche Kohle einen etwas geringe- 
ven Kohn zu bedingen, um bie Köhler zur aufmerkſamen Behandlung ver 
Meiler anzueifern. Da ver durch den Transport der Kohle zu ben Hütten- 
werten entjtehende Einrieb nicht dem Köhler zum Nachtheil gereichen- Kann, 
[0 muß die Kohlenabmaß zuerft ſowohl beim Verladen an der Meilerftätte 
als bei der Abgabe an die Werke eintreten, um hiedurch die Größe des 
Einriehes, welcher nach der Entfernung und Befchaffenheit ver Wege für 
jeden Kohlplatz ein anderer fein kann, zu erforfchen; nachdem bies gefchehen, 
wird bie Kohle nur bei der Abgabe an die Werke abgemefjen und zur Beftim- 
mung ber ganzen Erzeugung am Meiler und des Verbienftes des Köhlers, ber 
bekannte Einrieb hinzugerechnet. — Die Kohlenzufuhr wird gleichfalls nach 
ber ortsüblichen Maßeinheit behandelt, und ftets nach dem Ergebnifje beim 


Abladen entlohnt. — Bei fehr ausgedehntem eigenem Köhlereibetriebe müſſen 
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dem Förfter oft ein ober mehrere Koblenauffeher zur Unterftäung beigegeben 
werben; eben fo muß für hinlänglich geräumige Vorraths⸗Schopfen, Kohl⸗ 
baaren, geforgt fein, um die während ber guten Jahreszeit bevorräthigte Kohle 
aufbewahren zu können. — Beim Köhlereibetriebe durch fremde Unternehmer 
wird das biesu gewidmete, bereits aufgearbeitete Holz zugewieſen ober «6 
werben fchlechte Holggattungen, Durchforftungshölzer, Dürrlinge, Wind 
und Schneebrücdhe zc. den Unternehmern zur Faͤllung vorgezeigt; die Hol 
abmaß geſchieht dann erft im holzfertig aufgeftellten Meiler, inbem man 
biefen Tubifch berechnet, ven hienach entfalfenven, pr. Kubifffafter feftgefeiten 
Holzpreis ermittelt, welcher letztere vorerſt bei der Forft- oder Rentkaſſe erlegt 
werben muß, bevor die Vornahme der Verkohlung geftattet wird. Het ber 
Unternehmer überbies einen Zins für Benügung der Meilerftätte zu entrid- 
ten, fo wird dieſer vom Förfter eingeboben, in feinem Aber derlei Meine Gelb- 
empfänge zu führenden VBormerkbnche verzeichnet und in ven hiefür vorge 
ſchriebenen Terminen an bie Kaffe abgeführt. 

Die Verfehwellung des Holzes zu Theer wird oft in eigener Regie 
betrieben, oft auch an Unternehmer überlaffen, die fich die nöthigen Vorrich⸗ 
tungen ſelbſt erbauen oder die vorhandenen Theeröfen gegen Zins bemühen. 
Der letztere wirb pr. Brand, unter Feſtſetzung ber geringften Anzahl ber 
innerhalb des Jahres zu machenden Brände beftimumt, worınd die Einnahme 
des Walbbejigers bei etwa nachläffigem Betriebe ver Schwellerei nicht weiter 
verfürzt werben kann, ober es wird das währenb einer beftimmten Zeit zu 
verfchtwellende Holzquantum feftgefegt und hienach der Bachtbetrag ermittelt. 
Das erforberliche Fenerungs-Materiale wird gewöhnlich in den Vertrag mit 
eingefchloffen und dann umentgeldlich erfolgt. Bei von dem Unteruehmer ſelbſt 
errichteten Defen wird ein beftimmter Ofen- ober Branbzins bedingen, befien 
Einhebung und Verrechnung in der oben beim Kohlzinſe angedeuteten Art 
erfolgt. 

Die Erzeugung von Waldafche zur Pottaſchenſiederei wird gleichfalls au 
Unternehmer überlaffen oder auf eigene Rechnung betrieben; im erfteren Falle 
wird für jede im Walde zu errichtende Feuerſtelle ein beftimmter Zins, ober 
ein Paufchalbetrag für die Bewilligung des Aichebrennens überhaupt bebun- 
gen, ber Förfter pflegt die Zuweiſung des zum Verbrennen beſtimmten, ſtehen⸗ 
ben ober liegenden Gehölzes, ver Holzabfälle, Forftunfräuter u. dgl., beftnmumt 
bie Orte, wo bie Feuerſtellen errichtet werden bürfen, und forgt für gend 
gende Handhabung des Forftfchuges. Bei eigenem Betriebe wird ber Preis 
pr. Metzen Aſche mit ven Arbeitern behandelt, welche letztere fich bie nöthigen 
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Keuierherbe und fonftigen Vorrichtungen jelbft herzuftellen haben; vie erzeugte 
Aſche wird von Zeit zu Zeit an ven hiezu beftimmten Sammlungsorten über- 
nommen, und dann in größeren Partien an bie Bottafchenhütte abgeliefert. Der 
Betrieb einer folchen Hütte fordert gewöhnlich die Aufftellung eines eigenen 
Inbtoibumms, welches unter Leitung bes Waldamtes oder FFörfters ber 
Bottafchen-Fabrilation unmittelbar vorzuftehen, vie Material- und Inventar- 
Rechnung zu führen, und die vorkommenden Geldauslagen zu verzeichnen und 
deren Zahlungsanweiſung zu veranlaffen hat. 

8. 113. Jene Holgerfolgungen, welche aus Anlaß beſtehender Einfor- 
fiungsrechte, Serpitute ober Begünftigungen eintreten, bedingen gleichfall® eine 
entfprechende rechnungsmäßige Gebahrung. 

Wo das Einforftungsrecht den Bezug bes ganzen Brennholzbedarfes 

begründet, muß die Forftverwaltung in genauer Kenntniß der bezugsberech⸗ 
tigten Wirthfchaften, oder bei perfönlichen Servituten, ber berechtigten Perfo- 
nen, dann der Groͤße ver berechtigten, jährlichen Anforberung fein, welche letztere 
fi außer bem gewöhnlichen Hausbebarfe oft bis auf das zur Kalk: und 
Biegelerzeugung bei eintretenden Baulichleiten benöthigte Holz erſtreckt. Wird 
vie Holzfällung und Aufarbeitung von dem Servituts-Berechtigten beivirkt, 
fo pflegt der Revierverwalter allein, ober im Beiſein eines Kontrolfbeamten 
die Holzanweiſung, indem er jever Partei fo viele Stämme vorzeigt, damit 
fle daraus das entiprechende Holzquantum erlangt; die einzelnen Abgabs⸗ 
poften verzeichnet er nach dem angefchägten Klafterbetrage in fein Nummer- 
buch und bringt die Abſchrift hievon bei der vorgeſetzten Behoͤrde zur rech- 
nungsmäßigen Durchführung des Dlaterial-Empfanges und ver Beransgabung 
ein. Oft ift e8 zweckmäßig, die Aufarbeitung des Holzes gemeinfchaftlich von 
ben Berechtigten unter fteter Aufficht bewirken zu laffen, und dann erft die 
Zutheilung an bie einzelnen Empfänger zu pflegen, wobei lestere in voraus 
nicht wiffen, welches Holz ihnen zufallen wird. — Findet die Befriedigung 
der Berechtigten aus den in eigener Regie erzeugten Klafterholzvorrathen ftatt, 
fo tritt die gewöhnliche Holzanweifung, durch Vorzeigung der einzelnen Stoß- 
minnmern ein, nachbem bie Dann gewöhnlich feftgefette Schlagerlohng - Rüd- 
vergütung von ben Berechtigten geleiftet worben ift. 

Bei fervitutmäßiger Abgabe von Bauholz, dann Klögern zur Breter- 
unb Schindelerzeugung muß der baubebürftige Zuftand der berechtigten Ge⸗ 
bänbe durch pas Gutachten eines unpartetiichen Sachverftänbigen erhoben und 
durch bie eigene Ueberzeugung bes Forftperfonales beftätigt fein, auch muß 
das bautechnifche Vorausmaß Aber ven Materialbebarf von dem Berechtigten 
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beigebracht, und dieſem Ausmaße pie Anerlennung von Seite des Walcbeftkert 
oder ber Forftbehörbe erteilt werben, ba es letzteren zuſteht, unbegründet 
oder überfpannte Anforderungen zurückweiſen. Erft nach Anerkennung des 
Bedarfes erfolgt die Holzanweiſung auf dem Stode, ober in bereits aubge 
ſchnittenem Zuftande gegen Rückerſatz ber Koften, worauf die Berrechnung des 
Materials wie vorher purchgeführt wird. 

Die Begünftigung des Leſeholzſammelns wird an arme und arbeit® 
unfähige Perfonen ohne Entgeld, außerbem aber gegen Bezahlung eine 
geringen Geldbetrages oder gegen Arbeitleiftung bei waldwirthſchaftlicher 
Verrichtungen ertheilt. Im erfteren Falle muß die betreffende Perſon ein von 
ihrer Gemeinde und Pfarre ausgeftelltes Armuthszeugniß beibringen, den 
deffen Nichtigkeit fich auch das Forſtperſonale zu überzeugen hat, wornach ein 
Erlaubnißfchein zum Leſeholzſammeln unentgelplich ertheilt wird; zahlunge 
oder arbeitsfähige Parteien dagegen haben fich jährlich mit Begim ber 
Sammlungszeit bei dem Waldanıte um einen Erlanbnißfchein, Maubhelz 
zeichen, gegen Erlag ber beftimmten Taxe oder Erklärung zur Wbleiftung ber 
feftgefeßten Arbeitstage, zu bewerben. Weber alle dieſe Leſeholzſammler wirt 
ein Namensverzeichniß mit Sonderung nach ben verfchiedenen Revieren, dann 
Unterfcheibung der unentgelblichen,, zahlenden und arbeitenden Zeichen ange 
fertigt und jeder Partei ein mit der laufenden Nummer verfehener Exrlaubuif- 
ſchein oder ein aus Blech- over Hol; angefertigtes Zeichen eingehänbigt, 
welches die Partei bei Ausübung ver Leſeholzſammlung ftets bei fich tragen 
muß, damit das Forftfchug-Perfonale fi von der Befugniß zur Samm- 
lung jeverzeit überzeugen fan. Für die gegen Wrbeitsleiftung Betheilten 
wird eine eigene Vorjchreibung eröffnet, in welcher vie von Zeit zu Jet 
abgeleiftete Arbeit jedem Einzelnen zu Gute gefchrieben wird, bie a 
feine volle Schuldigkeit erfüllt hat. Zur größeren Sicherheit kann Dit 
Abarbeitung ſchon im voraus, bei den Frühjahrs⸗Kulturen 2c. angefordert 
werben, ober es wird jede Partei, die ihre Schuldigkeit nicht ganz erfüllt 
bat, im nächiten Jahre von ber Betheilung ausgefchloffen, da die Zeichen 
nur immer für ein Jahr Gültigkeit haben. — Die für Klaubholzzeichen 
eingehobenen Gelpbeträge werben als der Hauptnutzung angehörige Be 
träge der rechnungsmäßigen Empfanguahme zugeführt; die Arbeitsfeiftung 
aber wird im Geldwerthe veranfchlagt, in der Rechnung durchlaufend, 
nämlich bei der Material-VBerwertbung in Empfang, bei ven Walphulturen, 
Wegreparaturen u. dgl. in Ausgabe behandelt, 

8. 114. Die Ausübung der Nebennutzungen nimmt bie Thätigfeit dei 
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Forftperfonales in verfchievener Weife in Anfpruch, je nachdem dieſe Nukun- 
gen in ber eigenen, forit- oder lanpwirtbfchaftlichen Regie erfolgen, oder aber 
an andere Berfonen fäuflich oder pachtweife überlaffen, oder felbft auf Grund 
beftehender Berechtigungen geübt werben. 

Zur Benütung ber Walb- oder Alpenweide müffen zuerjt nach Maßgabe 
ber gefegfichen oder notbwenbigen Schonungszeit und anderer forſtwirthſchaft⸗ 
licher Rüdfichten, die zur Beweidung einzuräumenden Flächen, Die Menge und 
Gattung des mit Vortheil einzumeidenden Viehes, und bie örtlich zuläfftge, 
jährliche Weidedauer ermittelt werben. Beim Eintriebe der eigenen Viehheer- 
ben werben bie mrittelft Hegezeichen begränzten Weideflächen ven Viehhirten 
zugewiefen, fo wie jene Wege oder Waldſtrecken bezeichnet, burch welche ver 
Biehtrieb erfolgen darf; ftrenge Ueberwachung ver Hirten gegen Walt- und 
Sagdfrevel ift unerläffig, weil dieſe Leute häufig der Anficht find, daß fie in 
dem Walde ihres Dienftherrn ganz nach Belieben und Bequemlichkeit Schalten 
und walten lönnen. — Bei pachtweifer Verwerthung der Walbiweide wird mit 
ven fi) bewerbenben Gemeinden oder einzelnen Bächtern, entweder nur auf 
einjährige Dauer, oder wenn bie Waldweide als Zugehör eines Delonomie- 
gutes, Dieierhofes, betrachtet wird, für bie Dauer der gefammten Oekonomie⸗ 
pachtung und zwar entweber gegen eine jährliche Pauſchalſumme, over gegen 
einen per Stüd Weidevieh zu entrichtenden Zins, abgefchloffen, hierbei auch 
nah Umſtänden eine angemeffene Sicherftellung over Cautionsleiftung von 
Seite des Pächter bedungen; bei feftgefeßter Anzahl des aufzutreibenden 
Biehes muß diefe während ver Weidedauer öfter fontrollirt, und jede wahr⸗ 
genommene Veberfchreitung fogleich abgeftellt werben ; der Erlag des Weibezin- 
fes muß in den hiezu vertragsmäßig feftgefeten Terminen erfolgen, widrigens 
der Biehauftrieb verweigert werden müßte. — Bei Ausübung der Waldweide, 
als Servitnt, ift verfchärfte Leberwachung, fowohl ver berechtigten Viehzahl, 
als des gefammten Gebahrens der Serpitut-Inhaber unerläßlich. 

Die Waldgraferei auf Bloͤſen, Wiesflecken, Alleen u. dgl. eignet fich 
zum jährlichen Verlaufe an vie wenig Futterbau treibenden Anwohner, wobei 
im Wege des Meiftbotes mit Abtheilung größerer Flächen in eine Mehrzahl 
von Parzellen, oft fehr erhebliche Einnahmen, und ein höherer Reinertrag, 
als mittelft ver Holzzucht erzielt werben; ber Vorgang bei biefem Grasver- 
kaufe ift ganz berfelbe, wie bei ven Loos⸗ oder Stridelholzverfäufen. Bei gro⸗ 
ßem Grasreichthume in den Holzfchlägen und jungen Beftänden, und bei fühl 
barem Bebarfe ver Anwohner, tft ver Grasverkauf, zur Vermeidung zahllofer 
Frevel, nicht zu umgeben, welcher dann gewöhnlich im Wege der Erfolgung 
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bon Graszeichen ebenfo eingeleitet wird, wie dieß oben beim Sammeln bes 
Lefeholzes gezeigt wurde; diefe Graszeichen werben jedoch gewöhnlich nur 
gegen Geld erfolgt, und haben nur für die erften Sommermonate Geltung, nach 
beren Ablauf fie den Parteien wieder abgenommen werben. — Die Verpach⸗ 
tung der Waldgraferei auf mehrjährige Dauer, ober deren Lieberlaffung gegen 
Leiftung der Aulturarbeiten auf venfelben Flächen ift im Allgemeinen nicht zu 
empfehlen, weil die angränzenden Holzbeftände dabei häufig leiven, ober bie 
Rulturarbeiten mangelhaft vollzogen werden. — Die Erzeugung von Wald⸗ 
heu wird oft auch in eigener Regie betrieben, wenn es fich um Winterfutter 
für das Wild, um ven Bebarf ber Thiergärten ober ber Delonomie handelt, 
wobei bie nöthigen Hand⸗ und Zugarbeiten entweber gegen Taglohn, ober 
gegen einen pr. Centner Heu behandelten Betrag, oder auch gegen bie Hälfte 
oder einen gewiſſen Theil der Fechſung beftritten werben. 

Der Fruchtbau im Walde eignet fich zur pachtweifen Ueberlaffung in 
Heineren over größeren, nach ber Zahl ver Pachtluftigen zu bemeſſenden Bar- 
zellen, auf 1—3 oder Ajährige Dauer, wobei vie Pachtbeträge im Wege des 
Meiftbotes oder einzelner Unterhanblung mit ven Parteien feftgefegt, ober wie 
Natural⸗Abſchüttung eines beftimmten Theiles ver Fechfung bebungen wird. 
Uebernehmen die Parteien zugleich die Verpflichtung zum Holzanbaue, ober 
zur Pflege und Reinigung ber reihen⸗ ober furchenweife zwifchengepflanzten 
Setzlinge, fo ift ftrenge Ueberwachung und Anhaltung hiezu notbwenbig. 

Die Benügung ver Waldmaſt findet unter ähnlichen Rüdkfichten, wie bie 
Walpweibe ftatt, daher auf die dort gemachten Andeutungen bingewiefen wirb. 

Die Waldſtreu ift nicht felten ein Bebürfnik des eigenen Dekonomie⸗ 
betriebes, und wird dann auf Koften des lekteren in ben hiezu von Forfiper- 
fonale angewiefenen Walborten gefammelt. Der Verlauf ver Ralpftren an 
Parteien wird am zweckmaͤßigſten fo eingeleitet, daß biefelben bie Streu anf 
ben zugewiejenen Flaͤchen vorerft zu fammeln und an den Abfuhriwegen auf 
Haufen zu bringen haben, wornach die Abfchätung nach Fuhren ober Trag- 
laften von der Torftverwaltung gepfiogen und ber entfallenpe Gelbbetrag feft- 
geſetzt wird; erſt nach Bezahlung des lekteren wird die Abfuhr ans dem Walde 
geftattet. Wenn das in den Holzfchlägen zurückbleibende Nadelholzreiſig als 
Gehädftren Abſatz findet, fo wird dieſes Reiſig loos⸗ oder ſtrickelweiſe an bie 
Parteien veräußert. — Bei fernitutmäßigem Streubezuge werden die Samm- 
lungsorte vorgezeigt und Uebergriffe an ber gebührenden Strammenge ober 
über ven Bedarf der berechtigten Viehzahl, durch ſtrenge Ueberwachung ver- 
hindert. 
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Die Harznutzung wärbe ſich nur dann für bie eigene Regie eignen, wenn 
auch veffen weitere Verarbeitung in den Pechhütten felbft betrieben werben 
wollte, wobei die Cinfammlung des Harzes gegen Taglohn, beffer aber gegen 
einen per Centner Harz bedumgenen Betrag veranlaßt wird, womit auch bie 
Beiftellung zur Bechhütte begriffen ift. — Außerdem wird viefe Nutzung ver- 
pachtet, indem man bie geeigneten Stämme auszählt und verzeichnet, ven per 
Stamm jährlich zu entrichtenden Harzzins mit dem Pächter, unter Feſtſetzung 
der Harzungsdauer, behandelt und ihn verbinplich macht, ven Zins auch für 
bie während biefer Zeit ımtauglich oder abftänbig werbenden Stämme zu be- 
zahlen, nicht minder für vie durch feine Leute etwa verübt werdenden Wald⸗ 
oder Wilbfrevel verantwortlich zu fein. 

Die Baumrinden und Knoppern können auf eigene Rechnung gewonnen 
werben, indem erftere fich wie das Holz aufarbeiten, auslohnen und verrech- 
nen lafjen, legtere aber gegen einen per Metzen ober Gentner feſtzuſetzenden 
Lohn eingefammelt werben; beide dieſe Erzeugniffe werben in Magazinen be- 
borräthiget, und zur Zeit, wo fie in gutem Preife ftehen, mittelft Meiftbot 
ober auch partienweile ans der Hand verlauft. — Die Knoppernnutzung wirb 
wegen ber fehr jchwierigen leberwachung gegen Diebftahl oft auch im Ganzen, 
auf beftimmten Waldſtrecken oder ganzen Revieren, um einen übereingelom- 
menen Banfchalbetrag verkauft, und vabei der Gelverlag noch vor Beginn ber 
Sammlung bevungen. 

Die Einfammlung von Baumfamen wir häufig von der Forſwerwal 
tung felbft zur Deckung des Aufforftungs⸗Bedarfes, ober aber zum Handel 
mit diefer oft jehr gefuchten Waare betrieben. Auf Grund ver Anträge bes 
Lolalperfonnles wird der Umfang ver jährlichen Sammlung feftgefeit, bie 
Einfammlung fofort gegen einen per Metzen ober Centner feftgefeiten Kohn be- 
dungen, pie eingelieferten Samen vom Waldamte ober Förfter bei guter Qua⸗ 
tät übernommen, und entweber fogleich oder erft nach erfolgter Ausbringung 
ber Nadelholzſamen, zur Aufbewahrung ober weiteren Verfügung abgeliefert, 
und in rechnungsmäßigen Empfang geftellt. — Eicheln und Roßlaftanien wer- 
ben bei großem Samenreichthinne auch als Nahrung für das Roth⸗ und 
Schwarzwild in den Thiergärten verwendet, wobei die Sammlung sloften 
gleichfalls per Metzen bedungen werden. — Die Gewinnung von Walbfamen, 
wilden Obfte, wie aud) von Beerfrüchten, Schmämmen, Arzneipflanzen 2c., 
wenn felbe als ein Gegenftand ver Nutzung behandelt werben lönnen, überläßt 
man an Unternehmer gegen einen für beſtimmte Waldftrecken ober Reviere 
feftgefegten Banfchalbetrag und nur für bie Dauer einer Sonmer- over Herbft- 
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periode, wobei bie Zahlung mit Beginn ber Sammlungszeit geleiftet wer: 
ben muß. 

Die Erzeugung von Torf, wo berfelbe Innerhalb des Waldes vorkommt, 
wird häufig in eigener Regie betrieben, weil man dadurch pie Ausdehnung ber 
Nutzung und den geregelten Yortgang des Abbaues in Händen behält. Die 
Erzeugung der Torfziegel wird per 100 oder 1000 Stück mit ben Arbeite- 
leuten afforbirt, die fich, mit Ausnahme ver Zrodenhütten, bie übrigen Ar⸗ 
beitsgeräthichaften gewöhnlich felbft beizuftellen haben. ‘Der Verlauf des Tor⸗ 
fes erfolgt nach feftgefegten Preifen per Eentner oder per 1000 Städ. — 
Solite die Torfnutzung pachtweiſe hinbangegeben werben, fo gefchieht dieß nach 
beftimmten Flächentheilen des Torfmoores, die dem Unternehmer jährlich zum 
Abbaue, gegen Bezahlung einer bevungenen Pauſchalfumme, zugewiefen 
werben. 
Die Benügung von Steinen, Thon und Sand wird in ber Regel an Un⸗ 
ternehmer verpachtet und zwar entweber nach einem feitgefegten jährlichen 
Zinfe für die zugewiefene, deutlich abgegrängte Fläche, oder inbem man ben 
Bachtbetrag für eine beftimmte Anzahl gleichzeitig befchäftigter Arbeiter, mit 
ber Bebingung einer gewiſſen Aufzahlung für jeden mehr angeftellten Arbeiter, 
behandelt; im legteren Falle muß die Arbeiterzahl non Zeit zu Zeit durch Das 
Revierperſonale kontrollirt werben. In fo ferne derlei Objekte von größerer 
Bedeutung find, müffen förmliche, rechtsfräftige Verträge mit ven Unterneb- 
mern abgejchloffen werden. — Finden fich Kalkfteine, die in ber Nähe ber 
Brüche zu Kalk gebrannt werden, fo kann die Bezahlung auch nach Bränben 
bedungen werden, wobei das Nevierperfonale jeden Brand vorzumerten, und 
hiernach bie Einhebung des Kalkfteinzinfes, jo wie des etwa noch beſonders be- 
dungenen Ofenzinjes, zu bewirken bat. 

$. 115. Die Jagdnutzung kann bei den zur Zeit beftehenven, jagbrecht- 
lichen Berhältniffen num felten in ver Befchränfung auf ben bloßen Walpgrımb 
ausgeübt werben, vielmehr ift die Anpachtung ber ven Wald umgebenden Selb- 
Jagdbezirke faft allenthalben eine nicht zu umgehende Nothwenbigfeit, wenn 
überhaupt ein Wildſtand im Walde beftehen, und ein Sagbbetrieb daſelbſt mög- 
lich fein fol. Die Jagd kann daher nicht wohl als eine Nebennutzung des Wal- 
bes beirachtet werben, und eben fo wenig kann ber jeden Nutzen oft weit über- 
ſteigende Jagdaufwand ver Waldwirthſchaft zur Laſt fallen; bie Jagd ift be- 
ber al8 ein eigener Nutzungs⸗ ober VBergnügungs-Gegenftand anzufehen, deren 
Verwaltung von dem Forftperfonale beforgt wird, welches letztere dann zu⸗ 
gleich Jagdperſonale ift. 
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Die nach den befonderen Beſtimmungen des Jagdinhabers zu Leitende 
Berwaltung bebingt zunächft die Kenntniß bes vorhandenen Wildſtandes, wel⸗ 
cher mitteljt der von Zeit zu Zeit zu verfaffenden Wilbftands - Rapporte für 
bie einzelnen Reviere fowohl, als ven ganzen Jagdbezirk annähernd nachge- 
iwieferr werden muß. Auf Grund dieſer Rapporte und der daran erfichtlichen 
jährliden Vermehrung des Wilbes, wirb vor Beginn ber Jagdzeit ber Nutzungs⸗ 
ober Abfchuß-Antrag verfaßt, uhb dem Jagdherrn zur Genehmigung vorge 
legt. Die Ausübung der Jagd wird dann von dem Sagbheren jelbft betrieben, 
ober e8 wirb ver Abfchuß ober Yang des Wildes durch Das Jagdperſonale zu 
ber bie befte Verwerthung des Wildes fichernden Zeit bewirkt. Die Berwen⸗ 
bung bes erlegten Wildes zum eigenen Bebarfe, zu Gefchenlen, Deputaten 
oder zum Verkaufe wird gleichfall® vom Jagdinhaber angeordnet, babei bie 
Berwerthung geringer Ouantitäten von Wild durch den Lokalverſchleiß nach 
feſtgeſetzten oder eben erreichbaren Preifen bewirkt, wogegen bei großen Meu⸗ 
gen eigene Verträge mit Wilpprethänblern oder anderen Unternehmern abge 
ſchlofſen werden müffen, die Das Wild unmittelbar auf dem Sagbplake ober 
an einem fonft beftimmten Orte zu übernehmen haben, oder die felbes auf 
Rechnung des Jagdbeſitzers zugeliefert erhalten. — Ueber ben gefammten 
Jagdbetrieb muß eine eigene Material- und Gelpverrechnung geführt werben, 
indem erftere alles abgefchoffene oder eingelieferte Wild, fo wie beffen Ver⸗ 
wendung ober Verwerthung, lettere aber alle beim Jagdbetriebe vorkommen» 
ben Geldausgaben und Empfänge erfichtlich macht. An Ausgaben find zu er- 
wähnen vie jährlichen Pachtzinfe, welche für angepachtete Gemeinbe-Jagbbe- 
zirle oder für fremde Jagdreviere bezahlt werben müffen, über welche An- 
pachtungen fürmliche, vechtsfräftige Verträge, gegen Cautionsleiftung von 
Seite des Paͤchters, und unter Beftätigung ber äffentlichen Behörbe, abzu- 
ſchließen find; ferner bie Herftellung und Erhaltung der zum Schuge und zur 
Erhaltung des Wildes nothwendigen Vorrichtungen, ale: der Thiergarten- 
Einfrienumgen, der Winterfammern, Wildſchopfen, Salzlecken, Suhlungen 
u. dgl.; die zur Ernährung des Wildes erforberlichen Anläufe von Getreide, 
Zürfenmweiz, Heu, Roßlaftinien, Eicheln, Salz, Ameifenbrut zc. zc., worüber 
beſondere Verrechnung geführt und die Vorlage an das Wild nach ben hiefür 
bewilfigten Ausjägen bewirkt werben muß; bie zur Ausübung ber Jagd ober 
zum Fange bes Wildes nöthigen mannigfaltigen Vorrichtungen, fo wie ber Tag⸗ 
lohn für die Wilotreiber und Wilpfuhren, für Reinigen ver Iagbfteige, Ab⸗ 
fingen der Streifremifen; endlich Die Wilnfchapenbeträge, die nicht ſelten von 
ven Grundeigenthümern in oft Überfpannter Höhe angefordert, von dem Sagb- 
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Imbaber auf Grund des Außfpruches ver berufenen Schätglente bezahlt werben 
mäffen. — Für große Grund- und Jagdpbeſitzer, die die Jagd mit Vorliebe 
betreiben, erwaͤchſt überdies oft noch ein höchft namhafter Aufwand durch bie 
Haltung von Pferden, Hunden, und eines eigenen, blo8 der Jagd wegen aufs 
gefteliten Perſonales. — Zur Aufmunterung des Tagbperfonales bei Hegumg 
bes nũtzlichen und Verfolgung bes ſchädlichen Wildes pflegt man oft einen be 
ſtimmten Schuß» ober Fanglohn für alles eingelieferte Nutzbare, jo wie gegen 
Beibringung fenntlicher Abzeichen, als Bälge, Pfoten, Schnäbel, Krallen ıc. 
auch für das ſchaͤdliche Wild zu ertheilen, und dieß auch in dem Falle, wo ber 
Abſchuß des Wildes Durch den Jagdherrn felbft, over beffen Gäfte, erfoht. 

In den feltenen Fällen, wo der Walbbeftger das ihm zuſtehende Jage- 
recht an Fremde überläßt oder verpachtet, müßten bie zur Sicherung bes Walb- 
eigenthbumes und der Waldkulturen nöthigen Bebingniffe vertragsmäßig feit- 
geſetzt werben; auch wir ver Waldbeſitzer oft verlangen oder doch nicht abge- 
neigt fein, daß bie Jagdaufſicht durch fein eigenes Torftperfonale, gegen au 
gemeſſene Entfehäbigung von Seite des Fagbpächters, gepflogen werde, um hie 
durch den Zutritt anderer Berfonen zum Walde zu vermeiden. Wenn tfolixte 
Wald⸗ oder Grundparzellen, welche für fich nicht jagpberechtigt find, mit bem 
&emeinde-Somplere an Andere zur Iagbausühnng verpachtet find, fo hat bie 
Forftverwaltung dafür zu fergen, daß der auf dieſe Parzellen entfallende An 
theil vom Fagbpachtzinfe in Die Renten des Walpbefigers einfließend gemacht 
werbe, fo ferne nicht die Beſtimmmg zu @emeinbezweden ausgeſpro 
hen ifl. 

8. 116. Das Aufforftungswefen nimmt bie Thätigleit des Forſtperſo⸗ 
nales dahin in Anfpruch, daß zuerft alljährlich, auf Grumb ver Beſtimmm⸗ 
gen bes Wirthfchaftaplanes oder nach fonft maßgebenden Weifungen, ein Kul⸗ 
turantrag ımb Koftennoranfchlag, entweber für fid) abgefonbert, ober 
als Beftandtheil des fchon früher erwähnten Jahresbetriebsplanes, verfaßt 
werben muß, worin zugleich nachgewiejen werden muß, welche Samen⸗ ober 
Pfinuzenvorräthe in einzeluen Revieren ober im ganzen Walpkomplere, über 
ben eigenen Bebarf zu anberiveitiger Verwenbung eräbrigen, wodurch bie vor- 
geſetzte Behörde in Die Lage kommt, bie einerſeits beftehenben Samen⸗ ode 
Pflanzenüberſchüffe, zur Bedarfsdeckung anderer Forfte zuweiſen zu können. 
— Der Anfforftmge - Antrag muß die einzelnen Walborte, pie Größe ber 
aufzuforftenden Flächen, bie Dienge ver zu verwenbenven Samen- over Pflan- 
zen, wit näherer Bezeichnung der Kulturausführung, enthalten. Zuletzt jchlieht 
fich das Koften-Präliminare an, in welchem vie Koften für Ankauf oder Ge⸗ 
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winnung der Samen ober Pflanzen, dann bie Koften für bie Rulturausführnng, 
und enblich vie Summe ber Koften erfichtlich fein müſſen. 

Die für jedes Revier vom Förfter entworfenen, vom Walbamte an Ort 
und Stelle geprüften und nach Bedarf abgeäinverten und richtig geftellten Vor⸗ 
ſchlaͤge werben in eine ben ganzen Walbfompler umfaſſende, mit einer Haupt⸗ 
ſumme abjchließenden Heberficht zufammengeftellt, und an bie Direktions⸗Be⸗ 
börbe zur Genehmigung unterlegt. Dieſe letztere prüft die Verfchläge aber 
mals, ftellt Die Meberficht ver einerfeitS verfügbaren Samen- und Pflanzen 
vorraͤthe und ver andererſeits beſtehenden Bebärfnifje her, unb gibt vie Vor⸗ 
fehläge dann, mit ven nöthigen Anmweifungen wegen ber Bebarfsbedung, zur 
Ausführung zurüd. 

Die bewilligten Anfforftungen werben unter unmittelbarer Leitung bes 
Revierverwalters, der ſich hiebei von feinem unterftehenden Forftſchutz⸗ und 
techniſchen Hilfeperfonale unterftägen läßt, innerhalb ver entfprechenbften 
Jahreszeit ausgeführt, die Arbeitsleute hiezu im Tagelohne aufgenommen, 
ober bie zur Abarbeitung ber Walbzeichen verpflichteten Anfaffen herbeigern⸗ 
fen und umter fteter Ueberwachung zu fleißiger und entfprechenber Arbeit, mit 
Belehrung über die nöthigen Handgriffe, angehalten. — Mit Ende einer jeben 
Woche wird bie Zahlungs» ober Wochenlifte über bie verwenbeten Arbeiter und 
pen von ihnen verbienten Lohn verfaßt, auf Grund welcher Lifte bie Forft- 
oder Rentkaſſe die Ausiohnung der Arbeiter bewirkt. Mit Beendigung der Kul⸗ 
tur wird beim Walbamte bie Koftenrechnung,, ver Kulturausweis, ver- 
faßt, und ver oberen Behörbe fowohl zur rechnungsmäßigen Anweiſung aller 
Koften, ale auch zur Rechenſchaft über die wirklich ausgeführten Kulturen und 
über vie Einhaltung des Präliminares, unterbreitet, indem größere Abwei⸗ 
chungen von letzterem fogleich genügend begründet und gerechtfertigt werben 
mäfjen. 

Die wirklichen Leiftungen im Kulturweſen werben bei ber oberen Be- 
Hörde Yahr für Jahr in ein eigenes Kulturbuch verzeichnet, fo daß mit 
Ablauf einer Wirthichaftsperiode, ſowohl revierweiſe als für ben ganzen 
Balblörper, vie Hanptfummen gezogen werben können, wodurch man zu ber 
Ueberzengung gelangt, ob und in wie weit ben Beſtimmungen bes bei Beginn 
ver Wirthſchaftoperiode aufgeftellten Kulturplanes entfprochen worden tft, 
und wie boch fich ver biekfällige Aufwand, durchſchnittlich per Joch und 
Fahr, fteltt. 

8. 117. In Bezug anf das forftlihe Bauweſen Haben bie Waldäm⸗ 
ter alljährlich zu ber Hiezu feftgefeßten Frift das Banpräliminare en 
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bie vorgefeite Behörbe zu überreichen, in welchen bie zu bewirkenden Net 
bauten, dann alfe nothwendigen Reparaturen an bereits beſtehenden, forftlichen 
Wohn⸗ und Wirthſchafts⸗ Floß⸗ und anderen Betriebsgebäuben, nambaft zu 
machen find, mit Angabe ver größeren ober geringeren Dringlichkeit der Bau 
führung. Rach erfolgter Bräfung diefes Antrages und etwaiger Ausicheibung 
einzelner Bauobjekte, welche minder dringend erfcheinen, werben burd bie 
eigenen Bauämter des Walpbefiger8 oder durch andere Bauverftänbige bie 
bautechnifchen Vorausmaße und Koftenüberfchläge über die einzelnen Objekte 
verfaßt, wobei pas Forftperfonale fo weit Einfluß zu nehmen bat, damit bie 
Banten ven befonberen, forftwirthichaftlichen Zwecken entſprechend beantragt 
werben, und damit im SKoftenanfchlage fogleich auf die aus der eigenen Er- 
zeugung beizuftellenden Baumaterialien, als: Holz, Ziegel, Baufteine, Kal, 
Sand, Schnitte und Spaltmateriale sc. Rüdficht genommen werben Tann. 

Diefe Bautoften-Anfchläge gelangen dann neuerbings an bie obere Be 
hörbe zur Bewilligung der Bauführung und zur Beftimmung, ob ber Bau in 
eigener Regie geführt, ober an einen Banunternehmer in Alkord oder mittelft 
öffentlicher Offerten- ober Minuenbo - Verhandlung überlaffen werben foll 
Für forftliche Betriebsgebäube, die nach ihrer Beitimmung einer befonbern 
Gonftruttion und Einrichtung bebürfen, oder bei denen es wünfchenswerth er- 
fcheint, noch währenn der Banführung zwedmäßige Aenderungen an dem ur- 
fpränglichen Projekte machen zu koͤnnen, eignet fich vorzugsweiſe bie eigene 
Regie, wo dann ber Revierverwalter over Walpbeamte zugleich Bauleiter if, 
nach deſſen Angaben bie Bau- und Handwerksleute zu arbeiten haben. And 
bei gewöhnlichen einfachen Bauten und Reparaturen, wenn ununterbrochene 
Beauffichtigung durch das Forftperfonale möglich ift, muß ber eigenen Regie 
in der Regel der Vorzug gegeben werben, weil biebei am meiften auf folibe 
und zwedimäßige Herftellung hingewirkt werden Tann. Auch der Alkord mit 
ſoliden und redlichen Bauunternehmern entfpricht dem wahren Intereſſe ber 
Bauherrn gewöhnlich mehr, als der Abfteigerungsweg, wobei nicht felten bie 
Bauten zu fo geringen Beträgen erftanden werben, daß eine ſolide Banfäf- 
rung, ungeachtet aller Weberwachung, nicht erzielt werben kann, vie Bau— 
imternehmer auch oft fehon in vorhinein Darauf ausgehen, den Bauherrn zu 
täufchen, und die Bauten, wenn gleich änferlich ven Bauplänen entſprechend, 
doch im Inmern mangelhaft, aus fchlechtem Materiale oder in unzureichender 
Stärfe herzuftellen. 

Bei forftlichen Regie⸗Bauten ift der betreffenve Forſter ꝛc. ſtets auch 
Baurechnungsführer, indem er alles erforderliche Baumateriale, für deffen 
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rechtzeitige Bevorräthigung an ber Banftelle er fchon früher geforgt haben 
um, an bie Bau: und Handwerksleute von Zeit zu Zeit verabfolgt, und ge⸗ 
hörig verzeichnet, ebenfo bie nöthigen Baugeräthe und Werkzeuge, wenn bie 
Arbeiter nicht ohnedieß im Befitze verfelben find, berbeifchafft, bie wochent- 
lichen Xohnliften der Werlsleute und Hanblanger, wie ver nöthigen Fuhrleute 
ansfertiget, und bie Auslohnung hienach veranlaft. Mit Beendigung einer 
Bante verfaßt er die Baurechnung ober ven Banloftenausweis, welcher von 
ber oberen Behörbe, uachbem jelbe das Bauobjekt förmlich übernommen und 
bem Projekte entſprechend hergeftellt befiunben bat, genehmigt wird. 

Die fammtlichen forftlichen Bauobjelte eines Waldamtes werben in einem 
eigenen Bauobjektenbuche, welches einen Beftanbtheil ber allgemeinen Forft⸗ 
beſchreibung bildet, unter Beifügung wenigftens ber Grunbriffe, zufammen- 
geftellt, und bei jedem Objelte die Zeit ver Erbauung ober ber eingetretenen 
größeren Reparaturen oder Zubauten erfichtlich gemacht; eben fo konnen auch 
bie won Zeit zu Zeit aufgewendeten Erhaltungs- und Reparaturstoften bei je- 
dem Objekte beigefegt werben, woraus im Laufe der Zeit der burchfchnittliche 
jährliche Bauanfwand für jedes einzelne Objekt als auch in beren Gefammt- 
heit leicht erfichtlich wird. 

8. 118. Zur Hanbhabung bes Forſtſchutzes gegen frevelhafte Ein- 
griffe Führt der Revierverwalter das Straf- oder Frevelregifter in ber 
durch das Forſtgeſetz vorgefchriebenen Form, worin er alfe durch ihn ſelbſt 
oder durch fein untergeorbnetes Perfonale zur Kenntniß oder Anzeige gelang- 
ten Frevel, mit allen zur Bemeſſung des Schabenerfakes und der Strafe 
nothwendigen Umftändben verzeichnet. Mit Schluß eines jeden Monate wirb 
bie vorgeſchriebene Monatslifte, als Auszug des Strafregifters, verfaßt, und 
entweder von ihm unmittelbar bei ber betreffenden Strafbehörbe eingereicht, 
oder aber vorerft ven vorgeſetzten Waldamte unterbreitet, welches ſich von ber 
entiprechenden Berfaffung überzeugt, etwa nöthige Erläuterımgen beifügt, und 
bie Lifte dann felbft bei ver Behoͤrde einbringt, oder fie zu dieſem Zwecke dem 
Förfter zurüdgibt. Die von der Behörde zuerlannten Schapenerfäe werden 
im Strafregifter verzeichnet, wornach bie Einhebung dieſer Beträge im gefeg- 
lichen Wege und deren Abfuhr an die Forſt⸗ oder Nentlaffe erfolgt. — Das 
Waldamt eröffnet in feinem Eouferenzbuche für Gelvempfänge,, unter bem 
Titel „Waldfchaben - Erfäge” die mit dem Strafregifter übereinftimmenden 
Rubriken, wojelbft, nach Revteren gefonvert, bie zur Einzahlung gelangenben 
Schabeuerfäge in rechnungsmäßigen Empfang gelangen, bie entiweber von ben 
Behörden zuerkannt worben find, ober bie bie Frevler, um ber Strafverhaub⸗ 
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fung zu entgehen, freiwillig erlegt haben, beren Annahme ach, in fo lange 
nicht wieberhelte Betretung ober andere erfchwerenve Umftäude vorliegen, ge 
ſetzlich zuläffig ift. Oft wird auch bei Zahlumgsunfähigkeit ver Frevler ftatt 
bes Schadenerſatzes im Gelde, Arbeitsleiftung bebungen, wo dann biefe Ar- 
beitötage vorgemerkt, und nach Maß ber erfolgenben Ableiftung nach und nad 
abgeichsieben werben. 

Mit Schluß des Iahres wird ein Auszug von allen jenen Schadenerſat⸗ 
Beträgen verfakt, welche ungeachtet ver ftrafgerichtlichen Prozedur und ande 
ver gefeglich amvenbbarer Mittel als uneinbringlich erfcheinen , um hierüber 
wie Genehmigung der vorgefegten Stelle, zur Abſchreibung biefer Beträge, 
eingeholt. | 

Bei Handhabung des Forftſchutzes gegen ſchaͤdliche Thiere und Natur: 
ereigniffe muß dem Revierverwalter und felbft vem Waldaufſeher in allen 
Füllen, wo bei Gefahr im Verzuge fchnelle Anwendung geeigneter Schuk- 
mittel angezeigt ift, das Recht zur unmittelbaren und felbftftänbigen verant- 
wertlichen Amtshandlung zufteben, obſchon dann die Anzeige von dem Ein 
tritte folcher Ereigniffe, den getroffenen Abmwehrmitteln und deren Erfolg, in 
ver fürzeften Zeit an die vorgejegte Behörde nachgetragen werben umf. In 
allen wichtigen Fällen aber, wo nicht augenblickliches Einfchreiten noth thut, 
berichtet der Foͤrſter zuerft, mit Borfchlägen über die anzuwendenden Schuß 
mittel, an feine vorgeſetzte Behoͤrde, welche nach Umſtänden felbft enticheidel, 
oder ben Ausſpruch ver oberften Stelle eriwartet. 

8. 119. Der Schriftliche Gefhäftsnertehr des Forfiperfonalet 
forvert eine folche Einrichtung, wodurch er in fteter Orduung und Weberfict 
erhalten wird. Zu dieſem Ende führt jede Stelle, welche überhaupt zu einem 
felbftftänpigen, amtlichen Schriftenwechſel berufen ift, ein Gefch äft 8 ober 
ErbibiteneBrotokoll, in welchem jenes bei ihr einlangenbe , ober von 
ihr ausgehende Geſchaͤfteftück erfichtlich fein muß. Jedes Stüd wird beim 
Einlangen fogleich präfentirt, d. h. es wird ber Tag des Einlangens barauj 
erfichtfich gemacht, und bie Gefchäfteuummer beigefegt, unter weicher da 
ſelbe im Protofolle, entweder blos mit kurzer Anbentung des Inhaltes, ober 
in wörtlicher Abfchrift, wenn das Stück nicht bei ver Stelle verbleibt, er- 
ſcheint; im letzteren Falle muß auch bie Gefchäftszahl und das Datum ber 
Behörde, von welcher das Schriftftüd ausging, vorgemerkt werben, um fi 
ſpaͤterhin darauf berufen zu Können. Im Gefchäfts « Protofoll wird dann wer 
ter die Erledigung des Stückes erfichtlich gemacht, nämlich der Juhalt der 
Nidaußerung, ober was fonft darüber veranlagt worden tft. Bei Abfenbung 
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von Gefchäfteftüdden wird ftet® das Datum der Erpedition in das Protokoll 
eingetragen um fich fpäterhin allenfalls über den richtigen Abgang rechtferti- 
gen zu können. 

Jede Eingabe ober jeber Bericht an eine vorgeſetzte Stelle muß an feiner 
Auhenfeite mit einer Auffehrift, einem Rubrum verjehen fein, welches bie 
Stelle erfichtlich macht, an welche die Eingabe gerichtet ift, barımter bie 
Stelle, von welcher Die Eingabe ansgeht, und endlich eine kurze Andentung 
des wefentlichen Inhaltes; hiedurch wird bei ven oberen Behörden, wo zahl⸗ 
reiche Schriftftüde einlaufen, das Gejchäft ver Zutheilung an bie betreffenden 
Referenten, wie auch bie Exrpebition und Regiftrirung ber Alten wefentlich 
erleichtert. Bei Erläffen, Dekreten ober Reftripten an unterftehenne Behoör⸗ 
den wirb Die Stelle, an welche das Schriftftück gerichtet ift, an ver Iunen- 
feite, und zwar am untern Rande des Papieres erfichtlich gemacht. — Haben 
die Schriftftücke durch Mittelbehörden zu laufen, fo drücken dieſe ihre Zuftim- 
mung mır durch Beiſetzung ihrer Fertigung aus, oder fie ſchreiben ihre Einbe⸗ 
gfeitung unmittelbar auf pas Schriftftäd. Auf vem Rubrum, fo wie in bem 
Erläffen müffen aber alle Mittelbehörben deutlich genannt fein, durch welche 
das Schriftftäd zu laufen hat, weil font häufige Verftöße bei ber Erpebition 
eintreten würben. 

Mit Jahresſchluß werden vie fämmtlichen, bei per Stelle angeſammelten 
Altenſtücke ver Nummernfolge nach georpnet, in Fascilel gebunden und in ver 
Regiftratur fo aufgeftellt, damit fie leicht zur Hand genommen werben fännen, 
weil man fehr häufig in die Lage kommt, fich aus ben früheren Alten 
zu informiren, was über irgend einen Gegenſtand bereits beantragt ober 
verfügt worben tft. In ber Hegel müffen auch bie Alten von Zeit zu Zeit 
ber vorgefehten Stelle vorgelegt werben, indem fich biefe bie Ueberzen⸗ 
gung von ber ordentlichen Gejchäftsführung der untergebenen Beamten ver⸗ 
Tchaffen will. 

Bei Centralbehörden, wo, Dank ver Schreibfeligleit unferer Zeit, füch 
jährlich viele Tanfende von Gefchäftsuummern anhänfen, fordert das Regi- 
ftraturweien eine ganz befonbere Ordnung, und es muß dann, um Aftenftäcde 
über einen und venfelben Gegenftanp ans mehreren Iahrgängen leicht auffinden 
zu können, ein Verzeichniß oder Inder nach den Gegenftänben in alphabe- 
tifcher Ordnung der gewählten Schlagwörter verfaßt werben, wo dann bei 
jedem Schlagworte die Geichäftsnummern ber dahin gehörigen Schriftftäde 
nach Zahrgängen gefondert, erfichtlich find. 

Da die früheren Akten Häufig aus der NRegiftratur ausgehoben und ale 
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Borakten, Prioren, ven laufenden Schriftftäden zur Einfichtuahme und Richt- 
ſchnur für den Referenten, beigelegt, nach erfolgter Erlevigung des Stüdes 
aber wieber an ihrem rechten Orte eingereiht werben müfjen, fo pflegt mau 
zur Bermeibung biefer jehr weitwenvigen und zeitraubenven Alten⸗Hinterle⸗ 
gung, die einen und benfelben Gegenftanp betreffenden Boralten insgefammmt 
bei ver legten over neueften Gefchäftenummer zu hinterlegen, unb bies um 
Eiwreich-Brotololle bei den einzelnen Vorakten⸗,Rummern burch Beilelgung 
ver letzten Gefchäftsnummer, unter welcher vie Borakten angefammelt find, 
erfichtlich zu machen. Indem bei nenerlich einlangenpen Gejchäftsftäcdten über 
benfelben Gegenftand dasſelbe Verfahren immer wieder beobachtet und biefe 
nemefte Gefchäftenummer ftets mit der lebt vorher gehenden Sammmelrummer 
zufanımengefchrieben, und die Alten zufammengelegt werben, bleiben bie 
ſaͤmmtlichen Voralten immer vereinigt und es ift jedes weitwenbige Auf: 
fuchen derſelben vermieden. Dieſes Verfahren hat allerdings den Vebelftand, 
baß bei manchen Gegenftänven nach und nach umfangreiche Alten⸗Convoluie 
entftehen, bie ſowohl für den Referenten als bei ver Expebition und Aften- 
binterlegung mehr und weniger läftig werben; es kann dem jeboch dadurch 
begegnet werben, daß man von Zeit zu Zeit die älteren, nicht mehr benö- 
tbigten Voraften ausfcheivet und nicht weiter in ber Anfammlung bei ben 
neneften Geſchaͤftsſtücken fortführt. 

8. 120. Da e8 bei ven Iofalen Forftbennten von Wichtigleit ift, daß 
das Schreibgefchäft ihre Zeit jo wenig als möglich in Anfpruch nimmt, und 
fie fih mehr dem äußern Dienſte winmen fönnen, jo mäffen alle dahin abzie⸗ 
lenden Einrichtungen angeorbnet oder von ihnen felbft angeivenbet werben. Ju 
biefer Beziehung ift es fehr nüglich, von Zeit zu Zeit perfönliche Zufam- 
menkünfte des TForftperfonales und zivar einer jeben Dienftes⸗Kategorie 
bei der zunächft vorgefegten Behörde, zu veraniaffen, wobei eine Menge vom 
Gefchäftsgegenftänden befprochen, aufgeklärt, in alffeitige Erwägung gezogen 
und fo weit für eine endgültige Entſcheidung vorbereitet werden können, daß 
fie dann nur einer einzigen fehriftlichen Eingabe und Erlebigung bebürfen, 
währen außerdem oft wegen ſehr unbedeutender Gegenftände wieberbolte ud 
weitwendige Correſpondenzen gepflogen werden müffen. Zugleich bieten folche 
Zuſammenkünfte die willlommene Gelegenheit bar, Anfichten und Erfahrun- 
gen auszutanfchen, vie Wahrnehmungen des Einzelnen fogleich für Alle nuk- 
bringend zu machen, auch dem Perfonale folche wirthichaftlihe Maßnahmen 
befonders einbringlich zu empfehlen, die nach ven Zeitverhältnifien ſoeben von 
hervorragender Wichtigkeit find. 
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Außer dem Dienftunterrichte für das Perſonale müffen auch eine Mehr- 
zahl allgemeiner und fortwährend in Wirkſamkeit verbfeibender Vorfchriften 
über wirtbfchaftliche, Rechnungs- oder Perfonal-Gegenftänpde erlaffen und 
beren Zahl von Zeit zu Zeit durch weitere, derartige Erläffe vermehrt wer- 
ven. Solche Borfchriften heißen Normalien oder Normalvorfchriften, 
deren ftete Gegenwärtighaltung nothwenbig ift, um nicht in vorkommenden 
Fällen gegen ihre Beſtimmungen zu verftoßen. Solche Normalten werben oft, 
zur Verminderung des Schreibgefchäftes, auf Veranlaffung ver Centrals 
behörbe burch den Drud vervielfältigt und dem Perfonafe in Hinlänglicher 
Anzahl von Exemplaren hinausgegeben, welches dieſe Normalien in einem 
eigenen Fascikel forgfältig fammelt und ſtets zur Hand hält, um fich vorkom⸗ 
menden Falles fogleich Raths erholen zu können. Gelangen aber diefe Nor- 
malvorfchriften nur in Form von Circularien an die Lokalbehörden, fo haben 
fi) letztere wörtliche Abjchriften Davon zu nehmen, und bieje in einem eigenen 
Normalienbuche zu obigem Zwecke zu fammeln. 

Da endlich alljährlich gewiſſe periopifche Eingaben zu machen find, vie 
zu einer beftimmten vorgefchriebenen Zeit an bie zunächft vorgefeßte Behörde 
gelangen müſſen, fo ift vie Anfertigung eines Vormerkes über alle viefe 
pertopifhen Eingaben und eine ftete Gegenwärtighaltung vesfelben ſehr 
zu empfehlen, damit feine Eingabe verfäumt oder verfpätet werbe, was leicht 
eine Rüge ober felbft eine Ordnungsſtrafe von Seite der vorgefegten Behörde 
zur Folge haben Könnte. Auch beim kurrenten Schreibgefchäfte verlangt bie 
leßtere_oft innerhalb einer beftimmten Zeitfrift Die Vorlage von Aeußerungen, 
Berichterftattungen u. dgl., wodurch die Nothwendigkeit entfteht, folche Ter- 
mine befonders vorzumerfen, und im Gebächtniffe zu behalten, um ber ge- 
ftelften Anforderung rechtzeitig zu entfprechen ober bei entgegen ftehenven 
Hinderniffen um eine angemeffene Friftverlängerung einfchreiten zu können. 
— Bei ven obern Behörden werden ähnliche Vormerfe über bie zu gewiffen 
alfgemeinen oder fpeciell ertheilten Terminen zu erfolgenden Einläufe geführt, 
damit Fein unerlebigter Gegenftanb in Vergeffenheit gerathe, und damit bie 
etwa fäumigen Rofalämter betrieben, nöthigen Fulles mit Ordnungsſtrafen 
belegt werben können. Beim Einlangen einer terminmäßig abverlangten Vor» 
Inge wird der Termin in der Vormerkung durch Beifegung der Gejchäftszahl, 
die das Stück erhalten bat, gelöſcht. 

8. 121. Tas forftlihe Gelprehnungswefen forbert ſolche Einrich⸗ 
tungen, welche auf Einfachheit, Weberfichtlichkeit und genügende Revifions- 
Fahigkeit hinwirken, zugleich aber auch des Material-verwahrenden und ver- 
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rechnenden Perfonales unmittelbare Betheiligung bei ver Gelveinhebung ober 
Verausgabung fo viel als möglich vermeiden. 

In erfterer Beziehung befteht die forftliche Gelbverrechnung oft ganz 
jelbftjtänbig, mit einer eigenen Forſtkaſſe und ven erforberlichen Rechnungs» und 
Kaffe-Beamten, wobei dann bie von ber Staatsverwaltung angenommenen 
ober die von ben betreffenden Buchhaltungs- und Reviſions-Behoͤrden ale 
zweckmäßig erprobten Rechnungsformen in Anwendung gebracht werden, unb 
bie Trennung. ber Gelpgebahrung von ber Material» Verrechnung möglichft 
vollftändig zu erreichen ift. Oft bilbet aber die Forftrechnung nur einen Theil 
der gefammten Gutsrechmmg, es befteht dann für alle Gutseinfünfte umd 
Ausgaben nur ein gemeinschaftlicher Nent- und Kaffe-Beamter, nur eine Gute: 
kaſſe, aus welcher die gefjammelten Ertrags-Ueberfchüffe des Gutes in bie 
Hände des Gutsbeſitzers fließen. Auch in diefem Falle ift e8 unerläffig, vie 
Forſtrechnung felbitftändig und gefonbert von anderen Ertragszweigen zu 
führen, weil man fonft niemals zur Kenntniß der Walderträgniffe gelangen 
würde, die in dem geſammten Gutsertrage aufgehend, oft fehr gering zu fein 
fcheinen, während fie in Wahrheit nur dazu dienen würden, die Ertrags⸗ 
ausfälle anderer Nutzungszweige zu decken und unfenntlich zu machen. 

Die gefonderte Durchführung ver Forftrechnung muß ſich bis auf das 
Kaſſeweſen erjtreden, indem der Rent⸗ over Staffebeamte ein eigenes Kaſſe⸗ 
Journal über die die Waldwirthſchaft betreffenden Empfänge und Ausgaben 
führt, wodurch der Stand der Forſtkaſſe gefonpert bleibt und jeden Augen⸗ 
blick nachgewiefen werben fann. Nur hiedurch erlangt die forftliche Geldge⸗ 
babrung jene Selbftftänpigfeit und Unabhängigkeit, welche nothwendig ift, um 
zeitweifen, nachtheiligen Hemmungen im orftbetriebe wie auch unliebſamen 
bienftlichen Reibungen und Zerwärfniffen unter ven Verwaltungs-Behörven 
vorzubeugen, Wenn der mit ber Leitung der Walbwirtbfchaft betraute Beamte 
nicht in Kenntniß von dem jeweiligen Stande ver Forftlaffe ift, wenn es nicht 
ihm zufteht, den Kaſſaſtand in jener Höhe zu erhalten wie vie zeitweifen, ihm 
bekannten Erforberniffe Des Betriebes dies bebingen, und hienach mit Rüd- 
ficht auf die Zeitpunkte der vorwaltenden Gelveinnahme bie periopifchen Kaffe: 
Abfuhren an ven Walbbefiger zu regeln, fo entbehrt er jener Selbftftändigfeit 
auch beim Wirthichaftsbetriebe und könnte nicht verantwortlich gemacht wer: 
den für den Eintritt mancher Verfäumniffe und oft empfindlicher Berlufte 
durch folche ohne fein Zuthun herbeigeführte Betriebsitörungen. 

Für die jährlichen waldämtlichen Gelvempfänge und Ausgaben werben 
getrennte Rechnungs⸗ ober Eonferenzbücher eröffnet, nämlich das Geld⸗ 
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empfangsbuch und das Geldausgabenbuch. In erſterem werben die verſchiedenen 
Empfangstitel nach derſelben Anordnung und Reihenfolge, wie ſelbe ſchon 
bei der Material⸗Rechnung für die verſchiedenen Haupt- und Nebennutzungs⸗ 
Gegenſtände angedeutet worden iſt, vorgeſchrieben und nur noch jene Titel 
hinzugefügt, welche in der Material-Rechnung nicht vorkommen, wie z. B. 
Rückerſätze, Zinſe, Empfänge aus Anlaß von Reviſions⸗Erläuterungen u. dgl. 
mehr. So oft irgend ein Object des Material-Empfanges zum Verkauf ober 
zur entgelolichen Ausfolgung gelangt, wird dasſelbe zuerft in der Material» 
Rechnung in Ausgabe gejtellt, ſodann ver entfallende Geldbetrag mit Bezug- 
nahme auf die Materiol-Rechnung, zur Einhebung beim Nentamte ober ber 
Kaffe im Geldempfangsbuche angewiefen, Tonferirt, gleichzeitig dem Käufer 
oder Empfänger eine Anweifung auf das fragliche Dlateriale und ven dafür 
zu entrichtenden Geldbetrag ausgefertigt, welche dazu dient, Damit ber Käufer 
den Gelverlag bei der Kaffe leiften kann, welcher ihm fofort von dem Kaffe 
beamten auf ver Anweifung betätigt wird, Bei allen Verfäufen im Meiſtbot 
oder nah Schätung des Materiales, gegen baren Gelverlag, wohnt dem 
Berkaufe ftets ein Rent⸗ oder Kaffebeamter bei, welcher die eingezahlten Gel- 
per in Empfang nimmt, und an die Kaffe abführt, fo daß der Waldbeamte 
jeder Uebernahme von Gelvern enthoben ift. — Geringfügige Empfangspoften 
fönnen allerdings oft nicht wohl anders als durch das Forftperfonafe ſelbſt 
eingehoben werben, weil von ben Käufern nicht verlangt werden fan, fich 
deshalb nach dem vielleicht jehr entfernten Reutamte zu verfügen, ‚oder weil 
es felbft münfchenswerth ift, fich des Empfanges fogleich zu verfichern, wie 
3.8. bei Walpfrevel-Berhandlungen bie gerichtlich zuerfannten Schadenerſätze 
fogleih von dem als Kläger oder Zeugen anweſenden Forftperfonale über- 
nommen werben können. Selbft größere Gelveinhebungen beim Verkaufe von 
Holz und anderen Waldprobuften müfjen ansnahmsweife manchmal dem 
Forftbeamten und jelbft dem Revierverwalter anvertraut werden, wenn näm⸗ 
Lich die Entfernung der Reviere vom Site des Rentamtes zu groß ift, und 
auch nicht fo viele Verkaufstage in Gegenwart eines Kafjebeamten abge- 
halten werden können, als es für die Verwerthuung der Walderzeugniſſe noth- 
wendig ift. In allen verlei Fällen müffen von ben mit dem Verkaufe betrauten 
Berfonen genaue VBormerfe geführt werden, bie eingehobenen Gelver aber in 
ven zuläfftg kürzeften Zeiträumen zur waldämtlichen Conferenz und Abfuhr 
an bie Kaffe gelangen. 

Für die Gelpausgaben werben in dem Ausgabebuche gleichfall8 die geeig- 
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biefer Titel einreihen zu Können. Diefe Einreihung kann etwa in folgenber 
Weiſe ftattfinden: 


1. Betriebs- und Beförfterungsfoften. 


Befoldungen, Zulagen, NRemunerationen, Penfionen, Weber: 
fieplungs-, Reiſe- und Verköftigungsgebühren, ‘Dienftpferbe-Unter- 
haltung, Naturalveputat-Zufuhr, Kanzleikoften, Porto - Auslagen, 
Inventarfachen-Anfchaffüng, Zarationskoften, Flößkoſten zc. zc. 


2. Erzeugungsfoften. 
Holzhauer⸗, Rücker⸗, Auffchlichterlohn, Lohn für Holzfchnitt- und 
EC paltarbeiten, Lohn für Erzeugung von Nebennugungen aller Art, 
für Köhleret, Theerfchwellerei, Jagdauslagen aller Art, foferne hie 
für nicht eine befondere Verrechnung befteht. 


3. Kultur» und VBerbefferungsfoften. 


Aufforftungsfoften aller Art, Herftellung von Entmwäfferungs-, 
Schutz⸗ und Gränzgräben, Gränz⸗ und Hegezeichen-Srneuerung, Er⸗ 
haltung der Walpwege 2c. ıc. 


4. Baufoften. 


Errichtung und Erhaltung aller forſtichen Wohn-, Wirthſchafts⸗ 
und Betriebsgebäude, Brücken, Waldſtraßen. 


5. Steuern. 


Grund- und Gebäubefteuer, Landeserfordernißbeitraͤge, Gemeinde⸗ 
laſten, Armen-Bercent zc. ꝛc. 


Jede vorfommenbe Auslage muß durch allgemein gültige Beftimmungen, 
wie Befoldungs-Tabellen, Yohn-Preistarife oder durch von Fall zu Fall ge 
pflogene Geding- oder Akkordverhandlungen, durch Wochen- oder Zahlunge- 
fiften, ober durch ſpezielle Bewilfigung ver vorgefetten Behörde bei Anfchaf- 
fungen u. dgl. begründet fein, wornach der Rechnungsführer den Betrag im 
Ausgabenbuche anweifet, ver Kaffebeamte aber die Auszahlung an bie Partei 
gegen Beibringung ver von erfterem beftätigten Quittung oder Zahlungslifte, 
des Beſoldungs⸗ oder Auslohnungshogens bewirkt. 

Mit Schluß eines jeden Viertel- over halben Jahres werben bie Con 
ferenz-Bücher abgefchloffen und mit Schluß des Jahres alle Quartal⸗Abſchlüſſe 
in eine Hauptfumme zuſammengezogen, welche lettere den gefammten Gelt- 
empfang und die Gelvausgabe währen bes Jahres zeigt. Auf Grund diefer 
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Abſchlüſſe kam dann auch, mit Rückſicht auf etwa noch ausſtändige Einzahs 
ungen in Fällen von Credit⸗Gewährung, wobei jepoch die Rechnungs⸗ und 
Kaſſebeamten haftend bleiben, vie Unterfuchung der Kaſſen gepflogen und fich 
von deren richtigem Stande überzeugt werben. 

8.122. Ein Theil der jährlichen Erzeugniſſe der Waldwirthſchaft ge- 
langt oft nicht zum Verkaufe an Fremde, ſondern er wird zur Befriedigung 
ber dem Berfonale gebührenden Natural-Deputate verwendet, ober von ben 
Bebürfniffen des mit dem Walpbefike in einer Hand vereinigten Oekonomie⸗, 
Induſtrie⸗ oder Hüttenbetriebes in Aufpruch genommen. Umgekehrt werben 
wieder Erzengniffe ver Landwirthſchaft, wie Getreide, Her, Stroh, Milch, 
Schmalz, Bier, Wein u. dgl. als Natural-Deputate an das Forftperfonale 
erfolgt. Es find dießfalls Beftimmungen nothwendbig, in welcher Weife bie 
gegenfeitige Aufrechnung folcher Natural-Erfolgungen zu gefcheben hat, va 
über die Aufrechnung ſelbſt wohl fein Zweifel obwalten fann, wenn erivo- 
gen wird, daß der Beſitzer außerdem einer großen Täuſchung über ben wirf- 
lichen Betriebsaufwand bei der Wald⸗ und Landwirthſchaft unterliegen würbe, 
und daß es unbillig wäre, die einzelnen Nutzungszweige zur Verzichtleiftung 
anf einen, oft jehr erheblichen Theil ihres Ertrages zu verhalten, welcher 
Theil beim Nichtvorhandenfein des anderen Nukungszweiges zum Verkaufe 
hätte gelangen können. 

Bei den gegenfeitigen Bebilrfniffen der Land- und Waldwirthichaft, 
welche für erftere in verſchiedenen Gattungen von Brenn, Bau- und Nutz⸗ 
bölzern, Holzſchnitt- und Spaltwaaren, oft auch in Walpftren, Walphen, 
Zulaffung ber Waldweide, ver Walpmaft u. dgl., für letztere in ven ſchon 
früher genannten Gegenjtänden beftehen, ift fein Grund vorhanden, Die gegen- 
feitige Anrechnung nach anderen al8 ven allgemein eben beſtehenden Verkaufs⸗ 
preifen zu pflegen, weil fonft die fchon erwähnte Selbfttäufchung über bie 
wahre Größe des Ertrages ſowohl als des Betriebsaufiwandes eines jeben 
Zweiges unvermeidlich wäre. Um jedoch jeve Weitwenbigfeit und Kleinlichkeit 
biebei zu vermeiden, follen dieſe Aufrechnungen nur ftets mit Schluß bes 
Kechnungsjahres, nach Maßgabe der aus ben betreffenden Material-Rech- 
nungen ohnedies erfichtlichen, einzelnen Anweifungen, und auf Grund ber bei 
Jahresſchluß beftehenden Preiſe, erfolgen, wornach dann die entfallenven 
Gelobeträge zum wechjelfeitigen Empfange und Ausgabe in ver Gelvrechnung 
gelangen und die Reinftellung ver beiberfeitigen Kaffen erzielt wird. 

Diefes Verfahren zieht die günftige Wirkung nach fi, daß bie ver- 
fchievenen Betriebsämter hiedurch, in Die Stellung von Käufer und Verkäufer 
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tretenb, zu einer prompteren, rückſichtsvolleren gegenfeitigen Behandlung 
veranlaßt werben, daß fie bie gegenfeitigen Naturalerforverniffe auch von 
guter, preiswürbiger Dwmlität verabreichen, während fonft gerne bie minder 
qualitätmäßigen Erzeugniffe zu folchen unentgeltlichen Erfolgungen verwendet 
werben, zur Ungebühr ver Deputatiften, wie zum Nachtheile des Gutsbe- 
figers felbft, wenn nämlich ſchlechte Bauftoffe für die eigenen Bauten, ſchlech⸗ 
tes Futter für bie bei ver Waldwirthſchaft aufgeftellten Zugthiere u. dgl. ver- 
abfolgt werden. Aber auch die möglichft fparfame Verwendung von Bauftof- 
fen u. dal. wird auf viefem Wege erzielt, während ver Erfahrung zu Folge 
nur zu häufig ungemeffene Anforderungen an ven Wald gejtellt werben, wenn 
er zur unentgeltlichen Grfolgung von Bauholz, Schnittmateriale, Schinbeln 
u. dgl. verhalten if. 

Für die Erfolgungen von Holz oder Kohlen an die eigenen Berg- unb 
Hättenämter haben die foeben befprochenen Rüdfichten gleichfalls in fo lange 
Geltung, als folche Lieferungen nur einen Theil des gefammten Holzertrages 
in Anspruch nehmen, und fein Zweifel obwaltet, daß biefer Theil auch ohne 
Dazwifchentunft ver Hüttenämter, und ohne einen fchäblichen Drud auf bie 
Holzpreiſe auszuüben, feine gute Verwerthung durch fremde Käufer gefunden 
baben würde. Erfcheinen die Hüttenwerfe dagegen als unentbehrliche oder 
ausschließliche Abnehmer eines großen ober ſehr großen Theiles des gefamm- 
ten Holzertrages, deſſen Verwerthung außerdem gar nicht ober boch nur zu 
geringeren als den wirklich beſtehenden Preifen zu ermöglichen geweſen wäre, 
fo liegt es in ver Bilfigfeit, die Holz- und Kohlenpreife für die Hüttenämter, 
gegen bie gewöhnlichen Verkaufspreife in dem Verhältniffe zu ermäßigen, als 
die Vortheile eines geficherten Abſatzes der jährlichen Holzerzeugniffe, bie 
Möglichkeit, Wurzelftöde, geringe Durchforſtungshölzer u. dgl. zur Nutzung 
bringen zu können, woran außerdem vielleicht nicht zu denken geweſen wäre, 
fo wie manche andere der Waldwirthſchaft mittelbar förberliche Umftände dieß 
begründen. In jolchen Fällen wird eine Preisermäßigung mit 20, 30 unb 
mehr Procent an dem örtlichen Verkaufspreife füglich eintreten können, oft 
aber in noch erhöhterem Maße eintreten müfjen, wenn bie Hüttenwerte außer: 
bem ertraglo8 bleiben würben, und mit anderen ähnlichen Werfen nicht Kon⸗ 
furrenz halten Fönnten. Unter fehr ungünftigen Verhältniſſen vermögen bie 
Hüttenwerfe oft nur die Geftehungstoften für Holz oder Kohle an die Walb- 
wirthichaft rüczuvergüten, fo baß jeber Holzwerth verſchwindet, und ber 
Waldertrag nur in bem Beſtande und Ertrage ver Werke gefucht werben kann. 

8.123. Es liegt im Intereife des Waldbeſitzers oder ber oberen Behoͤr⸗ 
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den, ſchon bei Beginn des Jahres die muthmaßlichen Gelvempfänge und ben 
erforberlihen Geldaufwand, mithin auch das wahrfcheinfiche reine Geldein⸗ 
kommen des Jahres zu Tennen, mit Schluß des Yahres aber zur Kenntniß 
der wirklichen Gelvertrags-Refultate bei ver Walpwirthfchaft zu gelangen. 

Dem erjteren Zwede wird durch VBerfaffung eines Geld projeftes ober 
Geld-Voranſchlages für das beginnende Jahr entfprochen, worin in 
der Reihenfolge der für die Rechnung angenommenen Ziteleintheilung, zuerft 
alle Geldempfänge, und dann alle baaren Auslagen nach ihrer muthmaßlichen 
Größe angefett werben. Als Richtfchnur für dieſe Anſätze dienen hauptfächlich Die 
wirklichen Ergebniffe des jo eben abgelaufenen Jahres, mit gleichzeitiger Be⸗ 
rüdficätigung des fchon bewilligten Fahres-Betriebsplanes, dann Beurtheilung 
ber für ven Abſatz der Walpprobufte, die Höhe des Arbeitslohnes u. dgl. zur 
Zeit obwaltenden Umſtände, wodurch man fich beſtimmt jehen kann, die eine 
oder andere Empfangs- ober Uusgabepoft, höher over niedriger anzufegen, als 
felbe im Vorjahre erfolgt iſt. Es werden daher neben ven Präliminar-Anfägen 
in einer eigenen Rubrik, vie wirklichen Rechnungs-Ergebniffe des Vorjahres, 
und in weiteren Rubriken das mehr oder weniger der erfteren gegen bie letzte⸗ 
ren Anfüge erfichtlich gemacht, in ver Anmerkung aber vie nöthige Aufklärung 
oder Begründung beigefügt, warum bei biefer oder jener Poft eine Vermeh⸗ 
rung ober Verminderung gegen das Vorjahr in Ausficht fteht. Durch Zie- 
bung der Summen aller Empfänge und aller Ausgaben, und durch Subtral- 
tion der legteren Summe von erfterer, findet man das muthmaßliche reine 
Geldeinkommen des beginnenden Jahres, und erfennt durch Vergleichung mit 
den gleichnamigen Größen des Vorjahres, ob das Gelveinfommen in Zu- ober 
Abnahme begriffen ift, und welche Empfangs- over Ausgabe-Poften den Un⸗ 
terfchied bauptfächlich begründen. — Diejes Gelpprojeft, welches nicht revier⸗ 
weife, ſondern ſummariſch für das ganze Wald- oder Forftamt verfaßt wird, 
gelangt ſodann zur Beurtheilung, Prüfung und Genehmigung der oberen Be⸗ 
hörden, welche vabei Anlaß nehmen, ven Lofalämtern befondere Einflußnahme 
auf gewiffe Zweige des Empfanges oder Aufwandes zu empfehlen, ober bes 
fondere Anordnungen zu treffen, um das Gelveinfommen nach Zuläffigkeit 
fo zu geftalten, wie es den augenblidlichen Anforderungen der Umſtände 
entfpricht. 

Zu Ende des Jahres, nachdem die Rechnung abgejchloffen ift, wird das 
Gelvertrags-Refultat, oder die Ertrags-Bilanze verfaßt, gleich- 
fam ein ziffermäßiger Rechenfchafts- Bericht über das Jahresergebniß der 
Wirthſchaft, und ein Nachweis über den vom Waldgrunde im Ganzen jowohl 
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als für das Einzeljoch errungenen Roh⸗ und Reinertrag, fo wie über bie ftatt- 
gehabte reine Gelbabfuhr. 

Diefes Elaborat weifet zuerft ven NRobertrag von der gefammten, ver 
Waldwirthſchaft zugewiefenen Fläche, möge dieſe allein ver Holzzucht oder 
theilmeife auch andern Zwecken gewidmet fein, in feinen wefentlichen Beſtand⸗ 
theilen nach; als folche find zu unterfcheiben: 

1. Alte baaren Gelvdempfänge, welche die Eigenſchaft wirkficher Erträg- 
niffe der Walbwirthichaft befigen umd nicht etwa blos durchlaufende Redh- 
nungspoften find, wie 3. B. Rückerſätze von gemachten Auslagen oder ans 
Rechnmungserläuterungen früherer Fahre u. dgl. Eine Abſonderung dieſer 
Empfänge findet jedoch fogleich je nach ihrer Abftammung aus ber Haupt 
nugung ober ber Nebennutzung ftatt. 

2. Der Gelpwerth aller außer dem Verkaufe oder einer Gelnvergütung 
zur Abgabe gelangten Walbprobufte, wie die Holzpeputate des Forftperfenals, 
bie zu walbwirtbichaftlichen Zwecken felbft verwendeten Bauhölzer, Schnitt- 
und Spaltivanren, alle jernitutmäßigen Abgaben von Holz und anberen Walb- 
probuften, alle aus dem Patronatsverhältniffe, ober auf Grund von Schen- 
ungen oder befonderen Gnavenbezeugungen des Gutsbefigers erfolgenven 
Holzabgaben, alle im Wege der Gemeinde-Concurrenz zu leiftenden Beiträge 
an Holz oder anderen Walberzeugniffen u. dgl. mehr. Auch dieſe Geldwerthe 
werben in bie zwei Wbtheilungen, Hauptnutzung und Nebennugung, gebradit. 

3. Der Geldwerth aller aus diefem Jahre laut Material-Rechumg 
noch im Vorrathe verbliebenen Hölzer und anderer Walbprobufte, bie, wenn 
auch noch nicht vermwerthet oder verwendet, gleichwohl einen Theil Des Fahres- 
ertrages bilden. Weil jedoch die zu Anfang des Jahres vorhanden geweſenen 
Vorräthe dem Ertrage des letzten Jahres nicht angehören, biefelben aber hei 
erfolgter Verwendung oben unter 1 oder 2 mit ihrem Werthe in Anfag gefom- 
men fein fönnen, fo muß zur richtigen Darftellung bes Rohertrages die Ber: 
gleihung der zu Anfang und mit Schluß des Jahres rechnungsmäßig vor- 
handenen Vorräthe nach Menge und Gelbwerth eintreten, unb muß ber 
kleinere Gelpwerth von bem größeren abgezogen werben, wobei ber gefundene 
Unterſchied andeutet, ob ver anfängliche Vorrathswerth fich während bes 
Jahres vermindert oder vermehrt hat. Bei Vorrathsverminderung ift ber 
gefundene Unterfchieb Fein Theil des Ertrages vom eben vollendeten Fahre, 
berfelbe gehört vielmehr früheren Sahrgängen an, und muß baher von dem 
unter 1 und 2 gefuridenen Rohertrage abgezogen werben; bei Borrathöver- 
mehrung ift aber ver Unterfchich ein Theil des Iahresertrages und muß ale 
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folder zu dem unter 1 und 2 nachgeiwiefenen Rohertrage noch hinzugezählt 
werben, wodurch fich erft der volle Rohertrag des Jahres ergibt. Auch hiebei 
tritt die Trennung in Haupt- unb Nebennutzung ein. 

Der durch Summirung der unter 1 und 2 gefundenen Werthbeträge, 
bann entfprechende Zu- und Abrechnung des unter 3 erhobenen Unterſchiedes 
fich ergebenve gefammte Rohertrag wirb in ber hiefür eröffneten Rubrik ange- 
feßt und in ver Neben⸗Rubrik fogleich der auf das Einzeljoch entfallende 
Ertrag erfichtlich gemacht. — Da in dem Elaborate zu deſſen Kürze und 
Meberfichtlichkeit nur bie Summen-Anfäte mit den pr. Goch entfallenden Reful- 
taten erfichtlich gemacht werben, fo fügt man die zur Begründung ber unter 
1, 2 und 3 befprochenen Theile des Robertrages dienenden Rechnungsauszäge 
als eben fo viele Beilagen hinzu. 

Der Aufwand wird fowohl einzeln für bie der Rechmug zum Grunde 
liegenden Haupttitel, als in feiner Geſammtheit, nebft Beifügung ver pr. Joch 
entfalfenden Ziffer, erfichtlic gemacht. Für die Trennung des Aufwanbes 
nah Haupt» und Nebennugung läßt ſich, ohne in Kleinlichfeit zu verfallen, 
nicht wohl ein anderer Maßſtab anwenden, als das beim Robertrage gefundene 
Verhältniß der Haupt- und Nebennugung. Zur Begründung des Aufwandes 
wird gleichfalls ein Rechnungsauszug aͤls Beilage angefügt, worin bei jedem 
Haupttitel des Aufwandes wieder bie Unterfcheivung der baaren Geldaus⸗ 
gaben und der Naturralleiftungen feftgehalten wird, um dann auch ben Ge⸗ 
fammtaufmand in berfelben Sonberung finden und nachweifen zu fönnen, 
welche baare Gelveinnahme eingefloffen ift. 

Indem man fchlieglich die Ergebniffe des Aufwandes von jenen des 
Rohertrages abzieht, erhält man ben Reinertrag in feiner Gefammtheit ſowohl 
als der pr. Foch entfallenden Größe. Es können nun auch die Procent-Ver- 
Hältniffe zwiſchen Roh- und Neinertrag, dann Aufwand, zwifchen Haupt- 
und Nebennugung, zwifchen ven Haupt-Rubrifen des Aufwandes, nämlich 
Betriebskoften, Erzeugungskoſten u. |. w. erfichtlich gemacht, eben fo auch die 
reine Baareinnahme in Procenten des ganzen Reinertrages ausgedrückt 
werden, welche Einnahme aus dem Elaberate hervorgeht, indem man von 
per Summe der dem Iahresertrage wirklich angehörigen Gelvempfänge vie 
Summe aller im baaren Gelve beftrittenen Auslagen in Abzug bringt. 

Die Ergebniffe diefes Elaborates erhalten im Verlaufe der Zeit dadurch 
einen erhöhten Werth als Vergleichungsgrößen, daß man aus den Ertrags- 
größen mehrerer’ aufeinander folgender Jahre ein durchſchnittliches Jahres⸗ 
ergebniß ableitet, in welchem vie, auch bei ber beftgeorbneten Wald⸗ 
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wirthichaft in bem einzelnen Fahren vorkommenden Schwankungen zur Ausglei⸗ 
chung gelangt find, jo daß dann eine ſtandhafte Bergleichung ber Ergebniffe 
eines jeben weiteren Jahres, mit ven Durchſchnittszahlen einer zunächſt vor: 
ausgegangenen Reihe von Jahren ermöglicht ift und bie Ueberzeugung gewon⸗ 
nen wirb, ob und in welchem Maße bie wirtbfchaftlichen Erfolge fich verän- 
bert, babei eine günftigere ober minder günftige Richtung angenommen haben. 
Mehr ale 56 jüngftverfloffene Jahre wird man jeboch zur Bilbung dieſer 
Durchſchnitts⸗ oder Vergleichungszahlen nicht wohl wählen pürfen, weil 
innerhalb eines folchen Zeitrammes fchon erhebliche Aenderungen in ven Prei⸗ 
fen des Holzes und ber übrigen Walpprobufte, wie in ven Erzeugungs- und 
Taglohnskoften eintreten lönnen, weil nicht minder anbere unb neue Momente 
bei der Waldwirthſchaft, insbefonvere in deren probuftivem heile, ſich in ven 
Borbergrunb brängen können und ohne Zweifel fortan brängen werben, 
fo daß dadurch die ganze Richtung des Wirtbfchaftsbetriebes Aenverungen 
erleidet, bie mit ben früheren Zuftänden nicht weiter vergleichbar find. 


Anhang. 


— — — 


Betriebs-Einrichtung des Waldamtes 





Sternberg, 


nad) dem Waldzuſtande vom Zahre 1855. 


Anmerlung. Bei ber nachfolgenden Durdführung bes VBetriebsplanes wurbe fih nur auf 
ein Revier bes ganzen Waldkörpers beſchränkt, da bies bem Zwecke ber 
beifpielsmweifen Veranſchaulichung genügt. In ben am &nbe beigefügten 
Sauptüberfichten finb aber ſämmtliche Reviere dieſes Walbamtes, wie joldhes 
zur Zeit wirklich beſteht, erfichtlich gemächt. 
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Revier Bermeflungs- Tabelle. Sternberg. 
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Bemerkungen 
zur Begründung des nachfolgenden Wirthſchaftsplanes. 


Die bisherige Eintheilung des ganzen Walblörpers in 6 Reviere fell 
fernerhin beibehalten, auch in jevem Reviere und jeder Betriebsklaſſe ver nach⸗ 
baltige Betrieb fogleich eingeführt werben. 

Für den, vermöge Holzart und Standort weit überwiegenden Hochwald⸗ 
betrieb foll das 100jährige Benütungsalter im allgemeinen unb zugleich ale 
Umtriebsalter angenommen werben, obwohl die Zuwachsverhältniſſe theilweiſe 
auf ein geringeres Benügungsalter hinveuten, deſſen Anwendung jedoch die 
Rüdfichten auf den Holzwerth entgegenftehen, indem ein lebhafter Verkehr mit 
Bau⸗, Klotz⸗ und Spaltholz befteht. Auf die vermoͤge ihres fchlechteren Stant- 
ortes eine frühere Aufnugung bebingenden Hochwald⸗Abtheilungen iſt bei 
Aufftellung ter Schlagordnung geeignete Rüdficht zu nehmen. 

Für den in den Revieren Kniebitz ausfchließenn, dann Bladowitz theil⸗ 
weife vorkommenden Mittelmalpbetrieb wird für das Unterholz die Benütunge- 
zeit mit 40 Jahren, mit OberholzHaffen von 80 und 120 Jahren feftgefekt; 
zu legterem folfen nur Eichen und Eſchen gewählt werben, und nicht mehr 
als durchſchnittlich 15 Klafter pr. Zoch an Dberholz nach dem Abtriebe ver- 
handen fein. — Der in den beiden legten Hauptabtheilungen des Reviere? 
Sternberg vorkommende Nieverwalb foll im 30jähr. Umtriebe bewirtbfchaf- 
tet werben. 

Zur Herftellung der mit dem Jahre 1856 beginnenden Schlagorbmung 
wird die 100jähr. Umtriebszeit ver Hochwald-Betriebsflaffen in 5 Wirth- 
ſchafts⸗Perioben à 20 Jahre eingetheilt und werben die Holzaltersflaffen 


biemit in Uebereinftimmung gefett; den Betriebsflajjen des Mittel- und Rieber- 


waldes werben 10jähr. Wirtbichafts-Perioven und Altersklaſſen zur Grund⸗ 
lage der Bewirthſchaftung dienen. 
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Revier Altersllaſſen⸗Tabelle. Sternberg. 
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VIII „189.300 „ 126.81) 3.31] „ 1119.42) „ 119.42 
vVoLIL „ 151.50) „ „ 117.87[115.71] 85.08) „ 85.08] 
1. Er u „ 70.68] 70.68 „ 70.8, | 
X u " 183.07) „ [103.751 19.00) 122.75 
XL „ 165.44 n „_|144.56| 10.00] 154.56 
Zufammen . 29.00| 1323.70] 
Iormalfläche 
her Mehr \250.53] „ ” 1869.37 
Weniger „ 200.7 75.40) se 
l 
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Altersflafien - Tabelle. 


a —8 





——— 






Zuſammenziehung der Hauptabtheilungen. 


XL 
XII. 


n 


Zuſamme 
Normalfl 


Daher M 
Weniger 


Orabnero gorſwirthſchaſtelehre. IL. 18 
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Revier Sqlagorduung 


der I. Betriebellaſſe für die Einrichtungszeit von 100 Jahren, getheilt in 
5 Wirthſchaftsperioden & 20 Jahre. 





Drayauymı 







Sternberz. 










































































Beiläufiger 
Holzvorrath 
H ber || zu Anfang Anmertung. 
E einzeln | Schlag- ber 
3 figuren || Periode 
F 
5 dech after 
1 | 2369 Um den Holgertrag dieſ⸗ 
3 |54.00 Veriode nicht alfzufehr be- 
4 158} 61.56 | 3694 ſchraͤnken zu müffen, wurt 
1 147.62]| „, bie Flächever erften Schlag. 
v2 1500| 62.62 5283 figur, die mit Nachwuchs ger) 
nůgend verfehen iſt, als ber 
reits verjüngt betrachtet, unt 
"| fogfeich in die letzte Wirth: 
ſchafts⸗ Periode eingereiht. 
In dieſer und allen folgen 
von || m | 5 24. 81 ! den Perioven liegt der 
1876) „ | 4 | 3.31] D630) 6600 | vemmıng bes  beiläufg 
bie | „ | 5 | 5.00 ! Holzvorrathes, ver Durch 
1895| Im. | 5 123.75: fOnitt8- Zuwachs von 1. 
"| 6 (3165| 9455] gı00 Re. pr. Soc und Zah 
” 7 18.40, “ zum Grunde, welcher au 
" | 8 10.75 ben zur Zeit vorhandenen, 
m.|ı 1.06 volffommenen Beftänben) 
2 8.25| der 1. Altersflaffe durch— 
„| 3 |sgizo\| 6403| 6600 |eanittid Hervorgeht. 
„|4 s21| Der Herftellung großer 
„15 | 731 gut abgerundeter Schlagfi 
v. | 1 121.87 guren wurbe ein befonderes| 
” 2 12.50 Augenmerk — ba 
69 her für eine Mehrzahl flei- 
„ | 4 10.96, 54.21 | 5500 ner Unterabtheilungen 
„15 | 1.94 rechte Benügungsalter nicht 
„16 | 2.25 eingehalten werben kann. 
J Summe ”  |259.591] 26800 
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Zur Nutzung 









Flachenir 
Birth 
fat) 8 | E |, 
Beriodel $ | 3 | einzeln [€ 
3|$ f 
8|& 
| 3 Joch 
1m. |I 1 T 2.06 
von 2 | 6.00 
1896 3 | 6.69 
bis 4 |63.66\|,, 
1915| „ | 5 | 1.00 
„ | 6 18.25) 
„| 7 | 212 
„| 8| 109 
m.) ı | 1.94 
2 \61. 
3 
4 


















































Summe aller Perloden 





18 * 


- ı 
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Sälagorbunng 


ver II. Betriebotlaſſe für die Zeit von 30 Jahren, in 3 Perioden 
& 10 Jahre. \ 
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Revier Spezieller Plan Sternberg. 
für die Hauptnugung in ber 10jähr. Periode von 1856 bis einfchliefig 1865. 






[12341461 6181751|236: ‚51 2498| Bom alten 


Sumime151.56| „ | » | » 1715910504|12663] „ [617113280 | 
Hiezu an Winbbrüchen und Dürrlingen in den übrigen 
Beftänben ber 1. Altersklaſſe 
„„ Wurzeiſtöcken . . 
[Befammte Hauptnugumg ber 10jäfeigen Beriode 
Einjäßrige danptunbung. 


An Släge 15. 15, an Holz 
625 [An gefunden 
BE 230 [erden find 
30St-| 


Einjährige —— 
An ' Slädhe 3.92, an 1 Hola 
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Revier Durchforſtungs⸗ Plan Sternberg 
für die 10jährige Periode von 1856 bis einſchließig 1865. 


Zur Durchforſtung 


lommen 





pr. Joch ſ 


um Ganzen | Anmertung.| 





hart [weich Jjufam 













































































Kle 
Betriebsklaſſe. 
00 4 4 20 „ 20O|| Auspieh d.2i 
34 2|,. 2 | 157) „ | 157 bie. 
ß ” ” ” 3] 17) 20 aue MueRänder. || 
87| „ 6| 6) „| 131] 131 
501 „ 3| 3| „| 37 37 
9% 1| 4| 5| 11] 44| 55 
Bj „ 2| 21, 54| 54| 
06) 4| 1| 5 4 1 5 
25| 8| 2|10|| 66) 16| 82| 
13) „ 5| 5 || „ | 456| 456) 
9%| „| 3| 3| u 6 6 
12| „ 5| 5| „ | 306| 306| 
061 2| 2| 41 34] 34| 681 
591 „| 2) 2| „ 23| 23) 
6561| 2| 3| 51 63| 95| 15: 
15) „ 3] 31. 87) 87 
00| „| 3| 3) „ 18| 18 
69 „| 2| 2| „ 13] 13| 
25 2) 2) 4 || 36) 37) 73 
681 „| 2| 2]. 4 41 
17) „| 3) 3| „ | 229] 229 
a) „| 3),3|. 10 1 
00 „ 4| 4| „ 20) 2 
00| „ 2| 2|„ 4 4 
33 „ ] F 5 „ 394]1679]2073 
ige Zwifhennugung. 
‚65 an Holz . . 207] 
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Revier Rultur-Plan Sternberg. 
für die 10jährige Periode von 1856 bis einfchliefig 1865. 





Zur Kultur kommen 




















Haupt- | Unter- 
abtheil. | abtheil. 









Fläche Art der Kultur 





Nummer Joch 






1. Betriebsklaſſe. 








1.56 Iſt nach erfolgter Dunkelſtellung mit Bucheckern 
und Tannen nach Bedarf unterzubauen. 

10.00 So weit der Auffchlag nicht genügen follte, wie 
bie vorige Abtheilung zu behandeln. 






X. Diefe zu adermägiger Benütung verpachteten Flä⸗ 
hen find bei Ausgang ver Pachtung mit Ler⸗ 
chen und Kiefern zu bepflanzen. 

Summe 33.81 
I. Betriebstlaffe. 
XI. 1 118.40 Nach ven Abtriebe ift die Beſtockung durch Ein- 


pflanzung von Lerchen und Kiefern zu vervoll- 


Summe per se || ftänbigen. 


— | 


Zufammenziehung beider Betriebsklaffen. | 


52.21 | wovon Durchfchnittlich pr. Jahr 5.22 Joch entfallen. 









Berbefjerungen. 
N { r 32 ı ! Zur Befeitigung ver Verfumpfung in dieſen zuſam—⸗ 
u menhängenben Abtheilungen find nach und nad) 


bie erforderlichen Entwäfferungsgräben herzu— 
ftelfen; die nothwendige Tiefe und Breite dieſe 
Gräben ift durch Verfuche zuerst zu erproben. 
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Bufommenziehung aller Reviere 
nach ihren Flaͤchen und Betriebsllaſſen. 





SOjäpriger Niederwalb 





ı| Beton | BI | aafen- 








117.681 8367.33] 64.54) 8431.87 















































































































































£89807 | 9628 | ET'0642 |L8L66 
0818 
vgl 
89°08 
v088 | LFI | LOsr 1203 | T'g9T | FP088 || OLPI | 22087 PLCos | LI'SOT 
661 | “ “ 661 }00'L || 9661 “ “ 9661 | 000. 
876 WI | sreH 108 |226 || S8F6 gLrl |987CH |0TOB | 8886 
* 98 “ “ 98 SE | 998 “ “ ıqc8 vo6E 
= 9891 108 | 8979 |sın Jersı Ee29T || ELOG | EC’IHG O8TPT 9TIST 
aaons 6 | ame | sc ann Fr 
108 398 90% | 2Pnı8 908 ag 
wornno|n® wuuolnt 
| Bunduuwphug Bundnuydnog Bundnuuphaf 
ad aphgor: 


Sundngg ualpyaapl qun uocphaonod aaadı don 
ana an buntarſuauuvju 


19 


Grabners Gorktwirtpfaftälchte IL. 
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Zuſammenziehung aller Reviere 


Zufammen 

















zujam- | 
men | 





Pflan- | zufam- 
zung | men 


Pflan⸗ 


zung 


Pflan⸗zuſam 


und 1% 
$) zung | men 


Betriebs- 9 


Saat 


( 





















„| „ 17.56 17.56| 16.25) 33.81; 





n "„ 1 1840| 18.40) „ n 18.40| 13.40 






n n 1» | 12.00] 12.001 „ „ 12.00| 12.00 






3.001 3.001,| » I» I» I» | 3.001 300 
1.03 2031,| » |. In 7031 208 
20.75[20.751 „| 45.001 45.001 „ | „ | 65.75! 65% 
3.25| 3.25| „| 34.001 34001 „ | „ | 37.25| 37. 
4.75| 4.75 „| 20.00] 20.001 „ | „ | 24.75 210 


| 
5500 2 


— KU — 


184.43201.99 | 





Summe 55.03 „1129.40 17.5611 7.56 





























Dras von 2. ©. Zamarsti, Univ.Buchdruckerei (vormals I. P. Sollinger). 








Defterreichiiche Forftliteratur 


s dem Verlage von 


Wilhelm —* L L. Hofbuhhandlung 
Compendinm der Forfwifenihaft 


Chriſtof Liebich, 
Forſtrath und Docenten am een Petntemilgen Inf Sufitute, tel Inhaber der goldenen Mebaille für 
1854. 2er. 8. 46 Bogen auf Velin mit Abbildungen und Tabellen. 
Preis: 5 fl. 40 fr. EM. 


Sompendium ber Jagdkunde 


chriſtof kiebich, | Mwhas 
Ipt Inftitut ber 
Yarfrath und Fe ber a re poly Mh u gngt ftitute, Inhaber 


1855. Lex. 8. 25 Bogen ſtark, fehr nett mit Hlnftrationen von Jagd⸗ 
thieren adjuftirt. Preis: 3 fl. 40 Fr. EM. 


Die öſterreichiſchen Alpenländer und ihre Forſte, 
eichildert von 
aofef Weffelp, 
f. Minifterial- Eoncipiften, Director der mährifg. ſchleſiſchen Forſtſchule. 
2 Theile, 51 Druddogen in 4. in einem Bande, elegant gebeftet. 
1853. Preis: 7 fl. 30 fr. EM. 


Dienftunterricht 


Öffentlichen Forft: und Jagdwacen des öfterr. Kaiferflaates. 
Eine Schrift für Forft- und Gutsbeante, Wald- und Jagdbefitzer, Ge⸗ 
richts⸗ und politifche ea, Forft- und Jagdaufſeher, 

verfaßt von 


Jofef Weffely, 
Direct 18 F PA ſchlefiſchen rue 
5. Preis: 1 fl. € 


Anleitung zur Buldneräheredmung 


zur Berechnung des Holzzuwachſes uud nachhaltigen Ertrages der Wälder 


von Carl Breymann, 
Profefior an ber k. !. Forfllehranftalt F Mariabrunn. 
1855. Preis: 1 fl. 30 fr EM. 


Lehrhuch der niederen Geodäfie 
zum Gebrauche auf foritlichen , te nifhen oder militärifhen Lehranſtal⸗ 
ten, fo wie zum Selbftunterricht für jeden Freund diefer Wiffenfchaft 
von Earl Rreymann, 
te an ber E. k. Forfilehranftalt zu Mariabrunn. 
854. Preis: 31.30. EM. 
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